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Die  Entwieklmig  der  ventralen  Bompfmnsknlatar 

bei  Beptilien. 

Von 

Professor  Dr.  F.  Maurer, 

ProMktor  in  Heidelberg. 


Mit  Tafel  I— III. 


Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen,  welche  ich  an  erwach- 
senen Beptilien  unlängst  veröffentlicht  habe  (9),  theile  ich  im  Fol- 
genden die  Vorgänge  der  Entwicklung  der  ventralen  Kumpfmusku- 
latnr  mit,  so  weit  es  das  mir  zu  Gebot  stehende  Material  erlaubt 
Ich  lege  der  Darstellung  eine  Entwicklungsserie  von  Laoerta  agilis 
in  Grunde,  welclie  ich  im  verirangenen  Sommer  selbst  konservirt  habe. 

Die  Schilderung  des  Thutbestandes  soll  bereits  den  später  zu 
behandelnden  Fragen  Rechnung  tragen,  und  es  sind  darum  yerschie- 
dene  Verhältnisse  gesondert  zn  betrachten. 

Die  Entwicklung  der  gesammten  Rnmpfmusknlatur  bei  Wirbel- 
thieren  erfolgt,  so  weit  dies  bis  jetzt  untersoeht  wurde,  aus  den 
ürwirbeln.  Es  bestehen  bis  heute  KontrovCTSCn  darüber,  welche 
Theile  des  Urwirbels  im  Speeiellen  die  jBildung  der  Muskulatur 
leisten.  Es  handelt  sich  darum,  ob  nur  die  mediale  Lamelle  des 
Myotoms  zum  Aufbau  der  Ruinpfniuskulatnr  verwandt  wird,  oder  ob 
aveh  die  laterale  Lamelle  daran  Theil  nimmt  Diese  Frage  fUr  die 
BeptUien  zn  entscheiden,  ist  der  erste  Theil  der  Anfgabe,  die  ich 
mir  in  der  Torliegenden  Arbeit  gestellt  habe. 

Die  yeis^edenen  Ansiehten,  die  ttber  diese  VerhIiltniBse  be- 
stehen, habe  ich  schon  fiüher  besprochen  (5,  7  nnd  8).  loh  hebe 
hier  nur  Folgendes  noch  henror. 

Rabl  (10)  sieht  die  mediale  Myotemlamelle  allein  als  mnskel- 
bildend  an,  bezeichnete  sie  darnm  anch  als  Mnskelblatt,  wShiend 
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er  die  laterale  Lamelle,  welche  das  Bindegewebe  der  Lederbaut 
ausbildet:  Cutisblatt  benannte. 

Nach  Kollmann  (4)  bildet  sich  bei  Menschen  und  Säugethiereu 
nicht  nur  aus  der  medialen,  sondern  auch  aus  der  lateralen  Lamelle 
des  Myotoms  Rumpfmuskulatur,  besonders  die  ventrale  Kumpfmus- 
kulatur  soll  ganz  aus  der  lateralen  Lamelle  hervorgehen.  Auch 
Kästner  (2)  sagt  dies  aus  (Selachier^  Vögel),  nimmt  nnr  an  Stelle 
der  lateralen  Lamelle  die  dorsale  Urwirbelkante  und  den  ventralen 
Myotomfortsatz  dafür  in  Anspruch,  die  er  als  Reste  der  lateralen 
Lamelle  bezeichnet,  die  Ubri*::  bleiben,  nachdem  die  laterale  Myotom- 
lamelle  im  Übrigen  sich  in  Biudegewebszellen  aufgelöst  hat 

KoLLMAmr  bezeidinet  die  Stelle,  an  welcher  das  Skierotom  vom 
Urwirbel  aasgestoBen  wird,  als  Intervertebralspalte.  Diese  bleibt 
lange  offen  nnd  in  sie  hinein  bildet  sieh  der  ventrale  Spinalnerven- 
ast  ans. 

Nach  Kä8thbb*8  Ansfllhmngen  ist  die  Lederhant  von  zweierlei 
Herkunft:  erstens  besteht  sie  aus  Zellen  der  lateralen  MyotomlameUe, 
zfnkeoB  nisohen  noh  mit  diesen  aneh  Zellen,  welche  von  der  ven- 
tt«len  KOrperhälAe,  also  ans  den  ParietalplaUen,  heraiMckten»  — 
KoUiMAHH  giebt  an,  dass  die  Lederhant  Tom  Urwirbel  ans  segmen- 
tal entsteht  and  ftthrt  daranf  HantBegoiente  znrttck,  aneh  die  Tli- 
ehemerie  der  S&ngethieie. 

Das  Verhalten  der  dorsalen  nnd  ventralen  Urwirbelkante  zur 
])riaiitiyen  Mnskidatnr,  wie  EiSTKBB  es  von  der  Ente  abbildet  (Areh. 
ftlr  Anat  und  Fhys.  1890.  Anat.  Abtb.  Supplementband.  Taf.  I  Fig.  6 
und  Taf.  II  Fig.  7),  giebt  nach  meiner  Ansicht  nicht  das  richtige 
Bild  von  den  Verhältnissen.  Die  dorsale  und  ventrale  Kante  sitzt 
nicht  wie  eine  Kappe  der  Muskelfasermasse  auf,  sondern  die  Muskel- 
fasermasse geht  direkt  in  die  dorsale  und  ventrale  Kante  Uber,  in- 
dem die  letzten  Fasoranlagen,  allmählich  in  noch  indifferente  Zellen 
tibergehend,  laterahvärts  umbiegen  und  dann  sofort  in  die  Binde- 
gewebsmasse ,  die  sich  aus  der  CttriuHilanielle  j::ebil(let  hat,  sich 
fortsetzt.  Auch  die  Abbildung  von  denselben  Verhältnissen  eines 
Katzenembryo  (Archiv  für  Anat  und  Phys.  1892.  Anat.  Abth.  Taf.  XI 
Fig.  27)  giebt  davon  eine  falsche  Vorstellung.  Ich  habe  diese  Ver- 
hältnisse zwar  nur  beim  Hühnchen  und  Kaninchen  untersucht  (S), 
kann  aber  nicht  annehiucn,  dass  so  wichtige  Bildungsvorgäuge  bei 
Thicrcn  einer  Wirbeltbiergrnppe  verschieden  sind. 

Über  Reptilien  im  Speciellen  liegen  keine  diesbezüglichen  ge- 
naueren Angaben  vor;  in  einer  früheren  Arbeit  (SJ  habe  ich  allerdings 
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in  speeiell  histologischem  Siaae  ttber  die  bei  Lacerta  beetobeBdeii 
VeriUUtniase  berichtet'. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  betrifft  die  Frage,  wie  die  ven- 
trale Maskulatar  sich  inerst  anlegt.  Wächst  aoeh  hier  bei  den 
niederf^ten  Amnioten  ein  ventraler  Myotomforlsatz  ventralwärts  her- 
ab, ähnlich  wie  ich  es  bei  Amphibien  zuletzt  beschrieben  babe? 
Im  Allgemeinen  habe  ich  diese  Frage  schon  in  meiner  letzten  Po» 
lilikatioii  bejaht,  hier  bleibt  auf  die  speciellen  Verhältnisse  eiasigehen. 

Im  dritten  Abschnitt  liegt  ftlr  mich  der  Schwerpunkt 
meiner  Aufgabe.  Es  betrifft  dies  die  Art  and  Weise,  wie  die 
Schichtung  der  ventraloi  MuBknlatur  sich  ontogenetiAch  berausbildiet 
mid  wie  diese  Bildangsweiee  mit  der  PhylogeneBe  ia  Besiehang 
gebucht  werden  darf. 

Damit  wäre  der  Anschluss  an  meine  letztgebrachten  Ausführungen 
erreicht  und  die  Zustände  der  ventralen  Bompfmoskalatiir,  wie  sie 
die  Reptilien  darbieten,  verständlich  geworden. 

Das  Material  £ur  Behandlang  derselben  Muskelgrnppe  bei  Vögeln 
ond  Sängetiiierai  ist  tod  mir  Forbereitet  nad  gelangt  demnftohst  nur 
VeiM-beitang. 

Material. 

Objekte.  Zur  Beschaffung  einer  lückenlosen  Entvvickhmgsserie 
von  Laeerta  agilis  konservirte  ich  zunächst  Eier,  die  erst  vor  wenigen 
Standen  abgelegt  waren.  Von  da  an  wurden  täglich  mehrere  Eier 
anfbewahrt  bis  zum  32.  Tage  nach  der  Ablage.  Die  Embryonen  sind 
dano  dicht  vor  dem  Ausschltipfen.  Friseh  abgelegte  Eier  enthalten 
EmhryeMB,  welche  bereits  sehr  weit  aasgebildet  sind.  Um  frühere 


'  In  dem  »Vorwort  znm  ersten  Bande  der  Theorie  des  Meso- 
derms* erwähnt  Kahl  11)  meine  Arbeiten  Uber  daa  Muskilsystem  und  liilirt 
(pag.  XXV  u.  XXVI;  ^ciull  Uber  meine  sub  8  citirte  Arbeit  aus:  »äpUter  hat 
MAunaa  die  weitereo  Sohiokiale  derfprimireo  Muskelsellen  in  der  ganzen 
WirbeUUeifeibe  untersaelit  nnd  ist  hu  Beelehang  auf  die  Rietogeaese  der 
Huakelfasern  zu  ADBiahteo  ^kommen,  die  von  unseren  bisherigen  sehr  erheb- 
lich abweichen.  So  interessant  seine  Beweisführung  und  Schlussfulgeruug  ist 
und  SU  gern  ich  die  Sorgfalt  seiner  Untersuchungen  anerkenne,  so  halte  ich 
doeh  die  LOeung  der  von  ihm  aufgeworfenen  Frage  für  keine  glückliche,  in- 
deeeett  habe  ieh  keine  YeranlaeeoBg,  hier  genaner  darauf  eittsugehen.«  Za 
die-ser  Äußerung  Babl*s  habe  ich  zu  bemeikea»  dass  ich  gern  bereit  bin,  auf 
durch  'I'h.'itsarhen  gestützte  Gründe,  die  er  gegen  meine  Auffassung  anzuführen 
weiß,  Lu  tTwiedern.  Da  er  es  aber  nicht  lUr  uüthig  hiilt  solche  aiuut'uhren, 
luuss  ich  seine  Äußerung,  die  meine  durch  Thatsacben  bcgrUudeten  ivcsultate 
seUeelrtireg  Terortheil^  als  nnbegrttndet  surttekweieen. 

1* 
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Stadien  sa  erhalteii,  todtete  ich  eioe  gri)fiere  Anzahl  tragender  Weib- 
dien  und  erhielt  dadoreh  aeehs  Tersefaiedene  Stadien,  die  jUDgere 
Zustände  in  genügender  Zahl  and  Ansbildnog  darboten.  Znr  Kon- 
eervirong  bediente  ieh  mieh  znm  Theil  der  Cbrom-Osmiam-EsBigsänre 
(74^  Chromsäure,  EsBigsäure  mit  Znsats  von  ittaif  Tropfen 
iß^lSQT  Osminmsanre  sn  50  g  der  LOsnng],  zum  Theil  benntite  Ieh 
iLoneentrirte  SabUmatlOsong,  nach  deren  £inwirknng  mehrere  Tage 
mit  Jod-Alkohol  ansgewaschen  wurde.  Zar  Firbang  verwandte  ieh 
ausschliefilieh  allLobolisehes  Boraxkarmin.  Alle  Embryonen  wurden 
in  Paraffin  eingebettet  und  theils  in  Qner-,  theils  in  Sagittal-  oder 
horizontale  Läugsscbnittserien  zerlegt.  Außer  den  Embryonen  hatte 
ich  viele  Stadien  junger  Eidecbseu  von  so  eben  ausgeschlüpften 
Thiereo  bis  zu  halbwüchsigen  Individuen.  « 


Befunde. 

Uber  die  Befunde,  welche  Embryonen  darbieten,  die  den  Kileiteru 
der  Mutterthicre  entnoniiuen  sind,  kann  icli  mieh  ^^auz  kurz  fassen. 
In  die  Zeit  bis  zur  Ablage  des  Eies  tallt  die  S<intkTung  des  Mesu- 
derms  in  Urwirbel,  WoLFF  schcn  (liii\<:  und  rarietalpiatteu.  An  den 
ürwirbehi  der  \  orderen  Kumjjfliälfte  wird  bereits  das  Sklerotum 
gegen  Churda  und  .Medullarrolir  abgelöst  und  es  bildet  sich  das 
Mvotoni,  bestehend  aus  dem  nu  (iialen  Muskelblatt  und  lateralen  Co- 
riumblatt.  'Ich  gebrauelie  anstatt  der  von  llxm.  einirel'ührten  Bezeich- 
nung: ('utisblatt  die  hier  angegebene:  »Coriumblattc,  da  ich  unter 
Cutis  das  ganze  Integument  verstehe,  d.  h.  Lederhaut  -f-  Oberhaut, 
Corium  und  Epidermis.  Die  laterale  Lamelle  des  Mv'jtoms  bildet 
selbstverständlich  nur  Theile  der  Lederhaut  [Corium]  aus].  Ich  muss 
hierbei  nur  auf  eine  Thatsaehe  Gewicht  legen,  die  meines  Erach- 
tens  seither  auch  bei  niederen  Formen  zu  wenig  beriieksiehtigt  wor- 
den ist.  Dies  betrilVt  die  Beziehung  der  Ausstoßung  des  Sklerotoms 
zum  llerabwachsen  des  Myotoms  in  die  ventrale  Köri)erhiilt'te. 

Ich  beginne  die  Schilderung  mit  Embryonen,  welche  den  Ei- 
leitern entuniiimen  sind  und  eine  ( Jesammtlänge  von  l  mm  zeigen. 
Die  End)ryonen  liegen  auf  der  Seite,  sind  stark  dorso-ventral  ge- 
krümmt. Das  Amnion  ist  geschlossen.  Die  Allautois  ist  als  kleine 
Blase  bereits  gebildet.  Der  Schwanz  des  Einliryo  bildet  erst  einen 
kurzen  Stummel.  Von  den  Extremitiitetiauhigcn  ist  noch  nichts  zu 
erkennen.  An  der  Koiitdariiiliölde  zcigi  u  sieh  folgenile  Verhältnisse : 
die  iiacheuhaut  ist  rilckgebildet.   Die  beiden  ersten  Kiemenspalteu 
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and  offen,  die  dritte  und  vierte  sind  noob  gescblossen,  als  Schlnnd- 
iUten  *l>er  schon  vorhanden.  Von  irgend  welchen  Waehemngeni 
die  wir  als  Thymnsanlagen  denten  konnten,  ist  noch  niehta  vor^ 
banden,  nnr  die  vordere  nnpaare  Schilddrttsenanlage  ist  als  eine 
halbkugelige  Einsenknng  des  Bodens  der  HnndbOble  svrischen  der 
vorderen  Theilungsgabel  des  Herzschlanchs  zn  erkennen. 

Die  Linsenanlagen  beider  Angen  sind  als  kugelige  Bläschen  noch 
siebt  vom  Ektoderm  abgelöst  Das  GehOrbliseben  ist  geschlossen 
und  vom  Ektoderm  gesondert,  seine  Wandnng  ist  dnrebaas  gleich- 
artig. Dahinter  finden  wir  den  ersten  Urwirbel.  Wenn  man  die 
rrwirbel  übersieht  und  vergleicht,  so  zeigt  sich,  dass  der  erste  am 
weitesten  dilTerenzirt  ist.  Der  sechste  zeip:t  sich  noch  indifferent, 
im  Querschnitt  quadratisch  mit  gleichaitii^er  Wandung:  aus  einschich- 
tigem Cylinderepithel  und  4 — 6  Zellen  im  Lumen ,  welche  den  Ur- 
wirbelkern  darstellen.  In  der  Gegend  dieses  sechsten  Urwirbels  ist 
das  Darmrohr  noch  nicht  geschlossen,  sondern  besteht  als  Darm- 
rinne, welche  sich  in  das  Dotter-Entoderm  öft'nct.  Der  Embryo  ist 
hier  demnach  noch  nicht  völlig  vom  Dotter  al)ge]ioben  und  so  erklärt 
sich  auch  der  (luadratische  Querschnitt  des  l  rwirl)el8.  Schon  am 
davor  gelegenen,  also  fünften  Urwirbel,  bestehen  Zustände,  welche 
die  weitere  Differenzirung  des  Urwirbels  einleiten.  Die  gegen  Me- 
dollarrohr  und  Chorda  dorsalis  gerichtete  mediale  Wand  des  Ur- 
wirbels nnd  eben  so  die  ventrale  dem  Entoderm  zugekehrte  Wand 
■eigen  ihre  Zellen  vermehrt  nnd  in  lockerem  GefUge  verbanden.  Mit 
ihnen  stehen  die  Zellen  des  Urwirbelkerns  in  Zasammeohang  nnd 
diese  ganze  Zellenmasse  ragt  leicht  medial  und  ventralwärts  gegen 
Medttllarrohr  und  Chorda  dorsalis  vor.  Die  dorsale,  gegen  das  Ekto- 
derm und  die  laterale,  gegen  Woi«FF*8ehen  Gang  nnd  Parietalplatten 
gerichtete  Wand  des  Urwirbels  sind  noch  unverändert,  ans  einschich- 
tigem, gleichartigem  Cylinderepithel  gebildet  Es  beginnt  an  diesem 
Urwirbel  die  Bildung  des  axialen  (dorso-medialen)  Bindegewebes. 
Die  Ansstofinng  des  Skierotoms  bereitet  sich  vor. 

An  dem  davor  gelegenen  ürwirbel,  dem  vierten,  zeigen  sich  diese 
Veihiltnisse  weiter  gebildet  Zunächst  erkennt  man  auf  dem  Total- 
qserschnitt,  dass  das  Darmrohr  hier  schon  abgeschlossen  ist,  der 
Schnitt  liegt  demnach  vor  der  vorderen  Darmpforte.-  Hier  ist  der 
Embiyo  schon  viel  freier  vom  Dotter  abgehoben  und  das  SuBert  sich 
auch  am  Verhalten  des  Urwirbels.  Derselbe  ist  nicht  mehr  quadra- 
tisch im  Querschnitt,  sondern  hat  sich  etwas  aufgerichtet,  lässt  nun 
eine  laterale  und  mediale  Lamelle  unterscheiden.    Die  laterale 
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Lamelle,  das  Coriumblatt,  der  dorsalen  und  lateralen  Wand  dea  Tor- 
her  geschilderten  Urwirbels  entsprechend,  besteht  ans  gleichartigem 
Cylinderepithel.  Die  mediale  Lamelle  hat  sich  in  eine  reichliehe  Zelleii- 
masee  aufgelöst,  mndliehe  Zellen,  die  mit  kunen  FortsUlBen  unter 
einander  in  ZusammeDbaDg  stellen.  Diese  Zellesmasse  dringt  gegeo 
Chorda  und  Mednllanrohr  vor,  sie  ist  besonders  ventrnlwilrtB  Ton  der 
Ohorda  spits  aasgezogen.  Betrachtet  man  die  dorsale  nnd  yentrale 
Kante  dieses  Urwirbels  genauer,  so  sieht  maoi  dass  an  beiden  die 
Zellen  des  Corinmblattes  umbiegen  nnd  es  bestehen  an  der  dorsalen 
Kante  noch  swei  Clylindenellen,  welche  eine  beginnende  neue  mediale 
Urwirbelwaad  andeuten,  rentral  schliefien  sich  an  das  Tentrale  Ende 
des  Corinmblattes  sofort  medialwttrts  die  Sklerotomsellen  an.  Es  ist 
natttrlieh  an  diesem  Urwirbel  noch  keine  Spur  eines  yentraien  Muskel- 
forteaties  vorbanden.  Es  besteht  ja  noch  kein  geschlossenes  Myotom. 

Der  davor  gelegene  dritte  Urwirbel  zeigt  das  Coriumblatt  ud- 
verändert  als  cyliiulriBche  Zellenlage,  von  seiner  dorsalen  Kante  aus 
ist  längs  seiner  medialen  Fläclie  das  Muskelblatt  bis  etwa  in  die 
Mitte  der  dorsoventraleu  Ausdeliiiuii^^  des  Coriumblattes  heruuter- 
gewachsen  und  hier  geht  es  iii  die  Zellenraasse  des  Skierotoms  Uber. 
Auch  hier  besteht  noch  kein  ventraler  Fortsatz  des  Myotoms. 

Die  Anlage  eines  solchen  tritt  erst  auf,  nachdem  das 
mediale  Muskclblatt  das  ventrale  Ende  des  Coriumblattes 
erreicht  hat  und  sich  in  dessen  größter  Ausdehnung  mit  ihm  zum 
geschlossenen  Myotom  verbunden  hat.  Icli  sage  in  seiner  größten 
Ausdehnung,  denn  am  vorderen,  dem  Kopf  zugewaudteu  Ende  des 
Urwirbels  bleibt  dieser  an  seiner  ventralen  Kante  noch  offen,  es 
rttcken  hier  noch  längere  Zeit  Zellen  aus,  welche  den  Skierotom- 
elementen sieh  zugesellen.  An  dieser  Stelle  tritt  auch  der  Spinal« 
nervenetamm  zum  Myotom.  In  der  hinteren  (dem  Schwanz  zuge- 
kehrten) Hälfte  des  Urwirbels,  es  ist  dies  der  zweite  hioter  dem 
GdMrblttseben,  besteht  schon  ein  kurzer  ventraler  Fortsatz  des  Myo* 
toms  und  ein  eben  solcher  besteht  in  kaum  größerer  Ausbildung  am 
ersten  Myotom  hinter  dem  OehOrblXseben.  Von  einer  Extremit&ten- 
anläge  ist  noch  niehts  nachweisbar,  weder  von  dem  vorderen  noch 
von  dem  hinteren  Paare. 

Nur  die  beiden  ersten  Urwirbel  sind  hier  so  weit  diiferensirt, 
dass  das  Skierotom  sich  im  Wesentlichen  vom  ttbrigen  Theile  ab* 
gelost  hat  und  dieser  Übrige  Theil  ein  Myotom  darstellt,  welches  ana 
einer  lateralen  und  medialen  Lamelle  besteht  Die  laterale,  das 
Coriumblatt,  ist  ein  regelmäßiges  geschlossenes  Cylinderepithel,  die 
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mediale  Lamelle,  das  Muskelblatt ,  bildet  ebenfalls  noch  eine  ein* 
fache  Schicht,  ana  niedrigen  Zellen  zusammengesetzt,  deren  ZelK- 
plasma  sehr  blass  und  feinkörnig  ist.  Die  Kerne  sind  oval,  im 
Schnitt  blass  gefärbt  und  jeder  zeigt  ein  deatliches  Kernkörpereben. 
Die  Zellen  sind  bereits  an  länixlichcn  Fasern  ansgebildel,  deren  jede 
sieh  dnreh  die  ganze  Länge  des  Myotoms  erstreokt  Sie  schlieBen 
ndi  sowohl  «s  dsr  dorsalen  Kante,  als  am  vorderen  nnd  hinteren 
Ende  dee  Myotoma  an  die  Zellen  des  Corinmblattes  an,  so  dass  hier 
das  Myotom  allseitig  abgesehlossen  ist  Nur  im  vorderen  Theil  an 
der  ventralen  Kante  besteht  nooh  eine  klehie  Unteihreehnng  der  ge* 
aehloBsenen  Hyotomwandnng,  indem  hier,  wie  oben  gesagt,  noeh 
Zellen  sn  den  Sklerotomelementen  anstreten.  Die  Zellenmasse  den 
leliterea  ist  swar  nnr  looker  gefügt  nnd  bis  aof  den  letztgenanaten 
Psnkt  ganz  vom  Myotom  gesondert,  aber  sie  hängt  noeh  nieht  mit 
dem  anderaeitigen  Skierotom  zusammen:  Oentralnervengystem,  Chorda 
und  die  sehr  weite  nnpaare  Aorta  trennen  diese  beiderseitigen  dorso* 
medialen  Bindegewebsanlagen  von  einander. 

Wenn  man  dieses  Stadium  tibersieht  und  benrtheilt,  so  ergiebt 
sich  erstens;  das>s  die  DifFerenzirung  der  Urwirbel  am  ersten  hinter 
deüi  Gehörbläscheu  gelegenen  Segment  beginnt  nnd  nach  hinten 
gleichmäßig  fortschreitet,  wie  dies  durch  Kahl  n.  A.  mehrfach  bekannt 
geworden  ist  und  wie  ich  es  selbst  auch  bei  iirodelen  und  anuren 
Amphibien  schilderte  und  eben  so  bei  Petromyiton,  Acipenser  und 
Teleostiern  beschrieben  habe.  Ferner  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Aus- 
bildang  eines  ventralen  Myotomfortsatzes  erst  beginnt,  nachdem  die 
mediale  Muskcllanielle  des  Urwirbels,  welche  von  der  dorsalen  Kante 
her  längs  der  medialen  Fläche  des  Coriumblattes  ventralwärts  herab- 
wÄchst,  das  ventrale  Ende  des  letztgenannten  Blattes  erreicht  hat. 

Das  folgende  Stadium  schildere  ich  von  etwas  größeren,  7  mm 
hmgen  Embry<men,  die  ebenfalls  aus  den  Eileitern  entnommenen 
Eiern  entstammen  (vgl.  Taf.  I,  Fig.  1  und  2).  Bei  diesen  hat  sich 
der  Embryo  weiter  dorso-ventral  gekrümmt,  der  Kopf  ist  dnroh  die 
mächtige  Ausbildung  der  Gehirnanlage  so  voIuminOs  geworden,  dass 
der  Rnmpftbeil  und  der  Schwanz  des  Embryo  dagegen  sehr  zurttck- 
tritt  Die  fiztiemitätai  sind,  das  vordere  stärker  als  das  hintere 
Ptar,  als  kleine  nindliehe  HOeker  angelegt  Die  Angenlinse  ist  nieht 
aar  ganz  vom  Bktoderm  abgelast^  sondern  die  Zellen  ihrer  hinteren 
Wandnng  sind  sn  langen  Fasern  ansgewaehsen.  Ein  Lnmen  besitzt 
die  Linse  nieht  mehr,  vielmehr  liegt  den  vorderen  Enden  der  Linsen« 
£uem  das  vordere  Linaenepitfael,  ans  knbisehen  Zellen  bestehend» 
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nnmittelbar  auf.  Das  Gehürbläschen  zeigt  bereits  den  Bejjinn  der 
Au^bilduni:  der  Schnecke  and  Bogengänge.  An  seiner  Basin  la;?ei-t  ihm 
dag  Ganglion  acusticum  an.  Vier  Kiemenspalten  sind  offen.  Von  Thy- 
mnsanlagen  konnte  ich  in  diesem  Stadium  noch  nichts  erkennen. 

Im  ganzen  Rumpfbezirk,  der  nach  hinten  durch  die  Anlage  der 
hinteren  Extremitäten  abgegrenzt  ist,  findet  sich  kein  indifferenter 
Urwirbel  mehr.  Die  letzten  Rump&egmeiito  /eigen  Urwirbel,  welche 
die  Sklerotomzellenmasse  jranz  ab.irestoßen  haben,  bei  welchen  das 
Mnskelblatt  an  der  medialen  Fläche  des  Coriamblattes  bis  zu  dessen 
yentralem  Ende  herabgewachseu  ist  und  deren  ventrale  Kante  schon 
yentral  sich  etwas  ausgedehnt  hat,  im  Begriff,  den  ventralen  Hyo- 
tomfortsatz  zu  bilden.  Der  Zustand  der  letzten  Rampfisegmente 
stimmt  demnach  mit  dem  Befund  der  ersten  Rumpfsegmente  des 
vorigen  Stadiums  Uberein.  Im  Schwanz  geht  dieser  Zustand  all- 
mählich nach  hinten  fortschreitend  in  noch  indifferente  Urwirbel  Uber. 
Wir  sehen  also  anoh  hier,  dass  ein  fortschreitender  Differondnings- 
Torgang  von  vom  nach  hinten  stattfindet  nnd  der  Sehwanztheil  sieh 
in  dieser  Benehnng  eben  so  verhält,  wie  der  Rumpf  bezirk  des  Embryo. 

Die  vorderen  Rumpfmyotome  haben  sieb  schon  weiter  differen- 
zirt  nnd  wir  haben  deren  Heranbildung  znnäehst  zu  bespreehen  and 
im  Ansehlofls  daran  ihre  Beziehung  zu  den  Eztremitätenanlagen  zn 
betrachten.  Ich  bin  auf  diese  erste  Aosbildnng  des  Urwirbels  bei 
der  Eidechse  schon  früher  eingegangen,  babe  dort  auch  von  drei 
Stadien  Abbildungen  gegeben.  Ich  möchte  hier  nur  die  Clesammt- 
aosbildung  der  ventralen  Bumpfmuskulatur  schildern,  das  histologisehe 
Verhalten  wurde  schon  genttgend  dargelegt  (l.  c). 

Von  Thatsächlichem  hebe  ich  hervor,  dass  in  diesem  Star 
dium  an  allen  Urwirbeln  des  Rumpfes  das  Muskelblatt  bis  zur  ven^ 
tralen  Kante  herabgewaehsen  ist.  Diese  Kante  ist  abgeschlossen 
mit  Ausnahme  ihres  vorderen,  dem  Kopf  zugekehrten  Endes,  wo  der 
Urwirbel  noch  offen  bleibt  Beide  Lamellen  des  Myotoms  sind  an 
den  hinteren  Segmenten  noeb  einschichtige  Zellenlagen.  Die  Zellen 
des  medialen  Mnskelblattes  sind  blass,  ihre  Kerne,  oval,  zeigen  ein 
einziges  großes  KemkOrperchen.  In  ihrem  blassen  PlasmakOrper 
finde  ich  noch  keine  kontraktilen  Fibrillen.  Die  Myotome  der  vor- 
deren Bumpftegmente  sind  weiter  gebildet.  Die  Zellen' des  lateralen 
Ooiiumblattes  treten  zum  Theil  ans  dem  epithelialen  Verbände  ans 
und  liegen  zwischen  Coriumblatt  und  Ektoderm.  Es  beginnt  dieser 
Process  in  der  Mitte  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Myotomkante. 
Dabei  ist  aber  in  diesem  Stadium  auch  an  dem  ersten  Myotom  hinter 
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der  Labyrinthanlage  das  Corinmblatt  eine  geschlossene  Epitbellamelle 
uiter  den  ans  ihm  ausgetretenen  Zellen. 

An  den  acht  vorderen  Myotomen  ist  anch  das  Mnskelblatt 
weiter  düferensirt  Sdne  Zellen  sind  nicht  mehr  in  einer  Lage  an- 
geordnet, sondern  büden  mehrere  Lagen.  An  den  vier  rorderen 
Segmenten  sind  schon  einzelne  Bindegewebszellen  zwischen  die 
Muskelfaseranlagen  eiugedmngen  und  bereiten  die  Abgrenzung  von 
bandartigen  Faserkomplexen  vor,  wie  ich  dan  schon  frliher  be- 
schrieben und  abgebildet  habe  8i.  Diese  Bindegewebszellen  dringen 
von  der  medialen  Flächt'  des  Muskclblattes  in  bestimmten  Abständen 
ein,  sie  stammen  vom  dorso-medialen  Bindegewebe,  dem  Sklerotom. 
Ich  hebe  hervor,  dass  hier  ein  Eindringen  von  Bindegcwebszellen 
von  der  mediak'U  Seite  her  stattfindet,  zu  einer  Zeit,  wo  von  der 
lateralen  Seite  das  Eindringen  noch  nicht  möglich  ist-,  da  ja  hier 
noch  das  Coriumblatt  als  geschlossene  Epithellamelle  besteht.  Am 
fünften  bis  achten  Segment  sah  ich  noch  keine  Bindegewebszellen 
von  der  medialen  Seite  her  zwischen  die  Elemente  des  Muskelblattes 
eingedrungen,  hier  besteht  nur  eine  mehrschichtige  Lage  von  Muskel- 
fiisenuüagen.  In  jeder  Faseranlage  liegen  zwei  bis  drei  Kerne  hinter 
ehlander  und  darum  ist  ein  peripherer  Mantel  einer  einfachen  Lage 
▼on  kontraktilen  Fibrillen  ausgebildet. 

So  finden  wir  also  in  diesem  Stadium,  das  schon  wenige  Tage, 
bevor  die  Eier  abgelegt  werden,  besteht,  dass  ein  ventraler  Myo- 
tomfortsatz  in  den  vorderen  Bnmpfsegmenten  Torbereitet  ist,  aber  wir 
können  noch  nieht  von  einer  Anlage  der  Tentralen  Mnsknlatar  spre- 
chen, denn  in  die  ventrale  KSrperhftlfte  dringt  die  ventrale  Kante 
des  Myotoms  noch  nicht  herunter  (Taf.  I  Fig.  1  und  2). 

Was  die  Beziehnng  der  Myotome  zu  der  Anlage  der  Eztremitttten 
betrüR,  so  kann  ich  die  hierttber  vorliegenden  Beobachtungen  von  vah 
BsKHBLBsr  (1)  und  Ooeniko  bestätigen:  die  fltnf  ersten  Myotome  treten 
sum  Kiemenhogen-Znngenapparat  in  Besiehnng,  das  6. — 13.  Myotom 
sendet  Fortsätze  in  die  Anlage  der  vorderen  Extremität  und  vom 
37.^32.  Myotom  werden  Mnskelknospen  zur  hinteren  Extremität  ab- 
gegeben. Bei  den  folgenden  Schilderangen  kommt  es  mir  nicht  anf 
die  Ausbildung  der  Extremititten  an,  ich  habe  mir  nur  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Bildnng  der  Schichten  der  ventralen  Rumpfinuskeln  zu 
verfolgen.  Es  werden  demnach  in  der  Folge  stets  die  zwischen  dem 
14.  und  2G.  Myotom  gelegenen  Kiimpfsegmente  in  die  Betrachtung 
gezogen  werden. 

Embryonen  aus  abgelegten  Eiern.    Betrachten  wir  nun 
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Embryonen,  welche  ans  abgelegten  Eiern  genommen  sind,  so  finden 
wir  Folgendes:  In  den  vier  ersten  Tagen  findet  die  Anflösnng  dee 
Corinmblattes  der  Urwirbel  zu  embryonalem  Bindegewebe  im  ganzen 
Rnmpfbezirk  statt,  nnd  zwar  beginnt  das  ebenfalls  an  den  Torder- 
sten  Segmenten  nnd  sobreitet  gleiebmäfiig  nach  binten  fort  Bei 
EmbiyoneDi  welche  am  fünften  Tage  naefa  der  Ablage  den  Eäem 
entnommen  wurden,  findet  sieh  an  keinem  Myetom  dee  Brnnpfee 
mehr  ein  geschlossen  epitheliales  Coriamblatt  Zogleieh  damit  ver- 
mehren sieh  die  Maskelfaseranlagen  des  Mnskelblattes  eines  Jeden 
Myotome  nnd  zwischen  dieselben  dringen  BindegewebszeHen  ein. 
Zuerst  geht  dies  von  der  medialen  FlSohe  aus  und  ee  werden  dnreb 
die  hier  eindringenden  bindegewebigen  Elemente  die  Mnskelfiuer- 
massen  in  Bandbesirke  gesondert,  die  aber  hier  nur  von  sehr  kurzem 
Bestand  sind. 

Die  genaueren  VerhiUtnisse  bierftlr  stelle  ich  in  Figg.  1  —  12 
dar.  Diese  Stadien  sind  auch  fttr  die  erste  Herkunft  der  die  Leder- 
haut bildenden  Elemente  von  Bedeutung. 

Embryo,  24  Stunden  nach  der  Eiablage.  Die  Querschnitt- 
Serie  durch  einen  Embryo,  wdcber  24  Stunden  nach  der  Ablage  ans 
dem  Ei  genommen  war,  zeigte,  dass  die  ftlnf  ersten  Myotome  hinter 
dem  GehOrblftschen  in  ihrer  Uteraleu  Lamelle  schon  ganz  zu  em- 
biyonalem  Bindegewebe  au^itot  waren.  Das  Muskelblatt  bestand 
aus  MuskelfiuBcranlagen  etwa  in  doppelter  Lage,  war  also  schwach 
entwickelt  Das  Tcntrale  Ende  der  Myotome  war  zu  schmftchtigen 
Forttftzen  yentralwttrts  ausgezogen,  welche  in  die  Schlundbogen  eine 
Strecke  weit  hineinTeichten  und  dann  mit  leicht  Teidicktem  E<nde 
aufhörten.  Die  acht  folgenden  Myotome  besafien  ein  krftftig  ans- 
gebildetes  Muskelblatt,  dessen  Muskelfiisem  in  fünf  bis  sechs  Lagen 
bestanden;  die  von  der  medialen  Fliehe  aus  eindringenden  Binde- 
gewebszellen beginnen  schon  Bandbezirke  abzugrenzen.  Die  laterale 
Corinmiamelle  ist  schon  ganz  zu  embryonalem  Bindegewebe  au%e- 
löst,  nur  an  der  dorsalen  Kante  biegt  das  MuskelbUtt  lateralwMrt» 
um  und  es  bestehen  hier  noch  etwa  vier  geschlossene  EpithelseUen 
des  Corinmblattes,  ^e  ventralwärts  in  die  embryonalen  Bindegewebe- 
zellen, in  welche  sich  das  ttbrige  Coriumblatt  aufgelöst  hat,  tiber- 
gehen. Ventralwftris  sind  diese  Myotome  zu  langen  Fortsfttzen  aus- 
gewachsen, welche  sich  in  die  Anlage  der  vorderen  Extremität  hinein 
erstreoken.  Sie  reichen  aber  nicht  sehr  weit  in  die  Masse  klemer 
Bundzellen  hinein,  welche  den  Hauptbestandfheil  der  Extremititen- 
anläge  in  diesem  Stadium  darstellen.  Die  Muskelknospen  endigen 
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in  Idcht  yerdiekten  Enden.  Vom  14.  Hyotom,  hinter  dem  GehOr* 
bliecben  nn,  werden  sor  Yorderextremitftt  keine  Mnekelknoipen  mehr 
abgegeben.  Hier  beätsen  die  Myotome  dorsale  nnd  yentnile  eeharf 
begrenite  Kanten.  Das  Moskelblatt  besieht  ans  drei  bis  vier  Lagen 
▼on  HnskelfaseraolageD,  swisehen  deren  Elemente  noch  keine 
Zellen  des  dorso- medialen  (axialen)  Bindegewebes  eingedrangen 
nnd.  Das  Coriamblatt  ist  in  seinen  mittleren  zwei  Dritteln  zu  em- 
bryonalem Bindegewebe  aufgelöst  und  hängt  dorsal  Uber  der  dor- 
salen Kante  mit  dem  bis  dabin  vorgedrungeneu  axialen  Bindegewebe 
zusammen,  ventral  steht  es  mit  dem  aus  dem  Huutfaeerblatt  abge- 
löbteu  ventralen  Bindegewebe  der  Parietalplatten  in  direkter  Verbin- 
dung. Von  der  dorsalen  wie  von  der  ventralen  Kante  aus  erstreckt 
sich  eine  noch  aus  drei  bis  vier  gescIilosHenen  Epithelzellen  be- 
stehende Coriumlamelle,  lateralwärts  aus  dem  Muskelblatt  umbie- 
gend, ventral-  resp.  dorsal wärts  fort,  geht  dann  erst  in  die  embryo- 
nalen Bindegewebszellen  der  mittleren  Theile  der  Coriumlamelle 
über.  Es  ist  dies  von  einem  älteren  Stadium  auf  Fig.  8  dargestellt. 
Gehen  wir  an  dem  vorliegenden  Embryo  um  einige  Myotome  nach 
hinten  weiter,  so  ünden  wir  am  16.  Myotom  die  Verhältnisse,  wie 
sie  Fig.  3  zeigt.  Hier  ist  das  Myotom  allseitig  noch  abgeschlossen. 
Das  mediale  Muskelblatt  zeigt  nnr  in  seinem  mittleren  Drittel  zwei 
.Schichten  von  Muskelfaseranlagcn,  welehe  an  ihrer  medialen  Fläche 
auf  dem  Schnitt  deutliohe  Einkerbungen  zeigeo.  Dorsal  setsen  sieh 
diese  Mnskelfaseranlagen  in  Cylinderepithel  fort»  welches  an  einer 
dorsalen  nnd  T«ntralen  Kante  in  die  laterale  Ooriomlamelle  umbiegt 
Letstere  stellt  eine  aom  Theil  ein-,  snm  Theil  zwelaehiehtige  Qy- 
lindenallenlage  dar,  welehe  nnmittelbar  dem  Ektoderm  anlagert 
Nor  in  ihrer  Mitte  sind  drei  Zellen  ans  ihrem  Verband  ausgetreten 
und  stellen  den  ersten  Beginn  der  Bildung  des  dorso-lateralen  Binde- 
gewebes dar.  Hier  besteht  bereits  femer  die  Anlage  einer  Seiten- 
▼ene,  die  aneh  in  späteren  Stadien  von  Wiohtigkeit  ist  Während 
dorsalwärts  bis  znr  oberen  Kante  des  Myotoms  swisehen  dem  ge- 
sehlossenen  epithelialen  Corinmblatt  nnd  dem  Ektoderm  keine  em- 
bryonalen Bindflgewebssellen  nachweisbar  sind,  erkennt  man,  dass 
das  fentnle  Ende  des  Myotoms  mit  der  Tontralen  Kante  sieh  so 
dicht  am  Hautfaserblatt  der  Parietalplatten  herabschiebt,  dass  die 
von  diesem  bereits  abgelösten  ventral -lateralen  Bindegewebszellen 
von  diesem  gegen  das  Ektoderm  zu  abgedrängt  werden.  In  Folge 
dessen  liegen  zwiselieu  dem  Coriumblatt  und  dem  Ektoderm  hier  au 
der  ventralen  Kaute  des  Myotoms  einige  embryonale  Bindegewebb- 
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Zellen,  die  kontiuiiirlicl»  mit  den  ventral  von  der  unteren  Urwirbel- 

kante  geleprcncn  Biude^^ewebszellen  gleicher  Herkunft  zusammen- 
hängen. Dieser  iViihe  Befund  ist  für  die  Herkunft  der  Elemente  der 
Lederhant  im  Bereich  der  ventralen  Köriierhülfte  des  Kmbryo,  wie 
wir  siiäter  sehen  werden,  von  Bedeutung. 

Von  einer  Vorkii()r))elanlage  der  Wirhelkürper  oder  der  Hi[)i)en 
ist  in  diesem  Stadium  nielits  zu  erkeuueu.  Die  hinter  dem  auf 
Fig.  3  abgebildeten  Segment  folgenden  Myotome  stehen  nur  in  so 
fern  auf  einer  früheren  Stufe  der  Ausijüdung,  als  (bis  Coriurablatt 
eine  vollkommen  geschlossene  Epithellage  darstellt,  aus  welcher 
nirgends,  auch  in  der  iMitte  nicht,  der  Beginn  eines  Austreteus  von 
Zellen  naehweisbar  ist.  Dagegen  tiudet  man  das  Verhalten  des 
ventralen  Endes  des  Myotoms  eben  so  wie  am  zulet/.t  geschilderten 
Segment,  d.  Ii.  auch  hier  liegen  lateral  von  ihm  zwischen  demselben 
und  dem  Ektoderm  einige  verästelte  Zellen,  welche  aus  dem  Haut- 
faserblatt der  Parietalplatten  abzuleiten  sind  und  durch  das  herab- 
wachsende Myotom  von  ihrem  Mntteiboden  abgedrängt  werden. 
Diese  Bindegewebszellen  hängen  aber  mit  siilcben,  die  ventral  von 
der  unteren  My(>t(tmkaute  aus  dem  Hautfaserblatt  reichlich  gebildet 
werden,  kontinuirlicli  zusammen.  Im  gleichen  Zustande  bestehen 
die  Myotonie  des  Kum))fes  schwanzwärts  bis  zur  Anlage  der  hinteren 
Extrenutäten,  in  welche  wieder  eine  lieihe  von  Segmenten  ventrale 
Fortsätze  (Muskelt'tntsütze)  sendet. 

Embryonen,  zwei  Tage  nach  der  Eiablage.  Embryonen, 
welche  am  zweiten  Tage  nach  der  Ablage  dem  Ei  entnommen  wur- 
den, zeigten  sich  in  Betrefl"  der  hier  zu  behandelnden  Verhältnisse 
in  zwei  Richtungen  weiter  entwickelt.  Erstens  in  Butrelf  des  Myo- 
toms und  zweitens  hinsichtlich  des  Verhaltens  des  dorso-medialen 
(axialen)  Bindegewebes.  Die  Myotome  des  Huniptes,  von  diesen 
rede  ich  in  der  Folge  allein,  haben  in  dorso-veutraler  Richtung  um 
ein  Weniges  zugenommen,  doch  erreicht  ihre  dorsale  Kante  noch 
nicht  die  dorsale  Cirkumferenz  des  Medullarrohres.  Eben  so  wenig^ 
erstrecken  sich  ihre  ventralen  Kanten  in  die  ventrale  Rumpfwand 
weiter  hinein,  sie  sind  vielmehr  nur  um  ein  (Jeriuges  lateralwärts 
Uber  die  rmschlagtalte  des  Ilautfaserblattes  in  das  Darmfaserblatt 
der  Parietalplatten  (Taf.  I  Figg.  4  und  herai)geschoben.  Die 
mediale  Fläche  des  Muskelblattes  zeigt  sich  reichlich  eingekerbt  als 
Andeutung  der  hier  sich  bildenden  Bandbezirke.  Das  Coriumblatt 
hat  sich  in  den  vorderen  Rumpfmyotomen  schon  weiter  aufgelöst  als 
im  vorigen  Stadium.    Fig.  5  zeigt  den  Befand  des  14.  Segmeates 
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hinter  dem  GehOroigan.  Im  mittleren  Drittel  sind  die  Zellen  des 
Corinmblattes  nieht  mehr  sn  einer  geschlossenen  BpithelUige  yer- 
bnnden,  sondern  sie  sind  gegen  das  Ektoderm  sn  ans  dnander  ge- 
rückt Sie  stellen  aneh  keine  cylindrischen  Zellen  mehr  dar,  son- 
dern sie  sind  sternförmig,  besitzen  kurze  verftstelte  Forts&tse,  durch 
welehe  sie  miter  einander  yerbunden  sind,  and  swisehen  ihnen  be- 
steht eine  glashelle  hemogene  Intercellolarsnbstanz.  Dorsal-  wie 
▼entralwftrts  geht  diese  im  Beginn  der  Yertheilang  stehende  Zellen- 
nasse  kontinniriieh  in  geschlossenes  Cylinderepithel  ttber,  das  sich 
als  Corinmblatt  gleichartig  aar  dorsalen  und  Tcntralen  Mjo  tomkante 
fortsetzt,  wo  es  in  das  Hnskelblatt  medialwärts  umbiegt  Das  dor- 
sale Drittel  des  Coriumblattes  liegt  dem  Ektoderm  unmittelbar  an, 
eist  ttber  der  dorsalen  Kante  findet  man  Zellen  des  dorso-medialen 
(Skierotom-)  Bindegewebes.  Das  ventrale  Drittel  des  Coriumblatte« 
grenzt  nur  eine  kleine  Strecke  weit  ans  Ektoderm,  weiter  ventral 
ist  es  durch  Bindegewebszellen,  die  dem  Hantfiuerfoktt  der  Parietal- 
platten  entstammen,  bis  zur  ventralen  Myotomkante  vom  Ektoderm 
abgedrängt.  Oberhalb  von  y  (Fig.  5)  ist  eine  Stelle,  in  weleher 
die  vom  Corinmblatt  gebildete  Bindegewebsmasse  und  die  von  dem 
Hautfaserblatt  der  Parietalplatten  gelieferten  Bindegewebazellen  sich 
noch  nicht  vereinigt  haben. 

Die  in  dem  Skierotora  des  Urwirbels  früher  ausgcstofiene  Zellen- 
masse,  das  dorso-mediale  (axiale)  Bindegewebe,  besteht  nicht  mehr 
aus  irleichartigcn  Zellen,  vielmehr  findet  man  sternfOrmige  Zellen  mit 
verUsteltt'U  Furtsiitzcu  iu  schleimiger  homogener  Grundsubstanz  nur 
dorsal  vom  >Cj)iualganglion  und  weiter  ventral  jregen  die  llrnieren- 
anlage.  Uie  dazwischen  ;;elegencii  Klcmente  sind  tbcils  zur  Chorda 
dorsalis  iu  Beziehung  getreten,  indem  sie  diese  als  abgeplattete 
Zellen  in  konccntrischen  liUgeu  umscheidcn,  lateral  davon  aber,  gegen 
das  Muskelhlatt  des  Myotoms,  besteht  eine  gesehlosBenc  Masse  rund- 
licher Zellen,  in  welcher  bereits  die  Anlage  des  Vorknorpelgewcbes 
enthalten  ist,  das  die  Wirbelkörper,  -Bugen  und  l^ippcn  iu  späteren 
Stadieu  bildet.  Diese  Zellen  bilden  hier  noeh  keinen  Vorknor|)el, 
denn  sie  gehen  n(»ch  zu  allmählich  in  die  verästelten  Bindegewcbs- 
zellen  der  l'ujgebnng  liber,  auch  ist  ihr  Komplex  noch  nicht  genü- 
gend scharf  abgegrenzt,  aber  durch  die  Form  der  Zellen  und  ihr 
dichtes  Zusammenlagern  bereiten  sie.  wenn  man  sjtätcre  ötadieu  zur 
Vergleichung  heranzieht,  das  Vorknorj)elgewebe  vor. 

Au  weiter  hinten  gelegenen  Segmeuten  ist  das  Coriumblatt  der 
Myotome  noeh  eine  geschlossene  Epithellamelle,  nur  gerade  iu  ihrer 
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Mitte  lind  due  oder  zwei  Zellen  im  Begiiffe  «hb  dem  Veil»and  aus- 
zutreten. Flg.  4  zeigt  das  19.  Rompftegment  im  Qnersdinitt  Die 
linke  Seite  der  Figur  gebt  dnreh  die  vordere  Hälfte  des  Myotoms, 
die  rechte  Seite  dnreh  seine  Mitte.  Beiderseits  erkennt  man,  dssa 
das  ventro-laterale  (ron  der  Somatoplenra  abstammende)  Bindegewebe 
sieh  zwiseben  Ektodenn  and  Coriomblatt  mit  eiligen  Zellen  empor- 
sohiebt,  nm  dann  zn  endigen.  Anf  der  linken  Hllfte  der  Fig.  4  sieht 
man  gerade  Uber  der  rentralen  Kante  des  Myotoms  noch  die  Stelle 
offen,  an  welcher  das  dorsonoaediale  (Sklerolom-)  Bindegewebe  ans- 
gestoBen  wnrde.  Hier  ist  das  Mnskelblatt  an  seinem  Tentralen  Ende 
noeh  nicht  bis  znr  ventralen  Myotomkante  herabgerttckt,  während  es 
das  in  den  hinteren  Theilen  des.  Myotoms  schon  anegeftlhrt  hat 
(siehe  rechte  Hälfte  der  Fig.  4).  lAnks  sieht  man,  dass  an  der 
offenen  Stelle  des  Myotoms  noch  mndliche  Zellen  abgegeben  werden, 
welche  einen  kleinen  Komplex  dicht  znsammeDgeschloBsener  Ele- 
mente bilden.  Vielleicht  ist  in  dieeen  zum  Theil  oder  anssehlieSlieh 
das  Material  znr  Bildung  der  Vorknorpelanlagen  der  Wirbel  und 
Rippen  gegeben.  Jedenfalls  ist  hier  diese  Vorbereitung  der  Vorknorpel- 
anlagen der  genannten  Skelettheile  noch  nicht  so  weit  gediehen,  wie 
an  dem  zuvor  geschilderten  vorderen  Segment  Die  rechte  Hälfte  der 
Fig.  4  zeigt  die  bindegewebige  Ohordascheide  noch  nicht  so  deutlieb 
wie  sie  in  Fig.  5  zn  sehen  Ist,  und  der  lateral  davon  liegende  Zellen- 
komplex,  welchen  ich  auf  Fig.  5  als  Vorknorpel  geschildert  habe, 
ist  ans  einer  geringeren  Zahl  von  Zellen  zusammengesetzt 

Embryonen,  drei  Tage  nach  der  Eiablage.  Von  einem 
Embiyo  von  Laeerta,  der  drei  Tage  nach  der  Ablage  dem  Ei  ent- 
nommen wurde,  bilde  ich  den  B^nd  des  16.  Myotoms  hinter  dem 
GehSrbttsehen  auf  Taf.  I  Fig.  6  ab.  Hier  erkennt  man,  dass  der 
Schnitt  durch  die  hintere  Hälfte  des  Myotoms  gelegt  Ist  Das  Mnskel- 
blatt des  Myotoms  ist  ventralwärts  bis  znr  ventralen  Kante  herab- 
gewachsen  und  hat  sich  mit  dem  lateralen  Goriamblatt  verbunden. 
An  davor  gelegenen  Schnitten  sieht  man  noeh  nahe  der  ventralen 
Kante  die  offene  Myotomspalte.  Das  Moskelblatt  besteht  ans  vielen 
Lagen  von  Muskelfaseranlagen,  zwiseben  welche  von  der  medialen 
Fläche  her  Bindegewebszellen  eindringen.  Die  laterale  Corinmlamelle 
ist  in  AnflOsnng  begriffen.  Die  Zellen  ihrer  mittleren  Hälfte  sind 
aus  einander  gerückt  und  stellen  verästelte  embryonale  Bindegewebs- 
zellen dar,  welche  auch  medialwärts  bis  unmittelbar  an  die  Elemente 
dee  Muskelblattes  reichen.  LateralwUrts  eretrecken  sie  sieli  gegen 
das  Ektoderm.  Ein  dorsales  und  ventrales  Viertel  des  Coriumbiattes 
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selgt  geschlossenes  Cylinderepithel,  das  bis  zur  dorsalen  resj».  ven- 
tralen Myotomkante  'gleichmäßig  besteht  und  hier  in  das  mediale 
Mnskelblatt  direkt  umbiegt.  Die  embryonalen  Bindegewebszelleu 
der  mittleren  Hälfte  des  Coriumblattes  sind  auch  dorsal-  und  ven- 
tralwärts  zwischen  dem  geschlossen  epithelialen  Theil  des  Corium- 
blattes und  dem  Ektoderm  dorsal-  resp.  ventralwärts  vorgerückt, 
doch  erreichen  sie  noch  nicht  den  Anschluss  an  die  angrenzenden 
Bindegewebsgebiete.  Die  dorsale  Urwirbelkante  ist  so  weit  empor- 
g^ewachsen,  dass  sie  zwischen  die  Elemente  des  doi-so-mediaku 
(axialen)  Bindegewebes  hineinragt.  Es  finden  nck  also  hier  sdion 
swkehen  dieser  Kante  and  dem  fiktoderm  einige  embryonale  Binde- 
gewebszellen. Zwischen  diesen  und  den  Tom  Corinmblatt  herauf- 
rOckenden  Zellen  besteht  aber  noch  eine  deutliche  LOcke.  Die  ven« 
trale  Myotomkante  JBeigt  das  gleiche  Verhalten,  wie  ich  es  im  vorigen 
Stedinm  seUldertey  nnr  nnd  die  BindegewebsaeUen  sswisdien  ihr  nnd 
doB  Ektoderm  weiter  ans  etnaader  gerttekl  Anoh  swifohen  dtesen 
•ad  den  Bindegewebszellen,  welche  yem  OorinmUstt  des  Myo^om 
berabvttekea,  besteht  noch  eine  deatliehe  Lttcke. 

Embryenetti  vier  Tage  nach  der  Eiablage.  Betmehten  wir 
m  eine  QaersefanittBerie  dnreli  einen  Embiyo»  der  am  vierten  Tage 
aaeh  der  Ablage  dem  Ei  entnommen,  eo  finden  wir  am  16.  Segment 
Veihlltnisse,  wie  eie'  anf  Ta£  I  Fig.  8  dargeitellt  sind.  Das  Hyolom 
ist  dorsal  fast  bis  .znr  Hohe  der  oberen  Girknmfereoz  des  ICednlkr- 
rohres  emporgewaehsea.  Aldi  der  rentrale  Kyotomfortsals  ist  nra 
weniges  weiter  henbgewadiBen  (rgL  Taf.  I  Fig.  6,  das  gleiehe  Ifyo- 
toia  Tom  Torbergehenden  Tage).  Das  Mnskelblatt  ist  stärker  ge^ 
worden  an  Mnskelfaserlagen.  Durch  Eindringen  von  Bindegewebs- 
zellen von  der  medialen  Flüche  aus  werden  die  Bandbezirke  aufs 
deutlichste  abgegrenzt.  Das  Muskelblatt  zeigt  nun  ventral,  gerade 
ehe  es  iu  den  verjüngten  ventralen  Myotouilurtsatz  Ubergeht,  eine 
deutliche  medialwärts  gerichtete  Vorbuchtung,  die  ich  als  medialen 
Fortsatz  des  Muskelblattes  bezeichnen  will  (auf  Fig.  7  deutlicher  zu 
sehen  .  Diese  Vorbuchtung  ist  von  großer  Bedeutung,  sie  ist  die 
erste  AnJjige  einer  bestimmten  Muskelgrnppe.  Ich  habe  bei  uro- 
delen  Amphibien  schon  einen  homologen  Fortsatz  l)oschriebeD,  aus 
welchem  dort  später  der  Muse.  8ul>vertcbralis  hervorgeht. 

Das  ("oriumblatt  hat  sich  in  seiner  größten  Ausdehnung  zu  em- 
hiyonalem  Bindegewebe  aufgelöst  und  seine  Zellen  sind  dorsal-  wie 
▼entralwärts  mit  den  angrenzenden  Bindegtfwebsgebieten  in  Verbin- 
duig  getreten,  so  dass  eine  Grenze  nioht  mehr  zn  erkennen  ist 
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Die  dursiile  Myotonikante  zeigt,  dass  noch  circa  acht  Zellen  weit  ein 
laterales  Coriumblatt  als  geschlusseiio  Epithellanielle  besteht.  Diese 
geht  ventralwUrts  iu  die  embryonalen  Biudegewebs/.ellen  über,  dorsal- 
wärts  biegt  sie  medialwärts  ins  Muskelblatt  um.  Am  ventralen  Myo- 
tomfortsatz  ist  eine  mediale  und  laterale  Lamelle  aufs  deutlicljste 
unters(ihcidbar.  Die  mediale  kontinuirlicbc  verjüngte  Fortsetzung  des 
Muskelblattes  besteht  ebenfalls  ans  Muskelfaseranlagen  bis  fast  zur 
ventralen  Kante  bin.  Hier  biegt  sie  dorsahvärts  in  eine  laterale 
Lamelle  um,  die  aus  regelmäßigem  einscbiclitigen  Cylinderepithcl 
besteht.  Dasselbe  erstreckt  sich  dorsahvärts  so  weit  erapor,  als  der 
ventrale  Myotomfortsatz  besteht,  dann  geben  ihre  Zellen  ebenfalls  ia 
die  embryonalen  Bindegewebszellen  des  Coriumblattes  Uber. 

An  den  vor  diesem  Segment  gelegenen  Myotomen  sind  die 
Verhältnisse  nur  in  so  fern  weiter  ausgebildet,  als  die  Corinm- 
lamelle  dorsal wärts  bis  zur  dorsalen  Kante  des  Myotoms  in  em- 
biyonale  Bindegewebszellen  aufgelöst  ist  ;Fig.  9,  dem  14.  Myotom 
entnommen).  Ventral  dagegen  besteht  jetzt  und  in  den  nächsten 
Stadien  am  -  Tentralen  Myotomfortsatz  eine  laterale  Lamelle  ans 
Gylinderepitbelzellen  wie  am  14.  Myotom  (Fig.  10,  ebenfalls  dem 
14.  Myotom  entnommen).  Das  16.  Myotom  dieses  Stadiums  zeigt  die 
Gorinmlamelle  im  mitUeren  Drittel  zn  embryonalem  Bindegewebe 
an%elöst  nnd  steht  yentralwärts  anoh  mit  den  heranfgerttckten  Zellen 
des  ventro-lateralen  Bindegewebes  in  Verbindung.  Es  besteht  also, 
abgesehen  y<m  dem  noeh  kürzeren  ventralen  Myotomfortsatz,  kein 
Unterschied  hier  mit  dem  Befund  des  14.  Myotoms.  Am  dorsalen 
Drittel  des  Myotoms  aber  besteht  noch  ein  ganz  geschlossenes,  ans 
Oylinderzellen  gebildetes  epitheliales  Coriumblatt,  und  dieses  grenzt 
nnmittelbar  ans  Ektoderm.  Hier  dorsalwärts  steht  also  das  dorso- 
laterale  Bindegewebe  noch  nicht  ttber  der  dorsalen  Myotomkaate  mit 
dem  dorso- medialen  Bindegewebe  in  Verbindung.  Somit  bestehen 
dorsal  noch  jnngere  Zustände  als  am  14.  Segmente.  In  Fig.  7  ist 
noch  ein  Querschnitt  durch  das  17. — IS.  Myotom  dargestellt,  um  die 
Beziehung  der  Iiier  bereits  erkonnbareu  Hippenanlage  zur  Muskulatur 
zu  zeigen.  In  drr  Zeichnung  ist  die  dorsale  Hälfte  des  17.  und  die 
ventrale  Hälfte  des  18.  Mydtouis  dargestellt.  Zwischen  beiden  be- 
steht das  lutermuskularseptiuu.  In  dieses  hinein  erstreckt  sich  die 
erste  Anlage  des  später  zur  Kijipe  werdenden  Vorknorpclgewebes. 
Seitlich  von  der  Chorda  (b)rsalis  besteht  eine  kompakte  Zellenniasse, 
die  zum  Theil  Wirbelkörper,  ziiin  Thcil  oberer  Rogen  wird.  Diese 
Zellenraassc  setzt  sich  lateralwürts  gegeu  das  Myotom  und  iu  das 
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Intermuskulari^eptuni  tort.  Sie  bildet  einen  laterahvärts  veilautenden, 
leicht  veutraUvärts  gekrünunteu,  kurzen  konischen  Zapfen,  der  be- 
träL'htlich  dicker  und  breiter  ist  als  das  Intonnuskular8e{»tuni.  Durch 
ßc'iu  größeres  Vuhuneu  beeinflusst  derselbe  die  ventrale  Hälfte  so- 
wohl des  vor  ihm  als  des  hinter  ihm  gelegenen  Myotoms.  Diese  Be- 
cintiussung  äußert  sich  darin,  dass  ein  Theil  der  Muskelfaser- 
anlagcn  mit  der  Rippenanlage  in  Verbindung  tritt,  und 
zwar  sind  das  in  diesem  Stadium  nur  Elemente  des  me- 
dialen Muskelblattea  des  Myotoius.  Ein  anderer  Theil  der  Faser- 
anlagen aber  kommt  ventral  unter  die  Hippenanlage  zu  liegen  and 
erstreckt  sich  medialwärts  eine  kleine  Strecke  weit  vor.  Auch  anf 
diesem  Schnitt  ist  das  dorso-laterale,  aus  dem  Corianiblatt  des  Myo- 
tomB  entstehende  embryonale  Bindegewebe  noch  gegen  die  benach- 
barten Bindegewebsbezirke  deutlich  abgrenzbar.  Der  dorsale  Theil 
des  CorinmblatteSy  noeh  epithelial,  lagert  unmittelbar  dem  Ektoderm 
an.  Dadnreh  ist  das  dorso-laterale  Bindegewebe  vom  dorso-medialen 
(Skierotom)  Bindegewebe  getrennt  Der  ventrale  Myotomfortsatz  senkt 
neh  in  das  yentro-laterale  Bindegewebe  hinein.  Die  geschlossene 
Zellenmasse  des  letzteren  ist  dorsalwftrts  (bei  s  der  Fig.  7)  deutlich 
gegen  die  Bindegewebszellen,  welche  vom  Goriumblatt  des  Myotoms 
Btammeui  abgegrenzt 

In  diesem  Stadium  der  Eidechse  bestdben  Zustiinde,  welche 
ohne  Weiteres  mit  einem  frtthen  Stadium  der  Rnmpfinuskelanlage 
bei  ürodelen  yergleichbar  sind  und  mit  Ausnahme  der  Beziehung  zu 
den  liippeuanlageu,  welche  dort  am  Rumpf  fehlen,  mit  jenen  TOllig 
übereinstimmen.  Ich  hebe  hier  besonders  hervor,  dass  sich  auch  bei 
der  Eidechse  vom  Myotom,  nachdem  das  dorso-mediale  Bindegewebe 
im  Sklerotuni  des  Urwirbels  ausgestoßen  wurde,  ein  ventraler  Myo- 
tomturtsat/>  als  geschlossene  Doppellanielle  ausbildet,  welche  in  die 
ventrale  Körperhältte  lierabwächst.  Die  beiden  Lamellen  dieses 
Fortsatzes,  welche  am  ventralen  Ende  desselben  in  ein- 
ander umbiegen,  verhalten  sich  in  ganz  gleicher  Weise 
verschieden  wie  bei  Urodelcn,  Selachiern  und  Knochen- 
fischen. ^^' i r  sehen  nämlich  auch  bei  L a c e r t a ,  dass  die. 
mediale  Lamelle  zuerst  zu  Muskelfasern  wird,  in  wclclieu 
bereits  im  vorliegenden  Stadium  kontraktile  Fibrillen  deut- 
lich nachweisbar  sind.  Die  laterale  Lamelle  besteht  noch 
aus  indifferentem  Cylindcrepithel.  Auch  im  Verlauf  stim- 
men die  Muskelfasern  der  medialen  Lamelle  des  ventralen 
Myotomfortsatzes  mit  den  gleichen  Muskelfasern  von  Sire- 
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donlarven  llberein,  in  bo  fern  sie  sclirä^  ventral- und  kopf- 
wärts  gerichtet  sind,  also  den  Faserlauf  des  späteren 
Muse.  obli(juus  internus  zeigen.  Wir  können  also  sageu, 
dass  die  erste  Anlage  der  ventralen  liumpfniuskulatur  bei 
Lacerta,  d.  h.  bei  den  niedersten  amnioten  Wirbeltbieren 
vollkommen  übereinstimmt  mit  der  gleichen  Anlage  bei 
Fischen  und  Amphibien.  Die  Anuren  unterscheiden  sich  ja  nur 
dadurch  von  den  Urodelen,  dass  der  ventrale  Myotumfortsatz  früh- 
zeitig vom  Myotom  sich  ablöst,  ^vie  das  früher  schon  von  mir  dar- 
gelegt wurde  (7).  Sehen  wir  wie  nun  weiterhin  die  Yerbältoisse  bei 
Lacerta  sich  gestalten. 

Embryonen,  fUnf  Tage  nach  der  Eiablage.  Bei  einem 
Eideebsenembryo,  welcher  am  fünften  Tage  nach  der  Ablage  aus 
dem  Ei  genommen  wurde,  haben  sich  die  dorsalen  Kuppen  der 
Myotome  so  weit  kopfwärts  umgebogen,  und  die  ventralen  Myotom- 
fortsätze  weiter  schwanzwärts  abgeknickt,  so  dass  auf  Querschnitten 
nar  selten  ein  einziges  Myotom  in  einem  Schnitt  zu  sehen  ist.  Meist 
sind  drei  Myotome  in  einem  Schnitte  so  getroffen,  dass  die  dorsale 
Knppe  dem  hintersten,  die  Mitte  des  Myotoms  dem  mittleren  und  der 
ventrale  Myotomfortsatz  dem  vordersten  der  drei  betreffenden  Myotome 
zngehört.  Es  genttgt  aber  dies  zu  wissen,  um  sich  leicht  auf  den 
Schnitten  zn  orientiren  und  die  Bildung  der  Schiebten  mit  Sicherheit 
zu  erkennen.  Sohon  in  früheren  Stadien  hatte  diese  Knickung  der 
Myotome  begonnen,  doch  ist  sie  da  so  gering,  dass  man  auf  vielen 
Querschnitten  durch  den  ganzen  Rompf  nur  ein  einziges  Myotom  ge- 
troffen findet. 

Fig.  11  entstammt  einem  Körperquerschnitt  dieses  Stadiums,  an 
welchem  die  Mitte  des  Myotoms  dem  16.  Rumpfsegment  zugehört, 
die  dorsale  Kuppe  gehört  dem  17.  und  der  ventrale  Myotomfortsatz 
dem  15.  Myotom  an.  An  der  dorsalen  Kuppe  erkennt  man,  dass 
noch  recht  primitive  Zustände  bestehen,  da  die  mediale  Lamelle  ans 
vielen  Lagen  von  Muskelfaseranlagen  besteht,  welche  an  der  Myo- 
tonikante  lateralwärts  in  das  Ooriuinblatt  umbiegen.  Letzteres  stellt 
noch  eine  geschlossene  Cylinderepithellage  dar.  Es  steht  aber  lateral 
von  diesem  Coriumblatt  das  dorso-laterale  mit  dem  dorso-medialen 
Bindegewebe  in  direkter  Verbindung,  so  dass  eine  Grenze  zwischen 
beiden  Bezirken  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Der  mittlere  Abschnitt 
des  Myotoms  (dem  16.  Rumpfbegmente  zugehörig)  lässt  nur  eine  ein- 
heitliche Mnskelfasermasse  erkennen,  welche  medialwärts  in  scharfer 
Grenze  g^n  das  dorso- mediale  Bindegewebe  grenzt,  lateralwärts 
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eben  so  unmittelbar  auf  das  doreo-laterale  Bindegewebe  trifft.  Es 
besteht  hier  die  Muskellage  nicht  aus  zwei  getrennt eii 
Schichten,  von  denen  etwa  eine  mediale  vom  Muskelblatt, 
eine  laterale  vou  bestimmten  Elementen  des  Coriuni- 
blattes  ableitbar  wäre,  sondern  die  Muskellage  ist,  wie 
gesagt,  durchaus  einheitlich.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  von 
der  medialen  Seite  ans  reicblicbe  Bindegewebazellen  zwischen  die 
MnskelfaseranlageD  eindringen,  eine  Sondenuig  von  Bandbeciikaii 
der  Mnskolatlir  TOrbereitend.  Auch  von  der  lateralen  Seite  ans  ist 
ein  Eindringen  von  Bindegewebszellen  erkennbar,  doch  nicht  so  reich- 
fieh  wie  medial.  Ähnliohea  besebrieb  ieh  aneh  bei  Amphibien  (6). 

Der  yentrale  M70tomfortsats,  dem  15.  Rnmpfsegmente  an- 
gehörend, zeigt  flieh  noeh  ans  den  beiden  Lamellen,  wie  im  Toiigen 
Stadium  snflammengesetBt  Die  mediale  Lamelle  allein  besteht 
iQB  Mnakelfaseranlagen.  Die  laterale  stellt  ein  Cjlinder- 
epitkel  dar.  Beide  biegen  am  Tentralen  Ende  des  Fortsatzes  in 
emaader  nm.  An  der  Grenze  zwisehen  dorsaler  and  ventraler 
Bonpfinnsknlatar,  welehe  auf  vorliegendem  Sehnitt  mit  der  Grenze 
zwisehen  16.  and  17.  Myotom  znsammenftUt,  Hegt  lateral  vom  Myo- 
Um  zwisehen  den  Zellen  des  dorao-lateralen  Bindegewebes  ein  Venen- 
qucrsehnitl^  der  aneh  in  späteren  Stadien  sn  berlleksiehtigen  ist  Der 
■eben  bei  vier  Tage  alten  Embryonen  besehriebene  Fortsatz  am  me- 
dislen  Winkel  des  Myotome,  der  gegen  die  Chorda  za  gerichtet  ist, 
tritt  auch  auf  Fig.  11  in  diesem  Stadium  deutlich  hervor.  Im  Übrigen 
ist  nur  zu  bemerken,  dass  der  ventrale  Myotomfortsatz  um  ein  Weniges 
ventralwärts  herabgewachsen  ist.  Medial  von  iiini  liegen  einige  ab- 
geplattete spindelförmige  Bindegewebszellen,  die  an  die  Somatopleura 
der  Parietali)latten  grenzen.  Letztere  besteht  durchweg  aus  ganz 
platten  Zellen,  was  sich  später  ändert,  und  dessbalb  hier  Beachtung 
verdient.  Lateral  vom  ventralen  Myotomfortsatz  liefen  sehr  dicht  ge- 
drängte Massen  rundlicher  Bindegewebszellen.  Von  einer  Anlagerung 
dieser  Elemente  an  die  Basalfläohe  der  Epidermis  zum  Zwecke  der 
Bildung  des  Coriura  ist  in  diesem  Stadium  noeh  nichts  zu  erkennen. 

Die»  ist  das  letzte  Stadium,  in  welchem  am  Myotom 
nur  eine  mediale  Muskellamelle  zu  erkennen  ist,  während 
die  laterale  Lamelle  größtcntheils  zu  embryonalen  Binde- 
gewebszellen aufgelöst  ist  Nur  dorsal  sowie  am  yentralen 
Myotomfortsatze  besteht  sie  aus  geschlossenem,  noch  nicht  weiter 
differenzirten  CylinderepitheL  Dabei  ist  noch  auf  das  Ver- 
halten der  gesammten  ventralen  Leibeswand  zn  aehten:  die- 
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selbe  besteht  aus  dem  Ektoderm,  embrvonaleni  Biudegewebe  uud 
dem  Ej»ithel  der  Somatopleura  der  Parietalplutten.  In  dem  eoibryo- 
nalen  liiudegevvebe  liegt  jederseits  die  sehr  mächtige  Nabel veuc. 
So  weit  das  Mvotom  mit  seinem  ventralen  Fortsatze  sich  erstreckt, 
ist  das  Ektoderm  aus  zwei  Zelllagen  zusammengesetzt:  einer  l)asaleu 
Cylinderzellensehicht  uud  einer  obertiächliclien  Deckschicht  aus  großen 
platten  Zellen.  Auch  die  embryonalen  Bindegewebszelieu,  welche 
dorsal  uud  besonders  iiu  Bereich  des  ventralen  Myotomfortsatzes 
lateral  von  diesem  liegen ,  sind  sehr  reicblicb  entwickelt,  kugelig 
und  dicht  gedrängt  in  vielen  ächichten  angeordnet.  Ventral  vom 
ventralen  Myotomfortsatze  ändert  sich  das.  Das  £ktodenn  wird  sehr 
zart  und  dttnn,  indem  die  basale  Zellenlage  aus  ganz  platten  Zellen 
besteht,  eben  so  wie  die  Deekscbicbt  Der  Übergang  von  der  Cy- 
linderzellensehicht in  die  Plattenzellen  ist  etwa  der  ventralen  Kante 
des  Myotomfortsatzes  entsprechend  ein  ziemlich  plötzlicher.  Anch 
das  embryonale  Bindegewebe  ist  ventral  vom  Myotomfortsatz  nur 
ans  äußerst  spärlichen  platten  Zellen  mit  verästelten  Fortsätzen  dar- 
gestellt, die  meist  nur  in  einer  Lage  angeordnet  sind.  Nimmt  man 
dazu  die  ans  ganz  platten  Zellen  bestehende  Epithellage  der  Somato- 
pleura, welche  die  Bauchwand  medialwärts  abschließt,  so  findet  man, 
dass  die  ventrale  Rnmpfwand  ventral  vom  Myotomfortsatz  sehr  zart 
und  dttnn  ist,  nur  dorch  die  eingelagerten  Venen  jederseits  eine 
lokale  Anftreibung  zeigt.  Dieses  Verhalten,  das  ich  hier  genauer 
geschildert  habe,  erhält  später  größere  Bedeutung  bei  der  Benrthei- 
luDg  der  Ausbildung  der  gesammteu  ventralen  Rumpfwaud. 

Um  den  Zustand  der  Verhältnisse  der  ventralen  Kumpfwand  in 
diesem  Stadium  in  der  Darstellung;  zu  vervollständi^eu,  füge  ich 
hinzu,  dass  die  Anla^^cn  der  llipjien  noch  nieht  so  weit  ausgebildet 
sind,  dass  sie  ganz  scharl  abgrenzbar  wären.  Das  Vorkuorpel- 
ge\Ml)e  geht  noch  in  verwaschenen  Grenzen  in  das  umgebende 
embryonale  Hindet^ewtdie  Uber.  Die  Beziehnn^r  der  Muskeleleuienle 
zu  den  llijipenaidau'eu  ist  aucli  noch  niclit  so  weit  ausjj^ebildet.  dass 
Intercostalmuskeln  als  gesonderte  Schichten  iinterscheiilhar  wären.  Es 
besteht  ja  Uberhaupt  nur  eine  einzige  kompakte  Muskelfaserscbieht 
als  Anlage  der  gesammteu  Kunipt'muskulatur  und  diese  fr«*ht.  wie  die 
Vergleichuug  mit  dem  vorigen  Stadiunj  eri;iebt,  ganz  aus  der  medialen 
Lamelle  des  Myotoms,  dem  Muskelblatt  dieses  (k'bildes.  hervor.  Erst 
im  tolgeuden  Stadium  bildet  sich  auch  eine  laterale  Muskellage  aus 
und  diese  fuhrt  zur  ersten  bcbichtenbildung  an  der  Anlage  der  ven- 
tralen Kumpfmusknlatnr. 
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Ehe  wir  zur  Scliilderinig  tier  Weiterbildung  der  ventralen  Kuinpf- 
muskulatar  Ubergehen,  nuichte  ich  noch  mit  einigen  Worten  auf  das 
Verhalten  der  dorsalen  Myotomkante  eingehen.  Auf  Fig.  9  ist  diese 
Kante  von  einem  vier  Tage  nach  der  Ablage  dem  Ei  entnommenen 
Eidechsenembryo  dargestellt.  Sie  entspricht  dem  14.  Myotom. 
Iiier  erkennt  nuuii  dass  die  Zellen  des  Coriumblattes  bis  fast  znr 
Kante  sich  zu  embryonalem  Bindegewebe  aufgelöst  haben.  An  der 
Kante  selbst  wo  die  mediale  Mnskellamelle  lateralwärts  umschlägt, 
bestehen  auf  dem  Schnitt  noch  etwa  vier  hohe  Cylinderzellen,  welche 
eine  einschichtige  geschlossene  Epithellage  bilden;  daran  sehließt 
sich  aber  dann  das  embryonale  Bindegewebe ,  so  dass  das  Corinm- 
blatt  ganz  dorsal  bereits  endigt  Vergleiohen  wir  nun  damit  einen 
gleichen  Schnitt  von  einem  zwei  Tage  älteren  Embryo  (Fig.  12),  so 
erkennt  man  an  der  dorsalen  Myotomkante,  dass  die  Zellen  des 
medialen  Mnskelblattes  dicht  gehftnft  lateralwärts  nmbiegen  in  eine 
mehrschichtige  Zelllamelle,  deren  Elemente  nicht  cylindrisoh  sind, 
sondern  mndliche  Qaerschnitte  zeigen.  Diese  Lage  erstreckt  sich 
etwa  sieben  Zellenbreiten  ventralwärts  herab  nnd  hOrt  dann  frei  anf, 
ISsst  keine  direkte  Beziehnng  zu  den  embryonalen  Bindegewebszellen, 
die  yentralwftrts  folgen,  erkennen. 

Embryonen,  sieben  Tage  nach  der  Eiablage.  Füge  ich 
rar  Darstellung  eines  weiteren  Stadiums  Fig.  14  bei,  welche  einen 
gleichen  Schnitt  von  einem  Embryo  darstellt,  der  einen  Tag  älter  ist 
(sieben  Tage  nach  der  Ablage  dem  Ei  entnoininen  wurde),  so  findet 
man,  dass  diese  laterale  Lamelle  des  Myotoms  von  der  dorsalen 
Kante  sich  weiter  vcntralwiirts  ausgebildet  hat.  Sie  besteht  nun- 
mehr aus  einer  nieiirfaclien  Latre  von  Muskelfaseraulagen,  welche 
bereits  polar  angeordnete  kontraktile  Filirillen  enthalten.  Auf  dem 
Schnitt  sind,  wie  ich  es  schon  oben  bei  dem  fUnf  Tage  alten 
Embryo  schilderte,  die  Myotome  so  weit  abgeknickt,  dass  man 
Theile  von  drei  bis  vier  Segmenten  iu  einem  Totalquerschnitt  Uber 
eioander  findet.  So  zeigt  die  Fig.  1  1  auch  zwei  Segnientthcile.  Die 
Kuppe  de^  Myotonia  gehört  dem  IG.,  der  untere  Theil  dem  15.  Seg- 
ment zu.  Trotzdem  kann  man  doch  erkennen,  dass  die  laterale 
Lamelle,  welche  hier,  wie  gesagt,  aus  Muskelfaseranlagen  besteht, 
weiter  herabgewacbsen  ist,  als  bei  dem  jüngeren  Embryo.  Sie  hört 
auch  hier  noch  dorsal  von  der  Seitenlinie  mit  freiem  liande  auf.  Um 
einen  Überblick  Uber  den  Befand  am  Myotom  in  diesem  Stadium  zu 
geben,  habe  ich  Fig.  13  ausgeführt,  welche  Theile  von  drei  Myo- 
tomen  Uber  einander  zeigt,  aus  welchen  man  sich  aber  auch  den  Bau 
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eines  einzigen  Myotome  klar  maehen  kanii.  Daibd  edLennt  man,  desi 

ein  mScbtiges,  aus  yielen  Faserlagen  zusammengesetztes  mediales 

Muskelblatt  besteht,  welches  ventralwärts  sich  verschmächtigend  in 
die  mediale  Lamelle  des  Myotomfortsatzes  {pv)  Ubergeht.  An  der 
dorsalen  (do)  und  ventralen  ice)  Kante  biegt  dies  Muskelblatt  lateral- 
wiirts  um  und  erstreckt  sich  je  ein  Drittel,  am  dorsalen  Theil  ab- 
wärts, am  ventralen  aufwärts,  um  dann  mit  freiem  Kand  aufzuhöreo. 
Ein  mittleres  Drittel  des  Mvotoms  besteht  also  nur  aus  dem  medialen 
Muskelblatt.  Von  diesem  mittleren  Drittel  gehurt  die  obere  Hälfte 
der  dorsalen,  die  untere  Hälfte  der  ventralen  Kumpfmuskulatur  zu. 

Vergleichen  wir  dir  Zustände  der  dorsalen  Myotomkante  zuerst, 
so  ergiebt  sieh  aus  den  drei  geschilderten  iStadien,  dass  zuerst  das 
laterale  Coriumblatt,  aus  einschichtigem  Cylinderepithel  bestehend, 
bis  zur  dorsalen  Kante  hinauf  zu  embrj^'onalen  verästelten  Binde- 
gewebszellen aufgelöst  wird.  80  zeigt  es  sich  bei  fUnf  Tage  alten 
Embryonen.  Dann  bildet  sich  sekundär  Yon  der  dorsalen  Kante  ans 
herabwacbsend  eine  laterale  Lamelle  von  Muskelfaseranlagen  auBi 
die  nicht  ans  dem  primären  Coriumblatt  abgeleitet  werden  darf,  denn 
dieses  war  schon  in  anderem  Sinne  aufgebraucht  80  findet  man  denn 
im  dorsalen  Rompfmnskelbezirk  eine  doppelte  Schicht  von  Muskel- 
fasern, eine  mediale  mächtigere  nnd  dne  laterale  schmächtigere. 
Doch  besteht  diese  Sehiehtnng  nur  ganz  knrze  Zeit.  Wenn  die 
Mnskelfiwem  der  lateralen  Schicht  sich  Termehren,  Tcrschwindet  die 
Trennnngcgrenze  zwischen  der  lateralen  nnd  medialen  Schicht  ToUr 
ständig. 

Ganz  anders  stellen  sich  die  weiteren  DüferenzimngSYorgänge 
an  der  Tcntralen  RnmpfiDoskalatnr  dar.  Nehmen  wir  den  Znstand 
der  ventralen  Hälfte  der  Fig.  13,  von  dnem  Embryo* von  Laeerta, 
der  sieben  Tage  nach  der  Ablage  dem  £i  entnommen  wurde,  bei 
starker  VergrOfiemng  vor,  um  das  Verhalten  genau  kennen  zu 
lemen: 

Flg.  15  stellt  die  ventrale  Kumpfmuskulatur  vom  14.  Rnmpfseg- 
ment  im  Querschnitt  dar.   Hier  bestehen  schon  wesentlich  andere 

Zustände,  wie  im  letzten  Stadium.  Man  hat  an  der  Anlaj^e  dieser 
Muskelgruj)pe  zwei  Absrlinitte  scharf  zu  unterscheiden,  einen  dor- 
salen und  einen  ventralen.  Der  dorsale  schließt  sieh  unmittelbar  au 
die  dorsale  Kumpfmuskulatur  an,  die  auf  Fig.  15  nicht  dargestellt 
ist  und  stellt  einen  sehr  dicken  kompakten  Theil  der  Bauchmuskel- 
anlagen dar.  An  ihm  sind  drei  gesonderte  Schichten  zu  unter- 
scheiden: 1)  eine  laterale  iSchicht,  welche  eine  mehrschichtige 
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Lage  dantellt  (Fig.  15  ml).  Ich  nenne  diesen  Maskelfaserkomplex  den 
pnmftren  lateralen  MaskelwaUt  Dieser  TeQUngt  sich  dorsal- 
Wirte  imd  endigt  frei,  sngesehftrft  in  der  Seitenlinie  (d.  h.  der  Grens- 
Unie  swisdien  dorsaler  und  ventraler  Mnsknlator).  Aach  yentralwärts 
▼egttngt  sich  diese  Mnskellage  und  geht  in  die  laterale  Lamelle  (/) 
des  ventralen  Myotomfortsatses  kontinnirlieh  über.  G^n  die 
medial  sieh  ansehlieBende  Haskelsehicht  ist  diese  laterale  Mnskel- 
lage  Tollkommen  seharf  getrennt  2)  Eine  mittlere  [mm)  und  3)  eine 
mediale  Sehicht  (im).  Diese  beiden  Schiebten  setzen  sich  ventralwärto 
gemeinsam  in  die  mediale  Lamelle  (mj  des  ventralen  Myotomfortsatses 
kontinoirlich  fort,  dorsalwttrts  trennen  sie  sieh  aber  von  einander 
md  wihrend  die  zweite ,  mittlere  Schicht  [mm]  kontinnirlieh  in  die 
dorsale  Rnmpfinnsknlator  llbergeht,  biegt  die  dritte,  medialste  Lage 
imt)  sich  medialwärts  gegen  die  Chorda  dorsalis  hin,  durch  embryo- 
nales Bindegewebe  von  der  dorsalen  Rampfmnskelmasse  völlig  ge- 
trennt. Sie  endigt  auch  bald  mit  freiem  Kunde,  wie  auf  Fig.  13 
und  lö  ersichtlich,  erreicht  noch  lauge  nicht  die  Chorda,  oder  ihre 
die  Anlage  der  knurpeligen  Wirbelkörper  darstellende  Scheide. 
Während  die  Muskelfaseranlagcu  der  lateralen  und  mittleren  Schicht 
dieses  Abschnittes  alle  im  Querscimitt  i^ctrutfeu  sind,  sind  die  Fasern 
der  medialen  Schicht  /.um  großen  Tiieil  schräji:,  fast  läugsdurch- 
schnitten,  wie  auf  der  Figur  ersichtlich.  Während  die  Muskelfasern 
der  beiden  erstgenannten  Laiben  einen  längsgerichteten  Verlauf, 
parallel  der  Längsachse  des  Körpers  zeigen,  kommt  den  Faseranlagen 
der  medialen  Schicht  ein  fast  querer  Verlauf  zu. 

Der  kompakte  aus  drei  Muskelschichten  bestehende  dorsale  Ab- 
schnitt der  ventralen  Kumpfmuskulatnr  setzt  sich  kontinnirlieh  in 
den  ventralen  schmächtigeren  Abschnitt  der  Anlage  dieser  Muskel- 
gmppe  fort  An  letzterem  unterscheidet  man,  wie  im  vorigen  Sta- 
diom,  zwei  scharf  gesonderte  Schichten,  eine  laterale  und  eine  mediale. 
Beide  biegen  am  ventralen  £nde  des  Fortsatzes,  das  leicht  keulen- 
förmig verdickt  ist,  in  einander  nm.  Die  mediale  Lamelle  besteht 
aus  Mnskelfasem  mit  peripherem  Fibrillenmantel  und  seigt  eine 
Dieke  von  zwei  bis  drei  Faserlagen.  Sie  setat  sieh  dorsalwiits,  wie 
oben  gesagt,  in  die  mitflere  nnd  mediale  Schicht  des  dorsalen  Theiles 
der  ventralen  Rnmpimnskelanlagen  fort  Durch  die  mittlere  Schicht 
steht  sie  anch  mit  der  dorsalen  Rnmpfmnsknlatar  in  kontinnirlicher 
Verbindung.  Die  laterale  Schicht  des  ventralen  Myotomfortsatses 
besteht  hier  nahe  dem  ventralen  Ende  dieses  Fortsatzes  noch  ans 
einschichtigem  CylinderepÜhel,  dorsalw&rts  geht  sie  in  die  Masked 
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faseranlagen  über,  welche  die  laterale  Schicht  des  dorsalen  Ab- 
schnittes der  ventralen  Kiiuipfmuskulatur  bilden. 

Vergleichen  wir  diesen  Befund  mit  dein  vorigen  Stadium,  so 
bestehen  zwar  am  distalen  Theil  des  ventralen  Myotomfortsatzes  noch 
gleiche  Zustände  wie  dort,  am  prctximalen  Theile  aber  haben  sich 
►Scliiehten  gebildet,  die  sjtiitcrhin  große  Bedeutung  erhalten.  Eine 
dieser  Seliiehten,  die  laterale,  der  priiuiire  laterale  Muskehvulst,  ist 
neu  entstanden,  dureh  Enii)(>r\vaehsen  der  lateralen  Lamelle  des 
ventralen  Myotomlortsat/es,  deren  Zellen  sich  reichlich  vermehrt 
haben  und  nach  oben  emjxirriUkten.  Die  mittlere  und  mediale 
►Schicht  dieser  Muskelanlagen  haben  sich  schärfer  als  im  vorigen 
►Stadium  von  einander  gesondert,  sie  sind  beides  Differenzirungen 
der  medialen  Kumpfranskeimasse.  Die  8j)ecielle  Art  der  Differenzi- 
rang  der  lateralen  Muskellamelle  verhält  sieh  hier  ventral  anders 
als  an  der  dorsalen  Myotomkante.  Eine  Auflösung  des  Ooriumblattes 
des  Mvotonis  ])is  znr  Tentralen  Kante  findet  nicht  statt.  Hier  bleibt 
stets  der  Ausdehnung  des  schmächtigen  ventralen  Myotomfortsatzes 
entsprechend  eine  einschichtige  Cylinderepithellage  als  laterale  La- 
melle dieses  Fortsatzes  bestehen.  Wenn  deren  Elemente  sich  reich- 
lieh  vermehren,  so  bilden  sie  am  dorsalen  freien  Bande  dieser  Epithel- 
lamelle eine  mächtige  Zellenmasse,  in  welcher  die  Anlage  einer 
Gruppe  ventraler  Rumpfinuskeln  voigebildet  ist. 

An  den  drei  Myotomen,  die  vor  der  Anlage  der  hinteren  Extre- 
mität liegen  (sie  stellen  das  24. — ^26.  Hyotom  dar),  zeigt  sich  das  ven- 
trale Ende  des  ventralen  Myotomfortsatzes  medialwärts  eingekrümmt 
nnd  bildet  einen  Zellenwnlst,  der  nach  vom  kontinnirlich  in  das 
glatte  ventrale  Ende  dieses  Fortsatzes  am  23.  Myotom  ttber|;eht.  In 
diesem  Wnlst  ist  die  erste  Anlage  des  Mose,  p}  ramidalis  enthalten. 

Embryo,  10  Tage  nach  der  Eiablage.  Wie  wenig  bis 
jetzt  die  Anlage  der  ventralen  Rnmpfbrasknlatnr  in  die  ventrale 
Rumpf hälfte  herabgewachsen  ist  zeigt  Fig.  16,  welche  einen  Total- 
qnerscbnitt  dnrcb  den  Rumpf  eines  Embryo  von  Lacerta  darstellt, 
der  10  Tage  nach  der  Ablage  dem  Ei  entnummen  wurde.  Der 
Schnitt  liegt  im  16.  Knmpfseguient.  Der  Embryo  ist  drei  l'aire  älter 
als  der  im  vorigen  Stadium  geschilderte,  bei  weleheni  demnach  die 
Muskulatur  noeli  nielit  einmal  so  weit  herabgewacliscn  ist. 

Auf  diesem  Bilde  ist  rechts  die  Beziehung  der  Rippe  ß-)  zur 
Musknlatur  ersichtlich.  I'm  die  ganze  Länge  der  Kippe  darstellen  zu 
können,  wurde  die  Abl»ildung  aus  vier  aufeinander  lulgenden  Schnitten 
kombiuirt.   Mau  erkennt,  dass  die  Kippe  sich  iu  die  Muskelmasse 
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biBeinentreokt  und  zwar  liegt  ein  Behmäobtiger  Theil  der  Bnmpf- 
moskaUtor  medial  von  der  läppe,  der  grOfiere  Tbeil  liegt  lateral 
Ton  ibr.  Daians  ergiebt  sieb,  dass  Fasern  der  medialen  HnBkel- 
imme  znerat  mit  der  Bippe  in  Beziebnng  treten,  derart,  dasi  sie  an 
ibr  inseriren.  leb  babe  oben  sebon  bervorgeboben,  dass  die  Bippen- 
anlage,  in  das  intermusenlare  Septnm  bineinwaobsend,  eine  betillobt- 
lieh  größere  Diokenansdebnnng  besitzt  als  das  bindegewebige  Septum. 
Bei  ibrer  Diekenansdebnnng  erstreekt  sie  sieb  dessbalb  sowobl  zwi- 
sehen  die  Fasern  des  davor  gelegenen  als  des  dahinter  folgenden 
Segmentes  binein.  Hier  sind  es  naturgeniSB  dam  die  medialen 
Muskelfasern,  welche  von  Rippe  zu  Rippe  verlaufen.  Die  Abbildung 
zeigt  ferner,  dass  die  medial  von  der  liippe  gelegene  MuPkelmasse 
noch  nicht  weit  medial  vor^^edruDgen  ist,  sie  hört  dann  noch  mit 
freiem  Rande  auf.  Diese  Stelle  iHt  der  mediale  Winkel  des  Myotoms 
'Fig.  Ui  j- .  Endlieh  zeigt  sieli,  das«  die  Ki]>]»e  sich  nur  durch 
den  dorsalen  Bereich  der  ventralen  Riunpfniuskulatur  er- 
streekt, der  die  geschilderten  Schichten  im  vorigen  Sta- 
dium sclion  erkennen  ließ.  Der  ventrale  Abschnitt  (/>'■,  welcher 
si'ljiiKichti;::  ausgebildet  ist  und  den  distalen  Theil  des  ventralen  Myo- 
tomiortsatzea  darstellt,  zeigt  keine  Beziehung  zur  Rippe.  Auf  der 
linken  Hälfte  der  Fig.  1 Ü  ist  die  Verästelung  eines  Spinalnerven  («)  in 
seiner  Beziebong  zur  Muskulatur  und  zum  Integument  dargestellt 
Dieses  Bild  wurde  aus  sechs  auf  einander  folgenden  Schnitten  kom- 
Knirt.  Man  erkennt,  wie  sich  aus  der  dorsalen  und  ventralen  Neryen- 
wuzel  des  Rückenmarks  {sp)  der  gemischte  Spinalnervenstamm  zu- 
lammensetzt  Dieser  theilt  sich  in  einen  dorsalen  Astkomplex  und 
einen  ventralen  Ast  Der  erste  Zweig,  welcben  der  yentrale  Ast  abgiebt, 
ist  der  Ramus  visceralis  (n»),  weleber  znm  Grenzstrange  des  Sym- 
pathiens  verianft  Die  centralwirts  yon  diesem  Zweig  abgebenden 
Aste  betraebte  leb  als  dem  Bamns  donalis  des  Spinalnerven  znge- 
bOrig.  Dadnrcb  tritt  ancb  die  Grenze  der  dorsalen  und  ventraleii 
Bmnpfmnsknlatnr  dentUeb  berror,  welcbe  dnrcb  den  als  Hantast 
weiter  yerlanfenden  Bamns  lateralis  (r/)  bezeiebnet  wird.  Dorsal 
m  ibm  sind  anf  dem  Qnersebnitt  Tbeile  der  donalen  Bnmpfmns- 
fadatar  von  drei  Segmenten  getroffen,  ventral  Tbeile  von  zwei  binter 
einander  gelegenen  Segmenten  der  ventralen  Bnmpfinnsknlatnr.  So 
weit,  wie  die  Bnmpfmnsknlatnr  sieb  beraberstreckt  {z)^  so  weit  ist 
tseb  die  gesammte  Bnmpfwand  in  ibrer  Ausbildung  anders  gestaltet, 
sls  weiter  ventralwSrts.  Das  Ektoderm  ist  bis  znm  ventralen  Ende 
der  Rnmpfmnsknlatnr  aas  einer  basalen  Lage  von  hohen  Cylinder- 
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Zellen  und  eiDer  Lage  platter  Deekzellen  aufgebaut  Von  dem  Punkte 
des  ventralen  Endes  der  BumpfiniiBkiilatiir  an  Ist  es  plötzlich  nur  ein 
ganz  plattes  zweiselnehtigeB  Epithel.  Auch  das  Haatfiuerblatt  der 
Farietalplatten,  die  Somatoplenra  [so)  ist  bis  zn  dieser.  Stelle  sns 
mndlicben  Zellen  zosammengesetzt,  von  da  an  ventralwärts  besteht 
sie  ans  ganz  platten  Elementen  in  einsofaiebtlger  Lage.  Endlieh 
fttge  ich  noeh  hinzn,  dass  es  leicht  ist»  die  Hantitste  der  Spinsl^ 
ner?en  bis  znr  Epidermis  zn  verfolgen,  wie  ich  dies  auf  der  AbbU- 
dnng  anch  dargestellt  habe. 

Embryonen,  12  Tage  nach  der  Eiablage.  Wenden  wir 
nns  nach  dieser  Abschweifung,  welche  die  Gesammtansbildang  der 
Bompfwand  betraf,  wieder  znr  ventralen  Bnmpfinnsknlator,  so  findeo 
wir  bei  einem  zwei  Tage  älteren  Fötus,  der  am  12.  Tage  nach  der 
Ablage  dem  Ei  entnommen  wurde,  Verhältnisse,  wie  sie  auf  Fig.  17 
vom  16.  Segmente  dargestellt  sind.  Hier  haben  sich  erstens  die  drei 
Schichten  des  dorsalen  Abschnittes  der  ventralen  Muskeliuusse  weiter 
gesondert,  so  dass  schon  die  Anlagen  der  einzelnen  späteren  Miiskel- 
lagen  erkannt  werden  können,  andererseits  haben  sich  alle  Elemente 
des  ventralen  schmächtigen  Myotomt'ortsatzes  [pc)  zu  Muskelfaser- 
anlagen weitergebildet,  was  besonders  die  laterale  Schicht  wesentlich 
verändert  erscheinen  lässt.  Diese  besteht  aus  vielfachen  Lagen  von 
Muskelfaseranlageu.  Man  erkennt  aber,  dass  an  der  ventralen  Kante 
die  laterale  und  mediale  Muskellamelle  in  einander  umbiegen,  lo 
einem  früheren  Stadinm  7  Tage  alt)  schilderte  ich,  dass  die  laterale 
Lamelle  des  Myotomfortsatzes  ihre  Zellen,  unter  reichlicher  Vermeh- 
rung dorsalwärts  gegen  die  Seitenlinie  zn  einem  mächtigen  Zelleu- 
wulst  emporschiebend,  anhäufte.  Der  Bezirk  dieses  primären 
lateralen  Muskelwulstes,  der  in  jenem  Stadinm  aus  gleich- 
artigen Elementen  bestehend,  eine  vollkommen  einheitliche 
Masse  bildete,  hat  sich  jetzt,  obgleich  er  noch  deutlich  ab- 
^renzbar  ist,  in  drei  Schichten  gesondert,  die  ich  als  änfiere 
(a),  mittlere  [b)  und  innere  \c)  unterscheiden  will  Die  änfiere 
stellt  die  Anlage  des  Obliqnns  ezternns  superficialis,  die 
mittlere  die  des  Obliqnns  externns  profundus  und  die  innere 
die  Anlage  des  Intercostalis  ezternns  dar.  Diese  drei  Schiehtea 
bestehen  aus  ganz  gleichartigen  Muskelfiiseranlagen,  in  welchen  be- 
reits kontraktile  Fibrillen  ausgebildet  sind.  Die  Schichten  sind  von  ein- 
ander getrennt  durch  spärliche  Tcrästelte  embiyonale  Bindegewebs- 
zellen. Die  Anlagen  der  beiden  Obliqni  ezterni  sind,  jede 
fttr  sich,  einheitlich,  die  des  Intercostalis  ezternns  zeigt. 
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wie  bier  die  Beziebang  zn  den  Rippen  erst  erworben  wird. 
Die  meisten  Fasern  verUnfen  noeh  Uber  die  laterale  Fläebe 
der  Rippe  herab,  nnr  die  am  weitesten  medial  gelegenen  Fa- 
sern treten  mit  der  Rippe  in  Verbindung.  Es  beginnt  also 
hier  eine  Sonderung  in  Intercostalis  externns  longus  und 
brevis. 

Alle  diese  Hnshelanlagen  stehen  dorsalw&rts  nicht  mit  der 
dorsalen  Rampfmuskelmasse  in  Verbindung.  Zum  Theil  enden  dorsal 
die  Faseianlagen  an  der  Rippenanlage,  die  ttbrigeo,  welehe  den  An- 
lehlnss  an  die  Rippe  noeh  nicht  erreicht  haben,  enden  mit  freiem 
Bande.  Ventralwärts  geben  die  beiden  Obliqui  extemi  in  die  laterale 
Lamelle  des  ventralen  Myotomfortsatzes  kontinairlich  Uber,  sind  aber 
doch  dutlurch  scbarf  von  ihm  abgrenzbar,  dass  diese  laterale  Lamelle 
an  einer  bestimmteu  Stelle  einen  inächtii;eu  Wulst  bildet,  der  sieb 
ventralwärts  wieder  versehmälert.  Dieseu  bezeiebne  ich  als  den 
sekundären  lateralen  Muskel wulst  (Fig.  17  r).  Genau  an  die 
dorsale  Kuppe  dieses  WulsteH  setzt  sich  die  ziemlich  dicke,  scbich- 
tenreiche  Anlage  des  Obliquus  exteruus  superticialis  an.  Die  Anlage 
des  Obliquus  exteruus  profundus  gebt  mehr  medial  in  diesen  Wulst 
Uber.  Weiter  ventralwärts  hängt  aucb  die  Anlage  des  Intercostalis 
externus  mit  ihm  zusammen.  Die  Verbinduu^  der  drei  genann- 
ten Muskelscbicbten  ventralwärts  mit  diesem  Wulste  ist 
dabei  aber  eine  vollkommen  kontiuuirlicbe. 

Die  seither  geschilderten  Muskelscbicbten,  welche  sich  aus  der 
proximalen  üälfte  der  Anlage  der  Tontralen  Kumpfmuskulatur  diife- 
renzirt  haben,  sind  alle  Derivate  jenes  auf  Fig.  15  vom  7  Tage  alten 
Embrj'o  dargestellten  primären  lateralen  Muskelwulstes  (w./),  der 
durch  die  emporwachsende  laterale  Muskellamelle  gebildet  wurde. 

Medial  schließen  sich  nun  die  weiteren  Muskelscbicbten  an,  in 
wekshen  wir  den  Intercostalis  internusi  Obliquus  internus  und 
TransTcrsns  zu  erblicken  haben.  Diese  Anlagen  stehen  in  Fig.  17 
donalwärts  auch  nicht  mit  der  dorsalen  Rumpfmuskelmasse  in  Verbin- 
dong.  Nimmt  man  aber  einen  Schnitt  znr  Hand,  an  welchem  nicht  ge- 
lade  an  der  Stelle,  wie  in  Fig.  17,  ein  Rippenqneischnitt  (A)  liegt,  so 
«■kennt  man,  dass  sowohl  der  Intercostalis  internus  als  der  Obliquus 
mternuB  mit  der  dorsalen  Rumpfinuskebnasse  in  Znsammenhang  stehen. 
Diese  beiden  ifuskehi  sind  auf  Fig.  17  noch  nicht  so  weit  yon  ein- 
ander gesondert,  wie  das  sjAterhin  der  Fall  ist.  Kur  einige  Fasern, 
welehe  dem  späteren  Intercostalis  internus  brevis  entsprechen,  siebt 
man  als  selbstf  ndigen  Komplex  schon  jetzt  von  der  ttbrigen  Muskel- 
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masse  abgelOst  (</).  Dagegen  bilden  Intereostalis  interons  loogoi  und 
Obliqnns  internus  noch  eine  einheitliche  Mnskelschieht  von  beträcht- 
licher Dicke  {e).  Sie  gehen  yentralwärts  in  die  mediale  Lamelle 
des  kräftigen  ventralen  Myotomfortsatzes  (p,v)  Uber,  dorsal wärts  siebt 
man  sie  anf  vorliegendem  Bilde  mächtig  verdickt  kontinnirlicb  in 
eine  dicke  gedrungene  Fasermasse  (/]  fortgesetzt,  welche  sieh  längs 
der  Somatoplenra  der  Farietalplatten  eine  knrze  Stred^e  weit  yentral- 
wärts heiabsehiebt,  nm  dann  frei  zn  endigen.  In  diesem  Stratnm 
sind  die  Mnskelfaseranlagen  nicht  qaer,  sondern  der  Länge  nach 
durchschnitten.  Sie  verlaafen  demnach  dorso-ventral,  parallel  dem 
EOrperqnerschnitt   Diese  Yerlaufsrichtnng  nehmen  die  Fasern  aber 
vom  Querschnitt  der  Obliquus  intemns-Anlage  erst  ganz  allmählieh 
an.   Das  geschilderte  Stratum  ist  nichts  Anderes,  als  die 
Anlage  des  Musculus  transversus,  der  sich  somit  als  ein 
Abspaltuttgsprodukt  des  Obliquus  internus  und  Intereostalis 
Internus  longns  ergiebt  Die  Anlagen  dieser  drei  Bfnskelschichten 
hängen  an  ihrem  dorsalen  Beginn  noch  Tollkommen  mit  einander 
zusammen.   In  den  geschilderten  Mnskelschichten,  die  hier  sehen 
ganz  wohl  zn  erkennen  sind,  haben  wir  aber  nur  einen  TheU  der 
späteren  den  Bezeichnungen  entsprechenden  Muskeln  vor  uns.  Yentral- 
wärts beziehen  nämlich  diese  Muskelanlagen  alle,  mit  Ausnahme 
des  Transversus,  der  an  seinem  ventralen  Ende  frei  aufhört  und 
sein  Bildongsmaterial  von  oben  her  bezieht,  weiteres  Material  aus 
den  Faseranlagen,  die  den  krilfkigen  ventralen  Myotomfortsatz  bilden. 
In  letzterem,  der,  wie  ich  oben  erwähnte,  ans  zwei  Schichten  besteht, 
welche  am  ventralen  Ende  des  Fortsatzes  in  einander  umbiegen, 
haben  wir  also  einen  wichtigen  Vegetationspunkt  der  gesammten 
ventralen  Muskulatur  vor  uns.  Er  liefert  aus  seiner  lateralen  Schicht 
dorsalwärts  Ifaterial  fttr  den  Obliqnns  extemns  superficialisi  profhndas 
und  den  Intereostalis  extemns,  ans  seiner  medialen  Sehicht  fttr  den 
Intereostalis  internus  und  den  Obliqnns  internus.   Endlich  ist  in  den 
weiteren  Faseranlagen  beider  Schichten  die  Anlage  des  gesammten 
Systems  des  Bectns  enthalten.  An  den  drei  vor  der  Anlage  der 
hinteren  Extremität  gelegenen  Segmenten  ist  die  Anlage  des  Muse, 
pyramidalis  sehr  deutlich  geworden,  dargestellt  in  dem  medialwärts 
eingebogenen  ventralen  Rande  des  ventralen  Myotomfprtsatzes. 

Auf  die  Anlage  eines  weiteren  yentralen  finmpfmuskels  bleibt 
noch  einzugehen.  Dies  betrifft  den  in  einer  Mheren  Arbeit  als 
Intereostalis  internus  dorsalis  longns  bezeichneten  Muskel  (Museulos 
subvertebralis  s.  transversus  dorsalis).  Die  Anlage  dieses  Muskels 
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beschränkt  sleli  von  Torn  hemn  auf  die  Rampfsegmente,  denen  er 
aneh  später  zukommt  An  den  fünf  letzten  Segmenten  Tor  dem 
Becken  kommt  er  gar  nicht  zur  Anlage.  Im  vorher  beschriebenen 
Stadiom  &nd  sich  seine  Anlage  in  kontinnirliohem  Zusammen- 
hang mit  dem  Obliqnns  internus  und  transTcrsns.  Er  bildet  sich  von 
deren  dorsalem  Ende,  ans  welchem  sich  später  der  Ursprung  dieser 
Muskeln  entwickelt,  als  direkte  Fortsetzung  dieser  Muskeln  in  Form 
eines  kräftigen  frei  endigenden  Zellenbttndels.  Dieses  erstreckt  sich 
eine  kurze  Strecke  weit  medialwärts  gegen  die  Anlage  der  Wirbel- 
säule hin,  die  es  aber  nooh  lange  nicht  erreicht  In  diesem  älteren 
Stadium  (12  Tage  nach  der  Eiablage)  bat  sich  seine  Anlage  ganz 
von  den  beiden  genannten  Muskeln  abgelöst,  zeigt  dagegen  an  eini- 
gen Schnitten  Verbindung  mit  der  dorsalen  Rnmpfmnskulatur*  Die- 
selbe erstreckt  sich  auch  jetzt  nicht  sehr  weit  medialwärts,  auf 
Fig.  17  ist  sie  bis  zu  ihrem  fman  Ende  dargestellt  [/t]. 

In  diesem  Stadium,  das  einem  Embryo,  12  Tage  nach  der  Ei- 
ablage, eotspricbt,  kann  man  zum  ersten  Male  am  ventralen  Myotom- 
fortsatze  Schichtungen  erkennen,  welche  die  späteren  Schichten  der 
Bauchmuskulatur  vorbereiten.  Doch  sind  diese  Schichten  hier  noch 
nicht  völlig  gesondert,  sie  erfahren  bald  eine  weitere  Zerlegung. 
Immerhin  ist  in  diesem  Stadium  gegenüber  dem  Befund,  welchen 
ein  Embryo  10  Tage  nach  der  Eiablage  darbut,  schon  ein  bedeut- 
samer Fortschritt  zu  erkennen.  Bei  jenem  bestand  nur  eine  mäch- 
tige laterale  Muskelschicht,  die  durchaus  eiulieitlioh,  eine  .Souderuug 
der  lütercostales  obli(|ui  extt  rui  uuil  des  Kettus  iwcli  nicht  erkeuneii 
ließ.  An  der  medialen  Muskellaniellc  hatte  sich  aiicli  nocli  keine 
Sonderung  in  lutorcostales  intcnii,  obliquus  internus  und  traiisversus 
aufigebildet;  eben  sr»  wenig  war  ein  Theil  de8  lieetus,  der  aus  der 
incdialeu  MuskeUamelle  .sieli  bildet,  als  gewunderter  Muskel  naeh- 
wciisbar.  Es  .schob  sieh  inetlialwärts  \  oii  der  Jiippe  eiu  Furtsat/,  des 
Myotouis  gegen  die  Wii beisiiule  eine  kurze  Streeke  weit  vor.  Dieser 
Fortsa^z  stellt  in  inniger  Beziebiiug  .^iini  parietalen  Blatt  des  l'eri- 
toneuuis  und  enthält  die  Anlagen  der  Museuli  ubliquus  internus, 
trausversus  und  iutereustalis  internus  dorsalis  lougus.  Die  Aulagen 
dieser  drei  Muskeln  sind  auch  an  dem  12  Tage  alten  Embryo  noch 
nicht  völlig  von  einander  gesondert. 

Es  erhebt  sieh  aber  hier  eiue  Frage,  auf  die  noch  niiher  einzu- 
geheu  ist,  bevor  wir  zur  Schilderung  späterer  Stadien  iiberi;eheu. 
Das  hetrillt  das  \'erlialten  ties  Peritonealepithels,  besonders  an 
der  Stelle,  wo  es  in  inniger  Beziehung  zur  ventralen  Uumplmuskulatur 
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steht.  In  der  Ausdehnung  x — y  auf  Fig.  16  und  17  findet  man  diesen 
Bezirk.  Der  die  ürniere  bekleidende  PeritonealUberzug  besteht  ans 
ganz  platten  Zellen.  Er  schlägt  bei  x  lateralwärts  um  (Fig.  16)  und 
verläuft  ventralwärts  als  innere  Auskleidung  an  der  Bauchwand  her- 
ab. Von  X — y  besteht  nun  das  Peritonealepithel  aus  kubischen,  zum 
Theil  sogar  aus  hohen  cylindrischeu  Zellen,  die  erst  von  y  au  ven- 
tralwärts allmählich  f^anz  abgeplattete  Form  annehmen.  An  dem 
Bezirk  x — y  ist  die  Zelleuniasse,  welche  die  Anlage  der  ventralen 
Rampfmiisknl&tar  bildet,  dem  hoben  Epithel  des  Peritoneums  so  fest 
angeschlosseDi  dass  es  den  Anschein  erweckt,  als  ob  hier  Elemente 
des  Peritonealepithels  aus  dem  Epithel  verbände  austreten  und  den 
hier  sich  bildenden  Muskelanlagen  Zellmaterial  zuführten.  Es  wUrde 
davon  zan&ohst  der  Muse,  transversns,  aber  auch  der  intercostalis 
intemns  doraalis  longos  (snbvertebralis,  transTerBU  dorsalis)  und  der 
obliqaus  intemns  betroffen.  Die  von  Schneider  n.  A.  aufgestellte 
Eintheilnng  der  Banchmnskeln  in  parietale  nnd  viaeerale  Mnskehi 
wttrde  dadurch  eine  entwieklnngsgeBchichtliche  Begrttndnng  erhalten. 
Trotz  der  innigen  Anlagerung  der  Mnakelfheeranlagen  an  das  Perito- 
nealepithel konnte  ich  aher  ein  Ablösen  von  Foritonealepithelzelleii 
nnd  Einrtlcken  zwischen  die  Hnsketfaseranlagen  nicht  naehwdaen. 
Es  hleibt  aber  dann  naoh  einem  Gnmde  sn  snchen,  wamm  gerade 
an  dem  Punkte  dr— wo  sich  dieser  innige  Anschluss  der  genann- 
ten Mnskelanlagen  an  das  Peritoneale|nthel  findet,  die  Zellen  des 
letzteren  kubische  und  i^lindrische  Form  besitzen,  wfthrend  sie  doch 
im  Übrigen  aus  ganz  platten  Elementen  bestehen.  Dieser  Grund 
ist  meines  Eraehtens  zu  finden.  Man  braucht  nur  das  Verhalten  des 
Integnmentes  zur  Yergldehung  heranzuziehen.  Nicht  nur  die  Anlage 
der  Lederhaut,  sondern  anoh  die  Epidermis  zeigt  sich  genau  so  weit 
ventralwärts  herab  kräftig  ausgebildet,  als  der  ventrale  Myotomfort- 
satz  horabgcwachsen  ist.  Ventralwärts  von  diesem  besteht  überhaupt 
keine  Lederhaut  und  die  Epidermis  bestellt  nur  aus  einer  einfachen 
Lage  abge|)latteter  Zellen.  Wenn  auch  die  Beziehung  der  ventralen 
Muskulatur  zum  Integument  keine  innige  ist,  so  sind  doch  beide 
Theile  der  gesammton  ventralen  Kumpfwand  und  zu  letzterer  gehört 
auch  medial  das  Peritonealepithel.  Ventral  vom  Ende  des  ventralen 
Myotomfortsatzes  betiudeu  .sich  aber  keine  Bestandtheile  der  späteren 
bleibenden  ventralen  Kumpfwand,  dioscUic  wächst  vielmehr  in  ihrer 
Gesammtlieit,  bestehend  aus  Integument,  Fascieu,  Muskulatur  mit 
Nerven  und  Peritoneum  von  oben  herab.  Die  zuerst  bestehende 
primäre  ventrale  liumpfwaud,  aus  ektodermalem  Epithel,  spärlichen 
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embryonalen  Bindegewebszellen  und  dem  ])latten  Peritonealepithel 
beBtehend,  schrumpft  in  dem  Maße  zusammen,  als  mit  dem  ven- 
tnilen  Mjotomfortsatz  auch  das  Integument  und  das  Peritonealepithel 
der  sekundären  bleibenden  Eumpfwand  herabwächst.    In  dorn  vor- 
liegenden Stadium  nun  sahen  wir,  wie  der  Bezirk  r — y  des  Peritoneal- 
epithels seine  Zellen  reichlicher  Termehrt,  zur  Beschaffung  des  Zellen» 
matarials  bei  dem  folgenden  HerabrUcken  dieses  Theiles  der  sekun- 
4lren  ventralen  Rampfwand.  So  erklärt  sich  fwanglos  die  stärkere 
Assbildang  des  Peritonealepithels  im  Bezirkes; — 17), 
ohne  dass  dessbalb  seine  Zellen  Material  ftar  ventrale  Bnmpfinaskn- 
btnr  liefern  mnssten.   Es  geben  vielmehr  sftmmtUebe  ven- 
trale Rnmpfmnskeln  ans  der  gesehlossenen  einheitlichen 
Hasse  des  Urvrirbels  nnd  seines  ventralen  Myotomfort- 
laties  hervor,  der  dnrch  Zerklüftung  ursprünglich  einheit- 
lieher  Hassen  verschiedene  Schiebten  ausbildet  Die  einzige 
genetische  Verschiedenheit  von  vom  herein  besteht  in  der  Sxistenz 
von  swd  primären  Mnskelsehiehten,  einer  medialen,  zuerst  gebildeten 
nnd  einer  lateralen,  später  gebildeten.  Die  mediale  geht  direkt  her- 
vor aas  der  medialen  Urwirbellamelle,  welche  sieh  in  die  mediale 
Lamelle  des  ventralen  Myotomfortsatzes  kontfaiuirlich  fortwtzt,  die 
laterale  Lamelle  bildet  sieh  aus  der  lateralen  Lamelle  des  ventralen 
Myotomfortsatzes,  die  am  ventralen  Ende  dieses  Fortsatzes  kontinnirw 
lieh  in  die  mediale  Lamelle  umbiegt.    Dorsalwärts  hört  aber  diese 
laterale  Muskellamellc  in  der  Gegend  der  Seitenlinie  des  Körpers 
mit  freiem  Kande  auf.    Wir  dürfen  sie  nicht  von  der  lateralen  Lu- 
melle des  Urwirbels   Myotoms)  ableiten,  du  diese  schon  früher  auf- 
gelöst wurde  zur  Bildung  von  embryonalem  Bindegewebe.   Erst  nach 
dieser  Auflösung  bildet  sich  die  laterale  Muskelschicht  von  der  dor- 
salen sowie  von  der  ventralen  Kuppe  des  Myotonia  aus.    Die  von 
der  dorsiulen  Kuppe  herabwachsende  und  die  von  der  ventralen 
Myotomkuppe  hinaufwachBonde  laterale  Muskelschicht  trctlcn  sich 
Iber  nicht  in  der  Seitenlinie  so,  das»  eine  kontinnirliche  laterale 
Moskellage  bestünde,  wie  ich  dies  bei  urodelen  Amphibien  frUher 
beschrieben  habe,  sondern  indem  der  dorsale,  wie  der  ventrale  Theil 
dieser  lateralen  Schicht  sofort  bei  seiner  Bildung  zu  verschiedenen 
Muskeln  sich  dififerenzirt,  so  bleiben  auch  diese  beiden  Abschnitte 
in  der  Seitenlinie  stets  getrennt  von  einander.   Auch  erinnere  ich 
hier  nochmals  daran,  dass  bei  Lacerta  nicht  wie  bei  Urodelen 
die  Ausbildung  der  Muskelfasern  der  lateralen  Muskelschicht  am 
ventialen  Myotomfortsatz  an  dessen  ventraler  Kuppe  beginnt  und  von 
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da  gleicliinüßi;;  dursalwärts  fortschreitet,  sondern,  dass  die  ersten 
Muskelfasern  der  lateralen  .Scliiclit  gerade  ventral  von  der  Seiten- 
linie zuerst  auftreten  und  hier  eine  mächtige  Masse  bilden,  welche 
dorsalwärts  mit  freiem  Rande  endigt,  veutralvvärts  aber  iu  die  noch 
aus  indifferenten  Epithelzellen  bestehende  laterale  Lage  des  ventralen 
iMyotomfortsatzea  kontinuirlich  ühergeheu.  Dies  ist  auf  Fig.  15  ¥om 
sieben  Tage  alten  Embryo  dargestellt. 

Nach  dieser  Rekapitulation  kehre  ich  zu  dem  Befunde  an  einem  I 
12  Tage  alten  Embryo  von  Lacerta  zurück,  wie  er  auf  Fig.  17  dar-  j 
gestellt  ist  und  wir  haben  nun  von  da  aus  zu  verfolgen,  wie  sich  iu 
späteren  Stadien  die  ventrale  Muskulatur  weiter  ausbildet.  Um  die8 
zur  Anschauung  zu  bringen,  habe  ich  von  älteren  Stadien  Quer- 
schnitte durch  dieselbe  Kumpfgegend,  welcher  Fig.  17  vom  12  Tage 
alten  Embryo  entstammt,  abgebildet,  und  man  kann  an  diesen  Zeich- 
nungen, welche  alle  mit  dem  AuBE  schen  Zeichenapparat  angefertigt 
wurden,  anfe  genaueste  die  folgenden  Vorgänge  erkennen. 

Embryo,  16  Tage  nach  der  Eiablage.  Fig.  18  entstammt 
einein  Embryo  von  Laoerta,  welcher  16  Tage  nach  der  Ablage  des 
Eies  konservirt  wurde,  er  ist  also  vier  Tage  Mlter  als  der  Embiyo, 
welcher  der  Fig.  17  zu  Grunde  liegt  Der  Sehnitt  geht  durch  das 
gleiche  Körpersegment,  welchem  die  Fig.  17  entstammt  Da  die 
Vergröfierung  die  gleiche  ist,  so  kann  man  auch  alle  GrOBenverfailt- 
nisse  direkt  mit  einander  vergleichen. 

ZnnAehst  erkennt  man,  dass  die  Längsausdehnung  der  gansen 
ventralen  Bumpfmnskulatnr  dorso-ventral  eine  größere  geworden  ist 
und  eben  so  ist  auch  die  Dickenausdehnung  nun  eine  stärkere.  Im 
Ganzen  ist  also  die  Banchmuskulatur  ventralwärts  etwas  herabge- 
rttckt,  aber  nicht  so  betiilehtlich,  wie  man  nach  der  Längendifferenz 
zwischen  Fig.  17  und  18  vermuthen  sollte,  weil  ja  auch  der  Ge- 
sammtorganismus  beträchtlich  an  GrOfie  zugenommen  hat  Wie  kommt 
nnn  das  Längenwaebsthum  zn  Stande?  Es  ist  dazu,  wie  ein  Bück 
auf  die  beiden  Figuren  ergiebt,  keine  starke  Vermehrung  der  Muskel- 
laseranlagen nothwendig.  Schon  durch  eiulaelie  Verlagerung  und  Aus- 
einanderrücken, Lockern  der  auf  Fig.  17  nocii  dicht  gedrängt  liegen- 
den Muskelfasern  kann  das  Bild  Fig.  ls  hinsiciitlich  der  dorso-veu- 
tralen  Ausdehnung  der  ventralen  Uumpfmuskulatur  erreicht  werden. 
Mit  diesem  Auseinantlerrucken  der  Muskelfaseranlagen  ist  ein  stärkeres 
Eindringen  von  embryonalem  Bindegewebe  zwischen  die  Fasern  jedes 
einzelnen  Muskels  verknüpft.  Das  Eindringen  von  solchem  Binde- 
gewebe zwischen  die  Muskelscbichteu  sondert  die  letzteren  deutlicher 
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tld  ifiilt  eine  BoUe  bei  der  Zunahaw  der  Dickenaosdebnung  der 
gesammton  zentralen  Rampfmuskelmaafle.  Man  bat  nattirlicb  bei  dar 
Verwerthang  dieser  Thataaehen  daran  za  denken,  dass  solche  Unteiv 
lebiede  in  der  iLnordning  der  MaskelfasefB  dnreh  KontraktioiiBBii* 
atSnd«  Teiuilasst  aein  kOnneii.  Das  ist  leidit  an  eUminiren:  leb 
bibe  «nf  den  raliegenden  Abbüdnngen  stets  nur  ersohlafile  Mna- 
kela  daigestallt    Man  erhslt  nnter  den  kenserrirten  Embryonen 
nweüen  Exemplare,  deren  Bampfmosknlatar  einseitig  kontrsUrt 
ist  Dnreh  Veiglriehnng  Y<m  Qnersohnitten  soleher  Embryonen  mit 
anderen»  deren  Mnskolatiir  ersehlaflt  ist,  erhält  man  leieht  die 
Gewisabeit  in  einem  gegebenen  Falle  wirklieh  ersehlafile  Mnskefai 
Ter  sich  an  haben.  So  stellen  anch  Fig.  17  nnd  18  Schnitte  dnreh 
TOUig  sohlaife  Muskeln  dar.  Befrachten  wir  die  Absehnitle  der  ven- 
tnden  Bompfinnsknlator  anf  Fig.  18,  so  erlLcnnt  man  anch  hier  einen 
dorsalen  ond  Tentralen  Bezirk.  Der  dorsale  ist  der  schichtenreichere 
Bezirk,  der  sieb  unmittelbar  an  die  dorsale  Rampfmnskulator  an- 
schließt, der  ventrale  Bezirk  beginnt  mit  dem  schon  frUher  gescbil- 
derten  mächtigen  Wulst,  der  sich  allmählich  schärfer  abgrenzt  und 
wie  wir  sehen  werden  später  zum  lateralen  Rande  des  Rectus  wird. 
In  dem  dorsalen  Bezirk  der  ventralen  Rumpfmuskelmasse  erkennt 
man  die  Schichten  weiter  gesondert.    Der  Oblic^uus  externus  super- 
ficialis stellt  eine  dorso-ventral  längere,  aber  aus  weniger  Faserlagen 
SQsammengesetzte  Muskelplatte  dar.    Dieselbe  ist  schärfer  abgrenz- 
bar als  im  letztgeschilderten  Stadium,  besonders  ist  sie  jetzt  schärfer 
getrennt  von  dem  wulstförmigen  späteren  lateralen  Kectusrande.  Der 
Obliquus  externus  profundus  ist  ebenfalls  deutlich  abgrenzbar,  als 
locker  gefügte,  ziemlich  dicke  Fasermusse,  welche  ventral wärts  au 
der  medialen  Fläche  der  Rectusanlage  eine  Strecke  weit  herab- 
leieht,  dann  aber  noch  kontinuirliob  in  die  Fasern  des  Bectiu» 
Ibeigeht    Der  medial  folgende  Intercostalis  externus  lässt  einen 
langen  nnd  kurzen  Theil  unterscheiden,  aber  nicht  als  gesonderte 
Schichten.    Man  sieht  nur,  dass  lateral  vom  Querschnitt  der  Rippe 
(Fig.  IS,  der  rentrale  Bippenschnitt)  viel  weniger  Muskel£uem  liegen 
als  dorsal  vom  Bippenqnersohnitt.   Daraus  folgt,  dass  nur  ein  Theil 
der  Moskelfasem  fiber  die  Uterale  Fläche  der  Rippe  herabrerlanliBn, 
sin  anderer  Theil  aber  an  der  Bippe  inserirt  So  ist  im  yersdiie- 
deaen  Vorhalten  der  Moskelfasem  8dM>n  ein  Intercostalis  extemna 
longos  nnd  brevis  Toigebildet,  wenn  anch  die  Sonderang  in  zwei 
dnreh  IKndewebe  getrennte  Schichten  noch  nicht  nachweiabar  ist 
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An  seinem  veiitiilen  Ende  hat  sich  der  Intercostalis  externns  vom 
ObliqnuB  externns  profunduB  nnd  der  Rectusanlage  frei  gemacht 

Medial  vom  InteroostaliB  eztemiu  folgen  der  Intercostali»  in- 
ternns,  Obliqnus  internus  nnd  trans  versus.  Diese  drei  Muskeln 
stellten  im  letzten  Stadinm  in  ihren  dorsalen  Theilen  noch  eine  ein- 
heitliche MoBkelmaese  dar,  ans  welcher  nnr  medial  dag  ventrale 
Ende  des  TraoBrerana  herromgte.  Die  HanpAmaeae  des  Inteieoitalis 
intemna  aetate  aieh  ventralwärta  in  die  mediale  Lamelle  der  Beetiia> 
anläge  fort,  die  dann  am  Tentralen  Ende  des  Teotralen  Ifyotomferfr* 
aataes  in  die  laterale  Lamelle  nmbiegt  Hier  nnn  sind  die  drei 
Mnakeln  dnrch  embiyonalea  Bindegewebe  ySUig  Ton  einander  ge- 
trennt Der  innerste,  der  TransTenna,  ist  vOllig  eelbatSndig  gewor- 
den. Er  bedtst  ein  freies  dorsales  nnd  ein  freies  ventrales  Ende. 
Sein  Faserverlanf  ist  fiuit  dorso-ventral,  leieht  sebrig,  im  Sinne  des 
ObUqans  intemns.  Die  dorso-ventrale  Ansdebnnng  des  Hnakela  ist 
dne  noeb  sehr  geringe.  Aneb  der  Obliqnns  intemns  bat  sieb  aelb- 
stlndig  gemaebt  besitst  dorso»v«ntral  die  gleiobe  Ansdebniig 
wie  der  Transversns.  An  seinem  dorsalen  Ende  iat  er  frei,  am  ven- 
tralen Ende  ist  er  dem  Intercostalis  intemns  nSher  angeschlossen. 
Der  letztgenannte  Muskel  (Intercostalis  internus)  ist  der  kräftigste 
der  drei  medialeu  Muskilschicliten.  Er  bildet  eine  einheitliche  Masse. 
Aber  auch  hier  verläuft  nur  ein  Theil  der  Muskelfasern  Uber  die 
mediale  Fläche  der  Rippe  herab,  so  dass*,  eben  so  wie  oben  vom 
Intercostalis  externus  ausgeführt  wurde,  auch  hier  ein  Intercostalis 
internus  longus  und  brevis  durch  das  verschiedene  Verhalten  der 
Muskelfasern  angedeutet  ist,  ohne  dass  diese  beiden  Portionen  in- 
dessen schon  gesonderte  Schichten  bildeten.  Das  ventrale  Ende  des 
intercostalis  internus  geht  auch  in  diesem  Stadium  kontinuirlicb  in 
die  mediale  Lamelle  der  Kectusanlage  Uber. 

Die  Anlage  des  Musculus  intercostalis  internus  dorsalis  longus 
(transversus  dorsalis]  hat  sich  medialwUrts  etwas  weiter  ausgedehnt, 
erreicht  aber  die  Wirbelsäule  noch  nicht  Auf  Fig.  18  ist  er  in 
ganzer  Ausdehnung  dargestellt. 

Wie  in  der  dorsalen  iDUfte  der  ventralen  Rumpfmosknlatur  in 
diesem  Stadium  die  einzelnen  Schichten  der  späteren  seitlichen 
Bauchmuskeln  schon  differenzirt  sind,  so  sehen  wir,  dass  in  der 
ventralen  Hälfte  dieser  Muskelgrappe  im  Wesentlichen  die  Anlage 
des  Rectus  enthalten  ist  Letzterer  zeigt  aber  noeb  ein  sehr  indiffe- 
rentes Verhalten.  Zunächst  steht  er  noeb  mit  den  seitlieben  Banob- 
mnskelanlagen  in  ebarakteristiseber  Weise  in  kontbnirlicber  VerWn- 


Digitized  by  Google 


I>ie  EntwIdUing  der  ventralen  Bumpfmnikiilfttar  bei  Reptilien.  35 

dmg.  Maa  kam  aa  der  Beetnaanlage  da«  kteiale  (obeiiSeUlohe) 
■nd  «iaa  nediale  (tiefe)  Sebiebt  antenelieiden.  Die  oberflJlohHohe 
laterale  Schieht  grenzt  mit  ihrem  wnlstfbrmigeii  dorsalen  Bande  an 

das  ventrale  Ende  des  Obliqaas  extemas  superficialis  und  bildet 
hier  den  sekucdären  lateralen  Muskelwulst,  während  Obliquns  ex- 
temas profundus  uud  IntercostÄÜs  extemus  ihre  Fasern  von  der 
medialen  Fläche  aus  in  die  Fasern  der  lateralen  Rectuslamelle  über- 
gehen lassen.  Der  Bezirk  des  sekundären  lateralen  Muskelwulstes 
bildet  von  der  Stelle,  wo  der  Obliquus  extemus  superficialis  in  ihn 
übergeht  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  Obliquus  externus  profundus 
au  seiner  medialen  Fläche  sich  mit  ihm  verbindet,  die  Anlage  des 
späteren  Rectus  lateralis  der  Eidechse.  Dieser  Muskel  stellt  bereits 
in  diesem  Stadium  eine  kontinuirliche,  nicht  segmentirte  Lage  dar. 
Der  weiter  ventral  folgende  Theil  der  lateralen  Lamelle  des  Rectus 
zeigt  ein  segmentalea  Verhalten  und  biegt  am  ventralen  Rande  der 
gesammten  Rectusanlage,  der  zugleich  das  ventrale  Ende  des  ven- 
tralen Myotomfortsatzea  darstellt,  medial  und  dorsalwärts  in  die  me- 
diale Rectuslamelle  nm.  Diese  ist  schwächer  ausgebildet  als  die 
laterale  Rectuslamelle  und  setzt  sich  dorsalwärts  kontinuirlieb  in  die 
Faiem  des  Intercostalis  intemns  fort.  Der  Obliquus  internus  und 
tnafrerBQS  stehen  nieht  mehr  mit  der  Reetoaanlage  in  Verbindong, 
ihre  Tentralea  Enden  Bind  frei  im  embryonalen  Bindegewebe  ge- 
legen. 

Man  kann  in  diesem  Stadium  somit  noeb  sebr  wobl  erkenneni 
welebe  Maikebi  ans  der  medialen  und  welebe  ans  der  lateralen  La- 
neUe  dea  Tontralen  M jotomfortsatsea  ber?orgeben.  Eme  Vergleiebnng 
mit  den  frOberen  Stadien  ergiebt  amUlehity  dasa  alle  Tentralen  Bnmp^ 
■askeln  ana  den  Elementen  dieses  Hyotomfortsatiea  berrorgebeni 
dass  ibnen  ans  dem  COlomepitbel  der  Parietalplatten  des  Hesoderma 
beb  ZeUenmaierial  sngeflibrt  wird.  Ans  der  medialen  Lamelle 
bilden  sieb  Intereoatalia  intemnsi  Obliqnna  intemns  nnd 
transTerans,  welob  letstere  beiden  Hoskeln  die  grOfite  Selbatändig- 
fceit  erreiebt  baben,  wibrend  der  Intereoatalia  intemna  yentralirilrts 
in  die  Beetnsaalage  Übergebt  Die  .laterale  Lamelle  des  Ten* 
tralen  Hjotomfortsatzes  läset  den  Obliqnns  externus  super- 
ficialis und  profundus,  sowie  den  Intercostalis  externus  her- 
vorgehen. Der  Rectus  wird  von  beiden  Laraellen  gebildet, 
die  am  ventralen  Ende  des  Fortsatzes  in  uiiiauder  umbiegen. 
Den  größten  Theil  der  Rectusanlage  liefert  in  diesem  Stadiuni  die 
laterale  Lamelle  des  ventralen  Myotomfortsatzes.    Wie  sich  aus 
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diesem  noch  indiffiBNateD  Zustande  des  Heetus  die  später  mitar- 
BeMlbaren  Portionen  ausbilden,  werden  ftltere  Stadien  zeigen. 

Metamerie.  In  diesem  Stadinm  ist  noch  auf  ein  wiehlifw 
Verbalteii  der  ventnlmi  Bonipfinoskdn  binsiiweweB:  dta  betrift 
ttmn  mdtameren  Chankler.  Derselbe  ist  sebon  jelBt  mr  Yorbiuid« 
an  dem  Interooetalis  extemns  and  intemas,  sowie  dem  medialea 
BMtns.  Die  Übrigen  Moskeln  alle,  die  ObUqtti  eztenii  tnpeifidslit 
und  proAindns,  sowie  Obliqnns  intemns  nod  tnuMTersns,  ond  «id» 
lifib  die  Anlage  des  Beetns  lateralis  stellen  konlinnirliebe  Mneksl- 
laasllen  dar.'  Sie  xeigen  also  sehen  jetzt  den  Zistaad,  wie  er  sl» 
Befand  bei  erwachseoen  Thieren  bekannt  ist 

Laeerta-Embryonen,  21  Tage  naeh  der  Eiablage.  Nebaea 
wir  nun  fünf  Tage  ältere  Embryonen  yon  Laoerta  vor,  welehe  am 
21.  Tage  oaob  der  Eiablage  konserrirt  wurden,  so  ibdet  man  hier, 
dass  M  RnnpfinndnlatBr  dorsalwärts  das  Hednllarrohr  schon  so 
weit  Überlagert,  dass  sie  sieh  mit  der  anderseitigen  Muskel- 
masse in  der  dorsalen  Mittellinie  fast  bertthrt  Die  ventrale  Musku- 
latur ist  aber  erst  so  weit  herabgerUckt,  das»  sie  sich  bloß  durch 
die  obere  Hälfte  der  ventralen  Kumpfwand  erstreckt.  Dann  hört  sie 
mit  freiem  Rande  auf  und  die  ganze  Bauchfläche  des  Embryo  ist 
von  einer  muskelfreien  Wandung  bedeckt  (Taf.  II  Fig.  21).  Genau 
so  weit  wie  die  Hauchmuskulatur  reicht,  ist  auch  das  Integument 
entwickelt,  veiitrui  davon  findet  sich  nur  eine  zweischichtige,  aus 
ganz  platten  Zellen  bestehende  Epidermis,  unter  welcher  noch  em- 
bryonales Bindegewebe  liegt,  eine  konsolidirte  Lederhaut  ist  hier 
nicht  ausgebildet.  Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  ventralen  Kumpf- 
muskeln  ist  in  zwei  Beziehungen  eine  Weiterbildung  nachweisbar. 
Die  gleichen  Schichten  wie  im  zuletzt  geschilderten  Ötadiom  smd 
erkennbar  nnd  bleiben  das  ja  auch  späterhin. 

Die  erst  zn  erwähnende  Weiterbildung  zeigt  sich  im  Verhalten 
des  Reetos.  Derselbe  bildet  nun  eine  mächtige  einheitliche  Muskcl- 
masse,  eine  oberflächliche  (laterale)  nnd  tiefe  (mediale)  Portion,  welche 
im  zuletzt  geschilderten  Stadium  am  ventralen  Rande  in  einandtf 
nmbiegen,  bestehen  nicht  mehr.  Der  dorsale  Rand  des  Bectns,  aas 
welebem  später  sein  lateraler  Band  wird,  ist  abgemndet  nnd  scharf 
abgegrenzt  Über  seine  laterale  Fläche  herab  ersireekt  sieh  nna 
sehen  der  Obliqnns  extemns  snperficialis  eine  knrze  Streoke  weit 
Etwa  in  der  Mitte  seiner  dorso-yentrslen  Ansdehnnng  geben  rar 
medialen  FUtehe  des  Rectus  der  Obliqnns  extemns  prefimdns  nnd 
der  Intercostolis  intemns,  indem  ihre  Fasern  konthinirlich  in  die 
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Kectüsfasern  übergehen.  Die  unsegmentirte  Anlage  des  späteren 
Rectus  lateralis  geht  hier  kontinoirlich  in  die  segmentirte  Anlage 
des  Rectus  mediallR  über.  Aus  der  Thatsache,  dass  hier  die  gaace 
RectQSmasse  einheitlich  ist,  während  man  in  frttheren  Stadien  eine 
laterale  und  mediale  Lamelle  unterscheiden  konnte,  ergiebt  sieb, 
dasB  die  späteren  verschiedenen  Portionen  des  Reetns  späte 
Neusonderingen  sind. 

Der  zweite  Punkt,  in  welchem  hier  eine  Weiterbildong  xä  er» 
kesnen  ist»  betrifft  die  Museoli  obliquns  internus  und  traiMvereiB. 
Biiie  sind  TentralwBrts  an  der  medlnlen  Fliehe  des  iBterooeteKs 
iatsrnns  ^t  herabgertlekt,  so  dass  sie  eine  stilifcers  Wnehetimms- 
«■eigie  «eigen  als  die  ftbrige  gesamnile  ventrale  HnsknlaAar. 

Der  Ursprung  des  Obliqnns  internus  von  der  InnenflUche  der 
Bippe  ist  anf  Fig.  19  sn  erkennen.  Der  Transversss  hat  diesen  Ur- 
spring ebenfidls  erreicht  Der  Intereostelis  internus  dorsalis  leogis 
(tnnmfins  dorsalis)  ist  swar  weiter  medialwXrts  vorgertlckt,  errsieht 
aber  noch  tnuner  nicht  die  Wbbelsänie. 

Laeerta-Embryonen,  25  Tage  nach  der  Eiablage.  Kaoh 
weiteren  vier  Tagen,  bei  Embryonal,  welehe  am  25.  Tage  nach  der 
Eiablage  konserrirt  worden  (Fig.  20  und  22),  zeigt  sieh  die  zentrale 
Misknlater  weiter  berabgerttckt,  und  zwar  zeigt  eine  Vergleichnng 
der  Fig.  20  mit  Fig.  19,  dass  dieses  HerabrUcken  wieder  zum  größten 
Theil  durch  Auseinanderrücken  des  bereits  früher  gebildeten  Mnskel- 
materials  zu  Stande  gekommen  ist.  Ich  bitte  z.  B.  den  Obliquns 
externuB  superficialis  und  profundus  oder  auch  die  Rectusanlage  zu 
verg-leichen,  hier  tritt  dies  aufs  deutlichste  hervor.  Die  beiden  Fi- 
guren sind  bei  gleicher  Vergrößerung  dargestellt.  Der  Obliquns  ei- 
teruus  superticialis  und  eben  so  Obliquus  internus  und  transversus 
zeigen  an  ihrem  ventralen  Ende,  dass  das  angrenzende  Hindegewehe 
dnrch  die  xVnordnung  seiner  Zellen  otfenbar  in  Beziehung:  zu  diesen 
Muskeln  tritt,  etwa  derart,  dass  sie  eine  Ausbildung  von  feinen  Apo- 
neurosen  vorbereiten.  Ferner  sind  die  Intercostalmuskeln  nun  klarer 
differenzirt.  Man  kann  jetzt  Intercostales  extend  longi  und  breves 
und  eben  so  Intercostales  interni  longi  und  breves  als  gesonderte 
Schichten  nachweisen.  Die  Beziehung  dieser  Muskeln  sn  den  Rip- 
pen ist  schon  genau  so  ausgebildet^  wie  sie  vom  erwachsenen  Zu- 
stande bekannt  ist.  Ein  durchaus  embryonales  Verhalten  zeigt  noeh 
das  Bindegewebe,  welches  die  einaelnen  Muskelschichten  von  eil- 
ander trennt  Dieses  besteht  noch  aus  großen  Zellen  mit  verilsteltan 
FsrtsItMn  und  einer  homogenen  sehleimigen  Omndsnbstans.  Die 
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Anlage  des  (Reotas  ist  aneh  in  diesem  Stadium  dne  elnbeitliehe. 
Sein  lateraler,  hier  noch  dorsaler  Band  ist  aefaarf  abge^enzt  nnd 
wn  dn  Weniges  rom  Obllqans  ezlemns  snperfidalis  ttberlagert,  wie 
das  anch  spSter  besteht  Hier  fiuid  sich  früher  ein  kontlnnirUclier 
Znsammenhang  der  beiden  Mnskefaii  der  nnn  geUtst  ist 

Eine  Verbindong  des  ObHqons  extemns  proftindos»  welehe  etwa 
in  der  Mitte  der  Breite  des  Beetns  an  dessen  medialer  Fltteba  besteht^ 
ist  aneh  ans  der  Entwicklang  yeistllndlich,  sie  ist  yon  TOm  herein 
▼orhanden  nnd  erldüt  sieh  anoh  später.  Andi  an  den  infeieoatal- 
mnskeln  bestehen  solche  Beilehnngen  des  Beetnst  die  milvricldoiigB- 
gesehiohtlich  versündtieh  werden.  ObUqnas  internes  nnd  transvenms 
sind  mit  ihren  yentralen  Enden  frei,  lassen  iLeine  Verbindong  mit 
dem  Rectus  erkennen,  eine  solche  kommt  nnr  dem  iDteroostalis  in- 
ternus zu.  Letzterer  bewahrt  damit  den  primitiven  Charakter  der 
ersten  medialen  Mnskellamelle  des  Myotoms  nnd  stellt  die  Grund- 
lage eines  Mnskelkomplexes  dar,  als  dessen  Äbspaltungsprodukte  wir 
den  ObliquuB  internus  und  Transversus  auffassen  müssen.  Der  Intern 
costalis  internus  dorsalis  hat  sich  medialwärts  noch  weiter  ausge- 
bildet, erreicht  aber  die  Wirbelkörper  noch  immer  nicht 

Lacerta,  Embryo  31  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies. 
Von  diesem  Stadium  zu  den  bleibenden  Verhältnissen  ist  kein  großer 
Schritt  mehr.  Wir  finden,  class  die  ventrale  Rumpfmuskulatar  bei 
Embryonen,  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen,  31  Tage  nach  der  Ablage 
des  Eies,  bis  zur  ventraleu  Mittellinie  herabgcwacbseu  ist.  Die  me- 
dialen Ränder  der  beiden  Recti  berühren  sich  fast  in  dieser  Linie, 
lu  der  seitlichen  Bauchwand  bestehen  sechs  völlig'  gesonderte  Muskel- 
schichten: die  zwei  äußeren  (Obliquus  exteruus  superficialis  und 
profundus  zeigen  den  Ursjjrung  in  Zacken  von  den  Rippen  und 
stehen  mit  ihren  ventralen  Enden  in  der  gleichen  Beziehung  zum 
Rectus  wie  im  vorigen  Stadium.  Sic  sind  unsegmentirte  Muskel- 
lagen. Die  zwei  mittleren  Schichten  (Intercostalis  externus  und 
internus)  sind  jede  wieder  in  zwei  Lagen  gesondert,  welche  aber 
doch  eine  nähere  Zusammengehörigkeit  erkennen  lassen.  Man  kann 
demnach  Intercostalis  longus  und  brevis  sowohl  externus  als  internus 
nnterscbeiden.  Fasst  man  diese  als  besondere  Schichten  auf,  so  ver- 
mehrt sich  die  Zahl  der  seitlichen  Bauclimuskelschichten  um  zwei, 
es  bestehen  dann  statt  sechs  deren  acht.  Die  Beziehung  der  Inter- 
costalmuskeln  an  ihrem  ventralen  Ende  zum  Rectus  ist  genau  so 
wie  in  den  früheren  Stadien.  Die  zwei  inneren  Schiebten  (Obli- 
quus  internus  und  transversusji  an  den  Rippen  entspringend,  gehen 
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ventralwärts  in  zarte  Aponeurosen  liber,  welche  frei  Uber  die  innere 
Fläche  des  Rectus  bis  zur  ventralen  Mittellinie  verlaufen.  Auch  sie 
sind  onsegmentirt.  Der  Rectus  stellt  einen  einheitlichen  Muskel  dar, 
an  welchem  man  wohl  einen  lateraieo  nnsegmentirten  und  einen 
medialen  segmentirten  Theil  nnterecheiden  kann.  Der  laterale  TheU 
gebt  anflSChlieBlich  aus  der  lateralen  Muskellamelle  das  Myotoms 
kerrori  während  der  mediale  Theil  nur  in  einer  dtlnnen  oberfläch- 
liehen  Maskellage  von  dieser  Lamelle  stammt^  seine  mäcbtiglte  Por- 
tion bildet  die  Muskelfasermasse,  welche  am  UmseUagsrand  der 
lateralen  in  die  mediale  MaskelUuneUa  des  Myotoms  besteht  (ond 
die  danm  sich  anscbUeBoiide  dieke  Muskellage,  welche  aus  der  mor 
dislen  Moskellamelle  des  Myomers  henrorgegaageii,  etwa  in  der 
Mitte  der  gansen  Breite  des  Bectns  endigt  Es  entspricht  dies  der 
Stelle^  wo  der  primitire  Znsammenhang  mit  den  Interoostalmoskehi 
besteht  Gerade  literal  davon  ist  der  Pnnkt,  wo  auch  der  Obliqnns 
extenns  profimdos  mit  dem  Bectns  snsammeiihängt  Die  obeiflieb- 
Üiebsten  Fasern  des  Beetos,  nnd  swar  besonders  diejenigen  der  me- 
dialen Portion,  sind  in  reger  Veimehrnng.  Hier  bestehen  reiehUehe 
Mengen  fisiner  Fasenmlagen,  welche  nor  einen  peripheren  Mantel 
kontraktilAr  Fibrillen  besitien.  Die  tiefer  gelegenen  Beetosftsem 
lind  sehon  stärker  ansgebildete  Fasern,  welche  ganz  mit  kontraktilen 
Fibrillen  erfüllt  sind.  Es  bereitet  sich  nnn  hier  in  so  fern  der  spätere 
Bectns  saperficialis  vor,  als  ,die  oberflächlichen  sich  reichlich  ver- 
mehrenden Fasern  der  Lederhaut  dicht  angeschlossen,  mit  derselben 
in  innige  Beziehung  treten. 

Der  Musculus  pyramidalis  zeigt  schon  die  Verhältnisse  wie  beim 
erwachsenen  Thier.  Es  ergiebt  sich,  wie  aus  den  früheren  Stadien 
hervorgeht,  als  ein  Diffcreuzirungsprodukt  des  Rectus  aus  der  ersten 
Anlage.  Er  kommt  in  den  drei  vor  dem  BeckengUrtel  gelegenen 
Myotomen  zur  Ausbildung  und  steht  nach  vorn  noch  mit  dem  Rectos 
medialis  profundus  in  Verbindung. 

Der  Intercostalis  internus  dorsalis  ist  nun  auch  bis  zur  Wirbel- 
sSnle  vorgedrungen  und  besteht  in  der  Aasdehnung,  weiche  ihm 
aaeh  später  zukommt 

Zusammenfassung  der  Befunde. 

Die  ventrale  Rumpfmuskulatnr  der  Eidechse  entwickelt  sich  ans 
dem  ventralen  Theile  des  Urwirbels  und  dessen  ventralem  Myotom- 
fcrtsatie.  Bei  fädeehsen,  welche  gerade  abgelegten  Eiern  entnommen 
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Bind,  haben  die  Urwirbel  der  vorderen  Rumpf hUlfte  das  Skierotom 
bereits  abgestoßen  und  es  ist  von  der  dorsalen  Kante  des  Urwirbels 
eine  mediale  Lamelle  herabgerUckt,  welche  sich  an  der  ventralen 
Kante  mit  der  lateralen  IJrwirbellamelle  vereinigt  Nur  in  der  hinteren 
Hälfte  des  Urwirbels  bleibt  eine  noch  lange  nachweisbare  Spalte 
zwischen  der  medialen  und  lateralen  Lamelle  des  Urwirbels  nahe 
der  ventralen  Kante  bestehen,  wo  noch  weiterhin  Bindegewebszellen 
abgegeben  werden.  In  diesem  Stadium  ist  der  Urwirbel  zum  Myotom 
geworden,  dessen  beide  Lamellen  sich  in  den  folgenden  Tagen  ver- 
schieden differeuziren.   Die  Diflerenzirung  tritt  an  den  vorderen  un- 
mittelbar hinter  dem  Gehörbläschen  gelegenen  Myotomen  zuerst  auf 
und  schreitet  gleichmäßig  nach  hinten  zu  fort    Man  hat  mit  Recht 
die  mediale  liamelle  als  Muskelblatt,  die  laterale  als  Corinmblatt 
bezeichnet.    Die  Zellen  der  medialen  Lamelle  bilden  Bich  zu  Anlagen 
quergestreifter  Muskelfasern  aus,  die  Zellen  der  lateralen  Lamelle, 
welche  zuerst  eine  gleichmäßige  Cylinderzellenschicht  bilden,  be- 
ginnen genau  in  der  Mitte  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Myotom- 
kante  sich  reichlich  zu  vermehren,  und  treten  als  Zellen  mit  ver- 
ästelten Fortsätzen  aus  dem  Epitbelverband  aus.    Dies  spielt  sich 
an  den  Embryonen  ab  in  den  ersten  fünf  Tagen  nach  der  Ablage 
der  Eier  (Figg.  1 — 11).    Am  fünften  Tage  hat  sich  die  Corium- 
lamelle  an  den  Myotomen  sämmtlicher  Rumpfsegmente  zu  embryo- 
nalem Bindegewebe  aufgelöst    In  der  Mitte  zwischen  dorsaler  und 
ventraler  Myotomkante  beginnend,  löst  die  Coriumlamelle  dorsalwärta 
sich  bis  zur  dorsalen  Kante  auf,  veutralwärts  bestehen  andere  Ver- 
bältnisse.  Die  ventrale  Kante  jedes  Urwirbels  bildet  einen  ventralen 
Myotoinfortsatz,  welcher  eine  laterale  und  eiue  mediale  Lamelle 
unterscheiden  lässt   Die  laterale  Lamelle  dieses  Fortsatzes  löst  sich 
niemals  zu  embryonalem  Bindegewebe  auf,  sondern  ist  bis  zum 
neunten  Tage   als   einschichtige  geschlossene  Cylindercpithellage 
nachweisbar.  Das  aus  der  Coriumlamelle  des  Myotoms  sich  bildende 
Bindegewebe  bildet  zuerst  einen  in  sich  abgeschlossenen  Gewebs- 
komplex,  der  erst  am  vierten  bis  fünften  Tage  nach  der  Eiablage 
Bich  dorsal  über  die  dorsale  Kante  mit  den  dorthin  gelangenden 
Bindegewebszellen I  aus  dem  Skierotom  stammend,  verbindet  Zu 
etwa  gleicher  Zeit  vereinigen  sich  die  dem  Coriumblatt  des  Myotoms 
entstammenden  Bindegewebszellen  ventralwärts  mit  den  aus  der 
Somatopleura  stammenden  gleichwerthigen  Elementen.  Da  der  ven- 
trale Myotonifortsatz  in  die  Masse  der  letztgenannten  Elemente  hin- 
einwächsti  sind  ?iele  solche  der  Somatoplenia  entstammende  Binde* 
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gewebszellen  lateral  von  dem  ventralen  Myotomfortiatz  angeordnet. 
Währead  diese  Ausbildungen  sich  an  der  laterale^  Lamelle  des 
MjoloiDB  ToUii«hen,  hat  sich  die  mediale  Lamelle  zn  MoskelfBaer- 
anlagen  weiter  entwickelt  Die  Dififerenzinuig  beginnt  an  den  toi^ 
dersten  Rnnq^ftegiienten  schon  bei  Embryonal  in  Uteraseiem,  zwei 
bis  drei  Tage  Tor  der  Ablage.  Elinen  Tag  nach  der  Ablage  des 
Eies  fixirte  Embryonen  zeigen,  dass  im  mittleren  Besirk  (zwischen 
donaler  nnd  ventaraler  M yotomkante)  schon  swei  Lagen  Ton  Mnskel- 
ftseranlagen  am  M nskelbUitt  des  Myotonui  nnsgebfldet  sind  (Fig.  3). 
An  sweüen  Tage  haben  sieh  die  Lagen  anf  drei  yennehrt  nnd  die 
Aosblldnng  ist  dorsal  nnd  yenttal  weiter  fortgesehritten  (Flg.  4),  Am 
drillen  Tage  naeh  der  Ablage  beginnen  in  die  weiter  Tennehrte  Haaee 
der  Mnskelfiueranlagen  von  der  medialen  FUtohe  her  Bindegewebs- 
leUen  elnzarnelten,  welche  die  Abgtensnng  von  Hnskelhandbeiirken 
Torbereiten  (Fig.  6).  Am  Werten  Tage  beginnen  anch  die  Elemente  dee 
TODlnlen  Myotomfartetftees  nnd  zwar  zanXehst  diejenigen  Ton  dessen 
■edialer  Lamelle  zb  HnskeUkseranlagen  sieb  ansznbOden  (Fig.  8). 

Dies  sehreitot  bis  snm  siebenten  T^  so  weit  fort,  dasa 
in  diesem  Stadium  die  mediale  Lamelle  des  yentralen  Myotomfort- 
satzes  bis  zur  ventralen  Kante  ans  Mnskelfaseran lagen  in  einfacher 
und  theilweise  doppelter  Lage  besteht.  Die  Fasern  haben  schon 
qnergestreiftc  Fibrillen  dift'ereuzirt.  Die  laterale  Lamelle  des  ven- 
tralen Myotomfortsatzes  besteht  jetzt  noch  aus  einschichtigem  in- 
differentem Cylinderepithel.  Durcli  die  Vergleichung  mit  den  gleich 
alten  Stadien  von  Fischen  und  Amphibien  erhält  dieser  Zustand 
eine  große  Bedeutung.  Bis  zu  diesem  Stadium  ist  erstens  eine 
Sunderung  der  Rumpfmuskulatur  in  eine  getrennte  dorsale  und  ven- 
trale Hälfte  nicht  erfolgt,  und  zweitens  besteht  noch  keine  ans  ver- 
schiedenen Schichten  zusaniuiengesetzte  ventrale  Muskulatur. 

Es  beginnt  aber  nun  am  siebenten  Tage  die  Ausbildung  einer 
lateralen  Muskellamelle.  Diese  entsteht  von  der  dorsalen  and  ven- 
tralen Kante  des  Myotoms  aus,  in  verschiedener  Weise. 

Von  der  dorsalen  Kante  ans  wächst  eine  Zellenlamelle,  deren 
Elemente  kontraktile  Fibrillen  ansbilden,  gleichmäßig  ventralwifcrto 
herab  ;Fig.  13  und  11),  wie  sich  das  am  sechsten  Tage  schon  vor- 
bereitet zeigt  (Fig.  12).  An  der  ventralen  Kante  besteht  die  laterale 
Lamelle  des  ventralen  Myotomfortsatzes  noch  ans  indifferentem  ein- 
sehichtigem  Cylinderepithel.  Dies  letztere  geht  aber  dorsaliriirte  in 
einen  wnlstfbrmigcn  Zdlenkomplez  Uber,  dessen  Elemente  anch  be- 
raits  sn  .Fibrillen  enthaltenden  Mnskelfaseranlagen  differenzirt  sind 
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(Fig.  13  und  15  ml).  Dieser  Faserkomplex  hört  dorsalwärts  mit 
freiem  Rande  auf.  Ich  bezeichne  diesen  zuerst  bestehenden  Theil 
der  lateralen  Muskellamelle  als  den  primären  lateralen  Mas- 
kehvulst. 

Bis  zum  12.  Tage  vollziehen  sich  nun  Weiterbildungen,  welche 
im  Wesentlichen  darin  bestehen,  dass  in  der  dorsalen  Hälfte  der 
Rumpfinuskulatur  die  laterale  Muskellamelle  bedeutend  an  Dicke  zu- 
nimmt und  mit  den  Fasern  der  medialen  Lamelle  so  innig"  ver- 
Hchmilzt,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Schichten  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist.  An  der  ventralen  Hälfte  der  Rumpfmusku- 
latur erkennt  man,  dass  die  laterale  Lamelle  des  ventralen  Myotom- 
fortsatzes  ebenfalls  zu  einer  dicken  Schicht  aus  mehreren  Lageu 
bestehender  Muskelfiiseraulageu  sich  umgebildet  hat.  Der  oben  vum 
Stadium  des  siebenten  Tages  geschilderte  Befund,  derart,  dass  die 
laterale  Muskellamelle  dorsalwärts  in  einen  dicken  aus  zahlreichea 
Muskelfasern  gebildeten  Wulst  sich  fortsetzt,  der  mit  freiem  Rande 
endigt  primärer  lateraler  Muskelwulst,  Fig.  15  ml),  hat  sich  am 
neunten  und  zehnten  Tage  so  verändert,  dass  der  freie  Rand  sich 
mit  der  lateralen  Lamelle  der  dorsalen  Maskelmasse  verbanden  hat. 
Diese  Verbindung  ist  aber  nur  eine  vorübergehende. 

In  derselben  Zeit  bis  zum  12.  Tage  vollzieht  sich  die  Differenzi- 
rung  der  knorpeligen  Rippen.  Sie  bilden  sich  in  die  intermuskularen 
Bindegewebssej)teu  hinein.  Ihre  Ausbildung  schreitet  von  der  Wirbel- 
säule lateral-  und  veutralwärts  fort.  Sie  treten  mit  der  Rumpfmus- 
kulatnr  bereits  am  achten  und  neunten  Tag  in  Beziehung.  Es  ist 
naturgemäß  die  mediale,  aus  dem  Muskelblatt  des  Myotoms  hervor- 
gegangene Muskellamelle  in  ihrer  ventralen  Hälfte  und  die  mediale 
Muskellamelle  des  ventralen  Myotomfortsatzes,  deren  Fasern  zuerst 
Ansatz  an  der  Rippenaulage  nehmen.  Auf  Fig.  17  ist  auf  der  rechten 
Seite  der  Abbildung  dargestellt,  wie  weit  veutralwärts  die  Rippen- 
aDlage  in  die  ventrale  Muskulatur  lierubreicht. 

Nun  beginnt  die  Differenzirung  der  Schichten  der  seitlichen 
Bauchmuskeln,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Rippenaulage  schon  in 
die  Muskelanlage  eingerückt  ist.  Dazu  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  seitlichen  Bauchmuskeln  (man  vergleiche  hierzu  wieder  Fig.  10) 
in  dem  Bereich  des  ventralen  Drittels  der  knorpeligen  Rippenanlage 
zur  ersten  Ausbildung  kommen.  Ventral  vom  Rippenrande  liegt 
neben  wenigen  noch  indifferenten  Elementen  der  MoBkalatur  im  We- 
sentlichen die  Anlage  des  Rectus. 

In  diesem  Stadium,  bei  12  Tage  alten  Embiyonen  (?ergL  Fig.  17], 
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kann  man  die  Herkunft  der  einzelnen  Bauchmuskeln  aus  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Myotoms  am  klarsten  erkennen.  Zunächst 
ist  als  Thatsacbe  festzuhalten,  dass  die  gesammte  ventrale  Kumpf- 
rauskulatur  vom  Myotom  lierstammt,  dass  die  Parietalplatten  kein 
Material  zu  ihrem  Aufbau  liefern.  Die  embryonalen  Bindegewebs- 
zelleD,  die  durch  Ablösung  aus  den  Parietalplatten  entstehen  und 
zwischen  welche  der  ventrale  Myotomfortsatz  herabwächst,  legen 
sieh  sowohl  der  medialen,  wie  der  lateralen  Lamelle  dieses  Fort- 
satzes an.  Ich  achtete  genau  darauf,  ob  ans  ihnen  nicht  be- 
stimmte Baaehmnskeln,  etwa  der  Obliquas  extemus  snperfioiaUs  odec 
der  transvcrsus  gebildet  werden.  Allein  das  ist  vollkommen  anszu- 
leUiefien.  Wenn  man  die  verschiedenen  Stadien  vergldeht,  so  er- 
kennt man  snertt,  dass  die  Anlage  der  gesammten  Mnsknlatnr  mne 
einheitlicbe  Beharf  abgrenzbare  Masse  bildet^  in  welebe  keine  an  der 
Oberfliebe  angelagerten  Theüe  ttbeigehen.  Man  sieht  femer  anft 
dentUehste,  wie  die  abgeschlossene  einhdtliche  Masse  sich  in  die 
venchiedenen  Schichten  sondert  Dabei  rttcken  die  zeitweise  dieht 
zuammengelagerten  BindegewebszeUen  ans  dnandcTi  behalten  aber 
stets  diesen  ihren  bindegewebigen  Charakter. 

Die  Anlage  der  ventralen  Rmnpfinnsknlatnr  besteht  znerst  ans- 
sdüieBlich  ans  einer  Lamelle,  welche  die  ventrale  Hftlfte  des  Mns- 
kelblattes  vom  Myotom  nnd  die  mediale  Lamelle  von  dessen  ven- 
tralem Myotomfbrtsatz  bildet  Seknndar  entwickelt  sieh  sine  laterale 
Muskellamelle,  aas  den  Elementen  der  lateralen  Lamelle  des  ven- 
tralen Myotomfortsatzes.  Diese  bilden  den  primären  Muskelwulst, 
der  oben  genauer  beschrieben  ist.  In  der  medialen  und  lateralen 
Mnskellamelle  sind  nun  die  Anlagen  der  sämmtlichen  ventralen 
Kumpfmuskeln  enthalten. 

Aus  der  medialen  Lamelle,  deren  Grundstock  zum  Inter- 
costalis  internus  wird,  spaltet  sich  medialwärts  der  Obliquus 
internus  und  transversus  ab,  vom  medialen  Winkel  des  Mvotoms 
geht  femer  die  Bildung  des  Intercostalis  internus  dorsalis 
long  US  aus,  der  somit  ebenfalls  der  medialen  Muskellamelle  ent- 
stammt. 

Die  laterale  Muskellamelle  des  ventralen  Rumpfmuskel- 
bezirks lässt  wieder  eine  dorsale  und  ventrale  Portion  unterscheiden. 
Die  dorsale  Portion  ist  der  primäre  Mnskelwulst,  die  ventrale 
ist  die  laterale  Lamelle  des  schmächtigeren  ventralen  Myotomfort- 
satzes. Ans  dem  primären  Muskelwulst  entwickeln  sich  der  Obli- 
qnas  ext  snperflcialis  nnd  profnndns  sowie  der  Intercostalis 
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exteranfl.  Ferner  hebt  eioh  ▼eotnl  yon  den  Anlagen  dieser  Miia- 
kein  dne  neoe  MyoblMtenmmsBe  ab,  die  ebenfidlB  noeb  ans  Tlieilen 
dea  primSren  HnakelwiilBteB  berrorgebt  and  die  lob  als  seknn* 
dären  Hnskelwnlst  beseiobnet  babe.  Dieser  gebt  sieb  TerjUngend 
in  die  T»ntrale  Portion  der  lateralen  If  askellamelle  ttber.  Der  sekan- 
dire  Hnskelwnlst  mit  dem  ventralen  Tbeil  der  lateralen  Mmkellamelle 
stellt  mit  den  am  meisten  Tentral  gelegenen  Fasern  der  medialen 
Lamelle  des  Tentialen  Myotomfortsatases  die  Anlage  des  Beetna  dar. 

In  der  dorsalen  Grenze  des  seknndiren  Ifoskelwolstes  isl  4er 
spätere  laterale  Band  des  Beetas  yorgebildet  Letzterer  bildet  sieh 
demnaeb  sowobl  ans  Elementen  der  medialeni  als  aaeb  der  lateralen 
Mnskellamelle  nnd  begreift  in  sieb  die  ventrale  Kante  des  Mjotem- 
fortsatses.  Bs  ist  bier  noeb  daranf  büisaweisen,  dass  der  Inter- 
eostaUs  intmns  dorsalis  longus  (sobyertebialiSy  traasrersos  doraalis) 
non  aneb  deatlieb  benrortritt  Er  entstebt  aneist  von  dem  als  mediale 
Kante  des  Myoioms  bezeiehneten  Punkte  ans  nnd  entwickelt  sieb  von 
bier  ans  medialwirts  gegen  die  Wirbelsänle  finrtsobreitend  weiter. 

Die  Diflferenzining  der  MoskelBcbichten  erfolgt  an  der  medialen 
und  lateralen  Hnskellamelle  in  verschiedener  Weise.  Die  mediale 
Lamelle  bestebt  sebr  frühzeitig  schon  aus  fibrillenhaltigen  Faser- 
anlagen (vom  fünften  bis  zehnten  Tage).  Am  neunten  und  zehnten 
Tage  beginnen  die  dem  medialen  Rande  zunächst  gelegenen  Fasern 
sich  zn  vermebren  nnd  bier  entsteht  eine  kompakte  Zellenmasse, 
welche  die  einheitliche  Anlage  des  Obliquus  internus  und  transversus 
darstellt  Dieselbe  hängt  mit  ihrem  Mutterboden,  der  medialen  Mns- 
kellamelle, kontinnirlich  zusammen,  besteht  aber  nur  an  der  dor- 
salen Hälfte  des  ventralen  Myotomfortsatzes.  Die  genannte  Anlage 
der  inneren  Bauchmuskeln  setzt  Bich  auch  kontinnirlich  in  die  Wuche- 
rungsstelle der  medialen  Myotomkante,  der  Anlage  des  Intercostalis 
intern,  dors.  long.  fort.  Hier  besteht  also  zu  An  l  ang  eine  Muskel- 
faserschicht. Dieselbe  bildet  an  gewissen  Stellen  Wucherungspunkte, 
deren  Produkte,  zunächst  inditifereute  MyoblastcnzcUen,  eine  einheit- 
liche Masse  bilden.  Durch  DifFerenzirung  koutraktiler  Fibrillen 
werden  dieselben  zu  Muskelfasern  und  ein  einfacher  ZerklUftungs- 
process  lässt  die  Masse  in  Schichten  sich  sundern  transversus  und 
Obliquus  internus  ,  Diese  lösen  sich  auch  vom  Grundstock  der 
medialen  Muskcllamelle  ab,  die  zum  Intcrcostalis  inteni.  und  zu 
gewissen  Theilen  des  Rectus  wird.  Das  Material,  welches  die  An- 
lage des  Intcrcostalis  dors.  long,  bildet,  sprosst  vom  medialen  Myo- 
tomwinkel  aus  und  wächst  medialwärts  weiter. 
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Wllifftiid  SO  an  der  medialeii  MaskellamaUB  «idit  «ine  einluit- 
Molie  Mdnng  deren  geeuunter  FhHhikte  skb  abeplett,  sehen  wir, 
dass  letzteres  bei  den  Befimien  der  latonden  IfiskdlameHe  der 
Fall  ist  ffier  Inldet  der  primäre  laieiale  Maskelwiilst  aas  gleich- 
artig  dlfferraiirten  Myoblasten  den  Ansgaagspenki  Dieser  Wikt 
wild  ein&ch  in  die  Tersehledenen  Sdiiehten  zerUftftet,  so  dass  alle 
Anlagen  gleichzeitig  and  f^ohartig  sor  Aosbildnng  kommen.  Der 
Beetns  xeigt  noeh  das  indifferenteste  Verhalten. 

Die  weitere  Ansbildnng  der  ventialen  Mnakvlatnr  besteht  nnn 
in  elimlhlieh  weiterschreitendem  ventralwirts  gerichteten  Herab- 
wachsen  des  gesaaunten  Kompleies.  Zn^eieh  damit  findet  die  snm 
dafinitiven  Znstande  ftahreade  ZerUtlftnng  der  Schichten  statt  Die- 
selbe erfolgt  anter  gleiobadtigem  Eindringen  von  BlndegewehaaeUen 
twisdien  die  Schichten.  Das  Letstere  ToUsieht  sieh  bis  snm  16.  Tage, 
wihrend  die  ▼entrale  Mittellinie  yon  den  herabwadisenden  Mnskeln 
ent  am  30.  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies  eneieht  wird.  Um 
dicsdb«  2Mt  hat  aneh  der  Mose  intercostal,  inftcmos  dorsal,  loogns 
die  Wirbelsttole  erreicht  Alle  diese  Vorginge  sind  aof  den  F^.  17 
bis  25  dargestellt 

Die  Sondemng  der  Beetnsanlage  in  laterale  und  mediale  Portion, 
se  wie  in  oberflichliche  und  tiefe  Theile,  tritt  erst  spiterhm  an  der 
einheitliclien  Anlage  anf.  Die  einzige  Toigebfldete  Sondemng,  die 
eaftwiekfaingsgcscbichtlich  begründet  ist,  besteht  in  der  Verschiedenr 
heit  der  medialen  and  lateralen  Portion.  Die  laterale  geht  als  ein- 
heitUehe  Lage  ans  der  lateralen  MnskeUamelle,  spedell  dem  sAan- 
abren  lateralen  Mnskelwnlst  hervor,  die  mediale  Portion  ist  zosammen- 
gesetst  ans  dem  yentralen  Ende  der  lateralen  MnskeUamelle,  der 
▼entralen  Mnskelkante  nnd  dem  yentralen  Ende  der  medialen  Mnskelr 
lamelle.  Dies  crgiebt  sieh  ans  einer  Vergleidkang  der  Fig.  23  (it)  mit 
Fig.  17  {r—pv).  Der  Mose  triangnlaris  (pyramidalis}  ist  in  seiner  An- 
lage schon  bei  acht  Tage  alten  Embryonen  nachweisbar.  Es  teigt 
bei  diesen  in  den  drei  yor  den  hinteren  Eztremitätenstommehi  ge- 
legenen Segmenten  die  yentrale  Myotomkanto  besondere  VerhUtnisee: 
das  hier  medialuMi  eingebogene  yentrate  Ende  stellt  einen  dicken 
Wolst  yon  MnskeUhseranlagen  dar.  Dieser  dicke  mediale  Wulst  ist 
die  Anlage  des  Mose,  pyramidalis.  Bei  12  Tage  alten  Embryonen 
iat  er  sch&rfer  abgegrenzt  nnd  bei  31  Tage  alten  Thieren  ist  er 
schon  wie  beim  Erwachsenen  eine  dreieckige  Mnskelplatte.  Weiter 
aadi  yom  geht  dieser  Weist  in  die  einheitliche  Eectnsnmsse  Uber. 
Daraus  eigiebt  sich,  dass  der  Muse,  pyramidalis  in  den  betreffenden 
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Myotomen  ans  TheUeo  nch  entwickelt,  welohe  an  rorderen  Myo- 
tonien der  RectnBuilage  zngehören  and  man  mass  jenen  MnBkel  alt 
ein  Differenziningsprodnkt  des  Beetne  betrachten. 

Mit  der  Ansbildvng,  reap,  dem  Herabwaohsen  der  veatrdea 
Bnmpfinnaknlatnr  erfolgt  ingleieli  die  Bildung  der  geeammtea  Yen- 
traten  Bnmpfirand.  Die  piimitiTe  embiyonale  Banchwand  wird  da* 
bei  nicht  verwandt,  sie  eehmnipft  snaammen.  Ifit  der  Mneknlatur 
wftehst  auch  die  Epidermie,  dai  Oorinm  nnd  die  Somatoplenra  Tea* 
tralwirts  ana  (vgl  Elgg.  16  nnd  21—23). 

In  den  lateralen  HnskelwttlBten  mmmelt  ileh  Hjoblastenma* 
terial  an.  Es  wird  hier  anegebildet  nnd  hänft  dch  als  noch  indüfo- 
rente  Gewebsmasse  an.  In  dem  Mafia,  wie  die  bleibende  Leibes- 
wand Tentralwärts  sieh  ansbildet,  differeaairt  sich  aneh  diese  indilfo- 
rente  Myoblastenmasee  nnd  es  Teratreieht,  nnter  Herabrttokea  dei 
ganzen  Myotomfortsatzes,  znerst  der  primIre  Mnskehmlst,  wobei  ik 
Mnskeln  der  seitliehen  Bancbwand  sich  diflferenziren  and  dann  ▼e^ 
streicht  auch  der  sekundäre  MnskeWulst  in  dem  Maße,  wie  der 
Reotas  sich  bis  zur  ventralen  Mittellinie  ausdehnt 

Vergleiebnng  mit  den  Befunden  bei  Fiseben  und  Amphibien. 

Die  erste  Entwicklung  der  ventralen  Kumpfmuskulatur  spielt 
sich  bei  Reptilien  in  der  gleichen  Weise  ab,  wie  es  von  Selachiem, 
Ganoiden  und  Teleostiem,  sowie  von  urodelen  und  anureii  Ainjibibien 
bekannt  geworden  ist.  Ich  beziehe  mich  dabei  auf  die  Angaben 
Kollmann 's,  KXstneb's,  Rabl's  und  von  mir  selbst.  Es  ist  Uberall 
die  mediale  Lamelle  des  Myotoms,  welche  zuerst  Muskelfasern  aus- 
bildet und  gleichzeitig  damit  löst  sieb  die  laterale  Lamelle  zu  Binde- 
gewebe auf.  Es  wächst  dann  von  der  ventralen  Myotomkante  der 
ventrale  Myotomfortsatz  aas.  Auch  an  diesem  bildet  sich  znerst  die 
mediale  Lamelle  zu  quergestreiften  Muskelfasern  ans.  Rei  sämmt- 
liehen  Formen  seigen  die  ersten  Mnskellasern  dieses  ventralen  Myo- 
tomfortsatases  einen  mehr  oder  weniger  sohrttgen  Verlauf  im  Sinne 
des  Mnsc.  obliqnns  internus  der  Säugetbiere  und  des  Menschen.  Bei 
Selachiem  bleibt  dieser  der  einzige  seitliche  Bauchmnskel,  der  gegen 
sein  ventrales  Ende  za  in  gerade  yerlanfende  Fasern  übergebt  Diese 
bilden  einen  lateral  nicht  scharf  abgegrenxten  Beetns.  Bei  Ganoidea 
(Aeipenser  mthenns),  Teleostiem  nnd  Amphibien  entsteht  seknndlr 
eine  laterale  Mnskelsehicht,  welche  aber  geringeie  Mächtigkeit  be- 
sitzt, als  die  mediale.  Die  Entwicklnng  dieser  lateralen  Maskel- 
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Umelle  wird  yerachieden  beschrieben.  Nach  Eollmann  und  Kästner 
oitwiekelt  sie  sieh  aas  der  lateralen  Lamelle  des  Myotoms,  ich  habe 
sie  geschildert,  speeiell  bei  Amphibien,  und  finde  es  nun  bei  Bep» 
tilien  eben  so,  ab  ausgehend  von  der  dorsalen  und  ventralen  Myo- 
tomkante,  von  da  ventral-  resp.  dorsal wärts  fortschreitend.  Jeden- 
falls ist  als  Thatsache  festzuhalten,  dass  die  laterale  Lamelle  des 
Myotoma  sehr  frühzeitig  zu  yerttstelten  embryonalen  Bindegewebs- 
zellen flieh  auflöst;  das  ist  von  allen  Beobachtern  erkannt  worden. 
Wenn  man  nun  die  später  auftretende  laterale  Muskellamelie  von 
der  frtther  bestehenden  lateralen  Myotomlamellc  ableitet  (Kollmank, 
Kastner),  so  muss  man  annehmen,  dass  bei  der  Auflösung  der  late- 
ralen MyotomlameUe  nicht  alle  Zellen  zu  Bindegewebssellen  werden, 
sondern  gewiaee  Elemente  zunächst  indifferent  bleiben,  um  später  zu 
Hoskelfasem  zu  werden.  Das  ist  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen. 
Dagegen  ist  leicht  erkennbar}  dass  die  dorsale  and  ventrale  Myotom- 
kante  noch  lange  Zeit  nach  Anfldsnng  der  lateralen  MyotomlameUe 
als  Vegetationspnnkte  bestehen  nnd  durch  fortwährende  Theilong  der 
ZsUen  indifferentes  Zellenmaterial  liefern,  welehes  snr  Bildung  der 
lateralen  Muskellamelie  dient  Meine  Abbildungen  Ton  Amphibien 
nnd  Reptilien  weisen  die  Biehtigkeit  meiner  Aaffaflsnng  hinreichend 
nach. 

Bei  Ganoiden,  Teleofltiem,  nrodelen  Amphibien  nnd  Beptilien 
besteht  demnach  eine  latenle  Mnakellamelie  in  einem  bestimmtsii 
Entwieklangastadinm.  Bei  Gaaoiden  nnd  Teleofltiem  bleibt  diese 
SsUeht  stets  ven  der  medialen  Hanptmnskelmasae  dnieh  eine  Faaeie 
gsfammt  Sie  ist  aneh  ans  anders  gebauten  Muskelfasern  zusammen- 
gesstst  In  der  dorsalen  Muskelhilfte  Yerlaufen  die  Fasern  gerade, 
m  der  Tentnlen  Hälfte  nehmen  sie  eine  sdiräge  Verlauftriohtung 
as,  im  Sinne  des  Ohliquus  extemus  der  Säugethiere  und  des  Menschen. 
Gegen  das  ventrale  Ende  des  ventralen  Myotomfortsaties  zu  wird 
die  YeilaufBriohtung  der  Fasern  eine  gerade  nnd  an  dem  erwähnten 
Ende  biegen  sie  in  die  mediale  Mnskelsehioht  kontinuirlieh  um.  In 
diesem  Stadium  haben  wir  die  primäre  ventrale  Rumpfinuskulatur 
aaf  der  Hohe  ihrer  Ausbildung  vor  uns.  Sie  steht  dorsalwärtB  kon- 
tinnhrHch  mit  der  dorsalen  Rumpfmuskulatur  in  Zusammenhang  und 
zwar  in  der  Seitenlinie.  Auch  im  Berdch  der  dorsalen  Muskulatur 
<nid  während  der  Daner  dieses  Zustandes  die  mächtigere  mediale 
Ten  der  schwächeren  lateralen  Muskellamelle,  trotz  des  gleichartigen 
geraden  Faierrerlaufes  scharf  gesondert  Bei  Teleostieni  bleibt  dies 
leitlebens  bestehen.  Bei  Amphibien  nnd  Beptilien  verschwindet  in 
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der  dorsalen  Muskulatur  frühzeitig  diese  Grenze.  Dieser  Zastand  stellt 
aber  nicht  den  einfachsten  Befund  der  Seitenrumpfmuskalatnr  der 
Wirbelthiere  überhaupt  dar.  Wir  finden  bei  Amphioxus  (HATSCUEKy 
and  Petromyzonten  nur  eine  einzige  Muskellamelle,  die  in  der  dor- 
salen Rumpfhälfte  von  großer  Dicke,  ventralwärts  schmächtig  wird. 
Diese  Muskulatur  ist  der  medialen  Lamelle  der  primären  Rumpt- 
muskulatur  der  höheren  Wirbelthiere  homolog.  Sie  wird  nicht  wie 
bei  diesen  aus  Muskelfasern,  sondern  aus  Muskelbändem  gebildet 
Wir  haben  also  nicht  nur  in  der  Gesammtausbildung,  sondern  ancfa 
iE  der  histologischen  Differenrirong  der  Muskelelemente  bei  diesen 
Biedersten  Wirbelthierformen  primitivere  Zustände  vor  uns  (8). 

Bei  Myxinoiden  findet  eine  Zerlegung  der  Mnekelbänder  in  dreh- 
runde  Fasern  statt,  welebe  in  ihrer  Anordnung  aber  noch  die  Buid- 
benrke  erkennen  laBseii.  In  der  ventralen  RnmpfmngknUtor  tieften 
aber  sehen  Seliiehlea  «if|  welehe  für  diese  Wirbelthiergnippe  allein 
Bedentang  haben,  sie  sind  weder  mit  den  prim&ren,  nodi  mit  den 
seknndixen  Sehiehtongen  höherer  Wirbelthiere  veigleiehbar.  Viel- 
leieht  stellen  sieh  naeh  unserer  Kenntnis  der  Entwieklnngsvorgiiige 
Obereinstimmnngen  mit  annren  Amphibien  herans;  doeh  dürften  diese 
lediglieh  den  Werth  von  Analogien  haben. 

In  der  Gmppe  der  Amphibien  zeigen  Urodelen  and  Annren 
ein  nngleiehes  Verhalten.  Die  Urodelen  besitsen  in  frühesten  Larren- 
tnstiaden  die  primSre  yentrale  Rampftnnsknlatnr  in  gans  ^ypiseher 
Weise.  Bei  Annren  ist  sie  nnr  anvollkommen  aasgebildet  Dss 
indet  seine  ErkUhrung  in  der  mAehtigen  Aosbildang  des  Damoohrs 
nnd  die  dadareh  bedingte  Aaftreibnng  des  Abdomens,  mit  weleber 
die  Ausbildung  der  Muskulatur  der  Banchwand  nicht  gleichen  Schritt 
hält.  Zur  Zeit,  wo  die  Bauchmuskulatur  sich  kräftiger  ausbildet, 
ist  die  Metamorphose  uahe  und  in  Folge  der  veränderten  äußeren 
Bedingungen,  welcLe  das  Leben  auf  dcnj  Lande  mit  sich  bringt, 
entwickelt  sich  sofort  eine  sekundäre  Muskelgruppe,  die  mit  der 
gleichbenannten  Gruppe  der  Urodelen  an  der  Bauchseite  Uberein- 
stimmt (vgl.  Maurer,  Die  ventrale  Rumpfmuskulatur  der  Annreu 
(7),  wo  diese  Verhältnisse  genauer  dargelegt  sind). 

Ich  habe  früher  die  Befunde  bei  Urodelen  mit  den  Zuständen 
bei  Ganoiden  und  Teleustieru  verglichen  und  für  homolog  erklärt. 
Das  war  durch  zwei  Thatsachen  begründet:  1)  besitzen  die  letzt- 
genannten Formen  die  komplieirtesten  Verhältnisse  der  ventralen 
Rumpfmuskulatur  bei  Fischen  überhaupt  (von  den  einfacheren  Ver- 
iiäitnisaen  der  Selachier  sind  die  kompUcirteren  Zustünde  der  Ga- 
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■olden  und  TelMStier  Idcht  abkiäMur);  2)  stimnl  die  Tentimle  Rumpf- 
■aikvlatiir  jnnger  Urodelenlsrveii  im  WesentiiAhen  mit  dar  bl«b«m- 
den  Mnsknlatar  der  zntelit  genannten  Fisohfonnen  llbciein. 

Was  bei  Fiaehen  bleibender  Znakand  wt,  wird  aber  bei  Urodelen 
anm  AnsgangspnnlLt  weiterer  BildongsTorgänge.  Diese  letsteren  ▼oll'- 
Btehen  sich  Im  AnseUnas  an  eine  dnrchaos  verftnderto  Lebettsweise, 
die  in  dem  Obergang  vom  Leben  im  Wasser  anm  Leben  anf  dem 
Lmde  besteht  In  Folge  dessen  wnrde  die  bei  Fisehen  anagebUdete 
Masknlatar  ala  eine  dnreh  die  Bedttrfhine  des  Wasserlebens  Yet" 
usaehte  and  ansgebildete,  die  bei  Urodelen  nach  der  Metomoiphose 
bestehende^  als  dnreh  Anpassung  an  das  Leben  auf  dem  Lande  er- 
worbene Masknlatar  benrtheQt 

leh  betone  noehmals  besonders,  dass  diese  Anfhssang  dnreh 
die  Thateaehe  begründet  ist»  dais  der  letstere  Zoitand  ans  dem  Be- 
'  tede  bei  Larren  sieh  heransbildet  mit  dem  Obergang  des  Wasser- 
lebens sum  Leben  anf  dem  Lande.  Dem  ist  noeh  Folgendes  zma- 
ftgen:  bei  Tritonen  nnd  Salamandern  eiieidet  ßao  primXre  Husko- 
latnr  eine  weitgebende Bttekbildnng,  während  die  sdcnndilre  Mnskalalnr 
eine  mSciitige  Ansbüdong  erfthrt  Bei  den  Perennibranehialeni  die 
das  Wasserleben  stets  beibehalten,  behält  dagegen  die  primire  Mas- 
knlatar eine  miehtige  Ansbildnng,  die  seknndire  Mnskelgruppe  ist 
aeitlebens  nnr  sdir  sehmiLchtig  vorhaaden,  aber  tae  wird  doÄ  ge- 
bOdet  Dass  bei  diesen  Formen  die  sekondive  Mnskelgmppe  tfber- 
hanpt  aar  Anlage  kommt,  wird  doroh  die  aach  doreh  Anderen  be- 
grttndete  Annahme  ▼ersttndBeh,  dass  das  bleibende  Wasserleben  der 
Pereonibranchiaten  ein  sekundär  erworbener  Zastand  ist  nnd  somit 
sehr  wohl  Orgaue,  die  eigentlieh  nar  ftir  das  Landleben  Bedeatung 
haben,  zur  Anlage  kommen  können.  Unter  die  gleiche  Rabrik  fällt 
z.  B.  die  Aasbildung  von  Langen  bei  den  meisten  dieser  Formen. 

Wenn  wir  nnn  sehen,  dass  die  ventrale  Rampfmuskulatur  bei 
Fisehen  in  gleicher  Weise  wie  bei  Urodelenlarven  besteht,  bei  letzteren 
aber  mit  dem  Übergang  zum  Landleben  durch  andere  Muskeln  rer- 
dhlngt  wird,  so  hat  man  zn  bedenken,  dass  die  sekundären  Muskeln 
der  Urodelen  ihr  Bildungsmaterial  doch  ausschließlich  aus  den  EAe- 
menten  der  primären  Muskeln  beziehen. 

Es  entsteht  nnn  die  Frage,  die  ich  auch  schon  frtther  aufgestellt 
habe:  Kommt  bei  aranioteu  Wirbelthieren,  welche  f^ar  kein  Wasser- 
leben mehr  fuhren,  die  primitive  ventrale  Uumpfmuskulatur  in  gleicher 
Form  wie  bei  Fischen  und  Urodelen  zur  Anlage,  oder  bilden  sich 
bei  diesen  von  vom  herein  die  sekundären  Muskeln  aus,  die  wir  bei 
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Urodeleo  aU  die  fUr  das  Lclien  auf  dem  Lande  erforderlichen  Muskeln 
kennen  gelernt  haben?  Ist  mit  anderen  Worten  die  bei  Urodelen 
bereits  zu  einem  hoben  Grade  gediehene  Rückbildung  der  primären 
Muskeln  weiter  gegangen,  so  dass  diese  Moskelgrappe  bei  Amnioten 
Überhaupt  nicht  mehr  zur  Anlage  kommt? 

Diese  Frage  ist  nach  den  obigen  Schildenmgen  für  die  Reptilien 
dahin  zu  beantworten,  dass  die  primären  ventralen  Bnoipf- 
mnskeln  bei  der  Eidechse  in  ganz  gleicher  Weise  znr  An- 
lage kommen,  wie  bei  Urodelen,  Amphibien  und  Tele- 
ostiern.  Sie  stellen  auch  hier  wie  bei  Urodelen  den 
Hntterboden  fttr  die  Ausbildung  komplicirterer  sekun- 
därer Muskeln  dar. 

Bei  Urodelen  sehen  wir  die  primären  Muskeln  während  der 
gamen  Larrenperiode  die  wesentliche  Rolle  spielen,  die  sekundären 
Muskeln  erfahren  erat  naeb  der  Metamorphose  eine  stärkere  Aus- 
bildung. Dabei  bilden  sich  die  primären  Muskeln  in  Tersohiedenem 
Mafie  zurttek.  Bei  Sabonandra  «rreieht  diese  Rttokbildnng  einen 
höheren  Orad  als  bei  Triton.  Dies  beweist,  dass  nicht  aUein  die 
sohwaebe  Ausbildung,  oder  in  Yergleiehong  mit  Stegoo^balen,  die 
Rttckbildung  der  Bippen  die  Ursache  des  Schwundes  der  primären 
Muskeln  ist,  denn  die  Bippen  sind  bei  Triton  nicht  mächtiger  als 
bei  Salamandra  und  doch  sind  bei  jenen  mehr  Theile  der  primären 
Muskulatur  erhalten,  als  bei  diesen.  Der  Orund  ist  offenbar  in  der 
▼eränderten  Lebensweise  zu  suchen.  Von  Salamandra  ist  das  Wasser- 
leben  Tiel  Tollkommener  aufgegeben,  als  von  Triton.  Die  letzteren 
verleben  zur  Brunstzeit  auch  nach  der  Metamorphose  jedes  Jahr 
mehrere  Woehen  im  Wasser,  während  Salamandra  das  nicht  tbut 
Wie  in  Folge  dieser  Lebensweise  sieb  der  Apparat  der  Hautsinnes- 
organe bei  Tritonen  erhalten  bat,  der  bei  Salamandra  vOllig  rilck- 
gebildet  wurde,  so  wird  auch  die  Erhaltung  größerer  Theile  der 
primären  Muskulatur  bei  Tritonen  aus  der  Lebensweise  allein  ver- 
stfndlich. 

Bei  BeptiHen  liegen  nun  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Hier 
fehlt  ein  Wasserleben  vOUig  und  doch  ist  die  erste  Anlage  der  Mus- 
kulatur genau  wie  bei  Urodelen  beschaffen.  Besonders  sehen  wir, 
dass  der  erste  ventrale  Rumpfbmskel  gerade  wie  bei  Selachiem, 
Ganoiden,  Teleostiem  und  Amphibien  aus  der  medialen  Lamelle  des 
ventralen  Myotomfortsatses  besteht  und  einen  primären  Obliquus  in- 
ternus trund  darstellt.  Die  sieb  später  bildende  laterale  Muskel- 
lamelle stellt  sehr  fHlhzeitig  die  Anlage  eines  grOfieren  Komplexes 
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rentraler  BompfiniiBkelii  dar,  wie  dies  oben  geschildert  wurde.  Die 
primire  Mtukidatiir  erf&hrt  hier  keine  RikMfldnng,  sondern  sie  bleibt 
ntch  Abspaltiug  seknndSrer  Hoskeln  noch  selbst  in  Form  sehr  wich- 
tiger MnÄeln  bestehen.  Die  Urseehe  ihrer  Erhaltung  und  Weiter- 
yjdong  in  bestimmtem  Sinne  ist  oflfonbar  die  stärkere  Ansbildung 
dsr  Bippen,  welche  im  Dienste  der  Athmnng  und  Lokomotion  eine 
idir  bedentsame  Bolle  spielen.  Ich  habe  oben  genauer  geschildert, 
wie  die  Intereostalmnskehi  sowie  der  Obliqans  intemns  ond  eztemns 
profandos  direkt  ans  der  primftren  Mnskolatar  hervorgehen.  Mit 
dieser  Thataaehe  rerUert  aber  die  Anf&ssangi  dass  wir  in  der  pri- 
mftren  zentralen  Rnmpfinnskolatnr  der  Uredelen,  wie  bei  Fischen 
eine  dem  Wasserleben  angepasste  Mnsknlatar  vor  uns  haben,  welche 
mit  dem  Ubergang  zum  Landleben  eine  Rückbildung  erfährt,  nicht 
ihre  Berechtigung.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  bei  lleptilieu 
gewonneueu  Befunde  vielmehr  ergänzt  und  weitergeführt. 

Bei  Reptilien  besteht  embryonal  das  gleiche  Bildungsmaterial 
der  ventralen  Rumpfmuekulatur  wie  bei  Fischen  und  Amphibien  im 
ventralen  Myotomfortsatz.  Bei  Fischen  bildet  sich:  bei  Selachiern 
ein  Obliquus  internus  und  Rectus  aus,  bei  Teleostiem  kommt  außer- 
dem ein  Obliqnus  externus  dazu.  Bei  Uredelen  kommt  diese  Mus- 
kolatur  auch  zur  Ausbildung,  es  bildet  Bich  aber  aus  ihr  eine  sekun- 
däre Muskelgruppc:  der  Transversus  und  Obliquus  externus  super- 
ficialis, sowie  ein  sekundärer  Rectus  aus.  Zugleich  damit  erleidet 
die  primäre  Maskalatur  eine  Reduktion.  Dies  ging  Hand  in  Hand 
mit  dem  Übergang  vom  Wasser-  zum  Landleben,  und  die  Aus-  und 
RtlckbildoDg  yoUzog  sich  in  einer  länger  dauernden  Periode.  Bei 
Reptilien,  die  ansschließlich  Landthiere  sind,  bildet  sich 
eine  erste  Anlage  der  Muskulatur  aas,  welche  der  Anlage 
der  primären  Maskalatur  der  Uredelen  vergleichbar  ist.  Aas 
dieser  Anlage  geht  aber  nicht  ein  fertiger  Zustand  herTor, 
der  der  fertig  gebildeten  primären  Urodelenmuskalatur  Tcr- 
gleichbar  ist;  eine  solche  ist  nur  beim  Leben  im  Wasser 
leistungsfähig.  Wir  sehen  rielmehr,  dass  nach  Abspaltung 
einer  der  sekundären  Urodelenmnskulatur  homologen  Mus- 
kelgruppe der  Rest  nicht  wie  bei  Uredelen  eine  Reduktion 
erfährt,  sondern  im  Anschluss  an  die  mächtige  Ausbildung 
der  Rippen  eine  Weiterentwicklung  erfährt,  welche  durch- 
aus verschieden  ist  yen  den  fertig  gebildeten  primären 
Muskeln  der  Uredelen.  So  ist  also  das  ganse  Bildungsmaterial 
der  Tcntralen  Rompfmuskulatur  der  Uredelen,  sowohl  die  primären, 
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wie  die  sekandftien  Muskeln  amfassend,  bei  BeptUien  Torhandeo. 
Wtthrend  aber  die  Muskeln  der  sekundären  Gruppe  der  Uroddeo 
den  gleiehbenannten  Maskeln  der  Reptilien  direkt  homolog  siad, 
zeigen  die  dea  primären  Mnskelresten  der  Urodelen  (nach  der  Met»- 
BMrpboee)  eatsprecbenden  Muskeln  eine  ipeeielle  Weiterbildung,  die 
aar  eine  angemeine  Honologisirung  geelattei  Die  Reptilien  betiliea 
in  Anpamng  «n  das  msebliefillohe  Landlelvii  eint  fiel  weiter 
diffareniifte  iumI  reieliKdMr  geaehiiditeto  Tentrale  RnrnpftMakglatiir, 
als  die  Urodelen.  Wir  dürfen  aber  Meht  TeigoMen,  dass  eia  au 
den  gleichen  BUdnngaaMlerial  eidi  ansbiUet,  wie  di^^enige  d« 
letztgenaaateD  Fonnea. 

Der  Reetae  der  BeptSMen  ist  embiyonal  ein  einheitlieher  Miekdr 
welcher  das  gesanvte  Katerial  des  primSran  vnd  seknacbbren  Unh 
detsnrBetas  in  sich  schlieft  Dass  der  sekimdilre  Reetas  der  Uroddes 
sich  Ton  dem  prinAren  Beetis  abspaltet  nnd  wie  dies  geschiahft,  hsbe 
ich  in  einer  firtiheren  Arbeil  gesehildert  Die  gsnetisehe  Zasannneii- 
geht^rigkeit  beider  Reeti  ergiebt  sieb  am  klarsten  ans  dem  Befind 
bei  Siren  oder  Proteus,  wo  sie  noch  eine  einheitliche  Masse  bildes. 
Bei  dieser  Perennibranchiatenforni  ist  demnach  ein  Zustand  gebotcD, 
welcher  dem  cmhiyonalen  Befund  bei  anderen  Urodelen  sowie  bei 
der  Eidechse  vergleichbar  ist.  Die  spätere  Sonderung  des  Rectus 
bei  Reptilien  in  verschiedene  Portionen,  sowie  die  Abspaltung  eines 
Pyramidalis  ist  aber  durchaus  verschieden  von  der  Sondernng,  welche 
der  Rectus  bei  den  meisten  Urodelen  erfährt.  liei  letzteren  sehen 
wir,  dass  die  bei  Proteus  einheitliche  Rcctusmasse  sich  sondert  in 
einen  obertlächlichen  und  tiefen  Üectus.  Der  letztere  stellt  den 
primären  Rectus  dar.  Derselbe  bleibt  nicht  nur  bei  allen  Perenni- 
brancbiaten,  sondern  auch  bei  Triton  nacli  der  Metamorphose  mit 
dem  primären  Obli(|aus  ext.  und  int.  in  direkter  Verbindung.  Bei 
Salamandra  löst  er  sich  Ton  letzterem  ab  und  bildet  ein  ganz  selb- 
ständiges schmales  aber  kräftiges  Muskclband,  das  von  der  Schain- 
beinsymphyse  bis  zum  Zungenbein  verläuft.  Diese  Sondemng  bezeg 
ich  aaf  die  intra-nterine  Ekitwicklnng  der  Embryonen,  wodurch  ein 
Tragmnskel  fUr  die  mächtigen  Uterusschläuche  notbwendig  wurde. 

Der  sekundäre  Rectos  der  Urodelen  seigt  mit  seinen  oberflAoh- 
lieben  Fasern  bereits  Beziehungen  znm  Integannn^  aber  noch  lange 
nicht  in  dem  Mafie,  wie  dies  bei  Reptilien  ausgebildet  ist 

Die  Difliereasimng  des  gesammten  Rectus  der  RepttUien  wisd 
dwA  swei  Momente  beherrscht:  1)  durch  dls  Beslefanqg  der  ober- 
Üchlieben  Faiem  twm  Integument,  2)  durdi  die  Ansbttdnng  des 
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Thorax  mit  dem  Sternum  nnd  die  starke  Entfaltuup:  der  Kippen  Uber- 
haopt.  Ich  habe  frUher  schon  betont,  dass  durch  die  Ausbildang  des 
8ternnni  der  präeteraale  vom  post-stentaten  Theil  des  Rectus  schärfer 
getrennt  wird,  als  bei  allen  Amphibien.  Die  Eideobae  zeigt  unter 
den  TOD  mir  schon  früher  untersuchten  Reptilieufonm  den  kom- 
pUolrtesten  Znstand  des  Rectus.  Ans  der  Schilderung  der  frühen 
EotwieUongMtadien  dieser  Form  eigiebt  flieh,  dass  der  komplicirte 
Beetm  sieli  ans  einer  einheitlichen  Anlage  ausbildet.  In  dem  eeknn- 
diren  lateralen  Mnekelwnbt  Ist  die  Anlage  dee  ReetaB  lateralis  von 
Laeeita  enthalten,  weMier  eieh  kontinnirlidi  an  den  Obfiqnos  ext 
fspeifieiaUfl  rentralwirtB  aaBehliefit.  Dieser  laterale  Reetos  Ton  La- 
eerta,  den  ieb  audi  bei  C^dodns  besdurieben  habe,  fehlt  M  Hattena, 
theeodilns  vnd  Cluunaeleo  ToIMndig.  Es  ist  daher  an  erwarten, 
dass  bei  den  letztgenannten  Fennen  embryonal  der  seknadire  laterale 
Hnskelwabt  nicht  in  der  gleidien  Weise,  wie  bei  Liaeerta,  bestekC 

Wir  saken  oben,  daas  in  fülhoren  Stadien  ein  primärer  lateraler 
Maskelwnlst  bei  Lacerta  bestellt  nnd  dass  dieser  sieh  an  den  An- 
lagen der  Mnsenli  obliqnl  ext  saperfidal.  nnd  proftindns  nnd  Intern 
eestalea  ext  dllferensiit  Das  yentrale  Ende  des  Obliqnns  ext. 
•operie.  setit  sieh  dann  in  den  sekundären  lateralen  Maskelwnlst 
fort,  der  sich  yentralwärts  zum  medialen  Rectus  verjüngt,  in  diesen 
kontinuirlich  Übergebend.  Bedenken  wir  nun,  dass  bei  Lacerta  der 
laterale  Rectus  stets  uusejj:mentirt  ist,  während  der  mediale,  wie  bei 
anderen  Reptilien  regelmäßig  segmentirt  ist  und  ferner,  dass  der 
Obliijuns  ext.  supertic.  bei  allen  Reptilien  eine  einbeitliche  unseg- 
mentirte  Muskellage  bildet,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  das 
Bildangsmaterial,  welches  bei  Crocodilus  und  Hattena  den  ()hli(}nu8 
ext.  superf.  bildete,  in  Beinen  ventralen  Theilen  bei  Lacerta  zur  Bil- 
dung des  Rectus  lateralis  herangezogen  wurde.  Das  ist  allerdings 
noch  bei  Embryonen  jener  Formen  zu  bestätigen.  Die  Ursache  der 
Bildung  des  Rectus  lateralis  bei  Lacerta  kann  nur  in  der 
erworbenen  Beziehung  dieser  Fasern  zum  Integument  ge- 
SQcht  werden.  Wenn  die  Anlage  eines  solchen  Mnskeis  embiyonal 
«choQ  frühzeitig  hervortritt,  so  kann  ich  darin  nnr  einen  cänogene- 
tischen  Entwicklungsvorgang  erblicken,  der  auf  dem  känesten  Wege 
im  bleibenden  Zustand  herbeiführt. 

Die  Beziehung  des  fieetns  lateralis  mm  Integnment  drückt  sich 
aach  in  seiner  Fortsetsnng  nach  rom  ans,  wo  er  der  Tentralen  Fläche 
des  Pectoralis  aufgelagert  in  den  Schnppengrenzen  der  hinteren  Hals- 
moideiiffigt. 
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Wie  der  nneegmentirte  Zustand  des  Rectos  lateralis  zu  erkliren 
isl^  yermag  ioh  eben  so  wenig  anzugeben,  wie  idi  die  gleiche  Frage 
ia  Betreff  der  seitHehen  Banehmnskeln  beantworten  kann.  Alle 
Hnskellagen,  welche  nicht  intercostal  aogeordnet  sind,  stellen  ein- 
heitlich unsegmentirte  Lamellen  dar,  welche  ihren  metameren  Auf- 
bau nur  durch  den  Zackeuurspiung  au  den  Rippen  und  die  Iüdci- 
vation  durch  die  f=iegmentalen  Spinalnerven  dokumentiren. 

Aus  den  Thatsachen  ergiebt  sich  nur,  dass  wir  hier  einen  in 
Vergleichung  mit  den  Amphibien  weitergebildeten  Zustand  vor  uns 
sehen.  Bei  beiden  Gruppen  ist  die  erste  Anlage  der  Bauchmuskeln 
in  so  fern  eine  raetamere,  als  sie  durch  Auswachsen  der  getrennten 
Myotonie  entstehen.  Bei  Amphibien  sehen  wir,  dass  nur  vom  Obli- 
quus  ext.  superficialis  und  transversus  bei  vielen  Formen  die  Meta- 
merie  aufgegeben  wird  (bei  Cryptobranchus  besteht  sie  aber  auch  an 
diesen  Muskeln  zeitlebens).  Bei  Reptilien  stellen  die  Obli^ui  extemi, 
interni  und  die  tiansversi,  wenigstens  bei  Lacerta  schon  am  10.  Ta^e 
nach  der  Eiablage,  also  bei  kleinen  Embryonen  glatte  einheitliche 
Lagen  dar.  Die  genannten  Muskeln  durchlaufen  hierbei  den  gleichen 
Bildnngsprocess,  welchen  das  ans  den  Urwirbeln  herTorgehende  Binde- 
gewebe erfährt.  Es  besteben  snerst  gesonderte  segmentale  Anlagen. 
Durch  Verbindung  dieser  getrennten  Anlagen  kommen  einbeitliehe 
Schichten  zu  Stande,  welche  dann,  wie  z.  B.  der  ObUqnns  ext.  snpei^ 
fioialis  sekundär  eine  Verbindung  mit  Rippen  eingehen. 

Endlich  ist  noch  anzuführen,  dass  der  Moie.  snbyertebnüls  der 
Urodelen  in  dem  Intereostalis  intemns  dorsaUs  longns  der  EideehsSi 
somit  wohl  auch  der  anderen  von  mir  nntersnehten  aasgebildeten 
BeptiUen  sein  Homologon  findet.  Er  entwickelt  sieh  M  der  Eidechse 
Yom  medialen  Myotomwinkel  genau  in  der  gleichen  Weise  wie  bei 
Urodelen  der  SnbTcrtebralis.  Der  Ausbildung  der  Rippen  ent- 
spreehend  ist  er  bei  Reptilien  stärker  entwickelt,  als  bei  Urodelen. 

Resultate. 

Fassen  wir  die  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  und  durch 
Vergleichung  gewonnenen  Schlussfolgerungen  sich  ergebenden  Re- 
sultate kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Die  ventrale  Rumpfmuskulatur  der  Eidechse  entwickelt  sieb 
ans  den  in  die  ventrale  Körperhälfte  herabwaehsenden  Myotomen, 
die  Parietalplatten  des  Mesoderms  nehmen  nicht  Theii  an  ihrer  Aus- 
bildung. 

2)  Die  erste  Differenzirung  der  Myotome  bei  der  Eidechse  ge- 
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schiebt  in  gleicher  Weise,  wie  sie  bei  niederen  Wirbelthieren  Sela- 
chiern,  Ganoiden,  Teleostiern,  Amphibien]  bekannt  {[geworden  ist.  Die 
laterale  Lamelle  löst  sich  zu  embryonalen  veriistelten  Bindegewebs- 
zellen auf,  die  mediale  Lamelle  allein  läset  Muskelgewebe  hervor- 
gehen. 

3)  Das  Heiabvvucbseu  der  Myotome  geschieht,  indem  diese,  wie 
bei  Urodelen,  ventrale  Myotomfortsätze  bilden,  deren  mediale  Lamelle 
die  direkte  Fortsetzung  des  Muskelblattes,  deren  laterale  Lamelle  die 
Fortsetzung  des  Corinmblattes  des  Myotome  ist.  Beide  Lamellen 
biegen  am  ventralen  Ende  des  Fortsatzes  in  einander  um. 

4}  Der  erste  ventrale  Runipfnmskel,  der  in  der  Ontogenese  der 
Eidechse  auftritt,  ist  die  aus  der  medialen  Lamelle  des  ventralen 
Myotomfortsatzes  gebildete  Muskelschicht,  welche  dem  primären  Obli- 
qiuis  mtennia  der  Urodelen  homolog  ist  und  genau  wie  dieser  entsteht 

5)  Im  AnseblnM  an  diesen  ersten  Hnskel  bildet  sieb  yon  der  Ten* 
tralen  Hyotomkante,  dorsalwirts  an&teigend,  oben  so  von  der  dor- 
salen Kante  ventralw&rts  absteigendi  eine  laterale  Hnskellamelle  ans. 

In  diesem  Stadium  stimmt  die  Anlage  der  (rentralen  Rnmpf- 
mnsknlator  bei  der  Eädecbse  genan  mit  der  Anlage  der  primären  * 
Rompfmnsknlatnr  bei  Urodelen  ttberein. 

6]  Die  Weiterbildung  der  Tentralen  Muskulatur  der  Eidechse  ge- 
schieht so,  dass  ans  der  medialen  Hnskellamelle  entstehen:  der 
Mose  interoostalis  internus  longas  und  brevis,  femer  der  Obliquus 
internus  sowie  der  transversns.  IHe  laterale  LameUe  bildet  den 
Obliqnns  extemns  superfidalis  nnd  profundus,  den  Iniereostalis  ex- 
temns  longos  und  brevis,  sowie  einen  Theil  des  Rectus  aus.  Der 
Rectus  bildet  sich  aus  der  ventralen  Mvotomkante  und  aus  einem 
kleinen  Theil  der  medialen  —  einem  größeren  Theil  der  lateralen 
Muskellamelle  aus. 

7)  Der  Muse,  rectus  differenzirt  sich  aus  einer  einheitlichen  An- 
lage, aber  in  durchaus  anderer  Weise  wie  bei  Urodelen.  Ich  unter- 
scheide einen  medialen  segmentirten  Rectus,  der  vom  Caudalende 
des  Sternum  bis  zur  Schambeinsyniphyse  ausgebildet  ist  Der  la- 
terale Rectus  ist  unscgmentirt  und  erstreckt  sich  vom  Schambein 
nach  vom  bis  gegen  die  Halsgegend  aus,  wo  er  der  Ventralfläche 
des  Muse,  pectoralis  major  aufgelagert,  im  Integument  endigt.  Vom 
medialen  Rectus  diflferenzirt  sich  vor  der  Symphyse  der  Schambeine 
ein  Pyramidalis,  welcher  nicht  mit  dem  gleichbenannten  Muskel  der 
Sängethiere  vergleichbar  ist,  da  er  in  der  Tiefe  subperitoneal  ange- 
ordnet ist 
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Der  miediile  Reetnt  sdgt  latetalirtbrts  Boeb  VerbiaduDgen  aak 
▼eitnkn  Enden  des  latercostefif  externis  uid  intonn»,  wodoreb 
Beste  eiDes  embiyoMleii  ZnHwiiiienbaiigi  erbalton  ebd. 

8)  Von  der  medialen  Kaate  deg  Hyotomi  bildet  sidi  bei  4m 
Eidechse  medlalw&rto  gegen  die  Wlibelrilnle  zu.  ein  platter  Maskci 
anst  den  ich  als  IntereoetaKs  intamiui  donaHs  longns  bezeichnet 
habe.  Er  entgeht  in  ganz  gleicher  Weise  wie  der  Sobyertebralts 
der  Urodelen,  dem  er  homolog  ist 

9)  Das  Herabrttcken  der  ventralen  Rompfmuskulatnr  bis  zur 
ventralen  Mittellinie  ist  bei  der  Eidechse  erst  spät  abgeschlossen, 
am  30.  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies,  unmittelbar  bevor  der  Fötus 
das  Ei  verlässt.  Mit  dem  Herabrttcken  der  Muskulatur  rücken  ancb 
alle  llbrigen  Theile  der  ventralen  Kumpfwand:  Integument  und  Peri- 
toneum herab,  welche  die  bleibende  oder  sekundäre  Rurapfwand 
darstellen.  Die  vorher  bestehende  embryonale  oder  primäre  Rumpf- 
wand ist  keine  bleibende  Bildung,  sie  wird  ventralwärts  herabgc- 
dräu^t  und  schrumpft  in  der  Linea  alba  und  der  Umg^ebun^  des 
Nabels  zusammen.  Sie  bestand  aus  ganz  plattem,  ektodcrmalem 
Epithel,  sjiärlichcu  verästelten  eml)ryonalen  Bindefrewebszelleu  wit 
wenig  schleimiger  (liuudsubstanz  und  plattem  rerituiicalcpithel. 

10)  Das  Verhältnis  der  seitlichen  Bauchmuskeln  zu  den  Rippen 
bildet  sich  so  aus,  dass  die  von  der  Wirbelsäule  auswachsenden 
Ripjieu  zuerst  zu  den  aus  der  medialen  Muskellamellc  hervorgehen- 
den Muskeln  in  Beziehung  tritt  (am  S.  Tag).  Etwas  später  (10.  Tag) 
verbinden  sich  auch  die  Fasern  der  lateralen  Muskellamclle  mit  der 
Rippenanlage,  und  von  da  an  wachsen  Muskelanlageu  und  knorpelige 
Kippen  gleichmäßig  veutralwärts  aus. 

III  Die  ventralen  Fortsätze  aller  Myotome  sind  zuerst,  wie  die 
Myotome  selbst,  segmentale  Bildungen.  Wenn  die  Souderung  der 
medialen  und  lateralen  Muskellamelle  in  verschiedene  Schichten  sich 
ausbildet,  treten  aber  sofort  sowohl  nach  außen  wie  nach  innen  von 
den  Ri])pen  kontiuuirliche  Muskellamellen  auf.  Der  Obliiiuus  ex- 
tenius  superficialis  und  profundus,  sowie  der  Obliquus  internus  und 
trausversus  sind  von  vorn  herein  unsegmeutirt.  Auch  der  Rectus 
lateralis  ist  unsegmentirt,  so])ald  er  als  abgrenzbarer  Bezirk  der 
Rectusanlage  im  sekimdäreu  lateralen  Muskelwulst  erkennbar  ist. 

12;  Wie  die  Ausbildung  der  ventralen  Kunijtfmuskulatur  bei  Am- 
^ibien  durch  das  Wasserleben  und  den  l'bergang  zum  Landleben 
bedingt  ist,  so  sehen  wir  hei  Rcj)tilien  aus  demsell)en  Bilduugsma- 
terial  eine  komplicirtere  Muskulatur  hervorgehen,  welche  veiaulasst 
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ist  durch  die  Beziehung  zu  den  Rippen  und  dem  lute^umeut  Afli- 
nmug  und  Lokomotion  bilden  hier  die  maßgebenden  Faktoren. 

Heidelberg,  im  üerbst  1697. 
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Tafel  I— HL 
Fiir  alle  Figuren  gültige  Bezeichnungen. 


ftUkenmarlC) 
<*  €lioraa  doffsalis, 

A  Aorta, 

in  Maskeiblatt  des  Myotoms, 
r  Corinmblatt  des  Myotoms, 
pe  ventraler  Myotomfortsatz, 
f  Dsmkanal, 
«Bso, 

*  knorpelige  Rippe, 

0.C4  Xotc  obliqnns  ext  snperfioialis, 


o.e.p  Muse,  obliquus  ext.  profundus, 
ue  Mnse.  Intereostalis  eatternns, 

t.t  Muse,  intereostalis  Intemns, 
o.i  Muse.  oliliijDuä  intemoSy 
tr  Muse,  transversus. 
i.i.d  Muse,  intereostalis  internus  dor- 
sal kmgus, 
M  Mnse.  reetns, 
9  Spinalgang^on. 
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Fig.  1.  Querscbnitt  dnreh  dm  Htlttlieil  «iiiM  Em1»70  toh  Lnonttk  agilto  von 
7  mm  KOiperilnge.  (Dm  Ei  wnrde  wenige  Tage  tot  der  Ablag«  den 

UteruB  entnonimen.:   Der  Schnitt  geht  dureli  dM  lechite  Myotom 

hinter  dem  Gebürbläscben.  150/1. 

Fig.   2.   Querschnitt  durch  das  zehnte  Myotom  des  gleichen  Embryo  voa 

certa  agilis.    e  Anlage  tier  vorderen  Extremität.  l'iO/f. 

Fig.  3.  Lacerta  agilis,  Embryo,  24  Staadeu  nach  der  Ablage  des  Eies  üxirL 
QuerseliDitt  dvvdi  Äe  Balte  donale  KOrpetUUfte  ha  BetelolM  des 

16.  Myotome  hinter  dem  QehOrblliehen.        »  erstee  Austreten  von 

Zellen  aoft  dem  Epithel  verband  des  Coriumblattes  des  Hyotoms.  Bei  y 
erkennt  man,  wie  die  ventrale  Myotomkante  iu  der  Weise  ventralwärrs 
herabwäcbst,  dass  lateral  von  ihr  Bindegcwebszellen  vom  ilautfaaerblatt 
der  Parietal  platten  angeordnet  sind.  150/1. 

Flg.  4.  Lacerta  agilis,  Embryo,  zwei  Tage  (48  Stunden)  naeh  der  Abtago  det 
Eiee  fixirt.  Qaenehnitt  doreh  die  doreele  Bnmpfhilfte  Im  Bereich 

des  19.  Myotoms  hinter  dem  Oehörbläschen.  Die  rechte  HSlfte  der 
Zeichnung  geht  durch  den  vorderen,  die  linke  Uälfto  durch  den  hin- 
teren Theil  dieses  Myotoms.   x  und  t/  ai«'ho  Fig.  3.  15U/1. 

Fig.  5.  Der  gleiche  Embryo  wie  Fig.  4.  Querschnitt  durch  die  Unite  dorsale 
RompfhiUfte  im  Bereich  de«  14.  Myotome  hinter  dem  GehOrbllsdMn. 
Bei  « Ist  die  Mitte  des  Corinmblattes  sehon  in  Auf  lOsang  begrUBn 

Sur  Bildung  von  embryonalem  Bindegewebe.   Bei  y  lateral  von  der 

ventralen  IMyotoniktinte  liegen  Riu(io;;eweb9zellen,  welche  TOn  der 

Somatoploura  der  Parietalplatten  abstiimmen.  150'1. 

Fig.  6.  Lacerti  agilis,  Embryo,  drei  Tage  nach  der  Eiablage  fixirt.  Quer- 
schnitt durch  die  linke  dorsale  liumpfhälfte  im  Bereich  des  16.  Myo- 
toms hinter  dem  GehOrblisehen.  Die  AnfWsvng  der  Corinml«nelIe 

(c)  in  ihrem  mittleren  Drittel  (x)  zu  embryonalen  Bindegewebszeilea  ist 

weiter  fortgeschritten,  doch  ist  dasselbe  noch  dorsal  'bei  sowie  ven- 
tral bei  von  den  angrenzenden  Bindegewebsbezirkcu  deutlich  ge- 
trennt, y  siebe  Fig.  5.  k  Andeutung  der  Vorknurpelbildung  fUr  Wirbel- 
sinle  nnd  Bippenanlage.  150/1. 

Fig.  7.  Lacerta  agilis,  Embryo,  vier  Tage  naeh  der  Ablage  dee  Eies  fixirt. 

Querschnitt  durch  die  rechte  dorsale  BnmpfhIQfte  im  Berelehe  des 

17.  Myotoms  hinter  dem  Gehörbläschen,  r,  x,  y,  a  siehe  Fig.  6.  150/1. 

Fig.  8.  Der  gleiclie  Embryo  wie  Fig.  7.  Querschnitt  durch  die  rechte  dor- 
sale Kuuipfhälfte  im  Bereiche  des  16.  Myotoms  hinter  dem  Gehi5rbläs- 
cben.  x  durch  Auflösung  des  Coriumblattes  gebildetes  embryonale« 
Bindegewebe,  das  bei  «  nad  s  mit  den  benachbarten  Blndegewebsbe- 
zirken  nunmehr  direkt  zosammeahitagt  ikYorkaorpelaalage  des  Wirbst- 
körpers  und  -Bogens,  k,  Vorknorpelanlage  der  Rippe.  lSO/1. 

Fig.  9.  Der  gleiche  Embryo  wie  Fig.  7.  Die  dorsale  Myotomkante  [do]  au» 
einem  Totalquerschnitt  des  Humptes  (im  Bereiche  des  14.  Myotoms  hinter 
dem  Gehörbläschon)  bei  starker  Vergrößerung  dargestellt,  um  zu  zei- 
gen, wie  die  Anflösnng  des  Corinmblattes  lu  embryonalem  Binde- 
gewebe dorsalwirts  sich  bis  an  dieser  Kaate  erstrsekt  m  Mnskalhlstt 
des  Myotoms ;  x  embryonales  Bladegewebe  ans  dem  Corlumblatt  est* 
standen,  suoyi. 
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Fig.  10.  Dtir  gleiche  Embryo  wie  Fig.  7.  Der  ventrale  Myotoinfortsatz  {pc) 
vom  gleteben  Schnitt  wie  Hg.  9  bei  ataricM  VergrSßennig,  um  tn 

■eigen,  wie  die  latenle  Lamelle  (la)  dietea  Fortaatzes  nicht  zu  Binde- 
Kewebazellen  aufgellest  wird,  eine  gescblosseno  Cylindercpithellage 
darstellt.  Die  Zellen  dor  medialen  Lamelle  dieses  Fortaatsea  {mt) 
werden  zuerst  zu  .Muskolfaseranlagen  herangebildet.  • 
Fig.  U.  Lacerta  agilis,  Embryo,  fünf  Tage  nach  der  Ablage  des  Eiea  fiiirt 
Qnersolnritt  dareh  die  rechte  donale  Rompfhillfto  im  Bereiche  dee 
16.  Myotoms.  Es  sind  Theile  von  drei  Myotomen  getroffen.  Die  dor- 
sale Kuppe  gehört  zum  17.  Myotom,  die  Mitte  zum  \G.  und  der  ven- 
trale Myotomfortsatz  zum  15.  Segment.  Bezeichnungen  wie  Fig. 
150,1. 

Flg.  tt.  Lacerta  agilis,  Embryo,  secha  Tage  nach  der  Ablage  de«  Eiee  fizirt 
Doraale  Mjotoinlcaiite  aua  doem  Qaerachnitt  durch  den  ganzen  Rumpf 

im  Bereiche  des  16.  Myotoms  bei  starker  Vergrößerung.  Bildung  der 
lateralen  Muskellamelle  wi./)  von  der  dorsalen  Kante  an.  m.m  mediale 
Muskellamelle,  aua  dem  Muskelblatt  des  Myotums  gebildet,  x  em« 
biyooale  BindegewebesellcD,  aus  der  Cotliimlaaielle  dea  MyotoaM  ge- 
bildet 300/1. 

Fig.  IS.  Lacerta  agilis,  Embryo,  sieben  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies  fixirt 
Anlage  der  gesamraten  linken  Runipfmtiskulatur  aus  einem  Total- 
Ruuipfijuerschnitt  besonders  dargestellt,  bei  schwacher  Vergrößerung. 
Zur  Demonstration  der  Bildung  der  lateralen  Muskellamelle  von  der 
dorsal«!  und  ventralen  Myotomknnte  Tentnl-  reap.  dorsnlwMrts  tot- 
wachsend.  m.in  mediale  Mnskelmasse,  ans  dem  Mnakelhlatt  des  Myo- 
toms hervorgegangen;  ui.l  laterale  Muskellamelle  in  Bildung,  nachdem 
vorher  das  Coriumblatt  des  Myotoms  zu  embryonalem  Bindegewebe 
aufgelöst  war.  m.i  mediale  Myotomkante.  Theile  von  drei  Myotomen 
sind  anf  einem  Rumpfqnersdinitt  getroiFen.  do  gehOrt  dem  16.,  m 
dem  15.,  pv  dem  14.  Hyotome  so.  00/1. 

Fig.  14.  Die  dorsale  Hälfte  der  Fig.  13  bei  starker  VergrOOemng  dargestellt, 
nm  das  histologische  Verhalten  der  Muskulatur  zu  zeigen.  Bei  6 
dringen  Bindegewebszellen  zwischen  die  Faseranlaj^en  der  medialen 
Muskellamelle  ein,  welche  die  Abgrenzung  von  liaudbezirken  vorbe- 
1>ereiten.  do  dorsale  Mnskelkante.  Die  flbrigen  Beieiohnnngen  siehe 
Flg.  IS.  300/1. 

^  IS.  Der  gleiche  Embryo  und  das  gleiche  Myotom  wie  Fig.  13.  Der  ven- 
trale Myotouiforlsatz  mit  der  ventralen  Rumpfwand,  so  weit  jener  sich 
in  diese  erstreckt,  von  einem  totalen  Kumpfquerschuitt  dargestellt. 
•»  Somatopleura;  ep  Epidermis;  /  laterale,  noch  epitheliale  Lamelle 
des  ventralen  Myotomfortsatsea  (jw);  m  dessen  mediale  Lamelle,  be- 
reits zu  Muskelfaseranlagen  weitergebildet ;  m.l  Uterale  Hnskellamelle; 
m.m  mediale  Muskellamclle;  tni  der  Theil  der  letzteren,  welcher  von 
der  medialen  Myotomkante  gogeu  die  Chorda  zu  verwächst.  300/1. 

^ig-  16.  Lacerta  agilis,  Embryo,  zehn  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies  fixirt 
Totaler  Bnmpfqnersehnitt  im  Bereiche  dea  10.  Myotoms.  Zur  Demon- 
stration der  Ansbildnng  der  ganien  Bnmpfiavsknlatnr  nnd  ihrer  Be- 
ziehung zu  dem  Spinalnerven  (linke  Seite  der  Fignr)  nnd  mr  Rippen- 
anlage (rechte  Seite  der  Figur),   n  Spinalnerv;  r.e  dessen  lüiintts 
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vlaomralit;  r.l  Bmi.  laAeralts;  s  TWinile  Mukelkaiite,  d.  h.  ymtnUes 
Eada  dM  ventnlen  Myotomforttatse«  [pe).  So  weit  erstreckt  sich 
amh  die  höhere  Differenzirung  dtt  Ej^idarmit.  «*  Unian;  kd  Keim* 

drUse:  so  Somatopleura.  7ü/l. 
Fig.  17.   Lacerta  agiiis,  £mbryo,  12  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies  fixirt, 
16.  Segment  IM«  Anlage  d«r  rwbÜBm  Bnapfamkriatlir  mit  elneiii 
Th^  dar  Tentealea  BumpfWaad,  aaa  ^aen  Totalqaanolinitt  daa 

Bntapfes,  allein  dargestellt,  a  Anlage  des  Muae.  obliqaai  eztemus 
superficialis;  b  und  <■  Anlage  des  Muse,  obliquus  extemus  profundus 
und  des  Intercostalis  exteruus;  d  und  e  Anlage  des  Uusc.  iotercostalis 
internus  und  obliquus  internus;  /  Anlage  des  Ifnsc.  transrerana; 
k  Anlaga  des  IntaroostaliB  internui  dortalis  loogus.  Von  y  iat  dia 
8<MBatopleura  [so]  aus  kubischem  Epithel  gebildet,  in  gleiehar  Aiaa 
dehnuDg  lie^t  ihr  die  Anlage  des  Mu»c.  transversus  fest  angeschlossen; 
pv  noch  iodiffereuter  Theil  des  ventraleu  Myotumfortsatzcs,  die  An- 

»  läge  des  ganzen  Systems  des  Muse,  rectus  enthaltend.   200/ 1. 

Fig.  la.  Laoarta  agilia,  Embryo^  16  Tiga  naeb  der  Ablage  des  Eies  fixirt  Eia 
gideher  Schnitt  wie  Fig.  17.  Die  Anlage  der  Tentralen  Bumpfmua- 
kein  weiter  differenzirt.  e  Epidermis:  cm  Coriuiu;  so  Somatopleonu 
Siehe  oben:  Für  alle  Figuren  ^'ültij^e  IJezeichuun^'t-n.  2iMt/l. 

Fig.  19.  Lacerta  ugilis,  Embryo,  21  läge  nach  der  Ablage  des  Eies  fixirt. 
Ein  gleieher  Qnerschaitt  wie  Flg.  17.  Bearfohnnngen  a.  Flg.  18.  100/1. 

Fig.  20.  Laceru  agilia,  Embryo,  25  Tage  nach  der  Ablage  des  Eies  fixirt 
Ein  gleicher  Querschnitt  wie  Fig.  17.  Ventrale  Runipfrauskcln  alle 
differenzirt,  atxr  noch  nicht  biä  zur  ventralen  Mittellinie  herabge- 
wacbbtiD.    ßezeichnuugeD  stehe  Fig.  18.  lOO/l. 

Fig.  21.  Laeerta  agilis,  Embryo,  21  Tage  nach  der  Ablage  dea  Eies  fixirt 
Totalquersohnitt  darob  die  Mitte  dea  Bompfes  im  Berrtebe  dea  18.  Mjo- 
toms.  Übersichtsbild,  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  Anlage  der  ven- 
tralen Runipfmuskulatur  herabgewachsen  ist.  L  Leber;  g  Gallenblase. 
Im  Übrigen  siebe  die  für  alle  Figuren  gültigen  Bezeichnungen.  27/1. 

Fig.  32.  Laeerta  agilis,  25  Tage  nach  der  Ablage  dee  Eies  fixirt;  ein  gl^clior 
Schnitt  wie  Fig.  21.  Bezeichnungen  s.  Flg.  21.  27/1. 

Fig.  23.  Lacerta  agilis,  Embryo  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen,  31  Tage  nach 
der  Ablage  des  Eies  fixirt.  Querscliuitt  durch  die  rechte  Hälfte  der 
ventralen  liumpfwand.  Muskulatur  zur  ventralen  Mittellinie  herab- 
gewaclisen..  Die  Abbildung,  in  der  speciellen  Ausführung  der  Mualcdltt 
scbematlsch,  ist  in  ihren  Umrissen  und  denen  der  einselnea  Haskeln 
mit  dem  AsBE'schen  ZiiclienHpiegel  genau  nach  dem  Querschnitt  des 
Objektes  angefertigt  Bezeichnung  s.  die  fUr  alle  Figuren  gültige.  25/1. 


Digitized  by  Google 


Zur  Kritik  meiner  Lehre  yon  der  Phyli^enese 

der  Säi^ethieriiaare. 

Von 

F.  Maurer 


In  den  Ton  Hbbkbl  und  Bonnet  heransgegebeiieii  »ErgtbnisMi 
der  Anatomie  nnd  EntwicklnngsgescUelite«  hat  Kxibbl>  nnter  An- 
deieai  aoeb  meine  Arbeiten*^  Uber  die  PhjlogeneBe  der  Sttngethiei^ 
hatie  beeprodien  nnd  einer  EritilL  nnterEogen*. 

Zar  Feitlegmig  des  weaentiieben  Ponktea  meiner  Lebre  flibre  tob 
Mer  an,  daas  ieb  die  Haare  der  Säogetliiere  aUeMe  Ten  den  Hant- 
liiBeeoffiganen  der  wanerlebenden  WirbeUbiere,  wibiend  die  stamme»- 
geseldebtüebe  Grundlage  der  Feder  in  der  BeptUieaeebnppe  so  raeben 
iit  Darob  die  angeftbrte  Ableitang  der  Haare  wird  die  Entwiek- 
ling,  der  Bau,  die  Innervation  and  die  GmppenateUang  der  Haare, 
Nurie  die  Anordnung  der  Taathaare  iro!lkonimen  erfcUbrt  Aneb  die 
Verbreitung  der  Haare  Uber  den  KOrper  wird  Terständlieb ,  da  Hie 
bei  Säugethieren  zuerst  in  Form  von  LÄngsreihen  am  Rumpf  auf- 
treten. In  Betreff  der  genauen  Begründung  meiner  Lehre  verweise 
ich  auf  meine  Arbeiten  Uber  diesen  Gegeustand.  Wie  man  sich  die 


*  Keibel,  Ontogenie  and  Pbylogenie  von  Haar  and  Feder.  (Merkel  und 
Bonm,  Efgelnrfmo  dw  AaatomleaadEntiHelctttDgsgesGblGbt«.  Wieibadan  18M») 

*  HAuaaa,  Hantiliutesorgane,  Feder  nnd  Haaraalage,  ein  Beitrag  nr  Pby« 

Icgenie  der  Singethiorhaare.    Morphul.  Jahrbuch.    Bd.  XVIII.  1S92. 

3  Maurer,  Zur  Pbylogenie  der  Säugetblerhaare.  Morpbol.  Jabrbncb* 
Bd.  XX.  1893. 

*  Maurer,  Zur  Frage  vod  den  Beziehuugtin  der  ilaarc  der  ääugetbiere  z\x 
dit  BaatrfnneeorganeD  niederer  Wirtkeltbiere.  Hoiphol.  Jabrbneh.  Bd.ZZ.  1893. 

*  llATTBBB,  Die  Epidennis  nnd  ihre  AblLÖmmlinge.  Leipsig  1895. 

<  Ich  komme  erst  jetzt  auf  diese  Kritik  Keiüel  s  surttck,  weil  ieh  MÜ- 
btt  dnrdi  andere  wiebtige  Arbeiten  voUkommen  in  Anaproeb  genonnMa  war. 
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UmUldiiog  des  specifisohen  Hantsmnesorgans  bei  Amphibleii  za  taam 
Organ  des  allgemeiiieii  Hantsinnes  ToniiBtelIeD  habe,  ist  von  mir 
genau  daigeitellt  in  meiner  enten  Arbeit  (MorphoL  Jabrb.  Bd.  XVHL 
pag.  787  Q.  f.).  Daraus  wird  die  Bildung  des  Haarschaftes  und  das 
Verhalten  der  Nerven  des  Haares  Terständlieh.  Die  Bildung  der 
Haarseheiden  ist  pag.  790  hi  derselben  Arbeit  genau  yorgefUhrt  und 
aueh  dieses  Froblem  ist  dadurch  gelOsi  Hinsichtlich  der  Anordnang 
der  Haare  yerweise  ich  auf  meine  letzte  grroBe  Arbeit  (die  Epidermis 
und  ihre  Abkömmlinge,  Leipzig  1806,  pag.  282— 294  . 

Nach  einer  Besprechung  der  thatsächlichen  Ergebnisse  der  dies- 
bezüglichen Forschungen  in  den  letzten  Jahren,  kommt  der  Referent 
zu  SchlUysei),  die  mir  nicht  gerechtfertigt  erscheinen  (1.  c.  pag.  7<i9  u.ff. . 
Ich  fllhre  in  Folgendem  in  derselben  Reihenfolge,  wie  Keibel  dies 
that,  seine  Einwände  gegen  meine  Lehre  vor,  denn  die  Natur  dieser 
Einwände  und  ihre  Anordnung  ist  fUr  das,  was  eine  Kritik  leisten 
kann,  sehr  lehrreich. 

Keibel  sagt  '\.  c.  pag.  7(l9  :  Ach  finde  da  zunächst  eine  liciho 
von  Angaben  von  Maurer  als  Thatsachcn  zum  Aufbau  seiner  Hypo- 
these verwerthet.  und  zwar  zum  Theil  an  wichtigen  Stellen,  die  icli 
nicht  als  Thatsachen  anerkennen  kann.  Zum  Theil  handelt  es  sich 
um  mehr  oder  weniger  begründete  Vermuthungen,  zum  Theil  aber 
handelt  es  sich  auch  um  irrthtimlichc  Angaben,  die  mit  den  wirk- 
lichen Thatsachen  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.«  Und  nun  bringt 
Keibel  diese  von  ihm  bestrittenen  Thatsachen  vor.  Es  ist  1)  das 
Verhalten  der  Nerven  bei  Hautsinnesorganen  von  Fischen  und  Amphi- 
bien, die,  wie  ich  angab,  offenbar  vielfach  von  segmentalen  Spinsl- 
nerven  yersorgt  werden.  Diese  Thatsache  hält  Keibel  nicht  ftlr  er- 
wiesen. Aus  den  yon  mir  yorgeftthrten  Befunden  eigiebt  sieh  ab 
Sehluss,  dass  gewisse  Hautsinnesorgane  yon  den  Spinalneryen  ye^ 
sorgt  werden  und  diesen  Sehluss  halte  ieh  aueh  aaÄrecht,  trotz  der 
Zweifel  yon  Kbibbl,  die  ohne  Angabe  yon  Orlinden  keine  Wider- 
legung meiner  Angaben  sind.  leb  frage:  Beeinflusst  diese  Frage 
überhaupt  irgend  wie  meine  Lehre  yon  der  Ableitung  der 
Sftngethierbaare?  Das  wird  Jeder,  der  meine  Ausfflhrnn- 
gen  kennt,  yerneinen. 

2)  Keibel  erscheinen  meine  Angaben  ttber  den  direkten  Zu- 
sammenhang yon  Sinnessellen  und  Nenr  bei  Fischen  und  AmpUbien 
zweifelhaft  Er  bilt  die  Angaben  yon  Lekhossbk  u.  A.  nidit  ftr 
genllgend  widerlegt  Idi  w^  nicht,  auf  welche  Arbeit  yon  Leh- 
H088EK  sich  Kedbl  bezieht,  denn  in  dem  Litteratnrverzeichnis  ist 
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ItEHEOSSsx,  nieht  angeftlnt  Ans  meinen  Pr&panten,  welche  ieb  anch 
abgebildet  habe»  ergiebt  eich  mit  Deutlichkeit  ein  direkter  Zosammen- 
hmng  der  snr  Achse  dee  HantsinneeoiganB  verlaufenden  Nervenfoser 
mit  den  Sinneexellen.  Gegen  die  freie  Nerrenendigong  werden  immer 
mebr  Stimmen  laut  zn  Gunsten  des  kontinnirlieben  Zusammenhangs, 
leh  weise  anf  die  Arbeiten  von  Hallbb,  Ap/tht  nnd  Bbthb  hin. 

Kjbibbl  sagt,  er  kOnne  »natürlich«  anf  diese  ganze  IVage  nicht 
eingehen.  Meine  AufÜsssang,  dass  die  Nerven  von  vom  herein  be- 
stehende Bahnen  sindf  welche  das  Centraiorgan  mit  den  peripheren 
Organen  verbinden,  bezeichnet  Eeibel  als  sieher  falsche.  Keibel 
geht  dann  weiter  anf  die  Frage  des  Answachsens  der  Nerven&ser 
eis,  die  er  als  eine  der  gesichertsten  Thatsachen  der  Histiogenese 
bezelcbnet 

Meine  Stellnng  zn  diesen  Fragen  habe  ich  in  meiner  Abhand- 
Inng  genau  dargelegt  und  halte  alles  dort  Gesagte  vollkommen  auf- 
recht Ich  wundere  mich  nnr,  dass  Keibel  auch  diese  Fra- 
gen gegen  meine  Lehre  von  der  Phylogenese  der  Sftuge- 
thierhaare  ins  Feld  fuhrtl  Sie  haben  damit  nicht  den  ge- 
ringsten Zusammenhang. 

3)  Im  Folgenden  geht  Keibbl  auf  meine  Angaben  ttber  die  Ans- 
stoBung  von  Hautsinnesorganen  bei  Teleostiem  und  Amphibien  dn, 
die  von  mir  nach  Keibel*8  Auffassung  nicht  einmal  wahrscheinlich 
gemacht  sei.  Keibel  citirt  hierttber  einen  Sats  aus  meiner  Abhand- 
lang,  der  willkttrlich  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  eine 
Entstellung  meiner  Ansieht  ist  Der  Satz  lautet  (pag.  195  meiner 
Abhandlung):  »Bei  Ciyptobrancbus  habe  ich  genauer  die  Eliminirung 
von  Hantsinnesorganen  geschildert  nnd  dargestellt,  wie  an  deren 
Stelle  epidermoidale  Elemente  in  die  Tiefe  rücken  und  sidi  von  der 
Epdermis  ablOsen  können.  Solche  führen  zur  Bildung  von  Tast- 
kOrperehen.c  So  weit  citirt  Keibel.  Ich  fahre  an  der  oitirten 
Stelle  aber  dann  folgendermaBen  fort:  »Fragen  ^r  nach  der  Her- 
kunft dieser  Zellen,  so  sind  dieselben  zum  Theil  Elemente  der  das 
Hantsinnesorgaa  umgebenden  Epithelzellen.  Dann  wird  kein 
wahres  Tastkörperchen  gebildet  Ein  solches  entsteht  nur 
dann,  wenn  an  einer  Stelle  ein  Hautsinnesorgan  nicht  zur 
Ausbildung  kommt,  sondern  die  betreffBuden  Zellen  in  die  Tiefe 
rHeken.  Solche  wahre  Tastkörperchen  können  sich  also  nie 
bilden,  wenn  an  einer  Stelle  ein  Hautsinnesorgan  ausge- 
stofien  wurde.  So  erklürt  sidi  ihr  Fehlen  bei  den  Perlorganen 
der  Kno^enfische  und  bei  jenen  Hautwarzen  der  Amphibien,  die 
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an  Stelle  elimiaifter  Haatrinneflorgmiie  entstendea  sind.«  M  gfai^ 
Merdnreli  wird  meine  AnfÜMSimg  klar  gestellt 

Aach  dieee  dritte  roa  Kbibbl  beiweifelte  Thaltaeke 
hat  aber  mit  der  Phylogenese  der  Säagethierhaare  alebl 
das  Geringste  an  schaffen. 

Im  AnseblnsB  an  diese  Frage  sweifelt  Kjbibbl  noeh  weiterfcm 
an  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  tlm  die  Blldvag  der  glstten 
Mnskelzellen  der  Cutis  von  Amphibien  und  Reptilien,  das  VerhsMa 
des  Zellkerns  bei  der  Schleimbildung  und  über  die  Bildung  der  Cifi- 
cnla  bei  Petromyzon.  Allerdings  giebt  Keibel  doch  an  »dass  dieee 
Thatsacben  mit  iiiciucr  Theorie  Uber  die  Phylogenie  von  Feder  md 
Haar  nur  in  lockcrem  Zusaramenhange  stehen  .  Ich  nieiiu-. 
sie  stehen  Uberhaujjt  nicht  damit  in  Zusammenhang.  Kfibel 
giebt  aber  bei  der  Anzweiflung  absolut  keine  Gründe  an,  er  meint  nur, 
diese  Dinge  seien  nicht  einwandfrei  bewiesen.  Es  steht  Herrn  Keihel 
frei,  Einwände  zu  erheben  und  dann  werde  ich  j^ern  darauf  er- 
wiedern.  Bis  jetzt  aber  kann  ich  seine  Zweifel  nicht  als  berechtig 
anerkennen  und  weise  sie  zurück. 

4)  Drei  weitere  Dinge  hebt  Kkihkl  noch  liervor,  weh'he 
dem  Thatsachenmaterial,  aus  dem  ich  meine  Theorie  aufbaue,  nicht 
stichhaltig  zu  sein  scheinen:  a.  die  Gmppenstellang  der  Haare  be- 
treffend, b.  die  allgemeine  Verbreitong  der  Haare  Uber  den  Körper 
and  c.  die  Haarpapille  betreffend: 

ad  a.  DE  Meijerk  hat  nachgewiesen,  dass  bei  den  V(5geln  eise 
Gmppenstellang  der  Federn  vorkommt.  Das  steht  nach  Keibel  mit 
meinen  Angaben  in  Widerspruch.  Die  Angaben  de  Meijerb's  erkenne 
ich  als  richtig  an.  Aber  die  Gmppenstellang  ist  nicht  eine  so  all- 
gemeine Erscheinong  beim  Federkleid,  wie  sie  es  beim  Haarkkid 
der  Sängethiere  ist  Znr  Eiginznng  fttge  ich  hfnsa,  dass  die  Omppeii- 
stellnng,  wie  Kbibsl  anch  ans  meinen  Arbeiten  etsiehti  bei  des 
Hantsinnesoiganen  der  Fisdie  nnd  Amphibien  eine  sehr  äHgemeiM 
Erscheinang  ist.  Zar  Entscheidung  darttber,  welche  ObereinethnmoBg 
hier  die  grOfiere  Bedentnng  hat,  sind  also  andere  Faktoren  hersa* 
anziehen.  Die  Gründe,  wesshalb  ich  die  Gmppenstellnng  der  Haare 
mit  der  GrappensteUnng  der  Hantsinnesoigane  niederer  Wirbelthiere 
yergleiche,  liegen  anfier  in  der  topographischen  Besi^niig  an  Sehap- 
penbildnngen,  vor  Allem  in  ihrer  gleichartigen  Entwieklnngaweise^  ia 
so  fem  eine  Gmppe  von  Organen  dnrch  Theilnng  ans  einer  Anfaige 
entstehend  in  Tiden  Fullen  nachgewiesen  ist  (Römer  u.  A.).  Bei 
Federn  ist  dies  Letztere  nicht  der  Fall. 
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ad  b.  In  Betrefif  der  allgemeineD  Verbreitiing  der  Haare  Uber 
den  KOiper  habe  ieh  abgebildet,  wie  die  ersten  Haaianlagen  in 
Llogtreiheii  angeordnet  sind  (Katze,  Fnehs,  OoelogenyB  ete.)  und 
veigfieli  diese  mit  LBngsreihen  der  Hantsinnesorgane  niederer  Verte- 
bratea.  Femer  gab*  ieh  an,  die  Haargmppen  entstftnden  so,  dass 
eb  Haarkeim  sieh  Iheilt  Hier  bezweifelt  Kbibbl  die  Homologie 
der  Lftngsreihen  von  Haaren  nnd  Sinnesorganen  ohne  Angabe  von 
QfBnden  nnd  Tormisst  femer  den  Nadiweis,  dass  alle  Haare  ans 
den  in  den  Linien  enthaltenen  Anlagen  abstammen.  Das  letztere 
Poetalat  von  Ksdbl  Terstehe  ieh  nieht,  denn  ieh  habe  nie  daran 
gezweifelt,  dass  spftter  Haare  selbsttadig  sieh  anlegen  können,  eben 
10  wenig,  wie  i<Äi  daran  zweifle,  dass  dies  bei  Hantsinnesorganen 
der  Fisehe  nnd  Amphibien  sehr  hänfig  ist  Ieh  finde  da  nirgends 
einen  Widerspraeh  mit  den  Angaben  anderer  Antoren,  wie  Waldbtbs, 
K0LLEKBR,  WsnTHEiM,  GoBTTE  und  Hesse,  die  mir  Keibel  vorhält 
(pag.  631  1.  c).  Auch  die  Angaben  Römer's,  dass  manche  Haar- 
gmppen nicht  durch  Theilung  entstehen,  sondern  duss  selbständig 
rechts  und  links  vom  Mittelhaar  Nebeuhaare  sich  bilden  können, 
bestreite  ich  nicht.  Aber  auch  Rümeb  weiß,  dass  viele  Haargruppen 
durch  Sprossen  von  einer  Haaranlage  aus  sich  bei  Weitem  häufiger 
ausbilden. 

Diese  Theilunf^  einfacher  Haaranlagen  ist  von  so  vielen  Autoren 
beschrieben  und  abgebildet  worden,  dass  Niemand  an  dieser  sehr 
verbreiteten  Bildungsweise  der  Haargruppen  zweifeln  kann. 

Während  nun  ähnliche  Theilungen  von  Hautsinnesorganen  eben 
so  reichlich  verbreitet  vorkommen,  ist  dies  von  Schuppen-  und  Feder- 
hildQDgen  nicht  beobachtet  worden.    Davon  sagt  Keihel  nichts. 

ad  c.  In  Betreff  der  Haarpapille  gab  ich  an,  dass  jedes  Haar 
seine  nene  Papille  bilde,  nachdem  die  Papille  des  alten  ansgestoßenen 
Haares  verstrichen  sei.  Keibel  sagt  nnn,  dass  allerdings  die  Papille 
▼entreiche,  aber  ihre  Zellen  seien  noch  vorhanden  nnd  bildeten  die 
nene  Papille.  Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dass  eine  Papille,  wenn  sie 
Terstrichen  ist,  nicht  mehr  besteht  nnd  wenn  die  Zellen,  die  sie  bil- 
deten, wieder  eine  Papille  formiren^  so  ist  dies  eben  eine  nene  Pa- 
pille. Ich  begrmfe  nieht,  was  daran  strittig  ist 

leb  habe  genan  in  der  Reihenfolge,  wie  KEiBBL*  es  thai,  die 
EtnwSade,  die  Kbibbl  erhob,  yorgeftlhrt.  Ihre  Anordnung  ist  eine 
sehr  instmktiTei  Noeh  interessanter  aber  ist  es,  dass  Kbibbl  diese 
angefilhrten  Veifaältnisse  sds  die-Bansteine  meiner  Hypothese 
beieiehnei  Die  drei  ersten  dieser  Bansteine  haben  mit  der 
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Phylogenese  der  Haare  .ttberhaapi  oiehts  s«  Umn  and 
nnter  4  a,  b  mid  e  heiangezogenen  Orttnde  iind  aneh  nidit  im 
geringsten  Widerlegungen  meiner  Lehre.  leli  llberlasse  es  den  Facb- 
genossen,  dies  zu  benrtbeilen,  indem  icb  sie  neben  meinen  hier  an- 
geführten Gründen  auf  meine  Arbeiten  hinweise. 

Nachdem  nun  Keibel  auf  seine  Weise  die  Bausteine  meiner 
Hypothese  kritisch  beleuchtet  hat,  wendet  er  sich  (1.  c.  pag.  712)  zu 
dieser  selbst  und  will  ihre  schwachen  Stellen  aufdecken.  Es  wäre 
mir  nun  selbst  von  großem  Interesse,  solche  kennen  zu  lernen,  und 
ich  würde  nur  dankbar  sein,  wenn  durch  Klarlegung  solcher  neue 
Anregung  geboten  würde.  Davon  findet  sich  nan  aber  bei  K£IB£I/ 
leider  nichts. 

Keibel  hebt  wieder  hervor,  dass  ich  auf  die  Entwicklungsvorgäoge 
zu  großes  Gewicht  le^^e.  Ich  hätte  geglaubt,  dass  ich  das  schon 
früher  genügend  widerlegt  habe  in  meiner  pug.  öl  sub  3  citirten  Arbeit 
pag.  266  und  07,  wo  ich  Folgendes  ausführte:  »Ich  lege  nur  Werth 
auf  die  ontogenetischen  Entwicklungsvorgänge  bei  Haaren, 
in  so  weit  sie  znsammen  mit  dem  späteren  Verhalten  in 
Einklang  stehen  mit  den  gleichen  Befanden  der  in  Ver* 
gleicbung  gezogenen  Organe  niederer  Thierformen....  Eb 
epriebt  der  Umstand,  dass  die  erste  Anlage  eines  Haares 
andere  ist  als  die  der  Feder,  nicht  mit  Sicherheit  da- 
gegen, dass  doch  die  phylogenetisehe  Grundlage  der  Federn 
und  Haare  in  der  Reptiliensebnppe  eine  glelehe  sei  Es 
ist  selbetverständlieb,  daee  ieh  mir  diese  eebr  nahe  He- 
gende Frage  aneh  vorgelegt  habe. 

Sie  erseheint  mir  aber  schon  dnreh  meine  früheren  Ans- 
ftlhrnngen  erledigt.  Denn  wenn  eine  andere  Dentnng  der 
jedenfalls  eigenartigen  Entwich InngSTorginge  des  Haares, 
die  in  dem  Ban  des  ansgebildeten  Organs  nach  allen  Bieh- 
tnngen  hin  eine  Sttttse  findet,  swanglos  gegeben  werden 
kann,  so  hat  diese  naoh  meiner  Anffassnng  einen  großen 
positiven  Werth,  da  sie  dnreh  eine  kontinnirliehe  Beihe 
von  Thatsaehen  hegrttndet  ist 

leb  versnebte  nnn  die  Entwicklung  nnd  den  Ban  des 
Haares  zn  ver^l eichen  mit  der  Entwicklung  und  dem  Ban 
der  Hautsinnesorgane  niederer  Wirbelthiere,  und  es  er- 
gaben sich  dabei  IJbereinstimmungen,  die  meine  Erwar- 
tungen bei  Weitem  iiliertrafen.  Es  werden  daraus  alle  Be- 
sonderheiten im  Bau  des  Haares  vollkommen  verständlich.« 
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Es  ist  nun  gerade  beim  ausgebildeten  Ilaare  das  Verhalten  der 
inneren  Wurzelscheide  durch  die  Vergleichung  mit  den  Verhältnissen 
der  in  die  Tiefe  gesunkenen  Hautsinnesorgane  der  Amphibien,  welche 
lange  auf  dem  Trocknen  gelebt  haben,  vollkommen  verständlich. 
Keib£L  giebt  auch  zu  einer  Schilderung  meine  beiden  erläuternden 
Abbildangen  wieder  1.  e.  pag.  659  und  660),  aus  welchen  dies  klar 
ersichtlich  ist,  und  doch  sagt  er  in  seiner  »Kritik«  i pag.  712): 
»Wesentlich  ist  vor  Allem  das  Verhalten  der  inneren  Wur- 
lelschcide,  des  Haares,  das  sich  in  Maurer'b  Hypothese 
schlecht  einfügt«  ^  Wenn  dns  wirklich  Keibel's  Ansicht  ist,  so 
kABnieh  nur  sagen,  dass  er  meine  Deduktion  Überhaupt  nicht 
verstanden  hat,  denn  in  diesen  Verhältnissen  liegt  aller- 
dings mit  ein  Sebwerpnnkt  meiner  Lehre.  Es  ist  aber  die 
ente  Forderung,  die  man  an  einen  Kritiker  stellen  mass,  dass  er 
dti^  was  er  kritisirt,  snvor  verstanden  hat  leh  füge  hier  snr  Yet- 
fßMnng  mit  den  Verhältnissen  bei  der  Feder  noeh  hinzn,  dass  die 
Mersehmde  lllr  die  Feder  eine  hinftUige  Bildung  ist  Sie  nbeiv 
kleidet  die  gaaie  Anlage  der  Feder  and  wird  nacdi  Freiwerden  der 
Fuhne  abgeworfen.  Die  innere  Wnrzelseheide  des  Haares  wSehst 
m  nnten  naoh  oben,  besitzt  einen  oberen  fimen  Band  und  bleibt 
stets  erhalten,  so  lange  das  Haar  besteht  Zn  den  thatsäehliohen 
Angaben  Yon  Waldbtbr  befinde  ieh  miiA  nicht  im  geringsten  in 
Widersiimeh. 

In  Besag  aaf  das  Verhalten  der  Nerren  ist  die  Besiehnng  xwir 
sahen  Haaren  und  Hantsinnesorganen  der  Amphibien  aneh  Tellig  khir 
ind  maeht  den  B^had  bdm  Haare  Tollkommen  Torständlieh.  Kbibbl 
hat  mich  aneh  hierin  nirgends  widerlegt,  er  vermeidet  aber 
aaf  das  Wesentliche  dabei  einzugehen.  Nur  Nebensächliches 
bat  er  herangezogen,  wie  ich  oben  zur  Genüge  darlegte.  Folgende 
Thatsachen  sind  feststehend:  1)  Die  Epiderniis  in  der  unmittelbaren 
Um^'ebung  der  Hautsiimesorgane  bei  Amphibien  und  Fischen  wird 
eben  so  von  sensiblen  Nerven  innervirt,  wie  die  Epidermis  Überhaupt. 
2)  Zu  den  llautsinnesorgunen  treten  von  ihrer  basalen  Flüche  aus 
spccilische  Sinnesnerven  heran  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XVlil.  Taf.  XXVI 
Fig.  29)  (ob  sie  kontinuirlich  in  die  Sinneszellen  Ubergehen,  oder  diese 
nur  umspinnen,  spielt  hier  speciell  keine  Rolle  .  '^)  Wenn  sicli  am 
Grunde  eines  Knospenfollikels  bei  Amphibien  eine  Papille  bildet,  wie 
ich  dies  von  Triton  und  Cryptobranchus  abgebildet  habe,  so  tritt 
der  Sinnesuerv  durch  diese  Papille  zum  Sinnesorgan  (Morphol.  Jahrb. 
Bd.  XVUL  Taf.  XXVI  ITig.  31).  4)  Die  PapiUe  des  Säugethierhaares. 
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fat  (abgesehen  von  sympathischen  Fasern)  neirenlos.  5)  Die  Feder- 
papille,  sowie  die  Papille  der  Reptilienschuppe  ist  anßerordentlich 
reich  an  sensiblen  Nenrenfasem. 

An  diese  Thatsachen  knüpfe  ich  die  Folgemngen:  1)  die  sen- 
siblen Nerven  der  die  Hautsinnesorgane  umgebenden  Epidermiszellen 
sind  die  Grundlage  der  Nerven  des  Haarfollikels.  2]  Der  specifisebe 
Sinnesnerv  des  Hautsinnesorgans  wird,  wenn  derselbe  beim  Über- 
gang zum  Laudleben  seine  specifische  Sinnesfunction  aufgiebt,  rllck- 
gebildet,  und  so  erklärt  sieb,  wenn  wir  in  einem  sich  rUckbildendeu 
Hautsinnesorgan  die  Grundlage  eines  Haares  e^rblicken,  die  Nerven- 
losigkeit der  Haarpapille.  3)  Die  Nervenlosigkeit  der  Haarpapille 
nnterseheidet  diese  sebr  wesentlich  von  der  Schuppen-  und  Feder- 
papille,  sie  wird  aber  durch  Vergleichung  mit  der  Papille  des  Haut- 
sinnesorgaus  verständlich.  —  Die  genauere  Erläuterung  hierzu  habe 
ich  früher  gegeben  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  XVHI.  pag.  787  und  788). 

Keibel  tindet  es  ferner  schwer,  die  Zellen  des  Marks  im  Haar- 
schaft  mit  den  Sinneszellen  des  Hautsinnesorgans  zu  vergleichen. 
Er  meint,  ich  betinde  mich  da  auf  einem  schwankenden  Boden,  zu- 
mal da  ich  im  Jahre  95  anders  darüber  denke  wie  92.  Ich  will 
meine  Ansicht  hier  kurz  abgeben:  in  der  Achse  des  Hautsinnes- 
organs liegen  die  Sinneszellen.  Beim  Zugruudegehen  des  specifischen 
Hautsinnes  erleiden  diese  Zellen  eine  Rückbildung.  Es  würden  also 
hier  verkümmerte  Zellen  oder  eine  Lücke  entstehen.  Die  angren- 
zenden Stützzellen  des  Hautsinnesorgans  verhornen  und  bilden  dann 
die  Grundlage  des  Haarschaftes.  In  manchen  Fällen  schließen  sie 
fest  zusammen,  sind  alle  gleichmäßig  verhornt  und  es  besteht  kein 
Mark.  Der  axiale  Raum,  der  im  Hautsinnesorgan  von  den  Sinnes- 
zellen eingenommen  war,  ist  obliterirt,  verschwunden.  In  vielen 
Fullen  aber  bestehen  auch  in  der  Achse  des  Haares  unvollständig 
verhornte,  /um  Theil  eingetrocknete  Zellen,  selbst  ein  mit  Luftbläs- 
chen gefüllter  Kanal  kann  bestehen.  Dann  ist  hier  der  Raum  er- 
halten, der  beim  Hautsinnesorgan  von  den  Sinneszelleu  eingenommen 
war.  Die  darin  enthaltenen  Zellen  sind  in  der  Haaranlage 
nie  Sinn  es /.eilen  gewesen,  sondern  indifferente  Epidermiszellen. 
Keibel  sagt  ferner,  es  sjjreche  Manches  dafür,  dass  die  primitivsteu 
Haare  marklos  gewesen  seien.  Ich  frage  hier  nur,  was  Keibel 
unter  einem  primitivsten  Haare  versteht  und  welche  Gründe  er 
dafUr  angeben  kann,  dass  diese  i)rimitivsten  Haare  marklos  seien? 

Ich  habe  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Haar  der  Säuge- 
thiere  auch  bei  den  niedersten  Formen*  eine  fertige  Bildung  ist,  dass 
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man  mithin  nicht  leicht  von  einem  primitiven  Haare  in  phylo- 
genetisch verwendbarem  Sinne  sprechen  kann.  Diese  Ansicht  ist 
begründet  in  den  Thatsachen,  dags  der  Bau  des  liuurfollikels  und 
der  Haarscheideu  Uberall  der  gleiche  ist,  insbesondere  verhält  sicli  die 
innere  Wurzelscheide  Uberall  gleich.  Ich  habe  Gründe  dafür  ange- 
geben, dass  z.  B.  die  Haare  von  Ornithorhynchus  keine  fUr  das  Haar 
einfache  Verhältnisse  darbietet.  Es  zeigt  eine  sehr  erheblich  weiter- 
gehende Tieflagerung  seines  Follikels  als  die  Haare  höherer  Säuge- 
thiere  und  doch  besitzt  es  eine  innere  Wur/elscheide  genau  wie  diese. 

Während  sich  die  Wurzelscheiden  stets  gleich  verhalten,  be- 
stehen im  Bau  des  Haarschaftes  Unterschiede.  An  einer  größeren 
Beihe  von  Säogetbieren  ans  verschiedensten  Gruppen  habe  ich  diese 
Verhältnisse  genan  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Verschieden* 
heit  bedingt  sein  kann  dnrch  stärkere  Ausbildung  des  OberbäutchenSy 
des  Marks  oder  der  Binde.  Aach  die  platten  Haare  habe  ich  in 
dieser  Beziehung  untersucht,  sowie  die  Haare  mit  spindelförmiger 
AoftreibnDg  des  Schaftes.  Hier  bedingt  nicht  immer  die  stärkere 
Aosbüdimg  der  Biiide  die  Verdiekoiig  des  Sobaftee^  sondern  znweHen 
ist  des  Oberhftaldien  (Bredypns  und  Verwandte),  saweilen  das  Mark 
•üiker  ausgebildet  (Perameles).  Der  Grundplan  im  Ban  des 
Haares  nnd  seines  Follikels  ist  stets  der  gleiche.  Hier- 
dordi  verlieren  die  platten  nnd  splndelftrmig  aufgetriebenen  Haare 
für  die  Beurtbeilung  der  Phylogenese  ihre  Bedeutung.  Von  meinen 
diesbezilglieben  AnsAihrungen  erwihnt  nun  Ebibbl,  obgleieh  er  sie 
m  dem  Berieht  des  ThatsäehUehen  vorher  mittheilte,  in  seiner  »Kritik« 
kdn  Wort  Er  Itthrt  gegen  mich  die  Angaben  von  Beh^  an,  welcher 
Boeh  bei  anderen  Säugethieren  platte  Haaie  beschrieben  hat  Selbst 
die  ovalen  Haara  des  Mensehen  werden  gegen  mich  vorgefthrt 
Dorch  die  Abplattung  des  Haarschaftes  werden  die  Haare  weder 
den  Reptilienschuppen,  noch  den  Federn  nfther  gebraoht  Zu  den 
Angaben  von  Reh  füge  ich  noch  hinzu,  dass  dieser  mir  nicht  auf 
den  Boden  gefolgt  ist,  in  welchem  meine  Grundanschauungen  wur- 
zeln; alle  seine  Angaben  lasse  ich  zu  Kecht  bestehen,  aber  sie  sind 
keine  Grtlnde  gegen  meine  Lehre  von  der  Phylogenese  der  Haare. 
Unter  die  gleichen  Gesichtspunkte  fallen  die  Einwände  von  Poulton', 
welche  Keibbl  gegen  mich  vorfUhrt    Poulton  hat  nur  Omitho- 

1  Ban,  Die  Schuppen  der  SSogethieie.  Jenaiiehe  Zeltiobrift  flir  Natur- 
viaMinehaftMi.  XXIX.  N.F.XXÜ. 

<  Poulton,  The  Stmctue  of  the  Bill  and  Hairs  of  Oniithorb>iMhu  para- 
doxn«  etc  Quart.  Jonm.  of  microso.  Sctene.  Juni  1894. 
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ffaynflbnB  anieraacht  und  veigleieht  hier  ohne  Weiteres  die  in- 
nere Wnrselseheide  mit  der  Federfahne.  Wm  you  soldier 
Teigleioiiiing  su  lialten  sd,  ttbeilMae  ieh  dem  Urtbeile  der  Faefa- 
genoflsen.  Poultok's  Angaben  sehUdert  Ebibbl  non  sehr  genau  mid 
eiUJIrt  de  fktr  IiOohet  interessant,  mdne  Angaben  yon  den  Verhilt- 
nissen  bei  Omithoriiynehns  Übergeht  er  mit  StUlsehweigen. 

Wie  wenig  Kbebbl  meine  Ansfllbrongen,  die  von  ihm  aneh  re- 
ferirt  wurden,  in  sdner  »KritilL«  berttcl^dehtigt,  eigiebt  weiter  fol- 
gender Einwand  (1.  e.  pag.  713]:  »AnBerdem  spricht  das  Verhalten 
der  Haare  sn  den  Schuppen  der  Sftoger,  besonders  die  Anlage  der 
Haare  in  den  Schnppenpapillen  ittr  eine  phylogenetisdie  Beriehong 
der  Haare  sn  den  Sehnppen.€  Ich  habe  sehr  ausfUirlich  dargelegt, 
wie  die  Benehnng  der  Haare  tu  den  Schuppen  eine  topographische 
ist,  genau  wie  die  Beziehung  der  Hautsinnesorgane  bei  Fischen  su 
Schuppen;  das  wird  von  Kbibbl  gans  ignorirt. 

Weiterhin  stellt  mir  Kbibbl  als  Einwand  meine  Ableitung  der 
S&ugethiere  von  den  Amphibien  entgegeiL  Er  meint,  die  Bildung 
der  Eihftute  spreche  deutlich  genng  dagegen.  Auf  diese  VerhlUt- 
nisse  habe  ich  schon  frtther  hingewiesen.  Sie  nnd  so  naheliegend, 
dass  sie  mir  nicht  entgehen  konnten.  Herr  Kbibbl  sagt  damit  niehta 
Neues.  Er  sagt:  »nattlrlieh  wird  man  die  Säuger  von  Urreptilien 
ableiten,  welche  ihren  Amphibienvorfahren  noch  Terhftltnismlftig 
nahe  standen«,  so  weit  stimme  ich  ganz  mit  Kbibbl  ttberein  und 
habe  mich  auch  im  gleichen  Sfame  ausgesprochen.  Wenn  aber  Kbibbl 
fortfthrt:  »aber  doch  tob  richtigen  Reptilien,  die  sieh  schon  durch 
die  Bildung  Ton  Chorion  und  Amnion  als  Beptilien  dokumentiren, 
so  braucht:  1)  du  Wirbelthier,  bd  dem  zum  ersten  Mal  dne  Amnion- 
bilduDg  auftritt,  darum  noch  kein  richtiges  Keptil  zu  sein,  und  2)  ist 
mir  eine  Chorionhildung  bd  Beptilien  nicht  bekannt^  dodi  ist  das 
wohl  nur  du  »Lapsus  calamL 

Ich  habe  schon  mehr&di  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  Stego- 
eephalen  wohl  die  Formen  bestanden,  welche  den  Amnioten  zum 
Ausgang  dienten  (Die  Epidermis  und  ihre  Abkömmlinge,  pag.  811 
und  330).  Von  solchen  bildeten  sich  divergent  nach  der  dnen  Sdte 
die  Sanropsiden,  nach  der  anderen  Seite  die  Säagethiere  aus.  Efaie 
dipbyletische  Entstehung  von  Amnion  und  Allantois  habe  ich  so  wenig 
angenommen  wie  Keibel.  Spricht  doch  schon  die  feste  Verbindung 
des  Qnadratum  mit  dem  Schädel  bei  den  heute  lebenden  Amphi- 
bien gegen  eine  direkte  Beziehung  der  Säugethiere  zu  diesen 
Formen. 
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Daas  die  Aubildiiiig  des  IntegnmeiitB  der  Singer  durch  den 
DrttMofdehtiiam  den  VerbSltnieeen  bei  AraphiUen  nlher  iteht  wie 
bei  Reptilien  liest  Keibbl  nielit  gelten.  Er  mdnt,  das  babe  keine 
groBe  Bedentnng,  dann  sagt  Kbibbl:  »Die  von  Amphibien  ah- 
nt ammenden  Urreptilien  mOgen  neben  anderen  Amphibie n- 
fthnliehkeiten  aneh  gnt  anegebildete  Hantdrilsen  gehabt 
haben,  wie  wenig  wideistaadsfthlg  aber  die  DrOsenbildnngen  dnem 
miehtigen  Han^anser  gegenttber  sind,  das  zeigen  nns  dentiich  genng 
die  schonen  Untenraehnngen  Ton  Bömbr  an  Dasjpns  noremeinctas.« 
Das  ist  aneh  gani  meine  Ansicht  Nnr  möchte  ich  in  dem  ?on  mir 
bervoigehobencn  Sats  anstatt  ürreptUien  setzen  Prolamnloten.  Dann 
liegt  nieht  der  geringste  0nmd  gegen  meine  Ansehannng  Tor.  Trots- 
dem  sagt  Kubbl  gerade  darauf  hin  (1-  c.  pag.  714):  »Unter  diesen 
Verhiltnissen  kann  ich  mich  der  AbleHang  der  Haare,  wie  sie 
MAunsB  gegeben  bat,  nicht  anschließen.«  Die  BenrtiieilaDg  der 
Logik  dieser  Schlnssfolgerang  Kbibbl*s  stelle  leb  den  Fachgenossen 
anheim. 

In  Vorstehendem  gab  ich  die  Kritik,  welche  Keibel  an  m^e 
Lehre  Ton  der  Phylogenese  der  Haare  gelegt  hat,  wieder  nnd  habe 
jedes  Mal  zngleieh  meine  ZnrIIckweisnng  anfügen  kOnnen. 

Znm  Sehlasse  der  Kritik  weist  nun  aneh  Kbibbl  die  Yon  mir 
snsgesproehene  Mlfgliehkeit  einer  AblettuDg  der  Feder  mit  Ihren 
epeeiellen  Thellen  yon  der  BeptiHensehappe  als  »gSnzlich  nnmOg- 
liefa«  cnrttck.  Er  bemft  sieh  hierbei  anf  entwicklangsgeschichtliohe 
Yor<;änge  nnd  sagt  (1.  c.  pag.  715):  »Die  Homstrahlen  der  Feder  ent- 
stehen ans  Theilen  des  Epitiielflberznges  der  Federpapillen,  ihre 
nntere  Fliehe  war  nraprUnglich  der  Federpapille  zagekehrt;  ich 
glanbe  diese  Thatsaebe  mass  genügen,  nm  Haurer's  Hypothese  als 
nnznlftssig  erscheinen  zn  lassen.«  Hier  könnte  ich  Keibel  dasselbe 
entgegnen,  was  er  mir  Torhielt,  er  lege  auf  cntwicklnngsgeBchicht- 
Uehe  Vorgänge  za  groBes  Gewicht  Ich  yerweisc  ihn  aber  anf  das, 
was  ich  Mhcr  schon  sagte:  ich  lege  nnr  Werth  auf  die  onto- 
genetischen  EntwicklnngsTorgänge  bei  Federn  und  Haaren, 
in  so  weit  sie  znsammen  mit  dem  späteren  Verhalten  in 
Einklang  stehen  mit  den  gleichen  Befunden  der  in  Ver- 
gleichung  gezogenen  Org^ane  niederer  Tluerformen. 

Ich  habe  die  fertigen  Zustände,  die  licptilienschuppe  mit  den 
autsitzenden  Tastkörperrlien  in  Inserialer  Anordnung,  wie  sie  Leydio 
von  Coronella  abgebildet  liat.  neben  die  fertig  gebildete  Feder  ge- 
stellt   liier  lassen  sich  die  Zustände  vergleichen.    Ich  habe  das 
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(Die  Epidennis  und  ihre  Abkömmlinge,  pag.  312)  mit  aller  Vorsicht 
getluui,  indem  ich  sagte:  »in  einem  aolehen  Gebilde«  (dner  Sehnppe 
ndt  14  Tastfleeiken,  die  biaeriai  angeordnet  sind]  »kann  man  die 
Onindlage  einer  Feder  erbUeken,  ea  aind  aaatomiseh  die  Theile  der 
Vogelfeder»  d.  h.  des  Schaftes  nnd  der  Fahne  veigebildet,  <•  fehl| 
nnr  die  Tieflagemng  des  Oigana«.  Ich  gestehe  gern  an,  dasa  dies 
von  m^er  Seite  nnr  ein  ErklSniiigSTenneh  isl|  nnd  dais  diem  Fm^ 
einer  weiteren  Bearbeitung  bedarf.  Ali  solefaen  habe  ich  meine  Avf 
sieht  aneh  nnr  ansgeaproehen.  Aber  ich  sehe  diesen  Yennch  dnroh 
die  entwieklnngsgeachicbtlichen  Angaben  Ebibbl's  nicht  widerleg 
Ich  verweise  hierttber  anf  meine  (1.  e.  pag.  312  nnd  313)  gegebenen  Aas- 
fUhmngen.  Eben  so  wenig  finde  ich  in  den  Berichten,  welche  Ebibbiu 
Uber  die  Erstlingsdane  der  VOgel  giebt,  Grttnde  daflir  angegeben, 
daas  dieselbe  für  die  Federpfaylogenese  von  Bedentnng  aei.  Diese 
Sehlnasfolgemng  von  Kkibbl  ist  nnr  eine  Behanptong. 

Nachdem  Kbibbl  meine  Lehre  von  der  Phylogenese  der  Haare 
in  der  ange(tlhrteii  Weise  bekämpft  hat  nnd  die  ErklSrnng  abgegeben 
hat,  dass  er  sich  derselben  nicht  anscbliefien  kann,  spricht  er  noeh 
die  frenndliche  Bitte  ans,  »seine  Benrtheilang  der  llAUBBB'sehen 
Hypotiiese  nicht  schlechtweg  als  eine  Vemrtheilong  anftnfiMaen«! 
Seine  Anffaasnng  von  der  Sache  geht  snm  Sehlnsse  dann  dahin: 
»So  müssen  wir  denn  die  Fhylogenie  der  Feder  eben  so  wie  die  des 
Haares  noeh  als  dunkel  betraehten.« 

Übersehe  ich  die  ganze  »Kritik«  Eeibel*s,  so  ergiebt  sieb,  daas 
Kbibbl,  nm  meine  Lehre  an  widerlegen.  Gründe  TOigebracht  hat^ 
deren  thatsKchliehe  Grandlage  mit  dem  Wesen  der  Sache  nicht  daa 
Geringste  sa  <hnn  hat  Es  ist  dies  die  Innervation  gewisser  Hant- 
sinnesoigane  bei  Fischen  nnd  Amphibien  von  sogmentalen  Sjdnal- 
nerren,  femer  die  Besiehnng  awischen  Sinnesnerv  nnd  Sinnesaelle 
und  daa  Answachsen  der  Nervenftaem,  sowie  die  AnsstoBong  von 
Hantainnesocganen  bei  Fischen  and  Amphibien. 

Femer  hat  Kbibbl  sehr  wichtige  Punkte  meiner  Deduktion  nicht 
verstanden,  daa  irt  die  Ableitung  der  inneren  Wnrzelaoheide  dea 
Haares  von  Verhiltnissen  der  in  die  Tiefe  gesnnkenen  Hantsinnea- 
organe  nnd  ihrer  Umgebung.  Eben  so  wenig  hat  Kbibbl  ver- 
standen, in  welcher  Weise  die  Innervation  des  Haarbalges  und  die 
Nervenlosigkeit  der  Haarpapille  von  den  VerhXltniBsen  der  inner- 
vation einen  Hantsinneaorgans  von  mir  abgeleitet  wurde. 

Des  Weiteren  führt  Kbibbl  Ansichten  gegen  mich  anf,  in  welchen 
ich  durchaus  nicht  von  ihm  abweiche  nnd  meint,  er  widerlege  damit 
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meine  Lehre.  Das  betrifft  die  eutvvicklungsgeschichtliche  Verschieden- 
heit der  Säogethiere  von  den  Amphibien,  sowie  die  Verhältnisse  der 
Haatdrttsen. 

Zum  Schiasse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  man  von 
einer  Kritilc  wohl  verlangen  muss,  dass  sie  abwägt,  dass  sie  die 
Gründe,  welche  den  Autor  zur  Aufstellung  einer  Lehre  veranlassten, 
auch  wtlrdigt  und  so  weit  er  sie  für  falsch  hält  mit  Gründen  wider- 
legt. Keibel  spricht  im  berichtenden  Theil  seines  Referates  auch 
überall  diese  Absicht  aus:  er  erfüllt  aber  dieses  Versprechen  nicht, 
denn  in  der  Kritik  sind  alle  meine  Gründe  völlig  außer  Acht  ge- 
lasBcn,  obgleich  sie  in  den  thatsächlichen  Berichten  zum  Theil  an- 
geführt waren.  So  sehen  wir  denn  anehi  dass,  obwohl  Kkibbl  fort- 
während die  Richtigkeit  meiner  Lehre  anzweifelt,  doch  kein  einager 
•kichbaltiger  Grnnd  dagegen  vorgebracht  worden  \at 

Dies  kann  mir  nnr  zur  Frende  gereichen,  denn  wenn  eine  Lehre 
■v  aof  die  Ton  Keibel  angewandte  Metbode  angegriffen  werden 
kami,  so  mass  sie  doch  einen  guten  Kern  enthalten  und  ieh  lumn 
den  weiteren  Aneban  der  Saehe  getrost  der  Znknnft  ttberlawen. 

Heidelberg,  December  1897. 


über  die  Mittelkralle  der  VögeL 


Von 

J.  E.  y.  Bou. 


Mit  Tafel  IV. 


Die  typische  Form  der  Vogelkralle  ist  diejenige  einer  gebogenen 
kogelförmigen  Tüte,  welche  an  der  einen  Seite  abgeplattet  ist;  die  ' 
abgeplattete  Seite  entspricht  der  als  Krallensohle  bezeichneten  Partie,  I 
das  Übrige  ist  die  Erallenplatte.  An  der  Grenze  beider  ist  jede^ 
seits  eine  scharfe  Kante,  welche  während  der  Abnutzung  der  Kralle 
dadurch  scharf  erhalten  wird,  dm  die  Krallensohle  weicher,  bröcke- 
liger ist  kls  die  Krallenplatte  und  somit  während  des  Gebrauches 
gtttrker  abgenutzt  wird,  wodurch  der  Rand  der  Erallenplatte  sich 
ttber  die  angreniende  Krallensoble  erbebt 

Es  ist  bier  niobt  der  Ort  auf  eine  nAbere  Darstellung  der 
mannig&eben  Modifikationen  einzugeben,  welebe  dieser  typische, 
bei  sehr  vielen  VOgeln  Übrigens  rein  berrortretende  T^us  innerhalb 
der  Vogelklasse  erleidet  Dagegen  mOebte  iob  kurz  auf  eine  Eigen- 
tbttmlicbkeit  aufmerksam  maoben,  welobe  eine  bestimmte  ¥Mih  bei 
den  allermeisten  VOgeln  darbietet 

Wilhrend  nftmlieb  die  meisten  Krallen  der  Vögel  einigermafien  I 
flymmetriseb  sind,  bietet  die  Eralle  der  dritten  Zebe^  also  der  mitt-  ; 
leren  Torderzehe,  eine  ausgeprägte  Asymmetrie  dar.  Betrachtet  man 
dieee  Eralle  z.  B.  einer  Doble,  eines  Haben  ete.  tou  oben  (Fig.  6], 
80  zeigt  es  sich,  dass  die  mediale  HSlfte  der  Erallenplatte  beden- 
tend  grdfier  ist  als  die  laterale,  welche  dabei  mehr  gerade  abwSili 
gerichtet  ist,  während  die  mediale  Hälfte  eine  mehr  schräge  Rich- 
tung einschlägt.  Eine  weitere  Betrachtung  lehrt,  dass  der  mediale 
Rand  der  Krallenplatte  weit  freier  hervortritt  als  der  laterale  (vgl. 
deu  Qucräcbuitt  Fig.  1).   Es  bietet  also  die  betreffende  Kralle  eioe 
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ßcbarf  hervortretende  Horukaute  an  ihrem  medialen  Rande  dar.  Die 
Bildung  und  Erhaltung  dieser  Hornkante  beruht  offenbar  theils  auf 
der  Form  der  Kralle  resp.  des  Krallengliedes  selbst,  theils  darauf, 
dass  derjenige  Theil  des  Homes  der  Krallensoble,  welcher  dem  be- 
treffenden Rand  der  Krallenplatte  am  nächsten  liegt,  von  mehr 
bröckeliger  Konsistenz  ist  als  der  Rest  der  Krallensohle.  In  dem  be- 
sagten Beispiel  finde  ich  auch  in  der  That  beim  Betrachten  der 
Kralle'  von  unten  eine  deutliche  vertiefte  Rille  an  der  Grenze  der 
Krallensoble  und  der  Krallenplatte  am  medialen  Rande  (Fig.  1  r). 

Diese  Asymmetrie  und  Ausbildung  einer  hervortretenden  Kante 
am  medialen  Rande  der  mittleren  Vorderkralle,  wie  ich  sie  an  einem 
willkttrlichen  Beispiel  erläutert  habe,  findet  aich  nnn  fast  bei  allen 
von  mir  nntersuchten  Vögeln  wieder.  In  ausgezeichneter  Deutlichkeit 
finde  ich  sie  z.  B.  bei  den  £alen,  sehr  deutlich  ist  sie  auch  bei  den 
Tagranbytfgeln  {Fig.  7,  9) ;  aie  findet  aieh  bei  £ut  allen  von  mir 
untersuchten  Passereg  nnd  Sosnaores,  wenn  aie  aneh  nieht  immer 
besondere  deatlioh  hervortritt  Weiter  ist  flie  vorlianden  bei  den 
Htthnern,  bei  den  Wat-  nnd  Seh wimm vögeln;  bei  den  letiteren 
beiden  Ornppen  tritt  aie  meiatena  aehr  anagepillgt  henror,  wlOirend 
•ie  bei  dmi  HtthnerrOgeln  weniger  angenftllig»  wenn  aneh  meiatena 
reeht  dentlieh  ist  Dagegen  fehlt  jede  Spnr  enier  aoldien  Anabil- 
dang  bei  den  Strnthioniden  (Strathio,  Rhen,  Dromaena)  nnd  bei 
Cjfptdus  t^Mu;  wer  Uber  ein  groBee  Material  rerfUgt,  wird  wahr- 
Kbeinlieh  das  Fehlen  noeh  bei  einzelnen  anderen  Formen  konatatiren 
kdmien. 

Hiermit  iat  eigentlioh  das  WeaentUohe  besOgUeh  dea  rein  Fak- 
tischen  diesea  Yerhiltnisaes  gesagt.  loh  mOehte  aber  noeh  anf  einige 
ipeeiellere  VerhiltDisBe  hinweisen. 

Manchmal  ist  die  Krallenaohle  der  betreffenden  Zehe  etwas 
gewölbt,  80  dass  sie  längs  der  Mitte  stärker  hervortritt,  was  übrigens 
aneh  an  den  anderen  Krallen  der  Fall  sein  kann.  Diese  Wülbuug 
kann  bei  einigen  Formen  an  der  Mittelzehc  sehr  stark  entwickelt 
sein.  Das  ist  z.  B.  bei  Haliaetus  (Fig.  2,  10)  der  Fall,  dessen  Krallen- 
soble mit  einem  stark  hervortretenden  Längswulöt  [w]  versehen  ist; 
dazu  ist  die  Kralle  noch  sehr  schief,  so  dass  die  Krallensoble  statt 
gerade  nach  unten,  theilweise  medianwäits  sieht  und  der  Medial- 
raod  (m)  scheinbar  auf  die  JSeite  der  Kralle  emporgerUckt  ist.  Bei 
Pandion  (Fig.  3,  11),  welcher  sich  bekanntlich  durch  seine  rings- 
nm  abgernndeten  Krallen  auszeichnet,  an  denen  kein  Unterschied 
zwischen  Krailenplatte  ui^d  Krallensohle  hervortritt,  findet  sich  an 
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der  medialen  Seite  der  liittelkralle  siemlidi  wdt  oben  eine  niedrige 
Boharfe  Kante,  welebe  offenbar  der  Medialnuid  der  Krallenplatte 
ist;  ein  Vergleieb  mit  HaUaetna  läast  keinen  Zweil»!  bierttber  auf-  i 
kommen. 

Manobmal  ist  der  laterale  Band  der  Erallenplatie  abgerandet 
and  Bobr  wenig  hervortretend,  wShrend  andeierseita  die  Medialkante 
nnd  die  neben  dersellien  Terlanfende  Binne  mit  großer  SdiSrfe  faer- 
Tortritt  Daa  iat  z.  B.  beim  Sobwan  (Fig.  4,  12)  der  Fall,  bei 
welehem  am  Innenrande  der  liittelkralle  eine  tiefe  Binne  (r)  Ter» 
lAnft,  welebe  lowobl  oben  als  nnten  von  einer  acbarfen  Kante  be- 
grenst  iat  (nimlleh  reap,  dem  aebarfen  Bande  der  Kndtai^fttte 
nnd  einer  von  der  Krallenaohle  gebildeten  Kante,  k).  DU»  Mttel- 
kraUe  dea  Sehwana  Iat  aneh  dadurch  ansgezeiohnet,  dass  die  Krallen- 
eohle  eine  tiefe  proximale  Anarandnng  besitzt  * ;  die  AsTmmetrie  der 
Kralle  ist  dabei  sehr  aasgeprägt  —  ähnlieb  wie  bei  manchen  an- 
deren Sehwimmvdgeln  (und  bei  Watvögeln). 

Bei  einigen  Vögeln  yerscbiedener  Gruppen,  bei  denen  unsere 
Medialkante  sehr  scharf  hervortritt,  kommt  noch  die  weitere  Eigen- 
thUmlichkeit  hinzu,  dass  sie  kammartig  gezähnt  ist  (Fig.  8).  Es  ist 
die  allbekannte  gezähnte  Kralle,  welche  bei  den  Reihern,  Pele- 
eaniden  und  Capriraulgiden  auftritt.  Die  Zähnelung  tritt  erst 
bei  der  Abnutzun^^  der  Kralle  hervor  und  ist  am  proximalen  Ende 
derselben  noch  nicht  vorhanden;  sie  beruht  augenscheinlich  darauf, 
dass  schmale,  bröckeligere  Stellen  des  Kaudhornes,  welche  rait  brei- 
teren, festeren  abwechseln,  bei  der  Abnutzung  schnell  wegfallen, 
wenn  eine  äußerste  beide  deckende  Schicht  abgeschliffen  ist;  die 
breiteren  Stellen  bleiben  als  die  Kammzäbne  zurUck. 


Auch  die  Kralle  der  zweiten  Zehe  (der  inneren  Vorderzehe) 
kann  bisweilen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der  Mittelzehe  ausge- 
bildet sein.  Sehr  deutlich  und  unverkennbar  habe  ich  dies  bei 
Numenius  arquata  gefunden,  dessen  zweite  Kralle  entschieden  asym- 
metrisch und  mit  deutlich  hervortretendem  geschärftem  Innenrande 
versehen  ist.  Ahnliches  habe  ich  auch  bei  Scolopax,  Tringa  und 
Totanus  gefunden,  welche  eben  so  wie  Numenius  den  Scbnepfen- 
vögeln  {Debilirostres)  angehören,  und  vielleicht  ist  der  Charakter 

<  Vergleielio  meine  Arbeit:  Zur  Morphologie  der  Wirbeltbierknüie.  is: 
Morpbol.  Jahrbuch.  Bd.  XXi.  pag.  2Sy  Aom.  1. 
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dieser  ganzen  Abtheilung  eigentbUmlich  ^.  Anch  bei  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  Larus  (z.  B.  sehr  deutlich  bei  L.  ridibundus)  habe 
ich  dasselbe  gefunden,  nicht  aber  mit  Entschiedenheit  bei  anderen 
Vögeln*.   

Die  Bedeutnng  der  oben  beschriebenen  eigenthtimlichen  Ausbil- 
dung der  Mittelkralle  ist  wahrscheinlich  die,  dass  die  Kralle  dadurch 
zu  einem  geeif^neten  Werkzeug  zum  Putzen  des  Gefieders  und  der 
Haut  wird;  besonders  werden  wohl  solche  Stellen  (Kopf)  mit  jener 
Kralle  gereinigt,  welche  der  Vogel  nicht  mit  dem  Schnabel  erreichen 
kann.  Zum  Entfernen  namentlich  aller  abschilfernder  Homtheilchen 
scheint  diese  Kralle  nach  Form  und  Lage  in  der  That  wohl  ge- 
eipet:  die  betreffende  Zehe  ist  die  längste  der  Vorderzehen,  ragt 
namentlich  länger  vor  als  die  innere  Vorderzehe,  so  dass  ein  solches 
Geschäft  eben  ihr  recht  natürlich  zufällt.  In  dieser  Weise  —  als 
ein  Pntzwerkzeug  —  ist  anch  schon  von  rerschiedener  Seite  die  alk 
bekannte  gezähnte  Kralle  aufgefasst  worden,  welche  ja  nur  ein  Bei- 
ipiel  einer  speciellen  Ausbildung  unserer  Kralle  darbietet. 

Es  versteht  sich,  dass  ich  auch  annehme,  dass  die  zweite 
Kndle,  wenn  sie  ftbnUeh  ansgebildet  ist,  in  derselben  Weise  ftingirt. 


Han  sollte  glanben,  dass  ein  Charakter,  wie  der  eben  erwihnte 
der  Mlttelknlle  der  YOgel,  sehon  lingst  beachtet  und  allgemein  be- 
ksBBt  wXre:  zfthlen  Ja  diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Vogelstadinm 
als  Amatenis  oder  Professionals  beschäftigen,  wenigstens  naeh  Hon- 
derten.  Die  gezähnten  Krallen  sind  allerdings  wohlbekannt  nnd 
immer  wieder  beschrieben;  nnd  bisweilen  wird  man  anch  sonst  in 
Speeialbesehreibnngen  von  YOgeln  die  Kante  erwähnt  finden  kOnnen'. 


*  Eine  Untersachung  verschiedener  aufgestellter  \tige\  dieser  Abtheiluug, 
deren  Rralleu  also  nur  von  der  Oberseite  betrachtet  werden  konnten,  schien 
dteie  Avffiwrang  so  beetftigen. 

3  Mit  der  genannten  Ausbildung  der  Kralle  Nr.  2  igt  nSdit  m  Terweobseln, 
ia^s  dieselbe  bei  manchen  V()geln,  ähnlich  wie  auch  in  entgegengesetxter  Rich- 
tung Nr.  4,  etwas  schief  aein  kann,  aber  ohae  besondere  Aoabildong  der  inneren 
Kante. 

*  Namentlieh  wird  in  NAUXAim,  Naturgeschichte  der  Vügel  Deutschlands, 
UMg  derselben  ErwMhnwig  gethaa.  Ich  habe  einen  Theil  der  ausflihrllehen 

Beschreibungen  des  genannten  Werkes  durchgegangen  und  namentlich  bei  den 
Schwimm-  und  Watvögeln  sehr  häufig  erwähnt  {gefunden,  dass  die  Kralle  der 
Mittelzehe  mit  »einer  nach  innen  vortretenden  Schneide«  ausgestattet  ist,  was 
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In  Ihrer  Allgemeiiibeit  ist  Aber  die  Ersehdniiiig  —  eo  weit  meioA  alkr- 
diqga  beiehriUikteii  onitliologischeii  KeontDine  mir  es  erlauben,  ein 
ürCheil  Uber  die  Saehe  nmraspreeben  —  sehr  wenig  berttckmchtigt 
geblieben.  Nachdem  leb  lange  vergeblich  gesucht  habe,  fand  ich 
jedoch  einen  Verfasser,  der  anf  den  genannten  Charakter  anfmerk- 
^am  gewesen  war.  Beim  Durchblättern  von  Taschenberg's  Biblio- 
theca  Zoologica  fand  ich,  dass  John  Flower  in  den  »ProceediDg« 
and  Transactions  of  the  Croydon  Microscopical  and  Natural  History 
Club  from  Febr.  20^\  1878,  to  Jan.  19*»»,  1881«  einen  Aufsatz  »Od 
the  Peculiar  Shape  of  the  Claw  of  the  Middle  Toe  of  Birds «  publi- 
cirt  bat.  Durch  die  Freundlichkeit  eines  Londoner  Kollegen  gelang 
es  mir,  die  betreflFenden  Proceedings  leihweise  zu  erhalten.  Da  der 
ganze  Aufsatz  nur  eine  Seite  einnimmt  und  in  einer  Zeitschrift  steht, 
welche  wohl  zu  den  seltensten  gehört,  und  da  J.  Fi.ower  schein- 
bar der  Einzige  ist,  welcher  bisher  die  Sache  beachtet  hat,  erlaube 
ich  mir  denselben  nachstehend  in  extenso  abzudrucken: 

»The  peenliatly  serrated  shape  of  the  elaw  of  the  middle  toe  of  the 
Nightjar  (C.  Europaeus)  is  well  known,  and  many  are  the  ingenioaa 
theories  which  have  been  framed  to  account  for  its  peenliar  form.  Um 
claw  of  the  middle  toe  is  also  serrated  in  the  Herons  and  Cormoraats, 
and  in  other  birds  peenliaritiei  in  this  cUw  have  been  noticed.  It  is 
not,  however,  my  intention  now  to  go  through  these  in  detail,  or  to 
endeavonr  to  explain  the  reason  for  their  peculiarities.  I  propose  os 
the  present  oeeasion  merely  to  point  out  a  matter  of  some  interest,  which 
leem';  to  throw  some  light  on  the  peculiarities  to  which  I  have  referred. 

The  number  of  birds  in  which  peculiaritieB  io  the  claw  of  the  middle 
toe  have  been  noticed  and  described  is  comparatively  small,  and  it  is 
somewhat  singular  that  all  natnralista  who  haYo  dealt  with  this  subject 
have  described  these  oases  as  something  altogether  exceptional,  as  if,  in 
fact,  they  were  the  only  birds  in  which  this  claw  is  different  from  the 
others.  I  believe,  however,  that  a  close  and  exhaustive  examination  of 
the  feet  of  birds  would  show  that  there  are  very  few,  if  any,  birds  in 
which  the  claw  of  the  middle  toe  is  not  more  or  less  modified  in  form. 
The  outside  edge  of  this  claw,  as  a  rule,  is  not  peculiar,  but  the  inside 
edge  is  so  far  modified  that  it  is  easy  to  tell  whether  any  particnlsr 
foot  is  a  right  foot  or  a  left  foot  by  this  peculiarity  alone. 

ja  einem  sorgfKltlgen  Beacbreiber  nnmüglich  entgehen  könnte.  Seltener  finde 
ich  Bie  in  den  Reschreibungen  der  Raub-  und  UUhnervügel,  bei  ikii  ührigea 
Gruppen  fdie  geziUiote  Kralle  von  Caprimulgos  natürlich  auBgenouimen]  gar 
nicht  erwähnt. 


Digitized  by  Goo^' 


über  die  MittelkraUe  der  Yügel..   .   .  79 


The  series  of  birds'  feet  which  I  have  here,  and  which  comprise 
namerous  examples  from  each  of  the  five  orders  into  which  British  birds 
are  divided,  will  make  this  very  clear.  In  all  of  them  the  inside  edge 
of  the  middle  claw  is  much  developed  and  altered  in  shape. 

It  woald  be  dangerous  to  attempt  to  frame  a  theory  to  account  for 
this  pecaliarity  until  the  matter  has  been  more  fully  considered  and 
investigated,  but  I  hope  our  members  will  not  iose  ught  of  this  subject, 
and  if  any  remarkable  modification  of  this  claw  should  come  nnder  fb«ir 
observation  they  should  not  fidl  to  bring  it  forward  at  one  of  our  meetings.* 

J.  F1.0WER  hat  somit  richtig  gesehen,  dass  die  Mittelkralle  asym- 
metrisch ist,  und  besonders  dass  der  Innenrand  eigenthUmlich  ge- 
staltet ist;  näher  ist  er  aber  auf  die  Sache  nicht  eingegangen.  Unter 
diesen  Umständen  schien  es  mir  nicht  überflüssig,  auf  die  Eigen- 
thtimlichkeit  wieder  hinzuweisen  und  ihre  muthmaßliche  Bedeutung 
hervorzaheben,  um  so  mehr,  als  John  Flower's  Entdeckung  kaum 
¥on  irgend  Einem  sonst  beachtet  worden  ist 

Das  Verh&ltnis  gehört  in  die  Keihe  der  zahlreichen  bei  verschie- 
denen Tbieren  bestehenden  EinriohtongeDi  welche  znm  Beinigen  der 
äußeren  Oberfläche  des  Körpers  dienen.  Dass  eben  eine  Kralle 
speciell  hierzu  umgebildet  wurde,  ist  leicht  zn  verstehen;  zu  den 
FonktUmen  der  Krallen  der  Wirbelthiere  gehört  bekanntlich  allge- 
mein —  ohne  dass  sie  besonders  daftlr  eingerichtet  sind  —  diejenige 
des  PnlMiyi  der  Oberfläche.  Überhaupt  ist  eine  besondere  Ansbil- 
dimg  irgend  eines  Thdles  dner  GUedmafie  sn  einem  Pntzwerk- 
zeag  weit  Teibreitet;  bei  den  Insekten  nnd  Crnstaeeen  tritt  das  be- 
ksnnilieh  in  versehiedenen  Formen  auf*. 

Kopenhagen,  Janaar  1898. 

Erklärang  der  Abbildungen. 

Tafel  IV. 

h  lockere  Uommasse, 

k  K&Dte  an  der  Krallensohle  (beim  Schwan), 

/  btteraler.  Rand  der  Krallenplatte, 

«  medialer  liand  der  Krallenplatte, 

rttnat, 

«  KiaUtiMOhle, 

«  LioKswalst  der  Krallensohle  (bei  HalhMtns}. 


1  Vgl.  Uber  die  Putzfanktion  der  Thiere  Ballion,  De  l'Instiaet  de  la 
Ptoprati  eh.  L  Animanx.  2.  td,  Baaas  1895. 
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Alle  Figuren  vergrößert. 
Fig.  1—4.  QQendhnitt  dm  MiM«lkmll«  vetMUadener  VtfgeU  KrmUenpUtte 
dvnkelgrsa,  KrsUeiuoUe  liellgnii,  Knoeben  ponktlrt  Fig.  1  DoUe, 
Fig.  2  Saliadm,  Fig.  3  Pandion,  Fig.  4  Schwan.  Bel  /  in  Fig.  4  «v 

die  Grenze  von  Krallenplatte  und  Krallpneohle  nicht  nachweisbtr, 
eben  bo  wenig  war  eine  Grenze  beider  in  der  Pandionkralle  zu  sdMO. 

Fig.   5.  MitteUuaile  des  linlcea  Fußes  eines  Kabeu  von  der  Unterseite. 

Fig.  tt.  Dieselbe  von  oben. 

Fig.  7,  Dieselbe  Kralle  von  Mm  ▼on  der  üeteneite. 

Hg.  8.   Dieselbe  Kralle  yon  Ardea  von  oben. 

Fig.  9.  Mittelkralle  des  rechten  FaOee  TOn  Atttir  jNiAtmÄarnM,  von  dar  Me- 
dialen Seite  gesehen. 

Fig.  10.  Dieselbe  von  IJaliaeUu,  eben  so.  Die  Medialkante  (vgl.  Fig.  2)  ist 
bober  ela  bai  Aatnr  biiiaa^iperOakt 

Fig.  11.  Dieaalbe  Ton  Piutdion;  die  Medielkaate  lat  gana  aaeb  obee  garttekt 
(vgl.  Flg.  3). 

Fig.  12.  Dieselbe  vom  Sc b was  (vgl.  Fig.  4). 


ErgäDznngen  zü  meiner  AbhandluTig 

> Die  Umbildungen  an  den  Gliednialsen  der  Fische' c. 

Von 

Dr.  med.  Otto  ThUo 


Zu  den  nachfolgenden  Krgänzun<jren  flilile  ifli  niicli  zum  großen 
Theil  veranlasst  durch  eine  Behauptung  des  Herrn  Surkxsen  iui 
Morpholog.  Jahrbuch  1S97.  Bd.  XXV.  2.  Es  heißt  dort  pag.  170: 
>As,  in  his  text,  Dr.  Thilo  refers  to  the  statement  of  other  authors 
only  with  regard  to  two  genera  Aeaiithurus  paL^  324  and  Monoci-ntris, 
pag.  339)  one  might  easily  be  led  to  suppose  that  mutit  of  these 
mechanisnis  had  not  been  treated  before* 

Diese  Behauptung  könnte  vielleicht  in  einigen  Lesern  den  Ver- 
dacht erwecken:  Thilo  hat  in  seiner  Abhandlung  bloß  eine  Zn- 
sanniieustellung  der  Ari)eiten  anderer  Forscher  gegeben.  Die  Namen 
dieser  l  orscher  bat  er  verschwiegeo,  um  sich  mit  fremden  Federn  za 
8Cbniü(ken. 

Obgleich  nun  ein  derartiger  Verdacht  bei  allen  jenen  Lesern 
aasgeschlossen  ist,  die  aufmerksam  das  Litteraturverzeichnis  meiner 
Arbeit  durchgesehen  haben,  so  könnte  er  doch  bei  allen  Jenen  Lesern 
bestehen,  die  meinem  litterarischen  Anhange  nur  geringe  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  haben. 

Zu  diesen  Lesern  gehört  offenbar  auch  Herr  Söuexsen.  Er 
hätte  sonst  schwerlich  auf  pag.  1  meiner  Arbeit  eine  Fußnote  Über- 
sehen, in  der  es  heißt:  »Den  eingeklammerten  Zahlen  entsprechen 
Litteratnrangaben  im  Anhange.« 


<  Vgl.  Morphol.  Jahrbucb.  Bd.  XXIV.  2.  1806.  0.  Thii.0»  Die  Umbil- 
doDgeo  an  den  Gliedmaßen  der  Fische. 

*  Wir  betrachten  hiermit  diese  Dihkustiiou  für  da»  Jahrbuch  gesuhloasen. 

Die  Bedaktion. 
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Auf  pag.  291  z.  B.  liest  man  bei  der  Überschrift  »Balistinen« 
die  Zahlen  (2,  13,  14],  2  eutspriciit  2  im  Litteraturvcrzeichnis,  d,  i. 
Thilo,  Inaugural-Dissertation,  13  entspricht  13,  d.  i.  M.  U.  Hollaud, 
Monograph,  d.  Baiist.  etc.,  11  W  ill.  SthtENSEx,  Gm  Lydorgan.  etc. 

Ich  habe  also  in  der  allgemein  gebräuchlichen  Weise  auf  die 
mir  bekannte  Litteratur  liiiiiredcutet.  Auf  Sr»Ki:x.sKN  ist  verwiesen 
bei  Balistes  1  mal,  Triacautluis  2  mal,  Centriscus  1  mal,  Gastcrostcus 
1  mal,  Syiiodoutis  2uial,  Dactyldiitcrus  Iraal.  Ich  habe  also  8mal 
auf  Herrn  Sukensen  verwiesen.  Hiermit  konnte  er,  wie  ich  glaube, 
zufrieden  sein! 

Bei  nu'incn  litterarischen  Hinweisen  begnlijxtc  ich  mich  aller- 
dings meist  mit  der  Angabe  des  Namens  der  Forscher  und  des  Titels 
ihrer  Arbeiten.  Ich  halte  es  für  unrichtig,  viel  litterarhistorisciic  Be- 
merkungen in  anatomische  Beschreibungen  hineinzuflccliten.  Hier- 
durch muss  (lie  Beschreibung  an  Klarheit  und  Kürze  verlieren. 

Die  lii>torischen  Uberblicke  werden  ja  leider  nur  zu  oft  dazu 
niissbraucht.  einen  möglichst  dunklen  Hintergrund  zu  erzeugen,  von 
dem  sich  das  bessere  Ich  um  su  schüuer  abhebt.  Ich  tinde  es  durch- 
aus nicht,  dass 

»—  —  —  68  ist  ein  groß  Ergetzen, 

Sieb  in  den  Geist  der  Zeiten  zu  versetzen. 

Zu  zeigen,  wie  vor  uix»  ein  weiser  Mann  gedacht 

Und  wie  wirt  dann  zuletzt  so  herrlich  weit  gebrachte 

Aus  all"  diesen  Gründen  bemUlite  ich  mich,  im  Text  die  Ergeb- 
nisse meiner  Forschungen  und  Erwägungen  möglichst  kurz  und  klar 
wiederzugeben.  Auf  die  Ansichten  anderer  Forscher  habe  ich  nur 
dort  hingewiesen,  wo  es  zum  Verständnis  des  Ganzen  erforderlich 
war.  Auch  den  litterarisehen  Anhang  habe  ich  kurz  gehalten,  weil 
ich  voraussetzte,  dass  ihn  doch  nur  jene  Kollegen  genauer  lesen 
w  erden,  die  mit  mir  dasselbe  Thema  bearbeiten.  Diese  aber  müssen 
ohnehin  die  Original  arbeiten  nachlesen  und  hieiza  g;enttgen  gewiss 
meine  Angaben  vollständig. 

Wenn  ich  trotzdem  im  Nachfolgenden  die  litterarisehen  Angaben 
meiner  Arbeiten  erweitere  und  ergänze,  so  geschieht  dieses  zum 
großen  Theil  nur  desshalb,  weil  ich  mich  veranlasst  fUble  nachzu- 
weisen, dass  es  mir  fem  lag,  zu  beabsichtigen  >to  suppose  that  most 
of  these  raccbanisme  bad  not  been  treated  before  — 

Die  Grundlagen  meiner  Arbeit  »Die  Umbildunjgfen  an  den  Glied- 


*  VgL  SdBBKSBN,  Some  remarlu  on  Dr.  Thilo  etc.  peg.  170. 
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mafien  der  Fisdie«  sind  schon  in  meiner  Inaogoml-Disflerlation 
(Dorpat  1879)  niedergelegt  Herr  Söbbmseh  hat  aber  seine  Abhand- 
lung >Oin  Lydorgancr  lios  Fiske«  erst  1884  veröffentlicht.  Die  Grand- 
ideeu  ineiuer  Arbeit  kuiin  ich  also  unmöglich  TOn  Herrn  Böbenskn 
eutlelint  haben.  Auch  die  Kinzcllieiten  meiner  anatomischen  Be- 
sclircibnngen  der  Gelenke  weichen  volbtUndig  von  seinen  Dar- 
leguugcn  ab.  Außerdem  hal)e  ich  mir  in  meiner  Arbeit  »Die  IJm- 
bildun^'en  an  den  Gbediualien  der  Fiselie*  ganz  andere  Aufgaben 
gestellt,  als  Herr  Sorkn.skn  bei  peineu  >Lautorganen  der  Frische«. 

Ich  sagte  schon  zum  iSchiuss  meiner  Dissertation'  (pag.  IG] :  >Aus 
den  Tontehenden  Beobachtungen  und  ans  anderen  in  der  Litteratnr 
Teneichneten  Angaben  Bcheinen  mir  sich  folgende  Sitze  sn  ergeben: 

1)  Die  Bnut-  nnd  RUekenstaehel  der  Knochenfisehe  gingen  ans 
Flossen  hervor,  indem  einer  der  Flossenstrahlen  sich  snm  Stachel 
nmbildete. 

2)  Hierbei  schwand  der  Übrige  Theil  der  Flome  bis  anf  geringe 
Oberreste,  die  zur  Bildung  eines  Sperrgelenkes  verwandt  wurden. 

3)  Diese  Verändernngen  an  den  Gelenken  verlangten  häufig 
anoh  eine  veränderte  Verlaufsrichtnng  der  die  Flosse  bewegenden 
Muskeln  und  bedingten  dann  tiefgreifende  l'mformungen  jener  Körper- 
tbeile,  von  denen  die  genannten  Muskeln  ihren  I  r.'^piuiii;  nehmen 
(SfhultergUrtel ,  Flossentriijrer),  Umformungen,  die  sich  genau  auf 
Gesetze  der  Mechanik  zurückfuhren  la.sscn.« 

Tag.  6  und  10  weise  ich  darauf  hin,  das8  die  Sperrvorrichtuug 
des  Einhorns  an  einige  Gesperre  erinnert,  die  in  der  Teohmik  Ver- 
wendmg  finden  nnd  dass  die  Sperrgelenke  des  Stichlings  nnd  der 
Nihrelse  nichts  Anderes  sind,  als  Kegelgelenke.  Die  scheinbar  voll- 
itliidig  eigenartige  Spenrfilhigkeit  dieser  Gelenke  ist  nichts  Anderes, 
als  eine  h5her  entwickelte  lägensehaft  der  bisher  bekannten  Kegel- 
gelenke. 

Die  Kegelform  dieser  Sperrgelenke  habe  ich  schon  in  meiner 
Dissertation  durch  f;cn;iuo  Messungen  nachgewiesen.  Aach  habe  ich 
schon  eben  dort  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  »sperrenden 
Kegelpelcnkcf  vor  den  allgemein  bekannten  menschlichen  und  an- 
deren Kegelgelenken  sich  im  Grunde  nur  durch  die  Starrheit  der 
Bindemittel  auszeichnen,  welche  ihre  Gelenktheile  zusammenhalten. 
Während  die  menschlichen  Kegelgeleuke  elastische  Bünder  besitzen, 


'  Otto  Thilo,  Die  SporrgelenkO  aa  den  äucheln  einiger  Welse,  dos  Sticb- 
Uiip  vaA  dM  Stnhoms.  Inaagiiral-IHtMrtattoD.  Dorpat  1879.  Bcfauokeaburg. 
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wertljMi  die  Sperrgelenke  der  Welse  dureb  kuüeljerne  V'erbindung^ 
«tUcke  an  einander  fresciilnssen  Fmsehlussjiaare,  Keuleaux  .  DioHe 
starren  l  inseliließiin^'^en  ^^estattcn  nur  sehr  streng  vorgesciirieltenc 
Bewegungen  {Zwangläuligkeit,  Ki:i  lkalX'.  Es  entstellen  an  ihnen 
Einklemniuugen  oder  Sperrungen,  wenn  ihre  (ielenktheile  nicht  ganz 
genau  entsprechend  ihren  starren  Halmen  verschoben  werden.  Eines 
der  besten  Beispiele,  aus  dem  gewöimlieben  Leben,  für  die  Mü^Ucb- 
keit  S(d('her  Einkiciniinuigen  bieten  wohl  unsere  Sehubhiden. 

Obgleich  die  BerUhrungslläehen  derselben  oft  durch  den  lang- 
jährigen (5ebrau(  h  vollständig  glatt  geworden  sind,  so  klemmen  sie 
sich  doch  leieht  ein,  wenn  der  Zug  nicdjt  in  der  Mitte  (z.  B.  am 
•Schlüssel  ,  sondern  an  einer  Seite  ausgeübt  wird. 

Die  Kegelforni  vitder  Sperrgelenke  ist  sehr  auffallend  und  viele 
Anatomen  gaben  sie  unbedingt  zu,  diMu  n  ich  auf  den  Naturforseher- 
versanimlungen  zu  Frankfurt  a.  M.  1^90  uud  Braunschweig  1B97 
meine  Präparate  vorlegte. 

Auch  die  Richtigkeit  meiner  nieehanischen  Auffassung  billigten 
jene  Kollegen,  welchen  ich  meine  künstlichen  Nachbildungen  der 
Sperrgelenke  erläuterte.  Einige  dieser  Nachbildungen  sind  vollständig 
aus  Metall  gefertigt  und  besitzen  vollständig  glatte  Gelenkflächen, 
trotzdem  sperren  sie  genau  so,  wie  die  Sperrvorrichtungen  der  Fische. 

Die  Kurven  der  glatten,  metallischen  Gelenkflächen  eimger 
Nachbildungen  des  Gesperres  vom  Einhorn  wurden  von  mir  genaii 
nach  der  Natur  gebildet.  Erst  nachher  fand  ich  im  Konstrukteur 
von  Keulbaux  ^  die  Angabe,  dass  in  der  Technik  ganz  ähnliche  Ge- 
sperre  zur  Verwendung  gelangen  und  dass  man  die  Kurven  ihrer 
glatten  Berührungsflächen  mit  Leichtigkeit  durch  Konstruktion  finden 
kann.  Das  Gesperre  des  Einhoms  gleicht  im  Wesentlichen  dem 
sogenannten  >Do])uscher  Klemmgesperre^  Heule \ux,  Konstmkteur, 
pag.  63S,  Fig.  724  und  725).  Die  Sperrklinke  dieses  Gesperres,  der 
sogenannte  »Klemmdaumen«  desselben,  entspricht  dem  von  mir  als 
»Ueoimknochen<  bezeichneten  zweiten  Strahle  des  £inhorns,  welcher 
den  ersten  Strahl  (Rttckenstaobel)  feststellt  (Thilo,  MorphoL  Jahrb. 
Taf.  VII  Fig.  1). 

Die  Krümmung  der  Gelenkflächen  dieses  »Uemmknochens«  ist 
streng  Torgeschrieben.  Ich  fand,  dass  bei  üolzgesperren  Kreisbogen 
genttgeo,  wäbrend  die  glatten  Flächen  eines  metallischen  Gesperres 
jene  Kor?e  (Evolyente)  erfordern,  die  bei  Reuleaüx  genau  angegeben 


I  F.  Bbulbaüx,  Der  Konstrukteur.  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  1895. 
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ist  und  vou  mir  nach  der  Natur  gebildet  wurde,  iinabliiinfrip:  von 
den  Angaben  Keuleai  x'.  Jedoch  pedenke  ich,  an  einem  anderen 
Orte  auf  diese  \  eihiiltuissc  genauer  einzugehen,  die,  wie  mir  seheint, 
fUr  den  rcclmiker  el)en  so  bemerkcnswerth  sind,  wie  für  den  Natur- 
forscher. Ich  will  hier  nur  noch  darauf  binweiBen,  dusä  aucli  Herrn 
Professor  Reulbaux  die  große  Ähnlichkeit  zwischen  den  natürlichen 
und  kllttstKehen  Gesperren  anfgefaUen  ist.  Er  sagt  in  seinem  K<m- 
straktenr  \mg.  643:  »Es  mOge  bemerkt  weiden,  dass  Bdbnogs- 
geaperre  aneh  in  der  Katar  Torkommen.  Mehrere  Fiaehe  stellen 
mittels  ,dreitheiliger  Gesperre'  gewisse  Enödiengebilde  (Sta^ 
ebeln)  aufrecht  fest  nnd  kOnnen  sie  aneh  niederl^en.  S.  n.  A. 
0.  Thilo,  Die  Sperrgelenke  einiger  Welse  etc.    Dorpat  lS79.  t 

Ich  habe  also  mich  bemUht,  in  zweifacher  Weise  festzustellen, 
das8  die  Sperrfäbigkeit  der  Staehelgclenke  abhiinpcr  ist  von  der 
Furm  ihrer  Gelenkflächen  und  der  Starrheit  der  Bindemittel,  durch 
welclie  ihre  Gelenktheile  zusammengehalten  werden. 

1)  Durch  Untersuchungen  und  Krwiigungeu  (analytisch)  stellte 
ich  fest,  dass  nach  dt  n  Gesetzen  der  Mechanik  ihre  Siierrfaliigkeit 
TOD  ihrem  Bau  abhängt.  Vgl.  u.  A.  Tuilo,  Die  Umbildung  etc. 
pag.  311— 337. 

2)  Dnreh  Naehhildungea  habe  ieh  neuerdings  die  Biehtigkeit 
meiner  Angaben  synthetisch  festgestellt  Yergl.  Verhandlang  der 
68.  VersammL  dentseher  Natnrfotseher  nnd  Ärste  in  Fiankfhrt  a.  H. 
1896,  Abtiieil.  Zoologie  nnd  Anatomie. 

Ich  hoiTe,  dass  diese  zweifache  Beweisftthmng  jedem  vorartheils- 
fMen  Leser  geniigen  wird. 

Aasdrllcklich  habe  ieh  in  den  obigen  Darlegungen  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Berllhrungsdachcn  der  künstlichen  Gesperre  vell- 
ständig  glatt  sein  können.  Ich  hielt  diesen  Hinweis  fllr  n(ithwcndig, 
weil  mir  Herr  Sökessex  zu  behaupten  seheint,  dass  die  Sperrfjihig- 
keit  der  .Stachelgelenke  unbedingt  von  der  Hauheit  ihrer  Berilh- 
rungsHächen  ahhängt.  Ich  glaube  wenigstens  seine  nachlHlgeiule 
Anfiernng  dahin  deuten  zu  mUs.seu  ':  The  most  essential  difference 
between  Dr.  Thilo's  view  and  mine  is  dne  to  my  distingnisbiog 
between  two  kinds  of  faces:  the  articntar  fooes,  by  means  of  whioh 
the  fays  articulate,  and  the  sconring  faces,  which  are  able  to  scoar 
agaioat  each  other  while  moving,  thns  stopping  or  checking  the 
movement  (and  at  the  same  time  producing  a  sound)  or,  if  brought 


<  Morpliol.  Jahrbmb.  Bd.  XXV.  S.  pag.  171. 
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into  full  contact  which  each  other,  before  the  movement  takes  place, 
jnevent  the  movement  from  beiii};  effected.  In  the  articular  faces 
the  bone  isji  fcenerally  l»ut  not  always  covered  with  cartilage;  this  is 
never  the  case  in  the  scouring  faces,  which  are  covered  with  an 
exceedingly  thin  periosteam  yery  intimately  conneeied  witii  the  bone. 
These  faces  show  Tarions  scnlptores:  where  they  reaeh  tfadr  highcat 
developmeDt»  they  are  smooth  and,  as  it  were,  polished.  On  acoomt 
of  this  fact  I  hare  described  the  sconring  &ces  as  hdng  «naked* 
and  the  most  highly  developed  ones  as  being  »naked,  smooth,  as  it 
were,  polished  faces «. 

Diese  »naked  faces«  oder  >8Conring  faces«  werden  nach  Herrn 
SöRENSBM  durch  die  Muskeln  der  Stacheln  an  einander  gedrückt  oiid 
fiiiren  alsdann  den  Stachel  in  aufrechter  Stellung. 

So  glaube  ich  wenigstens  die  naclifolgende  Stelle  in  üem 
ÖOitKNsKN  S  Lydorganer  pag.  07  verstehen  v.ii  mligsen. 

»Dass  die  Fixiruug  bei  (lasterogteus  eben  so  wie  bei  deo 
übrigen  hier  im  Bache  behaudeUeu  Fischen  dadurch  hervorge- 
bracht wird,  dass  die  »n^gne  (naked  faces)  Flader«  gegen  einander 
gestemmt  werden,  davon  kann  man  sich,  abenengen ,  wenn  nun 
dnen  Strahl  exartikalirt,  nnd  ihn,  sowie  den  Strahlenträger,  so  weit 
mQglicfa  von  den  Weichtheilen  reinigt;  denn  bringt  man  ihn  non 
wieder  in  das  Oelenk,  so  kann  man  ihn  fixirt  bekommen,  aber  nv 
—  wie  es  dnroh  eine  starke  Lnpe  jetat  sehr  deutlich  za  sehen  sein 
wird,  —  wenn  die  >nf»gne  Flader«  einander  bertlhren.  Da  die 
Anbeftung  der  Sehnen  der  Musculi  anteriores  oberhalb  des  Gelenkes 
stattfindet,  so  wird  die  vorwärt-sfuhrcnde  Richtung  der  Wirkung  dieser 
Muskeln  die  Zapfen  des  Strahles  gegen  die  >nnpie  -Fiächeu  des 
Strahlenträgers  führen,  wenn  der  Stachel  in  einer  mehr  oder  wcnijrer 
aufgerichteten  Stellung  aus  irgend  welcher  I  rsaehe  verhindert  wird, 
weiter  vorwärts  zu  gehen.  A\  alii'>(  heinlich  wird  die  gleichzeitige 
Wirksamkeit  der  beiden  Maskelpaai'c  uotliwendig  sein,  uui  eine  voll- 
ständige Fiidning  an  bewirken  durch  Heranterdittcken  des  Strahles 
gegen  den  StrahlentrSger.  Voraassichtlich  wird  die  Elastiatit  der 
Ligamentfasem  «wischen  Strahl  nnd  Strablentilger,  obwohl  nor  ge- 
ring, die  Aufhebung  der  Fiximng  bewirken,  wenn  die  Mudwla 
schlaff  gemacht  werdend« 

<  Da  ich  des  Däuiachcn  nicht  inäclitig  bin,  ließ  ich  die  oben  angefUiirtca 
Stellen  ttbenetzen.  Zur  Veifleicliang  führe  ich  dieselben  hier  wOrtlieb  aa: 

At  Fixeringon  hos  Gasterostcus  ligesom  hoe  de  evrige  her  oiuhandleda 
Fiake  frembringeB  vad  at  de  negne  Flader  atemmea  mod  hiiuuideD,  kaa  man 
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Herr  Süreüskx  meint  also,  wcuu  man  einen  Stachel  exartiknlirt, 
d.  b.  wenn  mau  alle  seine  Muskeln  und  fiänder  durchschneidet,  so 
ktnn  mftn  ihn  doeh  fiiiren,  fidto  man  nur  seuM  GelenkflSehen  richtig 
ti  einander  fllgt  Wahrscheinlich  aber  sind  seine  Moskeln  sum  ToUk 
sttndigen  Fixireo  erforderlich. 

Diese  Beweisftlhmng  ist  mir  nicht  einleuchtend  I  Idh  habe  übrigens 
es  sehr  hinfig  Kollegen  an  todten  Stiohlingen  erliotert,  dass  die  Sta- 
cheln derselben  vollständig  feststehen,  wenn  man  sie  aufgerichtet  hat. 
Bei  todten  Fischen  kann  doch  von  einer  Maskelwirkung  nicht  die  Rede 
Bein.  Weiter  gehe  ich  hier  auf  die  mechanischen  Erörterungen  des 
Herrn  Sörensen  nicht  ein,  da  er  sie  sehr  ausführlich  in  der  vor- 
liegenden Zeitschrift  gegeben  liat  (Morph.  Jalirh.  XXV.  Hit.  2). 

lievor  icli  mich  zu  den  Anf;aben  anderer  Forscher  wende,  gebe 
ich  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  degenigen 

Ergebniste  meiner  UntersHehungtn, 

ober  welche  ich  keine  Angaben  in  der  Litteratnr  finden  konnte. 
1)  Die  nach  Ttni  geneigte  Stellung  der  ersten  Rtlckenflossen- 

strahlen  des  Barsches  und  anderer  Fische  dient  dasn,  dem  Fische 
das  Aufrechterhalten  der  Flosse  an  erleichtern.  (Thilo,  Morphol. 
Jahrb.  Umbild.  pag.  2S9.} 

2  Die  asymmetrische  Form  der  Gelenkenden  Tieler  Bttcken- 

flossenstrahlen  hat  (iensclben  Zweck  (pag.  290). 

3  Die  vorderen  KUcketiliosscnstralden  der  Harsche  und  Zan- 
der sind  durch  Knoclienbügeu  nach  Art  einer  Hänge  eingelenkt 
(Ketteugelenkei.    (Thilo,  Morphol.  Jahrb.  pag.  303.) 

4]  Bei  Zeus  faber  dienen  die  hinteren  Kuochenfortsätze  am 
Oelenkende  der  zwei  vorderen  Bttdceniossenstrahlen  dasn,  die  Fkisse 
festsosteUen  (pag.  290). 

orertyde  s5}r  om  vod  at  cxarticulcro  cn  Straale  os;  rcnae  den  ng  Stra.ilebaercron 
mvidt  muligt  for  de  blöde  Dele;  thi  aabringer  mao  dun  nuigjou  i  Leddet, 
kn  ana  h»  den  fixeret,  men,  som  det  vn  meget  tydelifpt  kan  tees  med  en 
ituifc  Lupe,  kuQ  naar  de  nogne  Flader  beme  hiiumdeo.  Da  Tilheftningen  af 
Seaeme  til  Mm.  antoriori-s  finder  .Steil  ovenover  Leddet,  vil  den  freniadfcrende 
Retaing  af  disse  Muskiers  Virkniiii;  fure  Straalens  Tappe  (bagtil;  au  iuiud 
Btnudebaererena  nopie  Flader,  naar  Piggen  i  en  mere  aller  mindre  opreiet 
Suiting  hindres  af  en  eller  amlfii  Cruml  i  at  gaae  laegare  frWB.  Sandsynligriis 
vil  den  sanitidijtre  Virksouibeil  af  lM'<,'f^e  Muskeipar  vaere  nadventii;;  til  at 
bevirke  en  tuldsuendig  Fizeriug,  ved  at  trykke  Straalen  ned  iuiod  ätraale- 
baenran.  BineligvUs  vil  Elastioiteten  af  LigameatauMaarae  mallem  Straale  og 
Stnalebaerar  ^eadt  kan  rioge,  bevirke  Flxeriageas  Ophäeyebe,  naar  Haaklerae 
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5)  Die  vorderen  Rttcken-  und  Afterstachel  von  GhoriDemus  sa- 
liens  beriteen  Sperrgelenke.  Dieselben  btaehein  von  Ohoiinemns 
toloo  zeigen  keine  Sperrgeleoke  (pag.  303). 

6)  Der  bewegliche  BanebflosseDtrilger  (sogen.  Becken)  einiger 
Balistiden  dient  dazu,  nach  Art  des  Hebels  eines  Blasebalges,  die 
BanchhOhle  zn  erweitern,  um  ein  Aufblähen  dnroh  Luft  zu  ermög- 
lichen (pag.  333).  Beilänfig  sei  hier  beme^t,  dass  ich  bei  meiDen 
Untersuchungen  diesen  Hebel  (Beeken)  bei  Monacantns  und  Triodon 
stets  fand,  ihn  aber  bei  den  eigentliohen  Kugelfischen  (Diodoo,  Te- 
trodon)  stets  yermisste. 

Ich  stellte  hier  diese  Ergebnisse  zusammen,  weil  es  vielleicbt 
doch  einigen  Lesern  gelingen  konnte,  ttber  dieselben  Angaben  in  der 
Litteratur  zn  finden,  und  weil  es  mir  lieb  wäre,  wenn  andere  For- 
scher dieselben  durch  Nachuntersnehen  prüfen  wollten. 

Auch  die  ttbrigen  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  weichen 
sehr  wesentlich  von  denen  anderer  Forscher  ab.  Ich  habe  in  meiner 
Dissertation  1879  eine  einheitliche  Auffassung  der  Sperrgelenke  an- 
gestrebt und  mich  bemttht,  nachzuweisen,  dass  alle  Spengelenke  nur 
einem  Zwecke  dienen,  dem  Zwecke  —  Kraft  zu  sparen,  indem  sie 
den  Muskeln  das  Aufirechterhalten  der  Stacheln  erleichtem.  Je  mehr 
ein  Stachel  ausgebildet  ist,  desto  mehr  finden  wir  auch  an  seinem 
Gelenke  die  Fähigkeit  entwickelt,  ohne  Muskelthätigkeit  in  jeder 
beliebigen  Stellung  den  Stachel  aufrecht  zu  erhalten. 

Selbstrerständlich  mflssen  hierdurch  die  yerschiedenartigsten 
Übergangsformen  entotehen.  Diese  Obergangsformen  festzustellen 
und  auf  mechanische  Zwecke  zurückzuführen,  war  die  Hauptauf- 
gabe meiner  Abhandlung  »Die  Umbildungen  an  den  Gliedmaßen  der 
Fische«. 

Von  diesem  einheitlichen  yergleichend  physiologischen  Stand- 
punkte ans  betrachtet  keine  der  mir  bekannten  Arbeiten  die  Sperr- 
gelenke der  Fische.  Ich  finde  in  der  Litteratur  nur  Beschreibungen 
einzelner  Gelenke,  deren  Angaben  Uber  die  Form  der  Gelenkflächen 
und  Gelenkachsen  meist  recht  allgemein  gehalten  sind.  Eine  Aus- 
nahme hiervon  machen  die  Arbeiten  Ton  Hilgbndokf  und  von  Risbm 
ttber  die  Sperrvorrichtungen  von  Monoe«itris  japonic  (Vergl.  Thilo, 
D.  Umbild.  pag.  339  u.  353.) 

Ich  lasse  hier  ein  vervollständigtes  Litteratnrverzeichnis  Uber 
Sperrgelcnke  folgen. 
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Die  Sperrgelenke  (Icr  Halistidcn. 

I.  M.  U.  UoLLAKO,  Monogr.  d.  Balist  Annal.  d.  acienc.  nat.  Paris  1854.  IV.  Serie. 
ZMdogte.  Tone  I.  p«g.  40.  S«br  mblniehe  Abbildungen  und  Beaebreibttngen 

der  fische.  Auch  Abbildungen  der  Sperrvorrichtunt^cn.  Im  Wesentlidieii 
stimme  ich  der  Auffassung'  noiJ,Ai:u  s  bei.  Pag.  108  heißt  es:  Jo  no  nio 
propose  pas  de  donuor  une  description  da  s>  st6mo  musculaire  des  balistides. 
Dessgtoieben  feblen  geunere  Besebreibaogen  d«r  CtoleokflSebeii. 

1  OwE.\,  Anatomy  of  Vertobnites.  Vol.  I.  Angabc.  dass  der  zweite  dorn- 
arti^e  Strahl  den  ersten  Kiickenstachel  festSteUeu  kftDn.  Genauere  ADgftbeA 
Uber  Muskeln  und  Ueleuke  fehlen.. 

i.  Kuiir,  Wflrttambergisebe  sstnnfiaBeDMbtftl.  Hefte  2  ood  9.  187S.  Tftb.II. 
Fig.  23.  .Soll  nach  einem  Schreiben  des  Verfassers  an  mich  Beschreibungen 
uud  AbbildunRen  von  Sperr^relenken  entlialten.    War  mir  nicht  zugänglich. 

4.  Will.  Sürensen,  Um  Lydorgan.  etc.  Kjobeohavn,  Y.  Tiianing  u.  Appels. 
Bogbandol.  1884.  peg.  53. 

Die  Sperrgelcnke  von  I  riaeautbus. 
Eflekenstacbel  uud  Bauulistacbel. 
I.  A.  HoiXABXn.  und  SArensrx,  op.  cit. 

Das  Sperrgeleuk  von  Centrisoua. 

Will.  ^Okbnsen,  op.  oit. 

Das  Sperrgelenk  von  Gasterosteas. 
Will.  Sörbnibh,  oik.  dt 

Die  Sperrgelenke  der  Silaroiden. 
SllokenstMhel. 

Job.  Jac.  Hecki:!. ,  Abbüdunpren  und  Beschreibungen  «1er  Fische  Syriens. 
Stattgart,  Schweizerbart'acbu  Verlagsbuchhandlung.  Ib43  (abgedruckt  aus  Kus- 
«BQOn'e  Reiten.  I.  Bd.  S.  Tbeil. 

RBekenflosee  von  Arlna  Cone.  eyn.  PImel.  Cons.  Cnr.  peg.  104.  AbbO- 
duog  Taf.  XIII  Ki^'  3. 

Angaben  Uber  Uelcnklläcbeu  und  Gelenkachsen  fehlen.  Der  nachfolgenden 
Ansebaaung  kann  ich  mieb  olekt  nnsohlieOen: 

>Iu  dieser  Stellung  stemmt  sich  der  kleine  Strahl  (Ucmmknochen,  Thilo, 
Taf.  VIII  Fig'.  20  und  21;  an  den  Rand  aeiues  Gehäuses  fi".  Die  beiden  S|)it- 
zen  des  kleinen  Strahles  {gg)  drücken  gegen  die  Grübchen  des  großen  (zweiten 
StimUn  md  dieeer  steht  nun  gsu  nobewoglich  fest  In  seinem  Oehlnse. 
l"m  difse  Hemmung  zu  lüsen  und  den  Strahl  wieder  niederzulegen,  ist  die 
Funktion  zweier  anderer  Muskelpaare  tiiUhit:  «  Es  foli^t  eine  Beschreibung 
von  Muskeln,  die  nach  meiner  Ansicht  nicht  vorhanden  sind.  An  die  Sta- 
ebeln  setien  sieh,  nach  meinen  sehr  mblFeichen  Unteisnohungen  sehr  großer 
Fische,  nur  die  auf  Taf.  VIII  meiner  L'mbiidungen  abgebildeten  Muskeln. 
Irrthlimer  sind  bei  iler  Darstellung  der  Flo-i.Hüiinniskeln  leicht  möglich,  da 
die  Flossenmuskeln  von  den  sehr  stark  entwickelten  RUckenmuskeln  der 
FIsebe  Bbertagert  werden  and  tnhireiebe  Sehnen  und  MnskelfiMem  der  RUcken- 
maskeln  steh  »n  die  FlossentrSger  setien. 

Will.  SOBiKtm,  Om  Lydoiganer  eie. 
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BrustfloBsenstacbel. 

Cothb  et  Valbmoiihhis,  Biti  tat  d.  poias.  Tome  14.  Paris,  Pitola-Levraut 
1B39.  pag.  336.  SMir  genaue  Beaehreibniig  des  Braststadielgelenkes  vos 

Silurus  glaois. 

Cabl  GüasNBAUR,  UuteriiUcliuDgea  zur  Tergleicheaden  Anatomie  der  Wirbel- 
fblere.  Leipzig,  Wilhelm  EngelmaaB.  1965.  BeeebiellMag  und  Abbildung 
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Hit  43  Figuren  im  Text. 


Zweiter  Absdnitt 

Die  fecijnieiite  der  oberen  Extremität, 
Erster  Tbeil. 

Als  solche  werden  snsammengefasst  das  ganze  fünfte,  sechste, 
siebente  und  aclit*-  Sep^mcnt.  DanehLMi  aber  müssen  zugleicii  das 
vierte  'selbst  dritte]  und  neunte  zur  Sprache  gebracht  werden,  in  so 
weit  entweder  nur  das  Myotom  derselben  allein  oder  Myotom  und 
Dermatom  zusammen  in  Beziehung  zur  Extremität  getreten  sind. 

1  berblieken  wir  die  gcsammten  Muskeln,  welche  sich  aus  einem 
der  angedeuteten  Myotumc  diü'ercuzirt  haben,  dann  zeigt  sich  uu- 
■üttelbar,  dass  sieb  nieht  das  ganze  Myotom  zur  Bildung  von  Extre- 
nhitBnmnsknlatnr  anfgelOet  Jiat  Ein  Tlieil  des  Materials  ist  in 
Mnslnlgnippen  Übergetreten,  welcbe  mit  der  Extremität  weder  mor> 
phologiseb  noob  funktionell  etwas  zu  than  baben.  Am  prägnan» 
testen  kommt  diese  Thatsacbe  anm  Voisebein  beim  nennten  Myotom, 
welches  sich  wie  alle  vorliergehendeu  nur  theilwcisc  am  Aufbane 
der  Extremitütenniuskulatur  betheiligt,  und  weiterhin  die  Muskulatur 
des  ersten  Spatium  intercostale  aus  sieb  hervorgehen  lilsst,  in  der- 
selben Weise  wie  von  mehr  Tostralen  Myotomen  das  Material  zum 
XlieU  zum  Aufbau  der  Mm.  scaleui  verwerthet  wird.   Diese  That- 
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Sache  ist  wichtig,  da  dieselbe  im  Gegensate  za  jenen  bei  den  Myo- 
tonien steht  I  ans  welchen  die  hintere  Extremititt  ihren  Urspning 
genommen  hat.  Dort  ist  das  ganze  Myotom  in  der  EztremitStenan- 
läge  aufgegangen,  hier  hat  sich  ein  Tbeil  des  Myotoms  an  der  Bil- 
dnng  der  Extremität  nicht  betheiligt.  Von  dem  fttnften  Myotom  ist 
diese  gesonderte  Masse  noch  in  zwei  nahe  verwandten  Gruppen  nach- 
zuweisen, Ton  den  mehr  eaadalen  S^;menten  findet  sie  sich  nur  in 
einer  dieser  Gruppen  wieder. 

Ehe  ich  auf  die  Beschreibunfi:  der  Myotomderivate  eingehe,  mnsa 
ctwn»^  Uber  die  Eintheilong  der  Extremitätenmuskeln  vorangestellt 
werden. 

Jeder  der  modernen  Autoren,  welcher  sich  mit  der  Muskulatur 
der  Extieniität  heseliät'ti^^t  bat,  hat  der  Eintheilung  derselben  in  ven- 
trale uud  dorsale  gefolgt.  Als  Kriterium  der  Zugehörigkeit  zu  der 
einen  oder  anderen  Gruppe  wurde  das  Nervensystem  herangezogen. 
Nachdem  Patebson  (3  >,  33;  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  der  Flexas, 
ans  welchem  die  ExtremitätennerTen  stammen,  sich  in  einen  dorsalen 
und  Tcntralen  Abschnitt  sondern  lässt,  wurden  jene  Muskeln  als  dor- 
sale bezeichnet,  welche  ihre  Nerven  ans  dem  dorsalen  Theil  des 
Plexus  bezogen,  während  als  ventrale  Muskeln  jene  beseiehnet  wur- 
den, welche  ventrale  Elemente  des  Plexus  erhielten.  Die  Frage, 
welche  Stämme  als  dorsale  und  welche  als  ventrale  bezeichnet  wer- 
den mllssen,  ist  hinsichtlich  der  motorischen  Elemente  ziemlich  gleich- 
lautend beantwortet;  in  Bezug  auf  die  sensiblen  Elemente  l)esteht 
nicht  imuier  Übereinstimmung.  In  einer  früheren  Abhandlung  (2) 
habe  ich  auf  die  Be/ielinng  zwischen  dem  Vorkommen  einer  geson- 
derten ventralen  und  dorsalen  Extreniitätenmusknlatur  hingewiesen, 
und  auf  die  Weise,  in  welcher  wiihrend  der  Anlage  der  Extremität 
das  Myotomenmaterial  durch  das  axiale  Blastem  in  eine  dorsale  und 
ventrale  Masse  getrennt  war.  Es  ist  eben  diese  primitive  Lagernngs- 
bedehuug  das  Hauptmoment,  wodurch  eine  Trennung  der  Nerven 
in  dorsale  und  ventrale  elDgeleitet  wird.  Auch  in  dieser  Arbeit  werde 
ich  die  Sondemng  der  ExtremiUUenmuskeln  in  ventrale  und  dorsale 
durchfuhren.  Als  ventral  werden  jene  anfgefasst,  welche  innervirt 
werden  vom  N.  ulnaris,  N.  medianus,  N.  musculo-entanens,  Nn.  thoradd 
anteriores,  und  dem  N.  subclavins.  Alles  Übrige  ist  dorsale  Musku- 
latur. Ich  werde  noch  oftmals  Gelegenheit  haben  auf  diese  Unter- 
scheidung der  Extreniitätenmuskulatur  sowohl  in  genetischer  als  auch 
in  topographischer  Beziehung  zurückzukommen.  leb  kann  mich  dess- 
halb  hier  mit  der  einfachen  Relevirung  der  Unterscheidung  begnUgen. 
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Neben  dicj^er  ist  aber  fUr  eine  rcirelniäßigc  licgchrcibuiif;  eine 
zweite  Eintbeiiunjr  erwüiisebt,  eine  Kiutbeihiiijr,  mit  der  sieb  be- 
gnnders  in  dem  kritiseiien  Tbeil  dieser  Arbeit  leiebt  o|)eriren  lüsst. 
Ifli  werde  uämlieb  die  i;esaimnte  Miiskuhitur  eiutbeilen  erstens  in 
äolche  Muskeln,  welcbe  vom  Uumpfe  zum  KxtremitätengUrtel  ziebeu 
and  bezeichne  ich  dieselben  als  trnnco-zonale  Muskeln.  Weiter  in 
solche,  welehe  Tom  Extremitätengtlitel  zam  Skelet  des  Oberarms 
sieben.  Ich  benatze  daza  theilweise  einen  von  Haickbl  (18)  gefan- 
denen  Namen  and  nenne  diese  Muskeln  zono-stelepodiale.  Eine 
folgende  Gruppe  wird  von  den  trnneo-stelepodialen  Mnskelnge» 
bildet  (Eiibrt[11]  spricht  Ton  Stylopodinm,  eine  Benennung,  welche 
von  Klaatsch  [21]  übernoinnien  ist).  Hieran  Bcbließen  sieh  jene  Hns- 
kelindividaen,  welcbe  Insertion  am  Skelet  des  Vorderarms  erlangen 
und  die  unter  Zubilfeuabmc  der  Noraenklntur  von  IUkckkl  als 
zono-ze ug<t podiale  und  stele-zeugoixulialc  bezeicbuet  worden 
sind.  Gleicbtalls  die  HAK('KKi>'scbe  Nomenklatur  für  den  näclisten 
Abschnitt  des  E\tieriiitäteuskelet8,  den  Carpus,  aln  Basipodium 
benutzend,  weleben  Namen  ieb  der  EMEKY'scben  Benennung;  —  Me- 
sopodium  —  vorziehe,  unterscheide  ich  eine  stele-basipodiale 
ood  eine  zeugo-basipodiale  Gruppe.  Für  den  folgenden  Abschnitt 
der  Extremitftt  wende  ich  den  EMEBT'schen  Namen  Actinalia  an, 
und  fiuse  die  daran  inserirenden  Muskeln  als  stele-  reep.  seugo- 
aetinopodiale  Muskeln  zusammen.  ScUieBlieh  sind  die  an  den 
Phalangen  inserirenden  Mnskdn  als  stele-  resp.  zengo-  resp. 
basi-  resp*  actino-phalangopodiale  Muskeln  unterschieden.  Als 
interzengopodiale  Muskeln  werden  jene  bezeichnet,  welche  in  Ur^ 
Sprung  und  Insertion  anf  die  VordcrarmknocheD  beschränkt  sind.  — 

Diese  natürliche  an  die  Gliederung  der  Extremität  sich  an- 
knüpfende £intheilang  der  Muskeln  erweist  sich  als  vortheilbaft  bei 
der  Hesprechunf;  der  Derivate  eines  jeden  Myotoms,  bei  der  ver- 
gleichenden Betrachtuiijr  der  Derivate  sämmtlicber  Myotome  und  bei 
Vergleiohang  der  Aluskulu  von  vorderer  und  biuterur  Extremität. 


A.  Mttameroiogische  Thatsaehwi. 

Das  fünfte  äegment. 

a.  Dtt$  IfyoUm, 

Wie  alle  Übrigen  bat  auch  dieses  Myotom  Tbeil  genommen 
an  der  Bildung  der  Mnskelgruppe,  welehe  mit  der  Extremist  keine* 
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Besiebnng  erlangte,  nttmlieh  an  der  Subvertebral-  und  ander  Soalenus- 
grappe.  Beide  Komponenten  der  erstgenannten  Gruppe  —  der  Loogas 
colli  und  Lonaus  eapitifl  — ,  welche  auch  zum  vierten  Segment  in 
geneti**oher  Bezielmnir  standen,  streckten  ihr  Hildnnir^nivean  bis  in 
das  l'liut'le  Segment  ans.  In  diexem  Segment  befand  sich  die  caudalt- 
Grenze  vom  Bihlnngsnivtau  beider  Muskeln,  denn  das  sechste  war 
an  dem  Aufbau  derselben  nielit  mehr  betheiligt. 

Findet  aber  am  fünften  Myotom  die  snbvertebrale  Gruppe  ihr 
Ende,  so  ragt  im  Gegensatz  hiertn  ein  neuer  Mnskel  mit  s^er 
rostralen  Grenze  bis  in  das  ftlnfte  Myotom  hinein,  nnd  swar  der 
Sealenns  antioos.  Da  ieh  spStor  die  ganze  Sealennsgmppe  dncr 
besonderen  Betraebtang  tn  nnterziehen  gedenke,  wird  aneh  dort  der 
Koinmdenz  beider  Ersebeinnngen  Rechnung  getragen  werden.  Audi 
die  beiden  anderen  Komponenten  der  Scalenusgruppe,  der  Mediu 
ond  Posticus  bezogen  Material  aus  dem  ftlnften  Myotom. 

Hinsichtlich  der  Lagerung  zur  raesenchymatösen  Extremifötcn- 
leisle  kommt  dem  fünften  Myotom  eine  besondere  Stellung  zu.  Da 
es  das  meist  rostrale  M}  n(fini  ist,  das  in  die  Kxtrcinitiitenleiste  hinein- 
wächst, Uberlagerte  es  den  rostralen  Rand  dieser  Leiste,  Wodurch 
dessen  dorsale  und  ventrale  I'.leniente  nur  theihveise  durch  das  axiale 
Blastem  von  einander  getrennt  sind,  weil  dieselben  um  den  genannteo 
Rand  herum  kontinuirlich  in  einander  Ubergehen.  —  Das  Myotom 
bildet  eine  Masse,  welche  dem  rostralen  Rand  der  mesenebymatOsen 
Extremitätenanhige  wie  eine  Kappe  anftitxt  Dieses  nrsprttngüehe 
VerhSltnis  kOnnen  wir,  wie  später  nftber  ans  einander  gesetst  wird, 
Ton  dem  Umstand  ableitra,  dass  die  ventralen  und  dorsalen  Deri- 
vate dieses  Myotoms  sich  anf  der  Extremitftt  noeh  in  nnmittel* 
barer  Berührung  mit  einander  befinden. 

Von  den  dorsalen  trunco-zonalen  Muskeln  war  der  Rhomboidens 
und  Serratus  anticus  mit  Hilfe  dieses  Myotoms  gebildet.  Für  den 
letztgenannten  Muskel  konnte  naehgcwieseu  werden,  dass  die  Ele- 
mente dieses  Myotoms  sich  in  diesem  Muskel  nicht  weiter  caud&l 
erstreckten,  als  in  der  Ursjirungszaeke  von  der  dritten  Rippe. 

Von  den  dorsalen  zon(»-.steleiiodialen  Muskeln  entlehnten  der  M. 
sabscapularis,  Mm.  supra-  und  iufraspiuatus,  der  Teres  minor,  und 
der  H.  deltoides  Material  von  diesem  Myotom.  Es  kennzeichnet  sich 
der  erstgenannte  dnreh  seinen  Ursprung  von  der  inneren  FlKcbe  der 
Scapnla.  Diese  Erscheinung  deutet  daraufhin,  dass  das  ftnfle  Myo- 
tom nieht  nnr  die  mesenchymatttse  Matrix  des  SdinHergUrtels  von 
auBen  umwächst,  sondern  eben  so  Elemente  längs  der  Innenfliefae 
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von  dieser  Matrix  aussendet,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die 
Scapula  innerhalb  des  Myotoms  /.ur  DitVerenzirung  kommt.  Der  M. 
supraspinatus  endet  in  diesem  Myotom.  Dorsale  trunco-Btelepodiale 
Alubkulatur  geht  aus  diesem  Myotom  nieht  hervor. 

Bei  seiner  Umwachoung  der  dorsalen  Fläche  der  E.vtiemitüteu- 
leitte  lieferte  das  Material  dieses  Myotoms  einen  Beitrag  zur  Bildung 
MBM  stele-zeugopodialen  Muskels,  und  zwar  des  Braeldo-rBdialis 
md  eines  inteneugopodialeii  Muskels,  des  Supinator  broris.  Weiter 
difltatwirts  als  Tom  Frooessos  styloides  radii  inserirt  keiD  Mnsket- 
mateiial  des  fünften  Sec^entet  am  Skelet  Diese  Ersebeinnng  giebt 
SOS  Gnind  fttr  die  Annahme»  dass  das  fünfte  Myotom  wftbrend  seines 
Umwaehsens  der  Extremitätenleiste  ihren  Oipfelsaum  (hieranter  Ter- 
Btebe  ich  den  distalen  Rand  der  Extreraitätensprosse)  nicht  erreichte, 
Müdem  sich  dorsal  nur  bis  zu  derjenigen  Stelle  des  axialen  Blastems 
Tsnehob,  wo  sich  später  der  Proeessus  styloides  radii  bildete. 

Ans  der  ventral  vom  axialen  Blastem  gelagerten  Masse  des 
fünften  M^otoms  bildete  sich  als  stele-zeugopodialer  Muskel  der 
brachialis  internus.  Diesem  Muskel  kommt  eine  doppelte  Innervation 
lu,  er  ist  ein  dii»loneurer  Muskel.  Zum  grüßten  Theile  innervirt  vom 
N.  musculo-cutaueus  bekommt  er  gewübulich  noch  einen  schwachen 
Att  Tom  N.  radialis.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  diese  Innervations- 
wose  ihren  Omnd  findet  in  der  eigenthttmliehen  Lagemngsbetiehang 
des  fünften  Myotome  snr  Extremitttenleisfee,  nnd  diese  Lagerung  ist 
nn  Stande,  uns  den  Lmervirnngsmodus  Terstindlieh  sn  maehen.  Wie 
whon  geengt,  nmftmt  das  fünfte  Myolom  den  rostralen  Rand  der 
Eitremtttttensproese.  Um  diesen  Band 
herum  hftngen  dorsale  nnd  ventrale  ^'^  ^ 

M..ke.-,..«=n  ««.».».    Wei.  da.  _ 


fünfte  Mvotom,  wie  ich  es  nenne,  ra-  3. 
diales  Uandrayotoni  ist,  kann  es  nicht      ,,^^^I^V^V'<*^  ^ 


vollständig  durch  das  axiale  Blastem  ^^jii^^^«^''^)^^ 
in  eine  ventrale  und  dorsale  Portion  r^-^*^*"^:^ 
getrennt  werden.    Und  dadurch  muss 
sieb  ans  diesem  Myotom  ein  Muskel    V  j^^^'^'^^^f 
bilden  können,  welcher  com Theü  aus  • 
ventralem  Muskelmatorial,  sum  Theil  ^^iJ(^^ 
aas  dorsalem  sieh  differemnrt  und  folg-  Munis  ^«st. 

lieh  sngleieh  dureh  einen  dorsalen  nnd 

einen  ?entral«i  Nerrenstamm  innerrirt  ist  —  Wir  finden  dasselbe 
Üntslehlieh  im  M.  braehiaUs  internus  bestitigt.    Das  Sehema  in 
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Fig.  1  be/weckt  «lies  zu  verdeutlichen    Ventral  vom  axialen  Blastein 
»iud  die  iui  fünften  und  Ht-clisten  Myotom  gelaperten  F)il(lmi^"*uiasseii 
dee  Biceps  und  des  HraeiiiaiitJ  internus  durchschnitten,  die  Ma^se 
den  HracliialiH  internus  nimmt  eiue  tiefere  !>aj?e  ein,  dorsal  findet 
bieh  die  durcheichuitteue  liilduug8Diat>:^e  dcB  Brachio-radialis  angt- 
deutet.   Zwischen  die  Hmmmh  des  Bioeps  und  Bracbialis  interna 
finden  sieh  die  Tentraleu,  noeb  nicht  sn  dem  N.  mutenlo-enUneu 
venehmolzenen  Aste  des  fttnften  ond  seohsten  Spinalneiren,  wekk 
Zweige  an  die  bdden  Muskeln  abgeben,  dorsal  findet  sieh  der 
Dorsalast  des  fttnften  Spinalnerven  angedentet,  gelagert  zwischen  die 
Massen  des  Bracbialis  intemns  nnd  Bracbio- radialis.    Von  diesen 
beiden  Muskeln  stoBeo  die  Massen  unmittelbar  an  einander,  hier  ist 
das  fünfte  Myotom  nicht  durch  das  axiale  Blastem  in  eine  ventral' 
und  dorsale  Partie  getrennt  und  en  t^elit  vom  dorsalen  Ast  de? 
fünften  iSpiualnerven  ein  Zweig  zur  Bildungsmasse  des  Brachiali« 
internus.  Für  einen  anderen  Muskel,  welcher  sich  aus  jenem  Mvotom 
bildet,  das  den  primitiven  rostralen  Hand  der  Extremitätenmasse  um- 
fasst,  den  zono-stelepodialen  M.  deltoideus,  besteht  die  Möglichkeit, 
dass  auch  dieser  sieb  aus  ventralen  und  dorsalen  Elementen  bildeL 
Allein  die  späteren  Entwieklnngsvorgänge  haben  simmtliehe  Nerren- 
fasem  in  einen  Stamm  xnsammengedrängt^  den  N.  axillaris,  wdehm 
xweifelsohne  als  gaaser  ein  dorsaler  Charakter  snkommt  Es  iit 
aber  eine  Tbatsaohe  an  rerzeiehnen,  welche  diese  MOgllehkat  nai 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  erhebt    Es  ist  jene  yariirte  Inner- 
▼ationsweiBe,  wobei  die  ClaTiculur])ortion  des  Deltoidena  thatsKehlich 
von  einem  TMitralen  Kerven  innervirt  ist,  und  zwar  von  einem  der 
Nervi  thoracic!  anteriores.    In  älteren  Handbüchern,  z.  B.  V.\LEXTiy 
(45,  pag.  557),  findet  man  diesse  Inuervationsweise  als  die  normale 
bezeichnet.    Hknm.i:  stimmt  aber  Turnek    Nat.  bist,  renew  IS'U, 
pag.  »)M    ht  i.  dasB  es  sich  hier  nur  um  eine  Variation  handelt. 
Uber  die  liäutigkeit  dieser  Innervationsweise  kauu  ich  wenig  aus- 
sagen; bei  meinem  Präparat  war  der  Muskel  nur  rom  N.  axillarii 
innervirt  Bei  Cereopitheens,  bei  dem  bekaontfich  die  Clanenls^ 
portion  des  M.  peotoralis  mujur  sehr  sehmal  ist,  die  Ursprünge  dei 
M.  deltoidens  sich  fast  ttber  die  ganze  Clayienla  ansbreiten,  finde  ieh 
letztgenannten  Unskel  eben  so  mit  seiner  GlaTicnlarportion  tob  K. 
thoraciens  anterior  innervirt  In  jenen  variirten  Znstiindeu  verhXlt 
sieh  der  M.  deltoides  eben  so,  wie  der  Bracbialis  internus.   Die  ar- 
sprttngiiche  Lagerung  des  Materials  vom  fünften  Myotom  giebt  aicb 
hier  einen  äcblUssel  ab  zum  Verständnis  dieser  Variation. 
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Es  waren  ventrale  Elemente  des  fllnftcn  MyotoniR  weiter  in 
beiden  Komponenten. des  zono-Eengopodialen  M.  biceps  brachii  nach- 

»nweisen. 

\  er^'leichen  wir,  wie  weit  das  fUufte  Myotom  sich  dorsal  und 
\eutral  Uber  die  Extremität  aiisj^cdelint  hat,  80  sehen  wir,  dass  es 
an  der  ventralen  Seite  mit  der  Insertion  des  Brachialis  internu.H  und 
biceps  brachii,  also  am  proximalen  Ende  des  Zeugopodiam,  seine 
Grease  findet,  nnd  dam  es  an  der  Dorsalseite  mit  der  Bisertien  des 
Bmehio-radialis  weiter  distalwärts  bis  sum  Proeessos  styloides  radii 
fortgesehritten  ist 

Im  Fteetonüis  mi^or  fand  sieli  das  vom  fttnfiten  Hyotom  her^ 
ksmmlidie  Material  air  im  zono-etelepodialen  Theile,  ftieht  im 
tnueo-stokpodialen  Absehnitte,  ein  Verhalten,  das  Ton  Hkrrinoham 
(19)  snm  ersten  Male  eiDrtert  md  von  mir  an  mehreren  Individoen 
beefitigt  worden  ist  (2). 

Zum  Schhisse  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  auoh  in  den 
\ontralen  trunco-zonalen  M.  sabclaTius  Elemente  des  fUnfteu  Myotoms 
ühergegangren  waren. 

Fassen  wir  uUo  kurz  die  aus  dem  fünften  Myotom  hervor- 
ge^ngenen  Muskelindividueu  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende 
Tabelle. 

Ans  dem  fünften  Myotom  hervorgegangene  Muskeln. 

Donale  Hnslceln. 

Trunco-zonale:  Khomboideus,  >Serratus  anticns. 
ZoDo-stelepodiale:  Sabscapalaris,  Snpraspinatas,  Infraspinatus, 

Teres  minor,  DettoidettB. 
Stele-sengopodiale:  Braehio-radialiB,  Brachialis  intemns. 
Istersengopodiale:  Supinator  brevis. 

Ventrale  Moskeln. 

Trnncn-zonale:  Subclavius. 
Zono-stelepodiale:  Pectoralis  major. 
Zono-zengopodiale:  Riceps  ])rachii. 
ätele-zeugopodiale:  Brachialis  internus. 

b.  Das  Dermatom, 

Das  fttnfte  Dermatom  ist  ganz  der  Eztremitilt  tribntir  geworden. 
Gneiehten  sehen  sensibele  Fasern  des  vierten  Spinalnerven  die  Bant 
d«  üb«rgaagsione  zwischen  Bnmpf  nnd  Extremität,  so  sind  alle 

IMtylMtoc.  JtkfbMh.  SB.  7 
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Bensibelen  Fasern  des  fllnfteD  Spinalnemn  (mit  Ausnahme  desjenigeu 
des  R.  dorulis)  auf  die  Extremität  llbergetreten.  Ein  Theil  derselben 
war  einem  ventralen,  ein  anderer  Theil  einem  dorsalen  Nerven- 
starame  aii^'egclilossen.  Die  dor^salen  Fast-rn  fanden  eich  in  der  Bahn 
des  N.  axillaris,  die  ventralen  in  der  Balm  des  N.  cutanea^  brachii 
externus.  Ersttrcnannter  Nerv  war  bei  meinem  Imlividmnii  ein  Pro- 
dukt des  fUnltcn  und  sechsten  Spinalnerven,  eine  Bildungsweise,  wit 
sie  von  Hekuixgiiam  (10,  pag.  132)  in  43  Fällen  gefunden  ist,  also 
in  Überwiegender  Mehrzahl.  Die  von  beiden  Spinahierven  ber- 
rübienden  Fasern  waren  im  StasDme  so  innig  dnnh  eioand«r  ge- 
floobten,  dass  eine  genaue  IVennnng  derselben  nieht  dnrobfthibtf 
war.  Es  spaltete  sich  der  Kerr  nach  Umbiegung  nm  den  Deltoidesi* 
rand  ftoherflUmig  in  ▼entraler  Riehtnng  (Fig.  2).  Die  awei  oberes 
Äste  bogen  sich  prozimalwiris  gegen  die  Schulter  hin. 

Eben  so  wie  die  dorsalen  Fasern  waren  die  Tcntralen  sensibeien 
Elemente  des  fünften  Spinalnerven  jenen  des  Sadisten  angeschlossen, 
nm  silnimtlieh  den  N.  cotaneus  brachii  extemns  zu  bilden  (Fig.  3). 
Nac'lulem  dieser  Nerv  die  Fascia  brachii  perl'orirt  hatte,  schickte 
er  einen  Ast,  welcher  ausschließlich  aus  Elementen  des  fünften 
Spinalnerven  aufgebaut  war,  in  i)r(»xinialer  Richtung  ab.  Dieser  Ast 
innervirte  die  Haut  Uber  dem  Sulcus  bicipitalis  externus.  —  Sodann 
zerfiel  der  Nerv  fast  unmittelbar  auter  seiner  Durchtrittsstelle  in  zwei 
Äste,  welche  als  ein  radialer  n^  ulnarer  Ast  su  einander  gelagert 
waren.  Im  Theilungswinkel  swischen  beiden  Ästen  hindurch  ve^ 
lief  eine  Anastomose  swischen  Vena  basilica  und  Vena  cephah'es 
humeri.  Die  Elemente  des  flinften  Spinalnerven  fanden  sich  nur  ts 
dem  ulnaren  Ast,  zusammen  mit  solchen  vom  sechsten  SpinalnciTeo. 

Versuchen  wir  aus  diesen  Befiinden  die  Grenze  des  fünften 
Dennatoms  zu  bestimmen,  dann  bietet  nur  die  distale  Grenze 
Schwierigkeit.  Die  proximale  Grenze  fällt  zusammen  mit  der  di- 
stalen des  vierten  Dermatoms,  so  weit  dieselbe  die  Schultergegend 
Uberstreicht.  —  Vergleicht  man  Fig.  3  meiner  ersten  Abhaudlung 
(4,  pag.  490)  mit  Fig.  2  dieses  Aufsatzes,  dann  fällt  es  auf,  dass  die 
Hautäste  des  vierten  Spinalnerven  und  jene  des  fünften  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  in  der  Sehulterregiuu  verzweigen;  die  Thei- 
Inngswinkel  des  vierten  schauen  distalwftrts,  jene  des  duften  proxi- 
malwttrts.  Dadureh  war  die  Bestimmung  der  Greme  swischen  dem 
▼ierten  und  fünften  Dermatom  eine  siemlieh  leichte.  Auch  die  Be> 
Stimmung  der  Grensen  an  der  hinteren  und  Torderan  Fliehe  der 
EztremitHt  bot  keine  Schwierigkeit.  An  der  dorsalen  FlAohe  dsi 


Dim  SegnMBtaldlfferaiidreDK  d«s  neMoliL  BrapfM  a.  Mlner  ExtromltltoB.  n.  99 


Oberams  doch  stiefien  der  Bezirk  des  N.  cutaneas  humeri  posterior 
ond  jener  des  N.  intcrcosto-hameralis  gegen  einander.  Auch  zwischen 
den  Zweigen  dieser  beiden  Nerven  bestanden  keine  makroskopischen 
Anastomusen,  so  dass  die  Greuoe  des  fünften  Dermatoms  hier  mit 


Fig.  2.  Fig.  3. 


DMMteuleU  «w  «kMia  KtnaltM  aU  d«»        TmtnIutUht  dw  «tarn  Kitmltlt  ait  4m 
Bwita«rffn.  B«tta«r*M. 

• 

jener  iwlacben  N.  intereoeto-hiiniemlte  und  N.  entanenB  humeri  poeto- 
rior  naammenfidlen  mnss.  —  Ein  gleiches  Verhalten  war  an  der 
▼Bntralen  FlSdie  des  Obenrais  zu  TeruidmeB.  Hier  stieB  der 
■Mmospfaude  proxisMlwlIrtB  sieheode  Ast  des.  K.  entanevs  bmehü 
eztemos  nnd  der  bispioale  olnar  gelagerte  distal  wkrts  ziehende  Ast 

7* 


100 


Lottia  Bolk 


dieses  Nerren  gegen  das  Ghbiet  det  N.  ontaneiu  bracbii  inteniiit 
minor  —  ein  Produkt  des  nennten  Spinslnerren.  Aneh  hier  muss 
also  die  Grenze  des  fünften  Dennatoros  zneammMigefallen  sein  mit 
jeam  zwischen  dem  N.  cntaneos  brachü  externns  und  dem  N.  cutar- 
neos  brachü  internus  roin<nr. 


Fig.  4. 


Flg.  5. 


Deriua(omeDfyft«m  an  d«r  DorMlfliohe  der 
•tam  BitiMdttt. 


I>u  D«nn»tauenajr8teB  »a  dar  Vantralfl&ch*  ddr 


Das  Dlnfte  Dermatom  streckte  sich  desshalb  Uber  dcu  lateralen 
Band  des  Obennns  ans  nnd  griff  Ton  hier  anf  die  ventrale  und 
dorsale  Fläche  Uber.  Die  distale  Gtenie  derselben  orasi  gewiss 
noch  die  Vorderfliehe  des  Vorderarms  theilweise  bestrichen  haben. 
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Davon  legt  der  vorerwähnte  distahvilrts  zieliende  Ast  vom  N.  caUaeaB 
brachii  cxternus  Zeugnis  ab.  An  der  dorsalen  Fläche  muss  das 
Dormatom  aber  auf  dem  Oberarme  beschränkt  gewesen  sein,  denn 
die  Uautzweige  dea  N.  axillaris,  des  einzigen  Nerven,  worin  dorsale 
Fasern  des  fünften  .Spinalnerven  enthalten  waren,  erreichten  den 
Vorderarm  niclit.  Es  dürfte  das  fllnfte  Dcrniatom  also  im  Großen 
and  Ganzen  eine  Ausbreitung  gehabt  haben,  wie  sie  in  Figg.  4  und  5 
angedeatet  worden  ist 

Das  sechste  Segment. 

a.  Da»  Mjfoiom, 

Vergleicht  man  die  Ansabl  der  Muskeln,  welche  aus  jedem  der 

aufeinander  folgenden  Myotome  hervorgehen  (vgl.  die  Tabelle  p«g.  127^ 
Bo  ist  in  rostro-caudaler  Richtung  eine  regelmäßige  Klimax  zu  kon- 
statiren.  Für  das  erste  Myotom  waren  acht  Muskeln  /u  verzeichnen, 
für  das  zweite,  dritte  und  vierte  neun,  für  das  fünfte  achtzehn.  IJeira 
sechslen  Myotom  stcifrert  sieh  diese  Anzahl  bis  dreißig,  um  im  sieben- 
ten, wie  wir  sehen  werden,  den  Kulminationspunkt  zu  erreichen,  um 
dann  schnell  wieder  auf  eine  geringe  Anzahl  herunterzugehen. 

Die  subvertebralo  Muskulatur  ist  dem  sechsten  Myotom  fremd 
febliebeii)  too  der  Scalennsgruppe  betieht  jede  der  dieselbe  zu- 
Bammeiisetaenden  KompoDenten  ElemeDte  ans  demselben.  Alles 
übrige  Ifaterial  ist  snm  Auf  ban  Ton  ExtremitStenmusknlatur  ver- 
wertbet 

Von  den  dorsalen  troneo-zonalen  Muskeln  hat  sieb  der  M.  rboni- 
beides  noch  aus  diesem  Myotom  gebildet  und  findet  in  demselben 
Rdne  caudale  Begrensnng,  während  der  M.  eerratus  anticus  mit 
seinem  Bildnngsnirean  noch  die  ganze  Breite  dieses  Myotoms  durch- 
setzt haben  muss,  da  dasselbe  auch  noeh  aus  dem  siebenten  Myotom 
Material  bekommt.  Ks  waren  Ul)erwiep:end  die  mittleren  Portionen 
dieses  Muskels,  welche  dem  scelistcn  Myotom  eutstanmitcn.  Dieses 
Myotom  hat  ferner  noch  einem  truuco-stelepodialen  Muskel,  dem  M. 
latissimuB  dorsi,  als  Ursprung  gedient. 

Von  den  zono-stelepodialen  Muskeln,  welche  von  der  äußeren 
Fttehe  des  Sebnltergtlrtels  entspringen  vod  sum  seelisten  Myotom  in 
genetiscber  Benehnng  stehen,  sind  za  nennen:  der  M.  infraspinatns, 
toes  minor  nnd  deltoidens.  Von  diesen  MnsiLeln  mnss  die  eandale 
Oieiise  des  Bildangsnireans  in  diesem  Myotom  gelagert  gewesen 
sein,  denn  kdner  von  denselben  wies  Beziehung  znm  siebenten 
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Myotoni  anf.  Der  zono-stelppodiale  Mnskel,  welcher  von  der  inneren 
Flüche  des  Gürtels  entspringt  —  der  Subscapularis  —  weist  Eleroeste 
des  sechsten  Mjotoms  auf  nnd  findet  in  diesem  Myotom  sein  Ende. 
Weiter  bat  sich  ani  denualben  noch  gQUidet  der  M.  teres  nigor, 
welcher  im  sechsten  Myelom  die  rostrale  Orense'  seines  Ao1age> 
niTeans  gehabt  haben  moss,  da  der  sechste  Spinalnerr  der  erste  ii^ 
welcher  diesen  Mnskel  innerrirt. 

An  die  genannten  Muskeln  reibt  sieb  dn  dorsaler  sono-ieogo- 
podialer  Mnskel  an,  der  M.  anconaeus  longus,  dessen  Hildungsnireia 
sich  rostral wärts  bis  iu  das  seobste  Ifyotom  erstreckt  haben  nmss. 
Hierauf  folgen  dietalwärts  von  den  genannten  jene  Muskeln,  welche 
die  versehiedenen  Olieder  vom  i^kelet  der  freien  Extremität  fregen- 
seitig  verbinden.  Ks  kommen  eratens  die  stelepodinlen  Muskeln  in 
Betracht.  Davon  sind  zu  erwähnen  der  Bchon  mit  Hilfe  des  fünften 
Myotoms  gebildete  stele -zeugopodiale  M.  braehio- radialis,  dessen 
HilduDgsuiveau  in  diesem  Myotoni  endete  und  der  Ancouaeus  cxter- 
nus,  der  in  dem  sechsten  Myotom  anfängt.  Das  sechste  Myotom  bat 
aber  noeh  Beziehungen  bekommen  mit  der  dorsalen  Flüche  weiter 
distalwXrts  liegender  Skeletabsehnitle,  davon  legen  die  beiden  stele- 
aetinopodialen  Hdsenli  eztensores  carpi  radiales  Zeugnis  ab,  welche 
beide  Elemente  dieses  Hyotoms  in  sieh  fsssten. 

Von  den  interzengopodialen  Muskeln,  welche  sich  ans  den 
sechsten  Myotom  bilden,  ist  der  schon  bei  dem  fünften  Myotom  th 
wähnte  M.  supinator  brevis  zu  verzeichnen. 

Als  neuer  Hinweis,  dass  das  sechste  Myotom  sich  weiter  distal- 
wUrts  Uber  die  ExfifMiiitätenleiste  ausfredehnt  hat,  als  das  vorher- 
gehende, ist  der  Uinstarul  anzuführen,  dass  aus  diesem  Myotom  auch 
eine  zeugopodiale  Muskelgruppe  ihren  Ursprung  genommen  hat.  Es 
fand  sieh  doch  Material  dieses  Myotoms  in  dem  zeugoactinopodialen 
M.  abductor  pollicis  lougus,  und  iu  dem  zeugo-phalangupodialen  M. 
extensor  pollicis  breris.  — 

Von  dem  ventralen  Hnskelmaterial  dieses  Myotoms  ist  niebto 
in  einen  tmnco-sonalen  Mnskel  übergegangen.  Jener  Theil  desselben, 
der  in  den  M.  pectoralis  m^or  abergetreten  ist,  fand  sich  wieder,  thdb 
in  der  Glavicnlarportion,  theils  in  der  Costo-stemalportion  des  Mus- 
kels. WShrend  also  einem  Abschnitt  derselben  ein  tmnoo-stelepo- 
dialer  Charakter  zukommt,  war  ein  anderer  Abschnitt  zono-stelepo- 
dialer  Natur.  Letzterer  Charakter  kommt  eben  so  jenem  Theil  des 
Myotoms  zu,  der  in  den  M.  coraco-brachialis  übergetreten  ist.  — 
Schließlich  sind  noch  als  aas  diesem  Myotom  hervorgegangene  veo- 
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trale  Mut«keln,  welche  vom  Gürtel  entspringen,  die  beiden  Köpfe 
des  zoüü-/.eugO})0(liaIcii  M.  biceps  brachii  zu  verzeicluieu. 

Wie  an  der  dorsalen  Fläche  aus  diesem  Myotom  sich  Muskel- 
blladel  «nordneii,  welche  den  Hmneros  mit  den  sich  ansehliefienden 
distalen  Skeletabsehnitten  verbinden,  so  bilden  sieh  anch  an  der 
VeotralfiSche  Mnskelzllge  ans,  welche  ^ne  Brttoke  zwischen  Homeras 
ond  den  distalen  Slceletgliedem  darstellen.  Als  schon  bekannter 
stele-sengopodialer  Hoskel  ist  der  H.  brachialis  internus  anzuführen, 
welcher  als  dimerer  Mnskel  ans  dem  ftlnften  und  sechsten  Myotom 
sich  differenzirt  hat  Als  nencs,  dem  sechsten  Myotom  tribntäres 
Gebilde  mit  gleichen  Lagornngsverbiilfuissen  ist  der  Pronator  teres 
zu  nennen,  welcher  bei  meinem  Individuum  nicht  zweiköpfig  war, 
sundern  aiisschlicßlich  vom  Humerus  Ursprung  nahm.  Wie  an  der 
Dorsaltläche  gab  das  Myotom  auch  an  der  VentralHäche  Material  an 
die  stele-aetiuopodiale  Gruppe,  und  zwar  an  den  M.  tiexor  carpi 
radialis  ab. 

Den  einzigen  ventralen  interzeugopodtalen  Mnskel,  den  H.  pro> 
naior  qoadratas,  wies  dieses  Myotom  als  seinen  meist  rostcalen  auf, 
wSbrend  andere  Elemente  desselben  in  den  sengo-phalangopodialen 
M.  fl«xor  poUicis  longns  ttbeigetreten  sind. 

Die  letstem  ventralen  Muskeln,  welche  Besiehongen  sum  seebaten 
Myotom  anlwiesen,  sind  jene,  welche  an  der  radialen  Seite  der  Hand 
vom  Ligamentum  Carpi  transverHum  ents])ringcn  und  zwar  der  basi- 
actinopodiale  M.  opponens  pollicis  und  die  basi-phalangopodialen 
Musculi  abductor  et  flexor  pollicis  brevis. 

Wir  faHsen  die  ans  dem  sechsten  Myotom  hervorgegaugencu 
Moskelu  wieder  tabellarisch  zusammen. 

Ans  dem  sechsten  Myotom  hervorgegangene  Muskeln. 

Dorsale  Mnskebu 

Trnaeo-ionale:  Rhomboidens,  Serratns  anticos. 
Trnneo-stelepodiale:  Latisaimns  dont 

Zono-stelepodiale:  Infintspinatos,  Teres  minor,  Deltoidens,  Snb- 
scapalaris,  Teres  major. 

Zono>sengopodiale:  Anconaens  longus. 
Stele-zeugopodiale:  Brachio-iadialis,  Anconaens  externns. 
Stele-actinopodiale:  Extensor  carpi  radialis  longus.  Extensor  carpi 

radialis  brevis. 
Interzeugopodiale:  Supinator  brevis. 
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Zeogo-aetfiiopodiaU:  AMactor  pottids  longuB. 
Zeugo-phalangopodiale:  Extensor  polKeb  brevis. 

Ventrale  Muskeln. 

Trunco-stelepodiale:  I't'ctoralis  nuijoi-. 
Zouo-stclepodiale:  l'e<.t<iralis  major,  L'oraeo-lirachialis. 
Zono-zeugopodiale:  Biceps  bracliii  cap.  longum  et  breve. 
Stele-zeugopodiale:  Urachialis  internus,  Pronator  teres. 
Stele-actiuopodialc:  Flexor  carpi  radialis. 
Intorzeogopodiale:  Pronator  qnadratuff. 
Zeugo-phalangopodiale:  Flexor  poUieU  longns, 
Basi-actinopodiale:  Opponens  poUicis. 

Basi-phalangopodiale:  Abdoctor  pollids  brevie,  Flexor  pollieis 
brevis. 

b.  Iku  Dermaiom, 

Yon  den  mebr  ausgiebigen  Beziebangen,  in  welchen  das  sechste 
Segment  snr  Extrevititt  steht  als  das  fünfte,  legt  auch  der  sensibele 
Theil  der  SpinafaierTen  Zeugnis  ab,  da  dessen  Fasern  sieh  m  einer 
lang  ausgesogenen  Zone,  welche  sich  bis  zum  Fingerballen  aus- 
dehnt, in  der  Haut  yerbreiten.  Wir  müssen  auch  hier  wieder  yom 
morphologischen  Trineip  der  Trennung  in  ventrale  und  dorsale  Ele- 
mente ausgehen.   Wenden  wir  uns  erst  xn  den  dorsalen  Fasern. 

Dieselben  sind  mehreren  Bahnen  angeschlossen.  Eine  geringe 
Anzahl  derselben  verlief  in  der  Bahn  des  \.  axillaris,  und  wird 
durch  diesen  Tractus  zur  Haut  an  den  AuBoiirand  des  Oberarms 
ge!*chickt.  Oben  ist  hcIioji  darant"  iiinizewicsit  n ,  dass  wir  in  dem 
Bezirk  dieses  Nerven  die  (Jrenze  zwischen  dem  tTmrtcn  und  sechsten 
Derniatuui  nicht  genau  top^graphi^eh  bestinimeu  ktmiiten,  da  die  Fasern 
des  fUnfteu  und  sechsten  Spiualuerveo  im  Stammo  des  Axillaris,  dort 
wo  dieser  Kerv  dem  Collum  ehinii^<»un  anlag,  so  innig  sich  dureh- 
flechten,  dass  an  eine  AnfTaserung  nicht  xn  denken  war.  ThatsSeh- 
lieh  können  wir  also  nur  das  sagen,  dass  das  Ausbreitungsgelnet 
des  N.  outaneus  humeri  posterior  theilweise  in  das  fünfte,  theilweise 
in  das  sechste  Dermatom  fällt  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  von  dem- 
selben der  distale  Abschnitt  dem  sechston  Dermatom  zugehörig  ist. 
Diese  Anschauung  wird  durch  den  Befund  bestätigt,  dass  längs  einer 
anderen  Bahn  ein  Theil  der  sensibelen  l'a<ern  vom  sechsten  S[)iDsi- 
nerven  sich  in  der  Haut,  an  der  dorsalen  dis^talen  Fläche  des  Ober- 
arms verästelte.  Diese  Fasern  waren  dem  Kadialisstamnie  ange- 
schlossen,   äie  spalteten  sich  von  diesem  Stamme  ab  und  kamen 
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zwischen  dem  Anconacus  externus  und  dem  Brucliio-radialis  unter 
der  Haut  zum  Vorschein  Fig.  2).  Üer  Nerv  verzweigt  sich  lateral 
vom  Oberarm  und  tritt  weiter  abwärts  in  Verbiuduug  mit  einem  Ast 
des  N.  cataneus  brMhii  posterior  inferior.  Wir  finden  nho  an  der 
OonalflAche  des  OberarmB  den  ganzen  disto-Uterslen  fiexürk  vom 
Mcbiten  Spinalnerven  Innenrirt.  Wie  ana  flg.  2  ersichtlich  ist, 
fehlte  an  meinem  Prftparat  ein  selbetttndiger  N.  entanena  bracbii 
poeterior  raperior.  Damit  war  aber  die  Zahl  der  dorsalen  sensibelen 
Elemente  vom  sechsten  Spinalnerven  nicht  erschöpft  Ein  Theil  der- 
selben hat  sich  der  Bahn  des  N.  cutaneus  bracbii  posterior  inferior 
an  Fasern  des  siebenten  nnd  achten  Spinalnerven  angeschmiegt 
Sobald  dieser  Nerv  die  Fascia  bracbii  durchbohrt  hatte,  spaltete  er 
sieb  in  zwei  Aste,  welche  einander  annähernd  i)arallel  sich  bis  zum 
Handgelenk  erstreckten.  Die  Fasern  des  sechsten  Spinaluerven  landen 
sich  nur  in  dem  von  diesen  beiden  radial  gelagerten,  jenem  Ast,  mit 
welchem  sich  der  höher  austretende  Ast  des  i{adialis  verband.  Ks 
gelang,  let/.tp  nanntcn  Nerv  aus  seiner  Verbiuduug  loszulösen  und 
tü  beobachten,  dass  er  sich  in  der  Haut  an  dem  proximalen  Theiie 
des  Yordenrnw  verlor.  In  dem  radialen  Ait  des  N.  entanena  braehii 
posterior  inferior  selber  war  eine  Trennung  der  Elemente  vom  sech- 
itea  nnd  siebenten  Spinalnerven  nicht  mehr  durchführbar.  Überdies 
hatte  ich  mir  nur  den  Ast  als  Ganses  dnrdi  einen  gefärbten  Faden 
maikiren  kOnnen,  da  er  sieh  nicht  mehr  diehotomiseh  theilte,  sondern 
sich  darch  Absendnog  feinerer  Astchen  in  beiden  Riehtnngen  auf" 
löste.  Von  zwei  derartigen  proximalen  Astchen  konnte  ich  die  Her- 
ksnlt  vom  sechsten  Spinalnerv  en  feststellen.  Andere  Fasern  desselben 
logen  im  Hauptaste  weiter  distalwärts. 

Ein  anderer  Theil  der  dorsalen  sensibelen  Flemente  des  sechsten 
Spinalnerven  blieb  dein  Kadialisstamme  getreu,  um  sich  später  dem 
liamus  superticialis  dieses  Nerven  anzuschließen,  und  so  in  die  Haut 
an  der  Dorsaltläehe  der  Hand  zu  gelauireii.  Fig.  <>  bringt  ilic  \  cr- 
ästelungsweise  dieses  Nerven  zur  Anscbauunj:.  Wie  im  N.  cutaneus 
bracbii  posterior  inferior,  so  finden  sich  auch  im  HaadrUckeuast  des 
N.  radisJis  die  Elemente  des  sedisten  Spinalnerven  jenen  des  sieben- 
tes nnd  achten  angeschlossen.  Vom  achten  treten  die  sieh  mit- 
betbeiligenden  Fasern  quantitativ  stark  in  den  Hintergrand.  Es  ist 
mir  leider  nicht  gelnngen,  die  Bezirke  der  Spinalnerven  an  der 
Hand  genan  an  bestimmeo.  Nnr  der  allgemeine  Charakter  der  me- 
ttmeren  Innervation  iSsst  sich  ana  dengenigen,  wa«  ich  habe  fest- 
Hellen  können,  ableiten.  Der  Ramus  snperfioialis  e  radialis  spaltet 
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rieh,  naclideni  er  die  Sehne  des  M.  braelii<t-r:idiali8  passirt  hat,  in 
drei  Aste  (Fig.  ü),  einen  radialen,  der  die  radiale  Seite  des  Üaaniens 
entlang  verlief,  einen  ulnaren,  weleher  sich  taeherfümiig  Über  die 
radiale  Hälfte  des  Handgelenkes  ausbreitet,  and  einen  mittleren,  der 
nach  wiederbolter  Spaltung  die  einander  sngekehrten  BXnder  too 
ersten,  zweiten  und  dritten  Finger  innenrirte.  Es  gelang  mir  ur 
fiMtsQStellen,  dass*  der  erstgenannte  Nenr  ans  Fasern  des  sediitn 
nnd  siebenten  Spinalnerren  xnsammengesetst  war,  der  zweitgenamiti 
ans  solchen  Tom  siebenten  nnd  achten,  und  der  lets^;enannte  sm 


Flg.  6.  Fig.  7. 


I>ie  HantnerTAD      der  UorMlflkch«  d«r  Hand.  Die  HanUerreB  ut  d«r  VcUrtfteb*  4m  Baal 


solchen  Tom  sechsten  nnd  siebenten,  nnd  Tielleieht  daneben  noch 
eine  geringe  Zngabe  rom  achten  SpinalnerTcn  empfing.  Dieief 
war  aber  streitig.  Die  ttischnng  der  SpinalfiMem  in  den  Fing»* 
nerren  ist  eine  so  innige,  daes  <  ino  Abgrenzung  der  metamerea  Be- 
zirice unausftlhrbar  iet,  wozu  außerdem  die  reiche  federartige  Ver- 
ästelung der  Nerven  das  Ihrige  beiträgt.  Auf  die  Frage,  wo  liegt 
auf  der  Dorsalfläche  der  Hand  die  Grenze  zwischen  dem  sechsten 
und  siebenten  Dcnnatnm,  niuss  ich  die  Antwort  schuldig  bleibeu. 
Nur  ist  es  sicher,  duss  diese  (Irenze  die  ulnare  Seite  des  Mittel- 
liugcrä  nicht  erreicht.  ^Aus  dem  Umstand,  dass  den  seusibelen  Faseru 
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OM  siebenten  Spinalnerven  das  Ubergewicht  in  dem  angedeuteten 
Bezirk  des  K.  sii))erficialis  nervi  radialis  zukam,  dart'  uiuu  suppo- 
niren,  dass  dctn  sechsten  Spinalnerven  darin  die  kleinere  —  und 
auf  Grund  auderweitiger  Erscbeiuungeo,  —  die  radial  gelagerte 
Uältte  zukam. 

Die  ventralen  sensibeleu  Fasern  des  Spinalnerven  waren  zwei 
Nervenbahnen  ange«chlo8äen.  Wie  schon  erwähnt,  war  ein  Tbeil 
dem  K.  Mtftseai  braohii  eiteniis  in  Verladung  mit  FMen  des 
ftaftea  Spinalnerren  angeMhloaaeo.  Wie  ans  Flg.  3  erhellt,  ent- 
ttaoden  ans  diesem  H»iAiienren  ein  proiimalwllrts  ziebender  gani 
rem  fünften  Spinalnerven  ableitbarer  Aat  und  twei  dittalwirta  Yer- 
laaleade  Äste,  V4m  welchen  der  olnar  gelagerte  ein  Miwbprodakt 
Ton  Fasern  des  fttaftMk  nnd  gechsten  Spinalnerven  war,  und  der 
radial  gelagerte  nur  Fasern  des  letsteren  fUbrte.  Dieser  Ast  inner- 
virt  den  radialen  Hand  dea  Vorderarms. 

Ein  anderer  Tbeil  der  ventralen  Bensibelen  Fasern  iles  sechsten 
Spinaluerven  war  dem  X.  medianus  anf^esehlnssen,  und  wurde  durch 
diesen  Nerv  zur  Haut  der  Uaud  geleitet.  Diese  Fasern  gingen  theils 
iu  den  Ramus  palmaris  dieses  Nerven  Uber,  theils  in  jene  Finger- 
iste, welche  den  Daumen  und  die  Kadialseite  des  Zeigctiugers  inuer- 
virten.  Im  Ii.  palmaris  und  in  den  Daumennerven  waren  sie  mit 
sensibelen  Fasern  vom  siebenten  Spinaluerven  gemischt,  in  dem 
Nerr  ftlr  den  Zeigefinger  mit  solehen  vom  siebenten  nnd  achten. 
Auch  an  der  FalmarflSobe  war  keine  genanere  Bestimmung  der 
Qfenie  vom  seebsten  Dermatom  mOglieh.  Nur  kann  man  sagen, 
daas  der  sechste  Spinalnerv  sich  nicht  weiter  nlnarwKrts  aosbrmtete 
als  bis  zum  Index  (Fig.  7). 

Vcrsachen  wir  jetzt  ans  den  mitgctheilton  Befanden  die  Lagerung 
des  sechsten  Dermatoms  zu  bestimmen.  Proximal  hat  dasselbe  seine 
proximale  Grenze  mit  dem  distalen  des  fllnfien  gemein  (Fig.  4  und  5). 
Distalwärts  streckt  dasselbe  l)is  zum  distalen  Ende  der  Finger  aus. 
Es  erübrigt  uns  also  noch  die  zwei  Seitengrenzeu  zu  bestimmen. 
ku  der  VeutralHäche  des  Vurderartna  setzt  die  ventrale  Grenze  die 
Verlaufsricbtung  der  gleichen  Greii/.e  des  fünften  Dermatonis  fest, 
und  verläuft  ungefähr  Uber  die  Mitte  des  \ Orderarms.  Dies  war 
leicht  zu  bestimmen,  da  ulnar  von  der  Mittellinie  des  Vorderarms 
der  nennte  Spinalnerv  mittels  des  N.  cotanens  biaehii  intemns 
minor  —  der  bei  meinem  Präparat  fast  bis  snm  Pulse  reichte,  » 
tw  Haut  gelangte.  Desshalb  war  die  Dermatomengrense  hier  von 
idbat  durch  die  Grenze  zwischen  den  Beziijten  vom  N.  cataneas 
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hrachii  internus  minor  und  N.  cataneus  brachii  extemns  gefjeben. 
Weiter  abwärts  verläuft  die  Grenze  zur  Palmarfläcbe  der  Hand, 
durch  das  Gel)iet  des  Ramus  palmaris  nervi  mediaui,  um  io  der 
Richtung'  des  Zeij,'cfinger8  zu  enden. 

An  der  dursalcn  Fläche  des  Vorderarms  iuusb  die  Grenze  Uber 
das  Gebiet  des  radialen  Astet  Yom  N.  entaness  braehii  posterior  ii- 
ferior  Terlaufen,  nm  von  dort  an  die  DorsaUUlehe  der  Hand  in  fb- 
langen  and  sieh  in  ihrer  radialen  HUfte  zu  verlieren  (Fig.  4). 

Dem  seehsten  Dermatom  kommt  mit  seiner  grtffiermi  Ansbrci- 
tnng  aneh  eine  typische  andere  Form  als  dem  fünften  sq.  Bs  siW^ 
so  zu  sagen,  wie  eine  Schiene  dem  radialen  Rand  des  Vorderams 
anf,  dabei  mehr  die  ventrale  als  die  dorsale  Fläche  ttberdeckend. 
Um  den  radialen  Rand  der  Hand  hemm  tiberdeckt  es  weiter  distal 
eben  so  die  dorsale  und  die  ventrale  Fläche  der  Hand  theilweise.  — 
So  weit  wir  es  bis  jetzt  crkiuiiit  haben,  können  wir  also  sagen:  der 
ganze  radiale  Rand  der  ohcren  Extremität  wird  vom  fUnften  utitl 
sechnteii  Sitinalnerven  derart  innervirt,  dass  erstgenanntem  Nerven 
ein  proximaler  Bezirk  zukommt,  der  sich  bei  meinem  Individnnni 
etwa  bis  zur  Articulatio  cabiti  aasdehnt,  während  letztgenannter  sich 
unmittelbar  distal  hieran  ansehloss. 

Das  siebente  Segment. 

a.  D<u  Mffotom, 

Die  Anzahl  der  Muskelindividuen,  welche  diesem  Myotom  Bil> 
dnngsniatorial  entliehen  haben,  bat  sich  bis  34  gesteigert. 

Jeder  der  drei  Scaleni  wies  eine  Innervation  ans  dem  Spinal- 
nerven auf,  was  t'lir  uns  der  Beweis  ist,  dass  von  dem  in  Rede 
stehenden  Myutum  Material  in  jeden  dieser  Muskeln  übergegangen 
war.  Alles  Übrige  war  der  Extremitätenmuskulatur  einverleibt. 
Fangen  wir  wieder  mit  der  dorsalen  Muskulatur  an.  Als  einziger 
trunco-zonaler  Muskel,  welcher  in  genetischer  Beziehung  zum  siebenten 
Myotom  steht,  ist  der  M.  serratos  anticus  zn  nennen.  Das  Material 
dieses  Myotoms  fand  sieh  in  dem  genannten  Mi\Bkel  in  den  nnterea 
Urspmngssaeken  wieder.  Hiermit  kommt  die  segmentale  Anlage  der 
dorsalen  tmneo-xonalen  Mnskelgmppe  snm  Abschlnss,  da  vom  aohten 
nnd  neunten  Myotom  keine  Bestandtheile  in  diese  Gruppe  ttberg»* 
treten  dnd.  Das  Bildungsniveau  dieser  Gruppe,  «welehe  aus  den 
M.  levator  seapnlae,  rhomboidens,  serratus  anticus,  an  welche  man 
noch  die  aus  den  Cervicalmyotomen  stammende  Portion  des  M. 
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trapeziiis  binzofttgen  kann,  zosammengesetzt  ist,  streekt  neb  also 
kontiDoirlieh  vom  dritten  bis  zum  siebenten  Segment  aas. 

Ein  anderer  Abscbnitt  dieses  Myotoms  ist  in  den  dorsalen 
tnmco-stclepodialen  M.  latissimus  dorsi  Uhergetreton.  Welche  Lage- 
rung dem  diesem  Myotom  entstanmieiiden  Gewebe  im  Mnskel  zu- 
kommt, habe  ich  ni('ht  uuftinden  können.  MuHkeln,  welche  den  dor- 
salen Abschnitt  des  ScbultergUrtels  mit  dem  Stelepodiuui  verbinden, 
siod  aoB  diesem  Myotom  nicht  hervorgegangen,  wohl  ein  solcher, 
wdeher  yon  der  SeapnU  Unprnng  nebmeod,  an  der  Uloa  sieh  fest- 
befleiß  der  sono-tengopodiale  M.  aDeonaeiiB  loogas.  Ad  denselbeo 
raihea  sieh  in  distaler  Riehtimg  fortsebreitend  drei  atele-aeagopodiale 
Hsakeln  an,  nimKeh  der  Anconaens  extonras,  dessen  BildongsniTeao 
ia  diesenoi  Myotom  endete  nnd  daneben  awei,  fUr  wel^  nmgekebrk 
dieses  ^fvotom  das  meist  rostrale  darstellti*  woraus  sie  Bildongs- 
material  beziehen  nnd  zwar  der  M.  anconaens  internus  und  quartas. 
Auch  die  dorsalen  stele  -  actinopodialen  Muskeln,  der  M.  extensor 
carj)i  cordialis  lon^us  et  brevis  nnd  der  M.  extensor  carpi  nlnaris 
nahmen  theilweise  aus  dem  siebenten  Myotom  I  rsprung,  mit  dem 
Unterschiede  jedoch,  dass  vom  Bildungsniveau  der  erstgenannten 
Muskeln  die  caudale  Grenze,  von  jenem  der  zweitgenannten  die 
rostrale  Grenze  in  dieses  Myotom  liel.  Eine  andere  dorsale  Muskel- 
portion dieses  Myotoms,  welche  sich  einerseits  am  Stelepodium  fest- 
heftet^ war  mit  noeb  weiter  distalwftrts  gelegenen  Slceletabsebnitten 
m  Beiiebnng  getreten  nnd  fand  sieb  in  den  stole-pbalangopodialen 
Ezleosor  d%itcinim  eommnnis  nnd  Extensor  digiti  qnbiti. 

Als  letatos  betbeüigendes  Myotom  flingirt  das  siebente  ftr  den 
mteneugopodialen  M.  supinator  breris,  da  dieser  Mnskel  niebt  mebr 
ui  genetischer  Beziehung  steht  zum  achten  Myotom.  ' 

Ein  Theil  der  Dorsalportion  des  in  Rede  stehenden  Myotome 
hat  sich  in  Muskeln  umgebildet,  welche  das  Zeugopodinrn  mit  mehr 
distalen  Abschnitten  des  Extremitätcnskclettes  verbinden.  Uer  ein- 
zige zeugo-actinopodiale  Muskel,  der  M.  abductor  pollicis  lougus, 
kommt  in  diesem  Myotom  zum  Absehluss.  Das  (lleiehe  kann  von 
den  beiden  dorsalen  zcugo-phalangopodialen  Muskeln,  dem  M.  extensor 
poUids  longttB  und  Extensor  pollicis  brevis  gesagt  werden.  Letst- 
gssannler  Mnskel  ist  dessbalb  interessant,  weil  von  demselben  nor 
eiae  Innervation  ans  dem  siebenten  Spinalnerven  naebgewiesen 
wüden  konnte,  der  Mnskel  also  bei  meinem  Prftparat  einen  der 
Würgen  monomeren  Mnskeln  darstellte.  Znm  Soblnsse  ist  noeb  als 
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dorsaler,  aus  diesem  Myotom  gebildeter  Mukelt  der  leogo-phaUDgo- 

podiale  M.  indicator  proprins  zu  nennen. 

Von  den  ventralen  Muskeln,  welche  sich  aus  dem  siebenten 
Myotom  gebildet  haben,  ist,  wenn  wir  wieder  am  ])roximalen  Ab- 
sclinitt  der  Extremität  anfangen,  erstens  der  tranco-zonale  M.  pecto- 
ralis  minor  zu  nennen,  welchem  Muskel  wir  bei  diesem  Myotom  znin 
ersten  Male  begegueo.  An  diesen  schließt  sich  der  M.  pectoralis 
major  an.  Wihieiid  der  Theil  des  fttnfken  Myotoms,  welcher  ia 
dieeen  Muskel  nbergetreten  war,  sieh  gtolieh  m  elMia  sono-strie- 
podimleD  Uoskelsiig  nmbildete,  jener  des  seehstoD  warn  Tkeil  seno- 
atelepodialeri  sum  Tbeil  tmneo-stelepodialer  Natnr  geworden  ww, 
war  das  Tom  siebenten  Myetom  berkommKehe  Material  aar  in  der 
Pertio  sterno-costalis  des  Mnskels  anwesend,  war  also  sassobüeMiib 
tnmco-Btelepodialer  Nctnr. 

Es  ist  nur  ein  zono-stelepodialer  Muskel  zu  verzeichnen,  welcher 
in  genetischer  Beziehung  zum  siebenten  Myotom  steht,  der  M.  coraco- 
brachialis.  Und  damit  litKict  die  jranze  liocbditferenzirte  (Jrup[»e 
der  zono-stelepodialen  Muskeln  <lie  Abgrenzung  ihrer  Anlagecentren 
schon  im  siebenten  Myotom.  Kontraktile  Elemente  des  achten  oder 
neunten  Myotoms  sind  dieser  Gruppe  fremd  geblieben.  Üies  weist 
nns  darauf  hin,  dass  eine  intensive  Differenzining  nicht  nothweotig 
mit  einer  extensiven  Ansdebnnng  des  Anlageniveans  verknttpft  as 
sein  branebt 

Es  sind  mehrere  diesem  Myotom  verwandte  Mnskeln  Torliandea, 
welche  das  Stelepodinm  mit  distalen  Abschnitten  des  Oliedmafien- 

Skelettes  verbinden.  Als  solche  sind  so  verzeichnen  der  stele-sengo- 

podiale  M.  pronator  teres,  der  stele -actinopodiale  M.  flexor  caipi 
radialis  und  weiter  der  M.  palmaris  longns  und  Flexor  digitomm 
Communis  sublimus.  Die  /wci  erstgenannten  finden  in  diesem  Myotom 
ihr  Ende,  während  flir  die  beiden  letztgenannten  das  siebente  Myotom 
das  erste  ist,  das  sich  an  ihrer  Bildung  betheiligt. 

Ziehen  wir  weiter  distalw iirts,  so  ist  als  zum  siebenten  Myotom 
in  Beziehung  stehend  zu  verzeiclmen  der  interzeugopodiale  M.  prona- 
tor qnadratas  und  weiter  der  leugo-phalangopodiale  M.  flexor  poIUcis 
longas,  dessen  Anlagenivean  in  diesem  Myotom  seine  eandale  Grease 
hat,  nnd  der  eben&lls  seogo-pbalangopodiale  M.  flexor  digitonm 
profbndns,  von  welchem  die  rostrale  Grenze  des  Bildongseentrams 
in  diesem  Myotom  sich  findet 

Dieses  Myotom  hat  ausgiebige  Beziehangen  mit  der  eigenfliebco 
Mnsknlatnr  der  Hand  bekommen.  Für  die  drei  Tfaenarmnskeln,  den 
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Flexor,  Abdoctor  brevis  nnd  Opponens  pollicis  konnten,  wie  erwähnt, 
Beziehung'en  znm  sechsten  Myotom  nachgewiesen  werden.  Und  es 
zeigte  sieh,  das»  jeder  dieser  Muskeln  Material  vom  siebenten  in  sich 
fasste.  Außerdem  aber  war  eine  gleiche  genetische  Herkunft  aus 
dem  siebenten  Mvotom  mit  Sicherheit  für  den  Flexor  brevis  und 
Upponens  digiti  V  lestzusteilen ,  nicht  fUr  den  Abductor  des  Klein- 
ßngers,  der  dnreh  den  achten  und  nennten  Spinalnerren  inner- 
vhrt  war. 

leh  habe  mir  TOtgebenB  gioBe  Mtthe  gegeben,  die  spfaiale 
bnerratioD  der  M.  Inmbrieales,  der  biteiMsei  nod  dee  Addnetor 
polHeis  m  beetiaiDen.  £•  war  aber  dnrehaos  munSglieh.  Daa  Ein- 
sige,  was  ich  habe  bestunmen  kOnneB,  iakf  dass  der  seehste  Spinal- 
nerv die  Interossei  nicht  innervirtej  was  daraos  hervorgeht,  dass  ana 
fiesem  Nerven  keine  Fasern  in  den  Stamm  des  N.  ulnaris  Uber- 
traten. Weiter,  dass  eben  so  der  neunte  Spinalnerv  sich  an  der 
Inuervation  dieser  Muskelgruppe  nicht  betheiligt  hat,  wesshalb  auf 
dne  Abwesenheit  von  Material  des  neunten  Myotoms  in  diesen 
Muskeln  /u  schlieüen  war.  Auch  dieser  Befund  war  nicht  schwer 
zu  entdecken,  da  die  uiutorischen  Faseru  des  neunten  Spinaluerven 
liemlich  locker  dem  Ulnarisstamme  angeschlossen  waren,  und  so  weit 
dieaelben  nieht  sn  den  apSter  an  erwSliBeiiden  Muskeln  sogen,  sieh 
tfmmtlieh  in  den  Nerven  fttr  den  M.  abdaetor  digiti  qninti  umbogen. 
Idi  konnte  nnr  featstelloi,  daaa  der  B.  profnndoa  des  Ulnaria  naoh 
Abgabe  der  Zweige  fllr  die  Hypethenarmnskeln  ans  Fasern  des 
siebenten  nnd  aehten  Spinalnerven  snsammengesetzt  war  nnd  dass 
darin  jene  des  achten  bei  Weitem  die  Mehrzahl  bildeten. 

Es  gelang  mir  nicht,  diese  Fasern  in  peripherer  Richtung  von 
einander  zu  trennen  oder  eines  der  Muskclästchen  oentralwärts  vom 
gemeinschaftlichen  Stamme  so  weit  zu  sondern,  dass  ich  die  spinale 
Herkunft  bestimmen  konnte.  Dies  rührte  davon  her,  dass  sich  die 
Elemente  der  verschiedenen  Muskelästchen  unmittelbar,  nachdem  sie 
den  gemeinschaftlichen  Stanmi  erreicht  hatten,  so  innig  mit  den 
Elementen  der  anderen  Zweige  verllochten  waren,  dass  von  einer 
Trennung  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Ich  fand  Uer  diesdben 
mittberwindliehen  Sehwierigkeiten,  wie  beim  peripheren  Theil  des 
Hypoglosans,  wo  sieli  eben  so  die  Elemente  der  Spinalnerven  ftr  die 
Zangenmoakelii  ustiennbar  mit  den  FMem  des  Hypoglosraa  dvreb 
einander  gemiselit  hatten. 

Mnne  Angabe  kann  desshalb  nicht  weiter  gehen,  als  dass  die 
vom  B.  profondnfl  nervi  nlnaria  innervirten  Muskeln  sum  giOBlen 
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Tlieil  aus  dem  achten  Myotom  herkötnnilicli  waren,  danebeD  aber 
auch  zum  siebenten  Myotom  in  genetisclier  He/.iehung:  stunden. 

Auch  f'tir  die  beiden  vom  N.  medianus  innervirteu  radialen 
Lnmbricalimisktln  konnte  icb  die  mctamere  Herkunft  nicbt  fest- 
stellen. Bei  einem  Vergleich  der  Innervirungswoise  der  ulnaren 
und  radialen  Lurabricalrauskeln  springt  ein  Unterschied  sofort  in> 
Auge.  Die  vom  N.  ulnaris  iunervirten  Muskelchcn  empfangen  ihre 
Nemo  Tom  Bamna  profandns  ans,  d.  Ii.  Tom  Muskelast,,  aod  die 
Nemn  treten  an  der  Untemeite  in  den  seUanken  Ifuskelbanoh  ein. 
Dagegen  werden  die  beiden  radialen  Lnmbricalee  von  den  Finger- 
hantilsten  des  Hedianns  ans  innenrirt^  die  Bintrittestelle  der  Nerra 
findet  sich  an  der  oberen  Fiftehe  der  Hnakeldien.  Aber  wie  schon 
erwähnt,  mischt«!  sieh  die  Elemente  mehrerer  Spinalnerven  sehr 
innig  in  den  sensibelen  Endästen  des  Medianus,  warum  auch  die 
metamere  Herkunft  der  l>eiden  Lumbricalmaskeln  nieht  erf<Hveht 
werdttn  konnte. 

In  untenstebcndor  Talielle  findet  man  systematisch  die  mit  dem 
siebenten  Myotom  verwandten  Maskeln  angeordnet. 

Ans  dem  siebenten  Myotom  hervorgegangene  Maskeln. 

Dor'^ale  Muskeln. 

Trunco-zonale:  Serratus  unticu-;. 
Trunco-stelepodiale:  Latissimus  dorsi. 
Zono-zengopodiale:  AnconaeuR  longus. 

Stele-zeugopodiale:  Ancooaeus  externus,  Aucouaeus  internus,  An- 
conaeiis  (|uartu8. 

Stele-actiuopodiale:  Extensor  carpi  radialis  longus,  Extensor  carpi 

radialis  brevis,  Extensor  carpi  nlnaris, 
Stele-phalangopodiale:  Extensor  digitomm  commnniSi  Extensor 

digiti  qninti. 
Intersengopodiale:  Snptnator  brevis. 
Zengo-actinopodiale:  Abdnctor  poUicis  longns. 
Zeugo-phalangopodiale:  Extensor  poUicis  longns,  Extensor  pollieis 

breviSf  Indicator  proprins. 

Ventrale  Mnskeln. 

Trnneo-xonale:  PeetoraHs  minor,  Peetoralis  nu^or. 
Zono-stelepodiale:  Coraeo-brachialis.  . 
Stele-seugopodiale:  Pronator  teres. 
Stele-aetinopodiale:  Flexor  carpi  radialis. 
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Stele-phaUngopodiale:  FtdmariB  longai,  Flexor  digitoniiD  00m- 

mttniB  tablimas. 
Inierzengopodiale:  Pronator  qnadratus. 

Zeago-pbalangopodiale:  Fiezor  poUids  longuBi  Flexor  digitomm 

commnnis  profundus. 

Basi-actinopodiale:  Oppoucns  pollicis,  Oppooeus  di^ti  V. 

Basi-pbalaugopodiale:  Flexor  pollicU  brevis,  Abductor  pollicis 
brevis,  Flexor  digiti  V. 

Aetino-phalangopodiale:  Bim.  iDterossei  exterui  et  iuterni,  Ad- 
ductor pollicis. 

b.  Da»  D«rmaUm, 

Ehe  leb  die  Verbreitaiig  der  senaibelen  Elemente  des  Banns 
veatralis  bespreefae,  mnss  leb  den  Befiind  mittfaeilen,  dass  es  mir 
Hiebt  gelnngen  ist,  in  dem  Bamns  dorsalis  des  debenten  Spinalnenren 
derartige  Fasern  nachzuweisen.  Der  Ast  endete  in  der  dorsalen 

Muskulatur,  ohne  einen  Zweig  zur  Haut  zu  schicken.  Ich  suchte  in 
der  Litteratur  der  menschlichen  Anatmnie  vergebens  eine  derartige 
Angabe.  Wohl  finde  ich  in  der  Figur,  welche  Henle  der  Arbeit 
von  Kldixger  entlehnt  hat,  weniger  doraale  Uantäste  angegeben, 
als  mit  der  Spinalnervenzahl  Ubereinstimmt,  aber  ein  Fehlen  beson- 
derer Iiami  cutanei  dorsales  erwähnt  der  Autor  nicht 

Boi  RGEKY  (5),  Sappky  (3S)  Und  .SwAx  (42)  geben  mir  au,  dass 
der  Ramus  dorsalis  des  vierten  und  fünften  Lumbalnerveu  keinen  iiaut- 
ait  abgiebty  wie  ich  es  anoh  bei  meinem  Individuum  gefunden  habe, 
sprechen  aber  niebt  von  dem  siebenten  Spinalnerven.  Sofort  mnas 
hmsogeflBgt  werden,  dass  aneh  der  aehte  Spinalnerr  diese  Eigen- 
thllmlielikeit  seigte.  Das  Experiment  hat  aber  bei  Thieren  das  Fehlen 
dieser  HantKste  sehon  lange  an  Tage  gefördert  TObck  nimlieh 
Dsdit  (44,  pag.  314)  die  Angabe,  dass  beim  Hnnde  der  sechste, 
siebente,  achte  und  neunte  Spinalnerv  in  ihren  K.  dorsalis  keine 
Elemente  zur  Haut  schicken.  Es  scheint  auch  bei  Macacus  rhesns 
etwas  Derartiges  aufzutreten.  Denn  in  dem  Experiment,  das  Suer- 
KiNOTOX  (40,  pag,  b92)  raittheilt,  sagt  er,  dass  der  Bezirk  des  zweiten 
Thoracalnerven  an  jenen  des  vierten  Cerviealnervcu  stößt.  (Der 
fünfte  Cervical-  bis  erste  Thoracalnerv  waren  durchschnitten  ^} 


'  Rfiin  Absililiiss  dit-ser  Abhandliin;;  mi'ilio  .Faminr  '98)  steht  mir  die 
zweite  Arbeit  voa  Sherbinoton  (Uber  die  üautaerveubezirke  oberhalb  des 
«Htm  ThonMahiemn)  nooh  nicht  inr  Verfügung. 
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Die  sensibelen  Fasern  des  siebenten  Spinalnerven  haben  sicli  der 
Bahn  des  Badialis  nnd  des  Medianns  aogesefalossen.  Anfieidem 
waren  dem  Ulnaris  wenige  senaibele  Fasern  dieses  Spinalnerren  ein- 
verleibt, welche  dnreh  den  Ramns  superficialis  sn  der  Haut  der  Finger 
gelangten. 

Jene  Fasern,  welche  den  N.  radialis  zusammensetzen  helfen, 
trennten  sich  von  diesem  Tractus  an  zwei  Stelleu.  Ein  Theil  der- 
selben spaltete  sich  vom  Hanptstanime  mit  dem  N.  cutaueus  brachii 
posterior  inferior  ab,  ein  anderer  Tlieil  ging  in  den  K.  sui)erticialis 
des  N.  radialis  Uber.  Wie  gesagt  und  aus  Fig.  2  ersichtlich  ist. 
spaltet  sich  der  N.  cutaueus  brachii  posterior  inferior  unmittelbar 
naeh  Dnrehbohmng  der  Risda  biadili  in  awei  Äste.  Der  von  diesen 
xwei  radial  ▼erlanfendoi  war  snsammengesetzt  ans  Fasern  des  seeb» 
Bten  nnd  siebenten  Spinalnerven,  während  der  mehr  nlnarwärts  ge> 
lagerte  fost  anssehließlieh  ans  Elementen  dee  siebenten  Spinalnerven 
sasammengesetxt  war.  Es  fanden  sieh  aber  wenige  Fasern  des  achten 
Spinalnerven  demselben  angeschlossen. 

Oben  haben  wir  aus  einander  gesetzt,  welchen  Theil  des  Abs- 
breitungsgebietes  dieses  Hanfnerven  wir  dem  sechsten  Dermatom  ver- 
meinten znertlicilcu  /,ti  iiiUssen.  Es  bleibt  die  Frage  zu  beaiitwortoii 
übrig,  wo  der  Bezirk  gelagert  war.  iu  dem  sich  die  wenigen  Fasern 
des  achten  Spinaluerven  verbreiteten.  Der  übrige  Tlieil  des  go- 
sammten  Bezirks  würde  dann  dem  siebenten  Dermatom  zufalleu. 
Wie  sich  später  zeigen  wird,  fanden  die  Übrigen  sensibelen  Fasern 
der  aehten  Spinalnerven  ilu  peripheres  Endgebiet  simmtfidi  an  der 
Hand  oder  in  der  Fnlsregion,  sowohl  dorsal  als  palmar.  Ich  glanbe 
nnn  nicht  weit  fehl  sn  greifen,  wenn  ich  meine,  dass  ebei^  so  die 
wenigen  Elemente  ans  dem  achten  Spinalnerven,  welche  dem  ul- 
naren Ast  des  Cntaneas  brachii  posterior  inferior  angesehloesen 
waren,  zum  meist  distalen  Theil  des  Bezirkes  dieses  Hautnerven 
zogra  und  ihr  Endgebiet  an  der  Dorsalfläcbe  des  Pulses  fanden. 
Dann  schließt  sieh,  wie  sich  später  zeig'en  wird,  ihr  Gebiet  unmit- 
telbar jenem  der  dorsalen  F^lemente  des  arlifen  Spinalnerven,  welche 
der  Balm  <lt  s  N.  ulnaris  entlang  die  Haut  erreichen,  an.  Aus  diesen 
Überlegungen  folgt,  dass  das  siebente  Dermatom  auf  der  dorsalen 
Fläche  des  Vorderarmes  im  (TroKen  und  Ganzen  einen  Uautbezirk  be- 
streicht, wie  es  in  Fig.  4  angedeutet  ist. 

Die  übrigen  dorsalen  sensibelen  Elemente  der  siebenten  Spinal- 
nerven zogen  in  der  Bahn  des  Ramns  superficialis  nervi  radialis 
peripher wärts.   Dieser  Kerv  fUhrte,  wie  Fig.  6  seigt,  noch  Fasern 
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des  Mohsten  Sptnalnamii  und  daneben  wenige  Tom  sehten  Spinal- 
nerren. Wie  selion  gesagt,  war  anf  der  Hand  die  Grense  swiselien 

dem  Gebiete  des  sechsten  und  siebenten  Dermatom  nicht  za  be- 
stimmen. Die  Faserfasion  war  eine  za  intensive.  Vielleicht  darf 
die  Grenze  in  der  Richtung  des  Zeigefingers  sich  verloren  haben. 
Obwohl  die  Grenze  /.wischen  dem  siebenten  und  achten  Deinuituni 
eben  so  weuijr  frenau  xu  bestimmen  war,  ist  hier  doch  eine  gewisse 
Präcisirung  mfiglieh.  Der  Handrücken  war  norinaier  Weise  vom 
R.  dorsalis  nervi  ulnaris  und  R.  superficialis  nervi  radialis  inner- 
virt,  deren  Bezirke  in  der  Mittellinie  des  Handrückens  and  des 
Ifittelfingers  an  einander  stieBen.  Im  B.  dorsalis  nenri  nlnaris  fimden 
sieh  keine  sensibelen  Elemente  des  debenten  Spinalnerven,  nur  solehe 
vom  achten  nnd  nennten.  Dagegen  fanden  sieh  im  R.  snperfidalis 
nervi  radialis  nur  wenige  Fasern  des  achten  Spinalnerren.  Mit  Be- 
itimmlheit  kann  man  dessbalb  schließen,  dass  das  Dermatom  des 
debenten  Spinalnerren  aof  dem  EUindrUcken  nlnarwärts  den  Mittel- 
finger nicht  Uberschritten  hat,  dass  die  Grenze  zwischen  dem  sie- 
benten und  achten  Dermatom  ungefähr  in  der  Mitte  des  Handrückens 
verlaufen  haben  muss.  Wie  weit  ich  die  Anffaseriing  des  R.  super- 
ficialis nervi  radialis  habe  bewerkstelligen  kiiiinen,  zeigt  Fig.  ti  ge- 
nügend. Ks  war  mir  fraglicii  geblieben,  ob  nocli  Fasern  des  achten 
Spinalnerven  diesem  Nerv  entlang  in  die  eigentlichen  Fingernerven 
gelaugten.  Über  die  ganze  Ausdehnung  des  siebenten  Derniatoms 
anf  der  Dorsalfläcl^e  der  oberen  Extremität  orientirt  Fig.  4. 

Die  Toitralen  Elemente  des  siebenten  Spinalnenren  waren  mit 
wenigen  Ausnahmen  tfmmtlieh  dem  Mediannsstamme  angesehlossen; 
snr  wenige  trugen  zur  Zusammensetzung  des  N.  nlnaris  bei.  Dieser 
Umstand  Ulsst  schon  sofort  schliefien,  dass  der  siebente  Spinalnenr  sieh 
an  der  Ventralfläcbe  der  oberen  Extremität  nur  an  dem  meist  distalen 
Abschnitt  veittstelt,  denn  sensibele  Ulnaris-  oder  Medianasäste  bleiben 
dem  Oberarm  und  mit  Ausnahme  der  l'ulsgegend  eben  so  dem  V^order- 
arni  fremd.  fDer  N.  cutanens  brachii  internus  major  und  minor 
werden  hier  als  selbständige  riexusä.ste  aufgefasst.)  Dass  aber  von 
einer  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  deui  sechsten  und  siebenten 
Dermatom  uud  zwischen  diesem  letzteren  und  dem  achten  an  der 
VoUrfläche  der  Hand  kaum  die  Rede  sein  kann,  erhellt  aus  Fig.  7. 
Bis  Uber  den  Pols  ist  die  Grenze  zwischen  dem  siebenten  und  achten 
Dermatom  noch  zu  ziehen,  da  der  Ramus  palmaris  e  nerro  ninare 
aus  Fasom  des  achten  und  nennten  Spinalnwren  zusammengetetst 
war,  der  gleiehgenannte  Ast  des  N.  medianus  aus  solchen  vom 
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BechBten  und  siebenten.  Die  Grenze  zwischen  siebeuteni  und  achtein 
Dermatoni  muss  desshalb  zwischen  den  Bezirken  beider  Nerven  hiu- 
durchgelaufen  iiaben.  Weiter  distalwärts  eine  Grenze  ziehen  zu 
Wüllen,  würde  nicht  nur  Si)ekulation  sein,  sondern  gewiss  ein 
morphologischer  Fehler.  Die  Betrachtung  von  Fig.  7  flihrt  rasch 
zur  Überzeugung,  dass  die  Haut  an  der  Volariläcbe  der  Finger 
sweifelsohne  plmiBpioal  innenrirt  sein  mass.  Wie  aas  dieser  Figur 
henrorgebt,  kann  man  wohl  im  Allgemeinen  sagen,  dass  der  sechste 
Spinalnerv  sieh  mehr  radial  ansbraiteti  der  nennte  sieh  mehr  dem 
nlnaren  Band  nihert  nnd  daas  dem  siebenten  und  aohten  eine  Zwi- 
sehenlage  snkommt  Aber  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dass  jeder 
Fingemenr  ein  bisfnnales  oder  trispinales  Gebilde  ist,  daas  Fasern 
des  achten  Spinalnerren  den  radialen  Kand  des  Zeigefingers  mit- 
innerrireD,  solche  der  nennten  noch  an  der  Innervation  des  Mittel- 
fingers betheiligt  sind,  während  unigekehrt  Fasern  des  siebenten 
Spinalnerven  die  Kadialseitc  des  Minimus  noch  erreichen,  dann  niu^^s 
man  auf  eine  solche  cutane  Fusion  von  Fasern  der  .Spinalnerven 
an  den  Fingern  schließen,  dass  jeder  Versuch  einer  Abgrenzung  der 
DermutüUie  in  diesem  Kürperabschuitt  fehlerhalt  ist.  Die  Verhalt- 
nisse sind  im  Gegentheil  derart,  dass  mau  uothwendig  zu  einer 
plnrispinakn  Innerration  der  Fingerhant  kommen  mnsa.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  hohe  funktionelle  Bedentong  der  plunspinalen 
Innerration  der  Finger  herronnheben,  wir  dürfen  uns  aber  freuen, 
dass  diese  Thatsache  anatomisch  sich  so  stringei\|t  nadiweisen  ISsst. 

Betrachten  wir  die  ganse  Ausdehnung  des  ganien  siebraten 
Dermatom,  so  wie  sie  in  Fig.  4  und  5  wiedergegeben  ist,  dann  fiUlt 
eine  Besonderheit  sofort  auf,  dass  nSmlioh  der  dorsale  und  der  ven- 
trale Abschnitt  zwei  von  einander  gesonderte  Bezirke  darstellen. 
Das  fünfte  nnd  sechste  Dermatom  bildeten  je  eine  einheitliche  Fläche. 
Der  Abschnitt,  welcher  hier  von  den  dorsalen  Fasern,  und  jeuer, 
welcher  darin  von  den  ventralen  Elementen  inuervirt  war.  gingen 
unmittelbar  in  einander  Uber.'  Die  beiden  Dermatome  /usammen 
legten  sich  wie  Schienen  Uber  den  radialen  Hand  der  Extrenutät. 
Dieses  Verhalten  ist  nun  für  das  siebente  Dermatom  nicht  mehr  zu 
konstatiren.  Der  dorsale  Tbeil,  welcher  die  Dorsalfittehe  ron  Vorder- 
arm und  Hand  flberstreicht,  ist  ron  dem  an  der  Batmarliehe 
sitnirten  Ventraltfaeil  getrennt,  nur  um  die  Finger,  also  nm  den 
distalen  Band  der  Eztremitttt  hemm,  hangen  beide  Abschnitte  so- 
sammen. 
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Das  aehte  Segment 
tu  Das  üjfotom. 

Die  Zahl  der  diiferaniirtai  Mukeliiidividiieii  sinkt  bei  diesem 
Segment  wieder.  Es  sind  nnr  neunzehn  zn  veraeiehnen,  welche  wir 
wiederum  der  natllrliehen  Reihenfolge  nach  angeben.  | 

Der  IL  sealenns  medins  nnd  postiens  erhalten  ans  diesem 
Myotom,  welches  das  letste  ist,  das  dch  an  dieser  Grappe  bethei- 
Hgt,  noch  Bildnngsmaterial.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  einer  tiefen 
Portion  des  Sealenns  anticns.  Diese  Portion  bildete  eine  ziemlich 
selbständige  mit  dem  Übrigen  Theil  des  Muskels  nur  in  lockerem 
Znsanimetiban^  stebende  Fleischmasse,  welcbe  vom  letzten  Hals- 
wirbel iiiren  Ursprung  nabm.  Sie  stellte  einen  schön  ausgeprägten 
M.  scalenus  minimus  dar.  Nur  dieser  vom  Übrigen  Muskel  abge- 
splitterte Abschnitt  bekam  aus  dem  achten  Spinalnerven  einen  nicht 
mit  den  Übrigen  zusammenhängenden  2«erv.  Der  Scalenus  minimns 
wir  also  bei  mebiem  Prl|»anit  efai  Theil  des  polymeien  M.  sealenns 
snticns,  der  in  segmentaler  Hinsicht  seine  Selbstttndigkflit  beibe- 
halten bat 

Dorsale  tmnoo-nmale  Hnsknlatnr  ist  ans  diesem  Myotom  nicht 
mehr  berroig^gaagen,  wohl  sind  noch  Elemente  derselben  in  den  i 

dorsalen  trnnco-stelepodialen  H.  latissünns  dorsi  Ubergetreten.  Eben 

^  fehlt  eine  Betbciligung  an  der  lono-stelepodialen  Muskulatur. 

Der  zono-zeugopodialc  M.  anconacns  longus  endet  in  diesem  Myotom,  I 

eben  so  wie  die  beiden  zusammengehörigen  Mm.  ancouaeus  internus 

und  quartus.   Von  den  weiter  distal  wärt»  ziehenden  dorsalen  Muskeln, 

welche  von  dem  achten  Mvotom  Material  entlehnten,  sind  noch  zu 

nennen  der  Extensor  digitornm  communis,  der  Indicator  proprius  und 

der  Extensor  digiti  qointi  und  der  Extensor  carpi  uloaris.  Damit 

iit  die  Zahl  der  donalen  Muskeln,  wriche  theilweise  vom  achten 

Myotom  herstammten,  erschöpft.    Von  allen  genannten  war  die 

distale  Grenze  des  Bildnngsnivean  in  diesem  Myotom  gelagert,  das 

nennte  betheiligte  sich  nicht  an  der  Bildung  der  dorsalen  Mnskniatar. 

Die  Anzahl  der  aus  diesem  Ifyotom  gebildetm  ventralen  Muskeln 
Übertrifft  diejenige  der  dorsalen.  Konnten  wir  an  der  Dorsalseitc 
nor  eine  Beziehnog  zu  Muskeln  koustatiren,  wdche  alle  schon  Bil- 
'Inngsmaterial  aus  mehr  rostralen  Myotomen  aufwiesen,  so  begegnen 
wir  an  der  Ventralseite  noch  zwei  Muskeln,  deren  Bildungsniveau 
mit  ihrer  rostralen  Grenze  in  diesem  Myotom  gelagert  war,  nämlich 
dem  Abductor  digiti  quinti  und.  dem  Flexor  Carpi  ulnaris.  Das- 
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Bilduugsniveau  dieser  Miiskelu  iu  toto  ist  so  weit  euudalwärts  ge- 
lagert, wie  sonst  von  keinem  anderen  Extremitätenmnskel.  Dar 
Opponens  digiti  Y  und  der  Flesor  breviB  digiti  V  finden  in  diesen 
Myotom  ihr  £nde.  Weiter  ist  Ton  demselben  kontraktiles  Material 
in  den  M.  Flexor  digitomm  communis  profundus  nnd  Palmaris  longu 
übergegangen,  Muskeln  also,  welehe  y<m  Zengopodium,  resp.  Stele* 
podium  sum  distalen  Abschnitt  der  Hand  sieboi.  Aueb  der  H.  pro- 
nator quadratus  xelgte  uocb  den  Besitz  von  vom  achten  Myotom 
stammenden  ventralen  Material.  Es  fehlte  solches  Material  in  der 
Muskulatur,  welehe  vom  Stelepodium  zum  Zeujropodium  zieht,  eher 
BO  in  Muskeln,  w  elehe  den  SchultergUrtel  mit  dem  Skelet  der  treieu 
Extremität  ver))inden;  weiter  in  der  tronco-stelepodialen  Muskulatur 
Nur  der  trunco-zonale  M.  pectoralis  minor  wurde  noch  vom  achter 
Gervicaluerveu  inucrvirt,  uiuss  also  zum  Theil  aus  dem  achten  M\uti/m 
herkOmmliidi  gewesen  sein. 

Fassen  wir  schliefilieh  die  Derivate  des  aehten  Myotom  wieder 
tabellarisch  snsammen. 

Aus  dem  aehten  Myotom  hervorgegangene  Muskeln. 

Dorsale  Muskeln. 

Truneo-stelepndiale:  Latissimus  dorsi. 
Züuo-zcugopodiale;  Ancouaeus  longus. 
Stele-seugopodiale:  Anconaene  internus,  Anoonaeus  quartas. 
Stele-aetinopodiale:  Extensor  carpi  ulnaris. 
Stele-phalangopodiale:  Extensor  digitonim  communis,  Extenior 

digiti  quinti 
Zeugo-phalangopodiale:  Indicator  proprins. 

Ventrale  Maskeln. 

Tr uuco-zouale:  rectoralis  minor. 
Stele-basipodiale:  Flexor  carpi  ulnaris. 
Stele-phalangopodiale:  Flexor  digitorum  communis  subUmss 

(Falmaris  longus). 
InterzeugopOdiale:  Pronator  quadratus. 

Zeugo-phalangopodiale:  Flexor  digitorum  communis  profundos, 

Basi-actinopodiale:  Opponens  digiti  V. 

Ba8i-phnl:iiir;^opodiale:  Abductor  digiti  V,  Flexor  brevis  digiti  V. 
Actino-phalangopodiale:  Interossei. 
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b.  Das  Dermatom. 

Ich  verweise  hier  nach  obeDstehender  Angabe,  das«,  wie  beim 
siebenten,  eben  so  ])eim  achten  Spinalnerven  der  H.  dorsalis  keine 
seiisibelen  Klenieute  in  sich  schloj*s,  wodurch  al?<o  am  Kücken  der 
Bezirk  des  sechsten  und  neunten  Spinabierveu  in  unmittelbare  Nach- 
barschaft 7A\  einander  kamen. 

Es  erreichen  die  seusibeleu  Elemente  des  achten  .Spinalnerven 
Iftngs  ▼eneM^ner  Bahnen  die  Peripherie.  ErstcDs  gelangte  ein 
Thefl  der  Fasern  in  den  Stamm  des  Hedianas  und  wurde  längs 
diesem  Stamme  der  Hant  der  Hand  zogefUirt.  Hier  Tertheilten  sieb 
dieselben  in  jene  Äste,  welobe  die  radiale  Seite  des  Zeigefingers, 
die  einander  zngelwhrten  Seiten  des  sweiten  und  dritten  Fingers 
UDd  des  dritten  and  vierten  Fingers  innervirten.  Im  Ramus  pal- 
maris  dieses  Nerven  waren  keine  Fasern  des  achten  Spinalnerven 
nachzuweisen.  Wie  schon  vorher  gesagt,  waren  die  Fasern  in  den 
Fingemerven  so  intensiv  mit  solchen  vom  siclionteu  und  theilweise 
nn't  solchen  vom  neunten  vermischt,  dass  vou  eiuer  weiteren  Detailli- 
rung  der  Bezirke  ab^^^eseiieu  werilen  muss. 

Ein  auderer  Tlieil  tier  Fasern  zog  im  Stniinne  des  X.  ulnaris 
distahvärts,  um  sich  theilweise  mittels  des  Kamus  dorsalis  au  der 
Dorsalfläche  der  Hand  aaszabreiteu,  theilweise  ihr  Endgchiet  an  der 
FklmarfiSdie  der  Hand  cn  finden.  Von  den  letxteren  verlor  rieh 
ein  Theil  in  der  Bahn  des  R.  palmaris,  welcher  Ast  weiter  aas 
Elementen  des  nennten  Spinalnerven  sosammengesetit  war  (Fig.  7}. 
Die  Übrigen  Tolaren  Fasern  verliefen  in  der  Bahn  des  B.  snperfieialis 
zur  rinarseite  des  fOnften  Fingers  und  zn  den  einander  sngekehrten 
Seiten  des  vierten  und  fllnften  Fingers. 

Ein  großer  Theil  der  sensibelen  Fasern  aus  dem  achten  Spinal- 
nerven, welche  sich  dem  l'lnarisstamme  angeschlossen  hatten,  er- 
reichte die  Peripherie  längs  der  Buhn  des  Kamus  dorsalis  dieses 
Nervenstammes.  Dieser  Ast  ver/.wei^t  sicli,  wie  aus  Fi^^.  <>  ersicht- 
lich ist,  von  der  Ulnarseite  des  l'tiiiften  bis  zur  Uluarseite  des  dritten 
Fiügers.  Der  ganze  Ast  war  bispinaler  Natur.  Nebst  den  Fasern 
des  achten  Spinalnerven  führte  er  solche  des  neunten.  leh  konnte 
Bor  konstatiren,  dass  der  Ast,  welcher  dem  ulnaren  Rande  des 
Kleinfingers  entiang  zog,  anssehliefilieh  Fasern  vom  nennten  Spinal- 
nerven flihrte,  wihrend  die  ttbrigen  Endzweige  Elemente  beider 
Nerven  enthielten. 

Eine  sehr  kleine  Zahl  sensibeler  Elemente  des  achten  Spinal« 
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neiren  gelangte  in  den  Stamm  des  Radial».  Von  demselben  verlief 
dn  Theil  aar  Peripherie,  iSogs  det  Bahn  des  N.  entaneu  biaddi 
posterior  inferior.  Der  ttbrige  Theil  war  dem  B.  superficialis  ange- 
schlossen. Was  die  erstgenannte  Fasermasse  anbetrifft,  so  habe  ich 
bei  dem  siebente  Dennatom  die  Grtlnde  entwickelt,  weBühalb  ich 
diesen  Fasern  ein  Endgebiet  sehr  distal  au  der  DorsaltlUche  des 
Vorderarms  zuertlieilte,  damit  ihr  doch  immerhin  kleiner  Bezirk  sich 
unmittelbar  an  jenes  Gebiet  des  achten  tjpinalnerven  anschließen 
wUrde,  das  sich  Uber  die  Hand  ausbreitet  Mit  Bezug  auf  die  Fasern, 


Die  Zu»tmiu«iiMUaug  dM  Plexus  brMbUlie  bei  dem  tob  111»  ant«r»ucbt«&  iAdividnam. 


welche  im  R.  superficialis  des  Radialis  weiterzogen,  konnte  mit  0(*  | 
wissheit  konstatirt  werden,  dass  sie  sich  in  jenen  Ast  des  R.  super- 
ficialis umbogen,  welcher  in  transversaler  Richtung  Uber  die  Dorsal- 
flilche  des  Pulsgelenkes  sich  ausstreckte.  Zweifelhaft  muss  es  Ijleibei).  | 
ob  einige  dieser  Elemente  in  den  Fiugernerven  weiter  distaiwärts 
verliefen.  I 

Der  Bahn  des  N.  ulnaris,  radialis  und  medianns  entlang  ge- 
langten aber  noch  nicht  alle  scusibeleu  Fasern  des  achten  äpinal- 
nerven  zor  Peripherie.  Ein  letzter  TheU  war  in  die  Bahn  des  K. 
entsneos  braehii  internus  major  Ubergetreten.  Dieser  Nenr,  weleber 
ans  dem  achten  und  nennten  Spinalnenren  snsammengesetst  war, 
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löste  sich  scIkhi  solir  central  vom  Plexus  ab,  wie  Fig.  8  zeigt.  Nach- 
dem der  Nerv  au  seiner  gewühnlichen  Stelle  die  Oberarnit'aBcie  durch- 
bohrt hatte,  spaltete  er  sich  anmittelbar  in  zwei  Zweige,  welche  resp. 
oberhalb  and  unterhalb  der  yena  basilica  Terliefsn  (Fig.  3).  Jener 
Ast,  welcher  oberhalb  der  genannten  Vene  rerlftnfk,  zieht  in  siem- 
Ikh  gerader  Richtung  dietalwSrts  bis  ttber  das  Palsgelenk  und 
«endet  seine  Äste  Überwiegend  nm  den  Ulnarrand  dee  Vorderarms 
hin  sor  Dorsalseite.  Zwei  Ton  ihnen  prilgen  sich  dnreh  Mächtigkeit 
ans.  In  radialer  Richtung  gehen  nur  schwache  kurze  Ästchen  ab. 
Die  zwei  mächtigen,  in  ulnarer  Richtung  verlaufenden  Aste  ent- 
hielten nur  Fasern  des  neunten  Spinalnerven  in  sich,  wiilirend  die 
sensibeleu  Fasern  des  achten  Spinalnerven  dem  gerade  distahvärts 
zum  Pulsgclenke  verlauloiulen  Ast  angeschlossen  blieben,  zugleich 
mit  solciieu  vom  neunten.  Daraus  ist  zu  schließen,  dass  diese  sen- 
sibeleu  Faneru  aus  dem  achten  Spinalnerven  ihr  Endgebiet  au  einem 
distalen  olnarwftrts  liegenden  Bezirk  an  der  Vorderfläche  des  Vorder- 
anns gefunden  haben  müssen,  und  es  steht  nichts  im  Wege,  dieses 
als  hl  direktem  Znsammenhange  an  denken  mit  jenem  Hantbexirk 
des  achten  Spinabenren  anf  der  Hand,  welcher  durch  den  N.  olnaris 
mittels  dessen  R.  palmaris  nnd  R.  saperficialis  innervirt  ist. 

Oberblicken  wir  jetzt  das  gesammte  Dermatom  des  aehten  Seg- 
mentes, 80  finden  wir  an  demselben  die  EigenthUmlichkeit  ausgeprägt, 
welche  sich  eben  so  schon  am  siebenten  Dermatom  kennbar  machte. 
Ein  Theil  desselben  findet  sich  nämlich  an  der  volaren  Fläche  der 
Extremität,  ein  anderer  'i'heil  an  der  dorsalen  Fläche.  Diese  beiden 
Abschnitte  tinden  sieh  ziemlich  distal  au  der  Extremität.  Von  einer 
Abgrenzung  des  Dermatoms  auf  der  Hand  muss  abgesehen  werden. 
Es  war  mit  üestimmtheit  nachzuweisen,  dass  au  der  V'oiarÜäche  die 
Fasern  des  achten  Spinalnerven  nicht  die  Haut  des  Danmens  inner- 
virtan,  sonst  aber  in  allen  Fingemer?en  in  geringerer  oder  grOBerer 
QnsatitSt  vorkamen ,  dass  an  der  DorsalflSche  diese  Fasern  der 
Uhuurseite  des  Klehifingers  fern  blieben  nnd  rieh  wahrscheinlich 
nicht  writer  tadialiriirts  ansbrriteten  als  xnm  Mittelfinger.  Mnth- 
nafiUch  war  das  Dermatom  also  an  dem  Handrttcken  mehr  beschrinkt 
als  an  der  Palmartläche. 

War  also  die  Abgrenzung  des  Dermatoms  auf  der  Hand  in 
radialer  und  ulnarer  Richtung  nur  eine  ungefähre,  so  konnte  auch 
die  proximale  Grenze  sowohl  des  dorsalen  wie  des  volaren  Theiles 
vom  Dermatom  nur  annähernd  fest^'estellt  wcrdeu.  Sicher  war,  dass 
sowohl  dorsal  als  volar  das  Dermatom  sich  noch  Uber  die  Pulsregiuu 
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aasgestreckt  luibeii  muBs,  denn  an  der  Volarflttche  dee  Voidenrms 

war  es  der  K.  cutancus  brachii  internus  major,  an  der  Dorsalflidie 
der  N.  cutanens  brachii  posterior  inferior,  welche  Elemente  des  aebten 
Spinalnerven  peripherwUrts  leiteten.  Au  der  VorderHäche  warnaeb- 
znwoisen,  dass  diese  Fasern  zum  meist  ilislalen  Thcil  de»  Vorder- 
arms zogeu,  au  der  Dorsaltiiiche  war  dieser  Nachweis  nicht  zii 
führen,  wir  glaiil)tcn  aher  hieraus  schließen  zu  müssen,  damit  der 
He/.irk  dieser  Elemente  mit  jenen  der  Übrigen  dorsalen  Fasern  ein 
einheitliches  (ian/.e  hildete.  Auf  Grund  der  {^eriu;^en  (Quantität  der 
sensihelcn  Fasern  aus  dem  aebten  äpinaluerven,  welche  dem  cuta- 
nevfl  braehii  intenniu  mi^or  und  dem  K.  eutaneos  peateiior  inferior 
angesehloBBen  waren,  ISsst  sieh  aber  sehliefien,  dass  das  aebte  Dcr- 
matom  sich  nur  wenig  Uber  den  Vorderarm  ausgestreckt  baben  kenn. 

Das  neunte  Segment. 

Es  kommt  diesem  Segment,  den  mehr  rostraleu  gegenüber,  eine 
besondere  Stellung  zu.  Es  ist  uämlicb  das  vermittelnde  Segmeut 
xwiseben  BztremitSt  und  Rnmpf.  Wttbrend  von  jedem  seiner  KoBh 
ponenten  ein  Tbeil  sum  Anfban  der  ExtremitSt  verwerthet  ist,  smd 
andere  Theilei  sowoU  vom  Myotom  wie  vom  Dermatom  in  niheier 
Beziehung  mit  dem  Rumpfe  geblieben.  Die  Sonderung  m  beides 
Rnmpf-  und  Eztremitttenabschnitten  ist  eine  ziemlieh  scharfe  und 
dadurch  stellt  sich  das  candale  Übergangssegment  der  Extremität  in 
gewissen  Gegensatz  zu  den  mehr  rostralen.  Es  besteht  weder  iu 
Lagerung  noch  iu  Funktion  ein  Übergang  zwischen  eigentlichen 
Extremitätenmuskcln  und  Kumpfmnskeln.  Entweder  ist  das  Derivat 
\om  neunten  My(ttom  ditferen/.irt  in  Kuinjdhmskeln  mit  allen  Charak- 
teren, welche  jenen  von  mehr  caudaleu  Myotonien  zukommt  —  es 
ist  ein  t}  pi.seher  Tntereostalninskel  daraus  hervorgegangen  —  oder 
es  ist  in  Lagerung  und  Funkti<tu  ein  Extremitätenmuskel  geworden, 
welcher  in  keiner  Verbindung  mit  dem  Rumpfe  steht  In  topo- 
graphischer Beziehung  findet  sidi  also  ein  Hiat  zwischen  des 
Rumpf-  und  den  £xtremitfttenderi?aten  des  neunten  Segmentes. 
Eine  derartige  scharfe  Sonderung  war  am  rostralen  Übergaogs- 
gebiete  zwischen  Hals  und  Extremität  nicht  zu  konstatiren.  Wir 
werden  uns  natllrllch  in  diesem  Abschnitt  nur  mit  dem  ExtremitltNi- 
thdl  des  neunten  Segmentes  beschilftigen. 
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a.  jDas  Myotom. 

Dasselbe  war  nur  in  beschrUnkter  Weise  am  Aufbau  der  Extre- 
mitäteDniuskuIatur  bcthciliirt.  Dieses  {dof;  schon  aiis  dem  Umstand 
hervor,  dass  keiue  dorsalen  Extreiiiitätenmuskeln  Aorliaudcn  waren, 
in  welchen  Elemente  dieses  Mytjtoms  nachgewiesen  werden  konnten. 
Dasselbe  hat  nur  zur  liildnnfr  von  ventraler  Muskulatur  beigetragen. 

Mit  nur  einer  einzigen  Ausuahuie  waren  alle  Extreuiitütcumuskelu, 
wdche  ans  dem  neantoi  Myotom  Material  entlehnt  hatten,  in  Be- 
ziebnng  zur  Hand  getreten.  Diese  Antnahme  war  der  H.  pronator 
qoadiataa.  Die  Übrigen  Muskeln,  worin  sieh  Elemente  des  nennten 
Myotome  naehweisen  ließen,  waren  der  Paknaris  longns,  die  lieiden 
Flexores  digitomm  eommnnes,  der  Flexor  carpi  nlnaiis  nnd  der  Ab- 
ductor digiti  qninti.  Alles  Übrige  des  neunten  Myeloms  hat  sieh 
zam  M.  intercostalis  primns  differeuzirt.  Die  motorischen  Fasern 
des  neunten  .Spinalnerven  hatten  sieh  also  zwei  Extremitätennerven 
angeschlossen,  dem  Ulnaris-  und  dem  Medianusstanime.  Die  Ele- 
mente des  neunten  Myotoms  fanden  sich  also  tUierwiegeud  am 
distalen  Tbeil  der  Extremität,  was  deutlich  aus  folgender  Tabelle 
bervorgebt. 

Ans  dem  nennten  Myotom  hervorgegangene  Extremitäten- 

mnskeln. 

Donale  Muskeln. 

Keine. 

Ventrale  Muskeln. 
J^tele-l>asi]MMliale:  Flexor  carpi  ulnaris. 

btele-plialaugopodiale:    Flexor   digitorum   communis  sublimus 

Palniaris  longus). 
Inteneugopodiale:  Pronator  quadratos. 

Zengo-phalangopodiale:  Flexor  digitomm  communis  profundus. 
Basi-phalangopodiale:  Abdnotor  digiti  quinti. 

b.  Das  Dcrnudom. 

Im  Gegensatz  zur  beschränkten  Beziehung ,  welche  das  nennte 
Myotom  zur  FAtremitUt  erlangt  hat,  streckt  sich  das  neunte  Derma- 
ti'in  Uber  eine  große  Strecke  der  Gliedmaße  aus.  Ks  haben  sich 
•lie  seusibeleu  Fasern  des  Hanius  vcntralis  vom  neunten  Spinalnerven 
entweder  größeren  Nervenstiimnien  angeschlossen,  oder  dieselben 
bilden  selbstUndige  NerveuzUge  und  verlauten  uhue  Vereinigung  mit 
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anderen  Spinalnerven  xugehörigen  sensibelen  Elementen  zur  Peri- 
pherie. Dieser  Umstand  machte  es  ziemlich  leicht,  die  Grenze  des 
DeuDten  Dermatrau  anfsafinden.  —  Ein  Tbeil  der  Fuem  blieb  ohne 
Beziebiing  zur  Extremitilt,  verlief  mit  dem  Rnmpfut  des  nenntn 
SpiudnerTen  darcb  das  Spatiam  interooBtale  primum  nnd  veiistehe 
sieb  als  B.  catanens  anterior  in  der  Brnstbant,  bis  tarn  Torderen  Anl- 
larrande.  Der  ttbrige  Tbeil  bat  sieb  mit  dem  Plexus  bracbialis 
banden,  nnd  von  du  aus  haben  sich  die  Fasern  in  mehreren  Por- 
tionen gesondert.  Ein  Tbeil  derselben  verbindet  sich  mit  solchen 
vom  achten  Spinalnerven,  nm  den  X.  cutaneus  brachii  internus  major 
zusammenzusetzen,  ein  anderer  Thcil  bildet  den  monospinalen  N. 
cutanea»  brachii  internus  minor,  ein  dritter  Tbeil  ist  dem  Stamme 
des  N.  ulnaris,  ein  letzterer  jenem  des  N.  niedianus  angeschlossen. 
Dem  N.  radialis  waren  keine  sensibelen  1  asern  des  neunten  bpiuai- 
nerveu  angeschlossen. 

Die  Fasern,  welcbe  dem  N.  medianns  einverleibt  waroi,  zogeo 
so  jenen  Fingemerven,  welebe  die  einander  zngekebrte  Scdte  des 
dritten  nnd  vierten  Fingers  innervirten.  Von  jenen  Fasern,  ivelebe 
im  Ulnaiisstamme  umbogen,  war  biervon  schon  knn  die  Bede.  Die- 
selben ibeilen  dcb  distal  wieder  in  swei  Portionen,  eine  derscHwa 
ging  tlber  in  die  Babn  des  B.  dorsalis,  die  andere  im  Ram u st  super- 
ficialis dieses  Nerven.  Wie  schon  gesagt  und  aus  Fig.  6  hervor- 
geht, konnte  der  meist  ulnare  dorsale  Fingemerv  ganz  auf  den 
neunten  Spinalnerven  zurückgeführt  werden,  während  bei  den  mehr 
radial  verlaufenden  Fingerucrveu  eine  Mischung  mit  Fasern  des 
achten  Spinalnerven  stattgefunden  hat. 

Von  den  Nerven  an  der  Volarseite  der  Hand  fasöte  der  H.  jial- 
maris  e  nervo  ulnaris  Fasern  des  neunten  Spinalnerven  in  sieb, 
gemisobt  mit  soleben  vom  aebten  Spinalnerven,  weiter  bestand  der 
Nerv,  weleber  die  emander  angekebrtea  Sdten  des  vierten  nsd 
fünften  Fingers  innervirte  ans  Elementen  des  siebenten,  aebten  uod 
nennten  Spinalnerven,  wftbrend  der  meist  ulnare  volare  Fingemsrv 
nur  solobe  des  aebten  und  nennten  Spinalnerven  aafweiit  (Fig.  7). 
Mit  dem  N.  cutaneos  brachii  internus  major  traten  die  diesem  Ner- 
ven angeschlosseneu  sensibelen  Elemente  des  neunten  SpinalnerreD 
durch  die  Obcrarmfascie.  Dieser  Hautnerv  spaltet  sich,  wie  Fig.  3 
zeigt,  unmittelbar  in  zwei  Aste,  welche  respektive  oberhalb  und  unter- 
halb der  Vena  basilica  gelagert  waren.  Jener,  welcher  unterhalb 
dieser  Vena  verlief  und  proximal  iiiu  den  ulnaren  liand  des  Vorder- 
arms zur  Dorsaliläche  dieses  Extremitätenabschnittes  zog,  sowie 
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jene  Zweite,  welche  aus  dem  oberlialb  der  Vena  verlaufenden  Ast, 
dem  Ulnarraud  des  Vorderarms  zustrebten,  wiesen  nur  Fasern  des 
nennten  Spinalnerven  auf.  In  dem  gerade  diRtalwärts  ziehenden 
waren  solche  des  achten  und  neunten  gemischt.  Aus  dem  hiertllr 
ange^rebcneu  Gruude  habe  ich  jenen  des  achten  einen  kleinen  Bezirk 
au  der  distalen  Uluarseite  des  Vorderarms  zugewiesen. 

Oer  UmaUnd,  dais  dar  N.  eotuieitt  bnehii  iataniiit  miaor  ein 
monospiiuder  Hantaerr  war,  machte  es  Idehti  in  dieser  Biohtniig 
dea  Hanfbeslrk  des  nennten  SpinalnerTen  sn  erkennen.  Der  ge- 
nannte Kerr  teste  sich  schon  ziemlich  bald  vom  Flexas  ab  nnd 
spsitrte  sieh  fiuit  unmittelbar  in  swei  Äste.  Einer  derselben  dnrch- 
setile  die  Axillarfasde  nnd  yerlief  in  gmder  Richtung  Uber  den 
Snlcns  bidpitaliB  internus  und  das  £llbogengelenk  bis  zur  Mitte  des 
Vorderarms,  nach  beiden  Kicbtungen  nur  kurze  feine  Ästchen  zur 
Hant  schickend  (Fig.  3).  Der  andere  war  nneh  eine  Strecke  weit 
unterhalb  der  Oberarmfascie  gelagert,  durchbohrte  dieselbe  ziemlich 
genau  am  medialen  Kande,  etwa  in  der  Mitte  des  Oberarms  und 
verästelte  sich  gegen  das  Olecranon  hin. 

stellen  wir  uns  also  die  Frage,  wie  sich  das  neunte  Dermatom 
Uber  die  Extremität  aasbreitet,  so  müssen  wir  fUr  ihren  meist  distalen 
Theil  anch  hier  eine  genaue  Antwort  sflimldig  bleiben.  >Nur  können 
wir  lagen,  dass  daaaelbe  sich  an  der  UlnarhUfte  sowohl  Uber  die 
Tolaie  wie  dorsale  Flttehe  der  Hand  ansstreekt  nnd  dass  es  sieh  an 
beiden  Flftehen  nicht  weiter  als  bis  rar  Mitte  des  dritten  Fingers 
anigebreitet  haben  kann.  Die  Besiehnngen  som  Vorder-  nnd  Ober- 
arm sind  dagegen  ziemlieb  genau  zu  bestimmen.  An  der  ventralen 
Fläche  bildet  das  Dermatom  auf  dem  Oberarme  eine  Zone,  welche 
am  Axillarrande  anfängt  und  die  direkte  Fortsetzung  derjenigen  Zone 
ist,  welche  der  R.  cutaneus  anterior  des  neunten  Sj)inalnerven  auf 
dem  Rumpfe  innervirt,  weil  der  Bezirk  des  N.  cutaneus  brachii  in- 
ternus niinc»r  und  ersffjenannter  Nerv  am  vorderen  Axillarrande  zu- 
»uiunienstolleu.  Mehr  «iistalwiirts  auf  dem  OI»erarnie  dehnt  sich  diese 
Zoue  mehr  gegen  den  medialen  Kaud  der  E.xtremität  zu  aus,  so  dass 
deren  mediale  Grenze  diesen  Rand  umkreisend  sich  auf  die  dorsale 
Fläche  des  Oberarms  in  der  Bicbtuug  des  Olecranons  fortsetzt  Vom 
Olecranon  sieht  die  Grense  distalwttrts  etwa  Uber  die  Mitte  der  Dor- 
lalfliehe  des  Vorderarms  xnr  Hand.  Die  zweite  laterale  Grenze  yei^ 
boft  in  gerader  Richtong  Tom  Axillarrande  über  die  Mitte  der  Volar- 
flidie  des  Ober-  nnd  Vorderarms  distalwärts  som)  Pnlse,  nm,  bevor 
lie  die  Hand  erreicht,  doreb  das  achte  Dermatom  etwas  in  ulnarer 
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Richtnog  abgelenkt  so  werden  und  so  auf  der  Hand  sieb  zn  yer- 

Iferen. 

Dem  neunten  Dermatoui  kommen  also  mehrere  Eifrenthllmlich- 
keiteu  zu.  Erstens  pieht  es  kein  Dermatom,  das  so  ausfriebig-e  Be- 
ziehunjren  zur  Extreniitilt  aufweisen  konnte  als  das  neunte.  In  einem 
Zuge  streckt  es  sich  als  eine  uDrc;;:elniäßi;^  f^estaltete  Längszone 
über  alle  drei  Abschnitte  der  Extremität  aus  und  geht  an  der  Ventral- 
seite ohne  Unterbrechung  in  seinen  Rnmpfabschnitt  Uber.  Im  Gegen- 
satz za  den  beiden  yorheigehendea  ist  es  nicht  in  einen  donalen  und 
ventralen  Abschnitt  getrennt,  die  dorsale  nnd  ventrale  Partie  des 
Dermatoms  flieBen  nm  den  ulnaren  Band  der  Extremität  in  do- 
aader  zusammen.  Das  ganze  Dermatom  sitzt  wie  eine  Schiene 
dem  nlnann  Rande  des  Vorderarms  anf,  sowie  das  sechste  Der- 
matom dem  Radialrimde  des  Vorderanns,  das  fünfte  jenem  des 
Oberarms. 


Bevor  wir  die  jetzt  jrewonnencn  Thatsachen  auf  ihre  Bedeutung 
hin  prüfen,  sind  wir  der  Vollständigkeit  wegen  darauf  anircwiesen, 
das  zehnte  Dermatom  in  seinen  Beziehungen  zur  Extremität  kurz  zn 
beschreiben.  Das  Myotom  des  zehnten  Segmentes  hat  bei  meinem 
Individuum  keine  Beziehungen  zur  Extremität  erlangt.  Nach  Sueb- 
BiNGTON  (40,  pag.  ÜS5)  innervirt  bei  der  Katze  der  zweite  Thoracalnerr 
wohl  Handmnskeln.  Der  zelinte  Spinalnerv  gab  in  der  Weise  der 
folgenden  Spinalnerven  seinen  Ramus  lateralis  ab.  Die  sensibelen 
Elemente  dieses  Nerven  dnrohsetzten  die  AxUlarfascIe  etwas  anter 
nnd  hinter  jener  Stelle,  wo  der  K.  entanens  braehii  internus  minor 
zum  Vorschein  kommt  (Fig.  3}.  Unmittelbar  nach  Perforation  der 
Fascie  tbeilt  sich  der  Nerv  in  zwei  Aste.  Der  schwächere  biegt 
sich  um  den  hintere  Axillarrand  rikkwärts,  um  sieh  bis  Uber  die 
Scapula  zu  verzweigen.  Es  findet  sich  das  Gebiet  dieses  Astes  in 
unmittelbarem  Anschluss  an  jenes  des  Hautastes  vom  R.  dorsalis 
des  zehnten  Spinalnerven.  Der  zweite  Ast  hat  Be/.iehuniren  znr 
Haut  der  freien  (JiicihuaBen  bekommen.  Derselbe  verläuft  erst  eine 
^Strecke  vveit  distalwärts  und  zerfällt  in  zwei  Aste,  welche  di-^tal- 
wärts  divergireud  sich  zur  Dorsaltläche  des  01)erarnis  umbiegen,  um 
einen  medial  und  dorsal  gelagerten  proximalen  Bezirk  der  Haut  vom 
Oberarm  zu  innerviren  (Fig.  2).  Auf  der  Grenze  zwischen  freier 
GliedmaBe  und  Rumpf  geht  das  Gebiet  dieses  Astes  kontinnirKcb 
in  jenes  der  rttckwärts  verlaufenden  Uber.  Anastomosen  swisches 
dem  zehnten  Spinalnerven  und  dem  K.  cutaneus  braehii  interass 
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minor  waren  sieht  ▼orhanden»  to  das»  das  Aosbreitangsgebiet  des 
zehnten  Dermatoms  anf  der  Eztremitttt  identisch  mit  dem  Ton 
diesem  Hantast  innervirten  Bezirk  ist  (Fig.  5). 

Znm  Scblnsse  fasse  ieh  die  metumercologischen  Daten  in  fol- 
genden Tabellen  zusammen,  wobei  ich  der  YoUstftadigkeit  wegen  die 
oberen  Halssegmente  mit  einbegreife. 


Tabelle  Vr.  I. 

Die  ans  den  Terschiedenen  Myotomen  hervorgegangenen 

Mnskeln. 

Erstes  Myotom:  fieetns  capitis  anticns,  Rectus  capitis  lateralis, 
Longns  capitis,  Znngenmnskeln,  Genio-hyoidens,  Thyreo-byoi- 
deos,  Omo^byoidens  (oberer  Banch),  Stenio-thyreoidens,  Stemo- 
hyoidens.  Also  ohne  die  unbekannt  gebliebenen  Znngenmnskeln 

acht  Muskeln. 

Zweites  Myotom:  Genio-hyoideus,  Thyreo-hyoidcus,  Omo-hyoidens 
fbeide  iiäuches  Sterno-thyreoideus,  öterno - hyoidens ,  Longns 
capitii),  Scnlcnus  niedins,  Trapezius,  (S(emo)-cleido-ma8toidens. 
Also  Denn  .Muskeln. 

Drittes  Mvutom:  .Stenui-tlivreoideus,  Sterno-hvoideus,  Omu-livoi- 
deus  (unterer  Bauch;,  Loiifrus  colli,  Lougus  capitis,  Scalenus 
medius,  Trapezius,  Diapbrugiua,  Levator  scapulae.  Also  zu- 
sammen nenn  Mnskeln. 

Viertes  Myotom:  Stemo-thyreoidens,  Longns  colli,  Longns  capitis, 
Trapexins,  Levator  scapulae,  Snpraspinatns,  Diaphragma,  Snb- 
davins,  Scalenus  medius.  Also  zusammen  nenn  Mnskeln. 

Fünftes  Myotom:  Longns  capitis,  Longns  colli,  Scalenns  anticns, 
Scalenus  medius,  Scalenns  posticus,  Subdavius,  Pectoralis  mayor 
Tars  clavicularis),  Biceps  caput  breve,  Biceps  caput  long^m, 
Brachialis  internus,  Rhomboideus,  Subscapularis,  Supraspinatus, 
Infraspinatus,  Teres  minor.  Deltoideus,  Sorrntus  nnticns.  Supi- 
nator brevis,  liraciiio- radialis.  Also  zusaumeu  achtzehn 
Mnskeln. 

Sechstes  Myotom:  Scaleuns  antieus.  Scalenus  niedius,  Scalenus 
posticus,  Pectoralis  major  Pars  clavicularis  et  Pars  sterno- 
costalls},  Biceps  caput  breve,  Biceps  caput  longnm,  Coraco- 
brachialis,  Brachialis  internus,  Pronator  teres.  Flexor  carpi  radi- 
alis, Flexor  pollids  longns,  Pronator  qnadratns.  Flexor  pollids 
brcTis,  Abdnctor  pollicis  brevis,  Opponens  pollicis,  Latissimus 
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dorsi,  Rhomboideus ,  Subscapularis ,  Infraspinatus.  Teres  minor, 
Teres  major,  Deltoideus,  Serratus  anticus,  Anconaeus  externum, 
Anconaeus  lougus,  Bracliiu-radialis,  Extensor  carpi  radialis  Icn- 
gas,  Extensor  carpi  radialis  brevis,  Supinator  brevis.  Abduetu; 
puUicis  longu8,  Extensor  poUicis  brevis.  Also  zusammen  dreißig 
MaBkeln. 

Siebentes  Hyotoin:  SealeDns  aotieas,  Sealeons  medins,  Sealeniis 
posticus,  Pectoralis  major  (Pan  sterao-eostalis),  PeotoraUe  minor, 
GoraecHbraehialis,  Ftonator  teres,  Ftf  maris  longos,  Flexor  earpi 
radialis,  Ftonr  poUicis  longos,  Ftonator  qnadratns,  Flexor  digi- 

torum  profandus,  Flexor  digitoram  snblimns,  Flexor  poUicis 
brevis,  Aliductor  poUicis  brevis,  Opponens  pollicis,  Flexor  digiti 
quinti  brevis,  Opponens  digiti  qninti,  Latissimas  dorsi,  Serratais 
antious,  Ancouaeus  externus,  Anconaeus  internus,  Anconaeus 
quartus,  Anconaeus  longus,  Extensor  earpi  radialis  longus,  Ex- 
tensor earpi  radialis  brevis,  Supinator  brevis.  Extensor  carpi 
ulnaris,  Extensor  digiti  quinti,  Extensor  diptorum  couiniunis. 
Indicator  proprius,  Extensor  pollicis  longus,  Abductor  poUicis 
loDgus,  Extensor  pollicis  brevis.  (Interossei,  Adductor  pollicit^, 
Lnmbricales.)  Also  snsammen  TiemnddreiBig  Haskeln,  ohne 
die  letitgenannten. 

Achtes  Myotom:  Sealenns  mediae,  Scalenns  poeticos,  Scalenns 
anticus,  Pectoralis  minor,  Palmaris  longus,  Pronator  qnadratns, 
Flexor  digitorum  profundus,  Flexor  digitomm  snblimus,  Flexor 
carpi  ulnaris,  Flexor  brevis  digiti  quinti.  Abdaotor  digiti  ([uinti, 
Opponens  digiti  quinti,  Latissimus  dorsi,  Anconaeus  intenns, 
Anconaeus  longus,  Anconaeus  quartus.  Extensor  digitorum  com- 
munis, Indicator  proprius,  Extensor  digiti  quinti  Interossei. 
Lunibricales,  Adductor  jiollicis  .  Also  ohne  die  zwischen  Klam- 
mern angedeutete  Muskulatur  zusaninieii  neunzehn  Muskeln. 

Keuutcs  Myotum:  Palmaris  longus,  l'iouator  quadratus,  Flexor 
digitorum  sublimus,  Flexor  carpi  ulnaris,  Flexor  digitoram  pro- 
fundus, Abductor  digiti  quinti  —  Interoostales  spatii  inter- 
coslalis  primi.  Also  ohne  die  Rumpfmuskulatur  sosammen  seebs 
Muskeln. 


Tabelle  Hr.  U  AK 
Die  meUmere  Herkunft  der  ventralen  Extremitätenmuskein. 


4. 

6. 

7. 

1  9- 

Subclaviuä 

4- 

Pectoralis  major 

+ 

PMtQtalis  minor 

+ 

Biceps  caput  brore 

+ 

+ 

Biceps  citput  longom 

H- 

+ 

Br.ichiali!^  interuus 

4- 

Coraco-oracuiahs 

Preutor  teres 

+ 

+ 

Flexor  CMrpi  ndialie 
rMSor  poineis  longns 

+ 

+ 

+ 

Pnnuitor  qiia<1ratus 

+ 

Flexor  pollici»  brevia 

Abdactor  pollicis  breTU 

+ 

Ontw^ffiAiiA  nfilÜAia 

nimerlfl  longos 

1  . 

-r 

1 

-r 

Flexor  difritorutn  siiblinios 

4 

-f- 

Flexor  digitoruin  profundos 

Flexor  brevia  digiti  V 

+ 

+ 

Opponen»  digiti  Y 

Flexor  earpf  nliiaris 

Abductor  dijriti  V 

4- 

Interossei  -{-  Adductor  pol- 

liei»  +  Lnmbriealee 

+ 

+ 

+ 

Die  metamere  Herkunft  der  dorealen  Eztremltfttenmuskeln. 


AiideutUDg  <ier  tiegnoDt« 

4. 

6. 

i 

■ 

9. 

Levator  Bcapuhie 

4- 

SupraapiDatus 

+ 

Khotuboideus 

+ 

Subscaptüaris 

Infraspioatna 

Ti  ri'8  minor 

+ 

Deltoideus 

Serratua  anticus 

+ 

LatinimttB  doni 

+ 

+ 

Teres  nejor 

Anconaftu.s  extcrnua 

+ 

+ 

Anconaeus  loiigu» 

4- 

4- 

Anconaeus  ioternus 

4- 

+ 

AncoDaeaa  qnartus 

+ 

+ 

Braebio-mdnilfs 

+ 

Extensor  carpi  radialis  lonjcua 

4- 

+ 

Exteiifior  carpi  radialis  ürcvia 

+ 

4- 

Sii|iinator  brevis 

4- 

-u 

Abductor  pollicis  loogus 

4- 

Extensor  polliefs  brevis 

X 

-1- 

Ext'  tisor  carpi  ulnaris 
Extensor  dipti  V 

+ 

+ 

Extensor  dij^itonnu  coiniiiunis 

+ 

+ 

Exteosor  pollicis  longna 

1 

iDdieator  prqprins 

1 

:  1 

+ 

1  Man  Ht'he  auch  die  Tabelle  Morph.  Jahrbuch.  £d.  XXV.  pag.  496. 

Merphglo«.  Jkhrbaek.  /  9 
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TabeUe  Nr.  HI. 


Theilnulime  der  aensibelcu  ripinalucrvenfaseru  aii  der  Zu- 
BammeDsetzuug  von  peripheren  Nervenstämmen  und  Asten. 


M«ffv«uttaB* 

BAttWMv 

IV.  1! 

Nervi  supradavievlarM 

V. 

1 

N.  muBculo-cataneuB 
N.  «xUUtfi« 

Ramus  cutaneua  bffaohii  extamaa 
Banut  entaneus  hnnerl  posterior 

VI.  1 

1 

N.  mvMulo-etttanettB 

N.  iiiediaiuiB  j 
N.  axilhirid 

N.  raüialis  < 

\ 

AS  DJ  ÜB  VHWWIIB  IHSDUH  OKWIWW 

R*mu8  paimaris 

Rami  digitorum  volares 

Ramus  cutaueus  humeri  posterior 

Ramns  entaaeua  biaehil  pöstarior  iafoilor 

Bauns  snperfieialis 

VIL 

1  1 
N.  ulnaris 

N.  nidUUit  | 

BamuB  palmark 
Rami  digituruni  volares 
i  Kauii  digitorum  volares 
Ramus  outaneus  braohU  posterior  inferior 
Bamas  snperfieialis 

VIII. 

1  N.  meditnoB 
N.  ulnaiis 

N.  «iitmeiM  teaditt  Intar- 
nns  n^r 

N.  ndiiüU 

Hami  dlgitomm  viriares 
Ramus  palmaris 
Rami  digitorum  volares 
Ramus  dorsalis 

1 

Rainui«  cutHneiis  braehii  posterior  inferior 

Ratuus  äuperücialitt 

IX. 

N.  medianua 
N.  ulnaris 

N.  cutanens  braoUi  ioter- 
1     nut)  uiajur 
1  N.  eotanena  braehii  iater- 
1    nna  minor 

1  Rami  digitorum  volares 
Rami  digitorum  volares 
Bauns  palnaris 
Rauns  dorsalis 

B.  Kritik  und  Reflexionen. 

Es  erweisen  sich  die  lct£tgewonuenen  Thatsacben  äußerst  frucbt* 
bar  in  manclierlei  liiehtuug. 

Erstens  kann  die  Metamerie  der  Extremität  selbst  Gegenstand 
der  Betrachtung  sein.  Dabei  um.ss  versueht  werden^  uaeh zuweisen, 
was  in  dieser  Metamerie  sich  charakteristisch  hervorhebt  und  auf 
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welche  Weise  dieses  Typische  in  dem  Ph&nomenenkomplex  zu  Staude 
gekornmcu  sein  kann.  An  zweiter  Stelle  aber  kann  man  versuchen, 
die  Beziehungen  aufzudecken,  welche  zwischen  den  metamerologischen 
Oaten  uod  den  topographischen  Verhaltuugeu  der  Organsysteme  an 
der  Extremität  besteben.  Es  wird  sich  bei  beiden  Fragen  Kritik, 
Reflexion  und  Deduktion  anfii  innigste  venniaehen. 

Die  Pnnkte,  welche  bei  der  Bespreehong  der  ersten  Frage,  der 
AnfsteUnng  der  Segmentalaantomie  der  Extremität  hervorgehoben 
werden,  bilden  die  notbwendige  Basis,  anf  der  die  zn  eriSrteraden 
Beaehnngen  zwischen  Segmental-  nnd  topographiseher  Anatomie  anf- 
gebaat  werden.  Zam  guten  Verständnis  der  letzteren  ist  die  Kennt- 
uis  der  erstorea  die  erste  Bedingung.  Es  hat  sich  dabei  als  noth- 
wendig  erwiesen,  das«  ich  mich  im  ersten  Theil  in  keiner  Richtung 
beschränken  möchte,  im  Ge^entheil  die  Erscheinungen  in  ihren  Kon- 
sequenzen 80  weit  als  möglich  verfolgen  musste.  Ich  erhielt  hier- 
durch erstens  ein  desto  breiteres  Fundament  zur  Autstellung  der 
Beziehungen  zwischen  segmeutaler  und  topographischer  Anatomie 
und  zweitens  konnte  auf  diese  Weise  hervorgehoben  werden,  in 
weldier  Richtung  die  Kenntnis  der  Segmentalanatomie  wissenschaft- 
lieh Terwerthet  werden  kann.  Es  spaltet  sieh  desshalb  der  erste 
Theil  Ton  selbst  in  mehrere  Onterabtheilangen.  Erstens  wird  das 
Deimatomenqrstem  der  Haut  Gregenstand  der  Besprechung  sein, 
sweitenB  wird  die  Metamerie  des  Moskelqrstems  besprochen  werden. 
Drittens  werde  ich  die  Sklerozonie  des  Skelettes  zusammenstellen 
und  «ner  Besprechung^  unterwerfen.  Unmittelbar  hieran  muss  ich 
den  embryonalen  Stellangsändemngen  der  Extremität  einen  Abschnitt 
widmen.  Ich  fühlte  mich  dazu  verpflichtef,  weil  die  Stellungsände- 
rungen der  Extremität  einen  vielseiti^xeii  Eititluss  auf  die  topographi- 
Kcben  Beziehungen  der  Weiehtheile  ausüben  und  wir  desshalb  in 
diesen  Vorgängen  Manches  kennen  lernen  werden,  das  ein  Causal- 
moment  fttr  die  detinitiven  toitographischen  Verhältnisse  ist.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  giebt  die  Kenntnis  der  Segmentalanatomie 
eine  Handhabe  ab,  auf  Grund  deren  wir  die  stattgefnndenen  Bota- 
tiwMtt  der  Extremitäten  abzuleiten  ▼ermdgen. 

Allgemeine  Lagernngsbeziehungen  der  Dermatome. 

Die  metamere  Innervationsweise  der  Haut  der  Extremitäten  ist 
bisher  seitens  der  Morpbologen  ziemlich  vernachlässigt  worden,  ob- 
wohl Ton  mehreren  Seiten  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  derselben 
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heivorgt^lioljen  ist.  Die  Autoren  vod  auatoiniscben  IJand-  und  Lehr- 
büchern, welche  der  YoUstüDdigkeit  wegen  Angaben  Uber  metamere 
InnervatkmiTwhftltDiBBe  eine  Stelle  einrAamteD,  entlehnten  dieselben 
denn  aneh  den  kliniaehen  Hittheilungen.  So  findet  sieh  in  Edihokb 
(lOX  Hbbkbl  (20)  nnd  Racbbb  (37)  eine  Tabelle,  deren  auf  klinische 
Beobaehtongen  basirten  Daten  von  Staub  (41)  snsammengesetzt  sind. 
Es  ist  allerdings  richtig,  dass  es  wohl  immer  unmöglich  sein  wird, 
jede  einielne  periphere  Nervenfaser  für  sieh  auf  ihre  Spinal wnrzel 
präparatorisch  zurückzuführen.  Aber  eine  solche  Aufgabe  wird 
wohl  als  gänzlich  nutzlos  von  jedem  Forscher  bei  Seite  geschoben 
werden.  Fllr  unsere  Zwecke  genUgt  es,  den  ganzen  Faserkoniplex 
eines  Miiskcluerven  uut'  seine  segmentale  Herkunft  kennen  zu  lernen. 
Daun  haben  wir  unser  Ziel  erreicht,  nämlich  die  Erkenntnis  der  seg- 
mentaleu  Anlage  eines  Muskelindividuums. 

Für  das  sensibcle  Nervensystem  stellt  sich  die  Aufgabe  wesent- 
Wtki  anders  dar,  als  beim  Muskelsystem.  Beim  letzteren  versuchen 
wtf  periphere,  natllriich  abgegrenste  md  selhi^dige  demente  — 
die  Muskeln  —  auf  ihre  spinale  Innerration  sn  erkennen,  beim 
enteren  dagegen  versnehen  wir  in  einem  peripheren  Organ  —  der 
Haut  —  die  tfesirksgrenzen  jedes  Spinalnerren  zn  bestimmen. 

Wir  mttssen  dabei  immer  unsere  Zuflucht  su  HautSsten  nehmen, 
das  sind,  Faserkomplexe.  Erweist  sich  der  ganze  Komplex  mono- 
spinaler Herkunft,  dann  hat  man  ohne  Weiteres  in  dem  Bezirk  dieses 
Hautastes  einen  Theil  des  diesem  Spinalnerven  tributären  Bezirkes  er- 
kannt. In  den  meisten  Fällen  aber  trifft  dasselbe  nicht  zu.  Es  erweist 
sieh  meistens  der  Hautiist  bi-  selbst  trispinaler  Natur.  In  solchen 
Fällen,  lehrt  uns  der  Befund  nicht  mehr,  als  dass  das  diesem  Haut- 
ast  untergeordnete  (iebiet  zwei  oder  ilrei  Spinalnerven  zugehört,  und 
es  fragt  sich  nun,  wie  sieh  in  diesem  Gebiet  die  Innervati onsbezirke 
eines  jeden  Spinalocrvou  verhalten.  In  diesem  Falle  muss  das  that- 
sSehlieh  Erkannte  durch  auf  Grund  von  Vergleichung  sieh  stutzende 
Überlegungen  rerrollständigt  werden.  In  mehreren  VtkWea  war  ick 
geniUhigt,  bei  der  Aufstellung  meiner  Dermatomengrenie  su  dieser 
Methode  mdne  Zuflucht  zu  nehmen.  loh  ging  dabei  stets  ron  der 
Annahme  aus,  dass  jedes  Deimatom  immer  eine  einheitliche  FUehe 
der  Haut  in  Anspruch  nimmt,  dass  es  sich  nicht  stttckwetie  darin 
rorfindet  Diese  Hypothese,  zu  der  ich  auf  Grund  meiner  gewonnenen 
Auffassungen  der  metameren  Innervation  der  Haut  gekommen  war, 
fand  ieh,  wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  später  zurück  als 
die  erste  Konklusion,  wozu  Suerionqton  (40)  auf  Grund  seiner  um- 
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famenden  Experimente  geUuigt  war.  Wo  ich  einen  Hantast  alB  von 
biepinaler  Natnr  erkannt  batte,  wies  ich  einem  jedoi  Spinalnerven 

jenen  Theil  des  fraglichen  Gebietes  zu,  dasg  ein  dnheitliebcs  Ganze 
mit  dem  übrigen  Gebiet  dieaes  Nerven  gebildet  wurde.  Ks  ist  also 
das  Dermatomensystem,  wie  ich  es  in  Fig.  4  und  5  gegeben  habe, 
theilweise  durch  direkte  Erkenntnis,  theilweise  längs  dem  Wege  der 
Vergleichung  und  Überlegung;  zusammengestellt. 

Ist  es  mir  längs  diesem  nicht  absolut  wissenschaffliclien  Wege 
gelungen  das  Richtige  zu  trelVen  und  ein  Bild  der  metamoren  llaut- 
innervatioD  zu  eutwerleu,  das  weiter  wisseoschaltlieh  verwerthbar 
ist?  Ich  frene  mich,  diese  Frage  bejahen  sn  dttrfen  nnd  die  meta» 
mere  Innervation  der  Bant  von  der  oberen  Extremität  des  Menschen 
in  seinen  prineipiellen  Charakteren  anf  Gmnd  anatomischer  Unter- 
snchnngen  richtig  zusammengestellt  zn  haben. 

Was  mieh  zn  diesem  Ansspmch  berechtigt,  ist  der  Umstand, 
daSB  Sherrington  längs  experimentellem  Wege  ein  Dermatomen- 
system der  hinteren  Extremität  beim  Macacus  rhesus  hat  aufstellen 
können,  dessen  Hauptcharaktere  sich  mit  den  meinigen  für  die  obere 
Extremität  des  Menschen  jetzt  dargestellten  ganz  decken,  l'nd  wie 
xsir  später  sehen  werden,  ist  das  Hihi  der  nietatneren  Iiun-i vation 
der  unteren  Extremität  in  seinen  üauptzUgeu  demäulbeu  der  oberen 
Extremität  ähnlich. 

.Sherrington  giebt  ebenfalls  eine  Skizze  zur  Erläuterung  der 
Entstehungsweise  des  definitiven  Dermatomensystems,  wie  ich  später 
eine  mehr  ansgearbeitete  geben  werde.  Es  ist  nun  aber  fllr  die  Be- 
ortheilnng  der  Richtigkeit  der  SHBBBiHOioii'sehen  Auseinander- 
setzungen, sowie  der  meinigen,  welche  im  Grofien  und  Oanzen  genau 
ttbereinstlmmen,  von  grOfitem  Gewicht,  dass  ich  zn  meinen  Ansichten 
gelangt  bin,  mein  System  aufgestellt  imd  aus  den  primitiven  Ver- 
bältnissen abgeleitet  habe,  in  völliger  Unbekanntheit  mit  dem 
Inhalt  der  Abhandlung  von  Suerrinoton.  Ich  gebe  diese 
Erklärung  hier  so  ausdrücklich  mit  keiner  anderi-n  Absicht  ab,  als 
um  dadurch  die  Richtigkeit  meiner  autgestelltcn  Hautmetanierie  der 
Extremität  zu  begründen,  um  ohne  Furcht  vor  priiici|iiclleii  Vor- 
würfen später  darauf  weiter  bauen  zu  ki>nnen.  Denn  wenn  l'liysiuloge 
und  Anatom,  unabhängig  vou  einander,  zu  solcher  überraschenden 
Einstimmigkeit  der  Resultate  gelangen,  wie  zwischen  jenen  von  Sher- 
sni€nx>N  und  mir,  dann  ist  ein  Zwdfel  an  der  Richtigkeit  derselben 
völlig  ausgeschlossen. 

Wir  wollen  jetzt  erst  das  Typische  im  Dermatomensystem  der 
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oberen  Extremität  ins  Licht  stellen  und  dann  die  Frage  beaotwinteo, 
wie  sich  das  System  in  dieser  Weise  ausbilden  konnte. 

Voran  gehe  die  Remcrkunp:,  dass  ich  mit  den  scharfen  Grenz- 
linien zwischon  (h  n  ciuzclnen  Deniintomen  nicht  zu  sagen  beabsich- 
tige, dass  wirklich  /-wischen  den  liezirken  der  einzelnen  Spinalnerven 
eine  derartige  scharte  Abgrenzung  besteht.  Icli  biu  der  Meinung, 
dass  es  zwischen  den  Dermatomen  eine  Limitirungszoue  giebt,  welche 
voD  beiden  Spinalnerven  innenriii  ist  Dooh  wird  dieter  Pimkt  Mer 
nieht  snr  Sprache  gebracht  werden. 

Es  finden  eich  in  der  Bant  der  oberen  Eztremitit  die  Demia- 
tomen  ^001  vierten  bis  sehnten  Segment  Jenes  des  vierten  war,  wk 
wir  gesehen  haben,  noch  vm  grOBten  Theile  snm  Halse  gehQrend, 
dehnte  aber  seinen  distalen  Abschnitt  Uber  eine  proximale  Zone  der 
Brust  nnd  Uber  die  Schnlterwtflbong  ans,  am  selbst  dorsal  noch  Be- 
ziehungen znr  Scapnlargegend  zn  erlangen.  Das  vierte  Dermatom 
Uberdeckt  also  die  Uliergangszone  zwischen  Hals  nnd  Brust,  Ilals 
und  ol>crcr  Extremität  und  von  Hals  und  Rücken.  Das  fünfte  Der- 
matom steht  in  keiner  He/.iehung  mehr  zum  Rumpfe.  Das  Charak- 
teristische seiner  Lagerung  zeigt  sicli,  wenn  wir  das  Typische  der 
mehr  pro.ximaleu  Dermatome  in  Vergleich  ziehen.  Wie  die  Fig.  l 
meiner  ersten  Abhandlung  (Morph.  Jahrb.  Bd.  XXV  pag.  490]  zeigt, 
nmfassen  das  zweite  nnd  dritte  Dermatom  noch  die  ganze  Cirkmnfereu 
des  Halses,  sie  bilden  eine  kontinnirliche  Zone  zwischen  der  dorsales 
nnd  ventralen  Medianlinie.  Da  wir  nns  vorläufig  nnr  mit  dem  Ramus 
anterior  der  Spinalnerven  beschäftigen,  dürfen  wir  bei  unserer  wdteieD 
Betrachtung  die  dorsale  Medianlinie  vernachlässigen,  nm  statt  dieser 
unsere  Aufmerksamkeit  jener  Linie  zuzuwenden,  welche  die  Bezirke 
der  Rami  posteriores  nnd  anteriores  der  Spinalnerven  scheidet  Ich 
nenne  diese  Linie  die  dorso-laterale  r.renzlinie. 

Das  uhenerwähnte  N'crliaiten  trilVt  für  das  vierte  Dermatom 
nieht  mehr  ganz  zu.  Wohl  findet  dasselbe  an  der  Dorsalseite  des 
Halses  seine  Begrenzung  in  der  ddrso-lateralen  Grenzlinie,  aber  an 
der  Veutialseite  erreicht  es  die  Medianlinie  nicht  mehr.  Es  tindet 
sieh  von  derselben  durch  das  dritte  Dermatom  abgetrennt 

Diese  Erscheinung  kommt  beim  Ainften  Dermatom  znr  völligen 
Ausbildung.  Es  hat  sich  ganz  von  der  ventralen  Medianlinie  und 
der  dorso-lateralen  Grenzlinie  zurttckgezogm.  Zum  vierten  DermatoD 
nimmt  es  noch  eine  distale  Lagerung  ein  nnd  giebt  darin  Ursprllng- 
liches  zu  erkennen.  Eben  so  anch  darin,  dass  es  auf  der  Eztrenütitt 
sich  noch  proximal  vom  sechsten  Dermatom  findet  Die  IntercalatioD 
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zwischen  viertem  und  sechstem  Dermatom  ist  das  Primitive  in  den 
Lagerungsbeziehungen  des  illnften  Dermatoms.  Daneben  finden  sich 
Verhältnisse,  welche  nur  als  sekundär,  während  der  ICntwicklung  er- 
worbene gedeutet  werden  können.  An  der  V^orderseite  des  Ober- 
arms grenzt  es  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  an  das  neunte  Deiv 
mstCMD,  SB  der  Demiflftehe  des  Obersnss  sa  dss  sebsle.  IHes  wdst 
ssf  inteosive  Umgertsltungen  in  den  msprOngliehen  Lsgemngabesie- 
hnngeii  der  Dennstome.  Einatmals  wsr  doeh  dss  fünfte  Dermstom 
vom  nennten  dnreh  dss  eeofaste,  siebente  nnd  sobte  getrennt  Die 
Giense,  weldie  dss  fünfte  Dennstinn  Tom  nennten  oder  sebnten 
scheidet,  ist  nicht  Yon  den  ursprünglichen  interdermstomalen  Grensen 
Abzuleiten,  sie  muss  sich  während  der  Entwioklnng  aosgebildet  haben. 
Es  sind  also  primäre  und  sekundäre  Grenzen,  wodurch  wir  das  Alnfte 
Dermatom  umschlossen  finden.  Jene  proximale  zwischen  dem  fünften 
and  vierten  Dermatom,  und  jene  distale  zwischen  dem  fünften  und 
sechsten  Dermatom  sind  primitiv.  Eine  derartige  Grenze  werde  ich 
als  Primilrgrenze  unterscheiden,  im  Gegensatz  zu  einer  solchen, 
welche  sekundär  entstunden  ist  und  welche  ich  als  Differenz i- 
rangsgrenze  beseiehne.  Sherrinoton  nennt  diese  Linien  »axial 
lines*. 

Das  fünfte  Dermatom  ist  also  nmsehloesen  von  zwei  Pnmftr- 
grensen  nnd  zwei  Differensimngsgrensen.  WAhrend  die  erstigo- 
nsnnten  sieh  als  dne  protimale  nnd  distale  verhslten,  sind  die 
beiden  letztgenannten  sk  eine  doreale  und  eine  rentrale  zu  nnter- 
aeheiden.  Die  ventrale  setzt  sieh  nnmittelbar  fort  in  die  distale 
Grenze  des  vierten  Dermatoms,  um  weiter  als  kurze  distale  Grenze 
des  dritten  Dermatoms  die  ventrale  Medianlinie  zu  erreichen.  Die 
dorsale  stöfit  in  der  Scapularregion  mit  der  dorso-lateralen  Linie  zu- 
sanimeu. 

Das  fünfte  Dermatom  Uberdeckt  also  einen  proximalen  lateralen 
Bezirk  des  Oberarms.  Die  Verhältnisse  bei  meinem  Individuum 
deuteten  darauf  hin,  dass  es  auf  den  Oberarm  beschränkt  war. 

Von  gsns  anderer  Gestalt  war  das  seehste  Dermatom.  Daeeelbe 
leUießt  sieb  nnmittelbar  an  dss  ftlnfite  in  distaler  Riehtong  an.  An 
der  Tolaren  FlSehe  des  Vorderarms  stKBt  es  etwa  bis  znm  nnteren 
Drittel  des  Vordersrms  sn  dss  neonte  Dermatom.  Alsdann  hst  es 
eine  kurze  gemeinsehaftUebe  Grenzlinie  mit  dem  achten  Dermatom, 
wdebe  Differenzimngsgren/c  sich  fortsetzt  in  die  Primärgrenze 
zwischen  dem  sechsten  nnd  siebeuten  Dermatom.  An  der  dorsalen 
FUche  des  Arms  hat  es  anfituglich  eine  Differenzimngsgrenze  ge- 
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mflinicliaftlicb  mit  dem  zehnten  Dermatom,  wmter  distalw&rts  eine 
solche  mit  dem  nennten.  Bald  wird  es  am  Vorderarme  auf  eine 
Rchraale  radiale  Zone  beschränkt  und  ßndct  sich  hier  darcb  die 
Primärf^ren/e  des  siebenten  Dermatcims  liinitirr. 

Die  Diffenn/irungsgrenzen  des  sechsten  Deimatoms  sind  die 
direkten  Fortset/un^'cn  jener  de»  fünften  anf  l)eiden  FlUeheu  der 
Extremität.  Das  .sechste  Deruiatoni  Uberstreiclit  also  wie  das  lÜnfte 
den  radialen  Kand  der  Extremität,  bis  Uber  den  DaameD.  Es  Ter- 
jttDgt  sich  dabei  distalwärts  besonders  dorsal  ansehnlich.  Es  weist 
gemeinschaftlich  mit  dem  siebenten  Dermatom  swei  getrennte  PrimXr- 
grenien  auf,  eine  dorsale  nnd  eine  zentrale.  Denlct  man  sieh  aber, 
dass  beide  Chrensen  um  den  distalen  Band  der  Eztremitllt  snsammea- 
hingen,  so  seigt  es  sieh,  dass  die  nrsprllngliehe  distale  (besser  can- 
dale)  Orenze  des  sechsten  Dermatoms  eine  intensive  Umgestaltong 
erfahren  hat  nnd  zwar  ist  sie  stark  in  distaler  Hichtung  ansgezogen. 
Viel  einfacher  hat  sich  die  ursprüngliche  rostrale  (Trenze  des  sech- 
sten Dermntonis  fdie  Primärgrenze  zwischen  dem  fUnften  and  sech- 
sten Dermatom)  iiiialten. 

Die  Differenzirungsgrenzen  des  sechsten  Dermatoms  haben 
jenen  des  fünften  gegenüber  einen  anderen  Cliarakter  angenommen. 
Das  fünfte  Dermatoiu  hat  t<eiue  ventrale  DilVerenzirungsgrenze  gemein 
mit  dem  neunten,  das  sechste  mit  dem  neunten  und  achten,  seine 
dorsale  bat  das  filnfte  gemein  mit  dem  sehnten,  das  sechste  mit  dem 
sehnten  nnd  nennten.  Das  sechste  ist  desshalb  an  Dermatomen  in 
Besiehnng  gekommen,  welche  ihm  nrsprttnglich  nicht  so  weit  entfernt 
lagerten,  als  jene,  mit  welchen  das  Älnfte  in  Nachbarschaft  trat 

Am  siebenten  Dermatom  sind  swd  Tbeile  zu  nnterscbeldai, 
welche  sich  dareh  ihre  Lagerung  als  ein  Teotraler  und  dorsaler 
nnterscheiden  lassen.  Der  dorsale  Theil  ist  viel  ausgedehnter  als 
der  ventrale.  .  Letztgenannter  ist  als  nahezu  dreieckiges  Feld  ulnar- 
wärt«  vom  seehsten  Dermatom  gelagert  und  woist  keine  Difteren- 
ziruugsgrenze  mehr  auf.  Hadiahvärts  ist  es  limitirt  von  der  PrimUr- 
grenze  zwischen  dem  sechsten  inul  i^iebenteu  Dermatom,  ulnarwärts 
von  jener  zwischen  dem  siel»enten  und  achten.  Primitive  Vi  ihält- 
nisse  haben  sich  hier  also  erhalten  können.  Dasselbe  war  am 
Dorsaltheil  nicht  mehr  vollständig  der  Fall.  Auch  dieser  Theil  ist 
im  Gänsen  nlnarwlrts  vom  sechsten  Dermatom  gelagert,  nnd  es 
findet  sich  in  Übereinstlmmang  damit  radial  die  dementspreohende 
PrimSigrenze,  aber  nlnarwttrts  ist  es  wohl  znm  grOfiten  TfaeQ  von 
der  Primligrenze  zwischen  dem  siebenten  und  achten  Dermatom  ab- 
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gegreaztf  proximalwärts  hat  es  aber  eine  DifferenianuigflgreDxe  mit 

dem  nennten  Dermatom  gemein. 

Das  achte  Dermatom  bringt  Erscheinungen  zu  starker  Ans- 
präping,  welche  wir  beim  siebenten  schon  angedeutet  fanden,  lliu- 
sichtlicb  der  Lagerung  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  en  ganz  ulnar- 
wärtö  vom  siebenten  sich  ausstreckt,  und  wohl  mit  einem  dor- 
salen und  einem  ventralen  Abschnitt,  lieide  Theile  dürften  sieb 
gleich  hoch  auf  den  Unterarm  erstreckt  haben,  allerdings  nicht  sehr 
weit  prozimalwXrts.  Die  Grenzen  lassen  sieh  als  eine  radiale  nnd 
ulnare  nnterseheiden.  Die  radiale  ist  an  der  dorsalen  Fliehe  ganz, 
an  der  ▼olaren  Fliehe  nnr  mit  Ausnahme  «ner  kurzen  proximalen 
Streeke  eine  Primftrgrenze.  Die  ulnare  Grenze  ist  sowohl  donal 
als  ventral  ganz  Primftigrenze.  Die  radiale  Primärgrenze,  jene 
zwischen  dem  siebenten  und  achten  Dermatom,  ist  beiderseits  die 
Fortsetzung  der  dorsalen  resp.  ventralen  DiflFerenzirongSgrenze. 
Denken  wir  uns  also  dieselbe  in  der  erwähnten  l'rimärcrrenze  fort- 
;;eset/t,  so  findet  sieh  das  siebente  Dermatom  radial,  das  achte  ulnar 
von  diesen  (iren/linien. 

In  auffalleiideni  (it'^'en^at/,  zu  den  ])eiden  vorhergebeudcn  und 
mit  ganz  besonderen  Merkmalen  versehen  findet  sich  das  neunte 
Dermatom.  Sofort  fallt  die  außerordentliche  Ausdehnung  desselben 
ins  Auge.  Wie  ein  sehmales  Band  ftngt  es  an  der  ventralen  Median- 
linie des  Rampfes  an,  ttberstreieht  das  Spatium  intereostale  primnm 
um  die  mediale  Vorderflllehe  der  Extremitftt  zu  erreiehen.  Anfibiig- 
Heh  auch  hier  sehmal  und  die  AehselhOhe  fast  ganz  frei  lassend, 
verbreitet  es  sich  bald  distalwirts  ron  der  Axillarregion.  Die  eandale 
Grenze  des  Rnmpftheiles  Tom  Dermatom  verläuft  um  den  medialen 
Rand  der  Extrem itUt  spiralförmig,  um  noeh  oberhalb  des  Vorderanns 
mit  der  dorsalen  Üiffcrcnzirnngsgrenze  zu  verschmelzen.  Von  jetzt 
au  Ul)erdeekt  das  nennte  Dermatom  den  ganzen  medialen  Kand  der 
Kxtremität  und  greift  am  Vorderarme  aowolil  dorsal  als  ventral 
ziemlich  weit  Uber.  Auf  der  Hand  verjüngt  sich  das  Dermatom 
wieder  beträchtlich. 

Das  neunte  Dermatom  stellt  von  Neuem  eine  einheitliche  Fläche 
vor.  Es  kommt  ihm  in  der  ganzen  Aasdehnung  eine  ausgesprochene 
afaiaie  Lagerung  zu,  nieiit  nur  hinsiehtlich  der  ttbrigen  Extremitlten- 
dennatome,  sondern  eben  so  in  Bezug  auf  die  beiden  Differenzirungs- 
graozen.  Die  Beziehungen  zu  diesen  Grenzen  weisen  beiderseits 
saBehnliche  Differenzen  auf.  Betrachten  wir  die  Beziehungen  zur 
ventralen  Diffsrenziningsgrenze,  so  sehen  wir,  dass  dieselbe  das 


138 


Louis  Bulk 


Dermatom  fast  in  seiner  ganzen  Länge  limitirt  und  vom  vierten, 
fünften  und  sechsten  Demiatoni  trennt.  An  der  dorsalen  Fläche  der 
Extremität  hat  die  Diffcrenzirungsgrenze  nur  eine  beschränkte  Strecke 
Beziehung  zum  neunten  Dermatom  und  zwar  etwa  Uber  dem  mittleren 
Drittel  der  Extremität.  Proximalwärts  findet  sich  das  neunte  Der- 
matom, dorsal  limitirt  von  der  Primärgrenze  zwischen  dem  neunten 
und  zehnten  Dermatom,  welches  sich  von  hier  spiralförmig  znr 
Ventralseite  des  Rumpfes  umbiegt.  Es  bleibt  das  nennte  Dermatom 
desslialb  noch  weit  entfernt  von  der  dorso-lateralen  Linie,  während 
es  ventralwärts  sich  bis  zur  ventralen  Medianlinie  ausdehnt.  Ventral 
sind  also  mehr  primitive  Zustände  erhalten  als  dorsal. 

Das  zehnte  Dermatom  ist  schon  wieder  als  Rumpfdermatom  zu 
deuten.  Es  bildet  doch  um  die  Brustwand  hin  eine  kontinuirlicbe 
gürtelförmige  Zone,  welche  sich  von  der  ventralen  Medianlinie  bis 
zur  dorso-lateralen  Linie  erstreckt,  caudal  in  ganzer  Länge,  rostral 
in  seinem  ventralen  Abschnitt  von  Primärgrenzen  umgeben.  Durch 
seine  Beziehungen  zur  Extremität  ist  es  noch  etwas  vom  typischen 
Rumpfdermatom  abweichend.  Die  rostrale  Grenze  statt  auf  dem 
Rumpf  zu  verbleiben,  umkrciBt  die  Achselhöhle  und  verschmilzt  an 
der  Dorsalfiäclie  des  Oberarms  mit  der  dorsalen  Diflferenzirung*- 
grenze.  Es  kommt  dadurch  in  unmittelbare  Kachbarschaft  mit  dem 
sechsten  und  fünften  Dermatom.  Während  also  der  ventrale  Ab- 
schnitt des  Dermatoms  nicht  unter  dem  Einfluss  der  Extremitäten- 
entwicklung gestanden  bat,  war  der  dorsale  Abschnitt  diesem  Ein- 
fluss  unterworfen. 

In  jeder  Hinsicht  ist  etwas  so  ganz  RegelmäUiges  im  Dernia- 
tomensystem  der  Extremität  zu  verzeichnen.  Wir  sahen  z.  B.  das 
neunte  Dermatom  in  seinem  ventralen  Rumpfabschnitt  schon  dem 
primitiven  Zustand  sich  nähern,  oder  besser,  weniger  von  demselben 
diff'erenzirt,  in  seinem  übrigen  Abschnitt  stark  von  seinen  primitiven 
Lagerungsverhältnissen  abweichend,  und  vom  zehnten  Dermatom 
können  wir  verzeichnen,  dass  der  ventrale  Rumpfabschnitt  sich  wie 
ganz  primitiv  verhält,  während  dagegen  der  dorsale  Abschnitt,  ob- 
wohl nur  wenig  vom  ursprünglichen  Verhalten  entfernt,  doch  den 
EintlusH  der  Extremitätenentwicklung  noch  aufweist.  Das  elfte  Der- 
matom ist  das  erste,  das  sich  ganz  diesem  Einäuss  entzogen  bat 

Beim  ersten  Anblick  liegt  vielleicht  im  Dermatomensystem  der 
Extremität  etwas  Verworrenes,  Willkürliches  vor,  doch  läset  sich 
bald  bei  näherer  Betrachtung  das  Regelmüßige  ausfindig  machen. 
Es  betheiligen  sich  au  der  Zusammensetzung  des  ganzen  Systems  das 
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nerte  bis  zehnte  Derniatom,  oder  im  Ganzen  sieben.  Das  fünfte  bis 
achte  sind  ganz  auf  die  Extreriiität  Uber^'Ctreten,  die  übri^'en  weisen 
noch  mehr  oder  wenijrer  Rozielunijren  zum  Rumpfe  oder  zum  Halse  auf. 

Wie  sind  diese  Dermatome  sämmtlich  in  Systeme  geordnet? 
Dazn  denke  man  sich  die  ganze  Extremität  senkrecht  zur  Medianlinie 
des  Körpers  gehoben,  die  Talmartläche  der  Hand  ventralwärts  schauend. 
Es  findet  sich  in  dieser  Stellung  an  dem  cranialen  Bande  du  ▼forte, 
ftofte  Qitd  iedwte  Dematom,  an  dem  candalen  das  nennte  nnd  sehnte, 
während  an  dem  distalen  Absehnitt  der  Extremität  das  nebente  nnd 
sehte  Dermatom  in  cranio-candaler  Riehtnng  neben  einander  ge- 
lagert sind.  Die  primitiTen  Verhiltnisse  finden  sieh  also  noch  am 
besten  auf  der  Hand  bewahrt,  denn  dort  reihen  sieh,  in  eranio- 
eaadaler  Richtang,  getrennt  durch  eine  Primärgrenze,  das  sechste, 
siebente,  achte  und  neunte  Dermatom  neben  einander.    Da  das 
siebente  und  achte  Dermatom  nur  auf  einen  kleinen  Bezirk  der  Ex- 
tremität besehränkt  sind,  können  das  sechste  und  neunte  weiter 
proximalwärts  uuniittelbar  mit  einander  in  licrUhrung  treten.  Dass 
sich  aber  in  diesen  Verhältnissen  doch  noch  rrspriingliches  bewahrt 
hat,  zeigt  sich,  wenn  man  auf  Fig.  4  und  5  die  Kontouren  der  Ex- 
tremität, von  der  ächnlterwölbung  ausgehend,  um  in  die  Achselhöhle 
»Mekxiikehren,  verfolgt.    Man  dnrehsieht  dann  in  regelmäßiger 
Folge  die  serial  auf  einander  folgenden  Dermatome  vom  vierten 
Iiis  snm  sehnten. 

Die  Differensimngsgrensen  streeken  sieb  nicht  auf  die  Hand  ans, 
«ie  beginnen  an  der  ventralen  MedianUnie,  respektive  dorso-lateralea 
linie  nnd  enden  nngefähr  in  der  Pulsgegend.  Je  mehr  ]  roximal, 
desto  weiter  waren  ursprünglich  die  Dermatome  von  einander  ent- 
fernt, welche  durch  die  DiflFerenzirungsgrenze  getrennt  sind.  So 
verläuft  die  ventrale  Differenzirungsgrenze  fortlaufend  in  proximo- 
distaler  Richtung  zwischen  folgenden  Dermatomen:  3 — 9,  4 — 9, 
5 — 9,  6  -9,  ^,  und  die  dorsale  zwischen  5 — 10,  6  —  1(1,  6 — 9, 
7 — 9.  Die  Reihenfolge  ist  also  ventral  und  dorsal  uielit  i«lentisch. 
Die  ventrale  Tilngt  zwischen  3. — 9.  an,  um  zwischen  6. — b.  zu  enden. 
IMe  dorsale  fängt  zwisohen  5.— 10.  an,  um  zwischen  7. — 9.  zn  enden. 
Letztere  verläuft  also  swisehen  mehr  eandalen  Dermatomen* 

Znr  Ätiologie  des  Dermatomensystems. 

Wie  hat  das  jetst  erkannte  Dermatomensystem  entstehen  kOnnen, 
Mf  weldie  Weise  ist  diese  Art  der  metameren  Innervation  sn  Stande 
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gekommeii?  Urn  zam  Veisttndnis  dieser  Dinge  zn  kommen,  kOnnen 
wir  am  besten  die  Sache  erst  vom  rein  mecbanisehen  Stsndpniikte 
aoB  belenehten,  und  die  schließliche  ZusnmmensetzQDg  des  Dcrma- 
tomenayBteniB  anftussen  als  die  Änfierong  der  mechanischen  Ein- 
wirkungen, welclie  die  hervorsprosgende  Extremität,  auf  die  sie 
fieckeude  Haut  auslil)te.  Dazu  greifen  wir  wieder  zu  der  schon 
früher  benutzten  Vorstellung,  aln  wären  die  ursprunglichen  Derma- 
tome passiv  dclinhare,  giirtelfürniige  Zonen,  welche  den  Körper  in 
metanierer  Anordnung;  unl^^ehlingen.  Das  ist  al)er  iniiiier  nur  eine 
Hilföuiethode,  um  zum  \  erstiiudnis  der  detiuitiveu  Lagcruugsbezie- 
hungen  zn  gelangen. 

Als  Ausgaugspunkt  mllssen  wir  bis  auf  jene  Phase  zurttckgeben, 
worin  von  einer  Entwicklung  der  Extremitllt  ftnBerlieh  noeh  nidits 
wahrnehmbar  ist.  In  jenem  Znstand  bilden  die  Dermatome  ancb 
in  der  Extremitfttenregion  noch  serial  auf  einander  folgende  Gfirtel. 
Unter  dem  Einflnss  der  unter  der  embryonalen  Haatbedecknng  sieb 
abspielenden  Entwicklungsprocesse  tritt  eine  laterale  Ausbuchtung 
hervor  —  die  ExtremitätenleistC.  Durch  diese  Ausbuchtung  erleiden 
die  gürtelförmigen  Dermatome  eine  Sondernng  in  zwei  Abschnitte, 
einen,  welcher  die  (btrsnle  Fläche  der  Extrcinitätenleiste  deckt  und 
sich  zur  dorsalen  Medianlinie  fortsetzt,  und  einen,  welcher  die  \  ciitrale 
Fläche  Uberstreicht  und  bis  zur  ventralen  Medianlinie  des  Körpers 
sich  erstreckt.  Um  den  distalen  Rand  der  Leiste,  welche  im  Gegen- 
satz zu  den  rostralen  oder  cranialen  und  eaudaleu  Uundsaum  kurzweg 
als  »Gipfelsaum«  bezeichnet  werden  darf,  gehen  beide  Abschnitte 
kontinnirlieb  in  einander  Uber.  Auch  anf  der  Eztremitiitenleiste  sind 
die  Dermatome  primitiv  noch  in  cranio-eaadaler  Riebtung  neben  ein- 
ander  angeordnet.  Und  wenn  wir  das  System  am  meist  distalen 
Abschnitt  der  Estremitilt  betraehteni  dann  fiUh  es  anf,  dass  wir  hier 
die  ursprüngliche  regelmäßigere  Anordnung  der  Dermatome  noeh 
in  radio-ttlnarer  Richtung  wiederfinden.  Die  radio-ulnare  Richtung 
au  der  Extremität  ist  homolog  mit  der  cranio-candalen  Richtung  am 
Rumpfe.  Wohl  sind  auf  der  Hand  die  Dermatomengrenzen  sehr 
▼erwischt.  Aber  wie  doch  aus  meinen  Befanden  sieh  ableiten  lässt 
nnd  von  Ti  rck  und  .Siierrlngtox  (1.  c.)  auf  <.irund  ihrer  Ex- 
periuiente  hervorgehoben  wird,  ist  es  ohne  Zweifei,  dass  jedem 
Spinalnerven  an  der  Hand  ein  (iehiet  zukommt,  in  dem  er  Uber- 
herrseht  und  dass  die  Bezirke,  wo  eile  auf  einander  folgenden  Spinal- 
nerven als  Uauptnerven  auftreten,  iu  radio-nlnarer  Richtung  ange- 
ordnet sind. 
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Es  darf  uns  nicht  wundern ,  dass  wir  den  ursprünglichsten 
Zustand  noch  am  reinsten  am  meist  distalen  Abschnitt  der  Extremität 
bewahrt  tinden.   Ist  derselbe  doch  von  jenem  Theil  der  Extremitäten- 
Bprosse  ableitbar,  der  am  ersten  sieb  aus  dem  Körper  herausbuchtete. 
Der  ursprüngliche  GipfelBaam  der  Extramitätenleiste  wird  zum  distalen 
Ba&de  der  EztremitSt  Die  Dermatome,  welche  sieb  um  diesdn 
Band  hemmaehlingen,  iMlehren  nns,  im  Bereiche  welcher  Segmente 
die  Leiste  anssnwaehem  anfing,  Dieselbe  streckte  sieb  also  beim 
Menseben  rem  sechsten  bis  snm  nennten  Segmmit  ans.  Den  crania- 
leD  Randsanm  der  Leiste  deckte  das  sechste  Dermatom,  den  can> 
dalen  das  neante.  Nur  das  siebente  und  achte  umschlangen  in  ihrer 
ganzen  Breite  den  Gipfelsaum  (Fig.  9).   Damit  ist  der  Grand  fUr 
den  Zustand  an  jenem  Theil  des  Dennatomensystems   gelehrt ,  der 
Hand  und  distalen  Theil  des  Vorderarms  l)edeckt.    Die  Derniatome 
reiben  sich  hier  in  primitivster  Weise  an  einander  und  weisen  nur 
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Primärgrenzen  auf.  Eben  so  wie  dieselbe  einst  die  dorsale  nnd 
▼eiUrale  Fläche  der  Leiste  Uberkleideten  (in  Fig.  9  nnd  folgenden 
ist  nsr  die  ventrale  Fläche  dargestellt),  nnd  am  Gipfelsanme  von 
der  einen  auf  die  andere  Fläche  umbogen,  so  Uberdecken  die  Der- 
matome auch  die  dorsale  und  ventrale  Fläche  der  Hand  mit  zwei 
Portionen,  welche  an  dem  distalen  iUnd  der  Extremität  in  einander 
Ubergeben. 

Aber  die  Extremität  wächst  weiter  aus  dem  Rumpfe  heraus 
und  fängt  au  eine  größere  Selbständigkeit  zu  gewinnen.  Die  sie 
deckende  Haut  erfährt  durch  die  schnelle  Volnmznnahme  der  inneren 
Muskel-  nnd  Skelettheile  eine  Zerrung.  Diese  Zermng  wird  am 
itirfcsten  sdn  in  jenem  Theil  der  Haut,  welcher  Uber  den  Gipfel- 
nam  hinwegsieht  Es  wird  also  besonders  das  siebente  nnd  achte 
Dermatom  diesem  Binflnss  nnterliegen.  Unter  dieser  Influenz  fangen 
bdde  Dermatome  an,  ihren  Kontekt  mit  der  ventralen  Medianlinie 
ra  Terlieren.  Sie  werden  Ton  dieser  Linie  gleichsam  abgezogen.  Die 
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beiden  Derinatome  werden  au  der  ventralen  Medianlinie  allmählich 
schmäler,  es  nähern  sich  die  ventrale  Priniärgrenze  des  siebenten  und 
die  caudale  Priiuär^renze  des  achten  Dermatoms  einander  {Fig.  10). 
Der  gürtelförmige  Charakter  beider  macht  einem  mehr  keilförmigen 
Plati.  Die  Spitse  des  Keilet  iit  der  ywfmien  Medianlinie  zogekeliit. 

Es  verlängert  sidi  gleiehseitig  die  PrimÄr- 
grense  swischen  dem  siebenten  nnd  achten 
Dennatom.  Dieser  Vorgang  geht  so  wdt» 
bis  sehliefilidi  an  der  Tentralen  Median- 
linie die  vordere  Grense  des  siebenten 
Dermatoms  mit  der  hinteren  an  der  Stelle 
zusammenstoßt,  wo  letztere  die  ventrale 
Modianlinie  erreicht,  btatt  bandtormig  ist 
das  siebente  Deriuatum  jetzt  vollkonimen  keilfJirniig  geworden. 

Ein  weiteres  Fortschreiten  dieses  \'organge8  muss  jetzt  noth- 
wcudig  zur  Entstehung  der  für  die  nietamere  Innervation  der  Ex- 
tremität charakteristischen  Ditlerenziruiigs^reuzc  lüiircu.  Eine  uiichst- 
folgeude  Erscheinung  ist  doch,  dass  die  vordere  Grenze  des  sieben- 
ten Dermatoms  ihren  Znaammenbang  mit  der  ventralen  Medianlinie 
ganz  anhiebt  Dadnreh  werden  zwei  ursprünglich  gans  von  ein- 
ander getrennte  Dermatome,  das  sechste  nnd  achte^  in  unmittelbare 
Bertthmng  mit  einander  gebracht  Es  bildet  sieh  swischen  ihnen 
eine  gemeinsehafUicbe  Grenze,  welche  nicht  primftr  ist,  sondern  erst 
w&hrend  und  durch  die  Differcnzirung  der  Extremität  zn  Stande 
kommt,  wesshalb  ich  derselben  den  Namen  »Differenzimngtgrenze« 
beigelegt  habe.  Diese  Differenzirnngsgrenze  muss  also  als  unmittel- 
bare Fortsetzung'  der  Priraärgrenze  zwischen  dem  siebenten  nnd 
achten  Derniatoni  anfangen. 

Lan^'  aber  kann  diese  Diftercnzirungsgrenze  zwischen  dem  sech- 
sten und  achten  Dermatom  nicht  sein,  denn  die  hintere  Primärgreuze 
des  achten  Deruiatonis  giebt  eben  so  ihren  Verband  mit  der  ven- 
tralen Medianlinie  bald  auf  bei  dem  weiteren  Längewachstbum  der 
EztoemitSt  Hiervon  mnss  eine  direkte  Berllhrung  des  sechsten  und 
nennten  Dermatoms  die  nothwendige  Folge  sein  (Fig.  11). 

Das  siebente  nnd  achte  Dermatom  liaben  dann  ihre  Besiehungen 
znm  Rumpfe  an  der  Ventralseite  ganz  preisgegeben.  Und  da  an 
der  dorsalen  Seite  der  Extremitätenanlage  dieselben  Vorgänge,  sei 
es  auch  in  anderer  Reibenfolge,  sich  abspielen,  verlieren  beide  Dei^ 
matome  ganz  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Rumpfe.  —  Es  entsteht 
an  der  Stelle,  wo  sie  sieh  von  der  ventralen  Medianlinie  und  dorstn 
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lateralen  Linie  frei  gemacht  haben,  am  Huinpfe  ein  Hiat  iu  der 
serialen  Aufeinanderfolge  der  Derinutome.  .le  mehr  die  Extremi- 
tätenleiste sich  zum  Extremitäteustummel  entwickelt,  je  mehr  die 
EhLtremität  an  Selbständi^'keit  gewinnt,  seine  Läuggachse  wUchst, 
desto  mehr  entfernen  sieb  beide  Dermatome  vom  Stanuntheil  des 
KifrpefB» 

Während  sich  diese  Abiodeningeii  am  siebenten  vnd  aehten 
Dennntom  abspielen,  ha«  eben  so  das  sechste  Dennatom  seine  Lage- 
rangsbesiehnngen  und  seine  Form  geibidert  Ursprünglich  oirkiüllr 
snr  KOrperaehse  gestellti  tritt  es  allmShlich  in  nähere  Beäehnngen 

zur  Extremitfttenaehse.  Es  wendet  sich  im  Ganzen  mit  seinem  me- 
dialen Abschnitt  caadalwftrts,  während  gleichzeitig  das  neunte  Der- 
matom  sich  mit  dem  gleichen  Abschnitt  cranialwftrts  wendet  l>a 


sidi  an  der  dorsalen  Fläche  der  Extremitätensprosse  gleiche  Vor- 
wöge abspielen,  rauss  das  sechste  Dennatom  allmählich  einen  schräg 
gezogenen  Halbriug  um  den  cranialen  Rand  der  Extremitäteusprosse 
bilden,  einen  Ualbring,  der  an  beiden  Flächen  seinen  Abschloss  von 
der  Differenzirungsgrenze  empfängt  (Fig.  lu  und  11). 

Durch  die  weitere  Achsenverlängeruug  der  Extremität  nähert 
sieh  die  craniale  Primärgrente  des  sechsten  Dermatoms  längs  der 
ventralen  Medianlinie  der  Differenzumngsgrenze,  hebt  schliefilieh 
ihre  Verbindung  mit  jenen  anf,  wodnreh  die  Differeniimngsgrenze 
xwisehen  dem  fünften  nnd  neunten  Dennatom  ihren  Verhraf  er- 
hilt  (Fig.  13).  Andh  das  sechste  Dennatom  Tcrliert  gaas  seinen 
Zasammenhang  mit  dem  Bnmpfe  und  wird  aussohlieSlich  Eztremi- 
tSiendermatom. 

Während  diese  Vorgänge  sich  in  der  Nachbarschaft  der  Median- 
linie abspielen,  ändert  sich  ebenfalls  der  Zustand  am  Rande  der 
Extremitätensprosse.  An  dem  aus  dem  (jripfelsaum  der  Leiste  sich 


Fig.  12. 


Fig.  13. 
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bildeudeu  distalen  Uandc  der  Extieuiitüt  bleibt  der  Zustand  unver- 
ändert Der  craniale  und  caudale  Kand  aber  verlängern  sich  gemäß 
des  LängenwaeliBthiiins  der  Gliedmafie  anfierordeiitiicb.  Ursprttug- 
lieh  reiehten  das  seebste  Dermatom  ao  dem  ennialea  Bande  und 
das  nennte  an  dem  eandalm  reicblich  snr  Oberdeoknng  ans,  ja 
setzten  sieh  noch  eranialwärts  nnd  caudalwärts  anf  den  indifferenten 
KOrperabschnitt  fort  (Flg.  10).  Es  dehnt  sich  aber  die  Extiemitäten- 
anlage  kopfwärts  und  schwanzwärt»  aus,  wodurch  an  der  cranialen 
Seite  ddii  sechste  Dermatom  mit  seiner  ganxen  Breite  in  dem  craai* 
alen  Bande  der  Kxtremitätensprosse  aufgenommen  wird. 

Das  fünfte  Dermatom  wiederholt  im  Ganzen  die  Erscheinungen, 
welcijc  am  sechsten  zu  verzeichnen  waren.  Es  schiebt  sich  seine 
craniale  Primärgrenze  in  candaler  Richtung  längs  der  ventralen 
Medianlinie,  kommt  mit  der  Ditferenzirungsgrenze  in  Berührung, 
zerbricht  ihren  Zusammenhang  mit  der  erwähnten  Linie,  wodurch 
das  vierte  und  neunte  Dermatom  zur  BerUhruug  gelangen.  Beim 
weiteren  Fortwacbsen  der  Extremität  wird  das  fBnfte  Dermatom  gans 
in  dieselbe  bezogen  nnd  bildet  wie  das  sechste,  einen  Halbring  nm 
den  cranialen  Rand  der  Gliedmaße  (Fig.  13). 

Anch  das  vierte  Dermatom  findet  seine  schlieBliche  Änsbildnng 
fast  ganz  doreh  die  EntwicUong  der  Extremität  bedingt,  nnd  dass 
selbst  das  dritte  sieb  nicht  ganz  diesem  Einfluss  entziehen  konnte, 
davon  legt  der  Umstand  Zeugnis  ab,  dass  dasselbe  caadal  noch  eine 
knrze  Strecke  von  der  Differenzirungsgrenze  umgrenzt  ist. 

Am  cnndalcn  Rande  der  Extremität  ge- 
winnt sclilieHlich  das  zehnte  Dermatom  noch 
Beziehun;ren  —  wenn  auch  nicht  ausgiebige 


Fig. 

14. 

A 
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Of 

—  zur  Extremität,  nämlich  nicht  an  der 
Ventralfläche,  da  hier  das  neunte  Dermatom 
niemals  seine  Verbindung  mit  der  ventralen 
Medianlinie  de«  Rumpfes  preisgiebt.  An  der 
dorsalen  Fläche  verliert  es  den  Zusammen- 
hang mit  der  dorso-lateralen  Linie  (Fig.  14). 
Kifciinnc  im  itet.  Die  Yergleiehnog  von  Fig.  1 3  mit  Flg.  14, 

welche  Skizze  respektive  die.  ventrale  und 
die  dorsale  Fläche  mit  den  schliefilichen  Lagemngsverhältnissen  der 
Dermatome  darstellen,  lässt  zwei  Erscheinungen  ans  Licht  treten. 

Erstens  legen  beide  Figuren  davon  Zeugnis  ab,  dass  der  Über- 
tritt der  Dermatome  anf  die  Extremität  am  cranialen  Rande  in  einem 
schnelleren  Tempo  erfolgte  als  am  caudalen  Bande.   Besonders  ist 
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dN«e  EracheinoDg  an  der  VentralflMche  so  beobachten.  Daher  finden 
sich  cranial  Ton  der  DiflFerenzirnngsgrenze  mehrere  Dermatome  als 
caudal.  Wir  dürfen  auf  Grund  unserer  licfiuide  sehließen,  dass  die 
erste  Ausbochtung:  der  Extremitäteuleij^te  in  die  ganze  Breite  vom 
siebenten  und  aebten  Üermatom  (8e{i;ment)  fiel  und  von  dort  ein 
wenig  auf  das  sechste  und  neunte  Ubergriff.  Später  breitete  sich  die 
Leiste  in  cranialer  Richtung  durch  das  sechste  und  Alnfte  bis  in 
diB  vi«rte  m,  mdalwiitB  erraifliite  diaielbe  aber  nmr  dts  zelmte 
Dermatom.  Dem  Theil  der  EztremittU,  der  eieli  am  eisten  aoabnehtet, 
der  sam  distalen  Tbeil  der  EztremitSt  ward,  kommt  also  in  Besog 
svr  ganien  Anlage  eine  geringe  oandale  Lagening  in.  Dieser  Be* 
fand  am  aensibelen  Nerfmsystem  stimmt  mit  einem  am  Mnskd- 
system  tiberein.  Es  wird  sich  später  zeigen,  dasa  deh  im  distalen 
Theil  der  freien  Extremität  Hatwial  von  m^r  oandalen  Myotomen 
findet  als  im  proximalen. 

Eine  zweite  Erscheinung,  die  uns  trifft,  ist  die,  dass  die  dorsale 
und  ventrale  üifterenzirnngsgrenze  nicht  gleiche  interdermatomale 
Beziehungen  aufweisen.  Die  dorsale  verläuft  als  Ganzes  zwischen 
mehr  caudalen  Dermatomen  als  die  ventrale.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  lässt  sich  schwer  erforschen.  Mau  kann  sich  denken, 
dass,  wenn  die  eranio-eandale  Aolise  der  EztrsmitStenanlage  der 
Rompfoebse  genau  parallel  rerünft,  die  dorsale  Fliehe  der  Anlage 
abo  rein  dorsal,  die  ventrale  Fliehe  rein  vential  sehant,  dass  dann 
die  meehanisehen  Einwirkungen  in  den  dorsalen  nnd  ventralen  Ab- 
sehnitten  der  einielnen  Dermatome  während  des  Lingenwaehsthums 
der  ExtremitSt  genan  äquivalent  sind,  wodurch  dorsale  und  ventrale 
Differenzirnngsgrenzen  gleiche  interdennatoroale  Beziehungen  erlangen 
mflsseo.  Denn  in  solchem  Falle  wird  z.  B.  die  craniale  Primärgrenze 
des  sechsten  Dermatonis  gleichzeitig  ihren  Verband  mit  der  ven- 
tralen Medianlinie  nnd  der  dorsalen  Linie  lösen.  Denkt  man  sicli 
aber  die  erwähnte  Achse  schräg  zur  Rumpfachse  verlaufend,  so  dass 
die  Extremitätenleiste  als  eine  mehr  oder  weniger  schräg  gestellte 
sich  vorthnt,  die  ventrale  Fläche  z.  B.  ein  wenig  kopfwärts,  die 
dorsale  ein  wenig  schwanswirli  sdiaa^  dann  kann  ctor  dorsale  Ilieil 
des  Dermatoms  seine  Yerbindnng  mit  der  dorso-lateraien  Linie  lüebt 
■ehr  gleichieitig  Uteen  mit  dem  ventralen  Theil.  die  seinige  mit  der 
Tentralen  Medianlinie,  denn  beide  Stttcke  sbd  nngleieh  groB.  Dar- 
aas mnss  folgen,  dass  die  Dilfereinimngsgrensen  dorsal  nnd  ventral 
in  Charakter  verschieden  sind. 

Der  distale  Rand  ist  von  vier  Spinalnerven  innervirt   Das  ist 
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eiu  erster  Beweis  dafür,  das8  die  Fingerbildung  beim  Menschen  nicht 
in  einem  derartigen  Konnex  mit  der  orsprUnglichen  poIymeren  As- 
lage der.EztremitSt  steht,  dass  jeder  Finger  einem  iSegment  eot- 
sprieht,  wie  en  von  älteren  Autoren  (Goodob)  wohl  behauptet  ist. 
Wäre  solchee  der  Fall,  so  mttseton  sich  fllnf  Spinalnerven  an  der 
Inneryatien  der  Hand  b4^efli|^  haben.  Abiiehtlieh  drtteke  iefa  mich 
mit  fiezng  anf  die  Frage  der  Segmentalbedentnng  der  Finger  beim 
Menschen  so  reservirt  aus.  Erstens  weil  die  plurispinale  InnervatioB 
der  Fingerhaut  das  sensibele  Nervensystem  als  onznlänglicb  kenn- 
zeichnet, um  diese  Frage  zu  entscheiden  oder  ihrer  Lfisung  nilher  zu 
bringen.  Zweitens  aber  steht  und  fällt  das  Problem  des  segmen- 
talen  Cli;uakters  der  Fingor  nicht  mit  dem  Nachweis,  dass  jeder 
Finger  nur  von  einem  Sjiinulnerven  inuervirt  ist  oder  nicht.  Deun 
jedem  Segment  können  icwei  Finger  zugehörig  sein.  Dass  die  Finger 
nnd  Hetacarpalien  ableitbar  sind,  wie  es  schQU  1856  von  Goodsir  (16 
behauptet  ist,  von  den  Aetinalien  der  Flosae,  wird  wohl  nieht  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Eb  moss  also  erstens,  ehe  der  eventuelle 
segmentale  Charakter  des  Aetino-  nnd  Phalangopodiums  der  tenre- 
Btralen  Formen  erkannt  werden  kann,  der  homologe  Abeehnitt  der 
Flosse  auf  diese  Frage  geprttft  werden.  Nach  den  Untersnchungei 
von  Rabl  (36)  und  Mollier  (29]  scheint  bei  den  Selachiern  jedes 
Segment,  das  an  der  Extremitätenbiidung  betheiligt  ist,  zwei  Acti' 
nalien  um  sich  entstehen  zu  lassen. 

Ein  Vergleich  dieser  Angabe  mit  dicshezUglichen  Mittheilungen 
von  Klaats(  H  (21)  Uber  Crossopterygier,  warnt  vor  zu  schneller 
Verallgemeinerung  dieses  Ke^'elmaBes.  Bemerkenswertli  jedoch  ist 
CS,  daj>8  wie  Klaatscu  in  bbereiustimmuug  mit  Pollakd  ,35]  &n- 
gicbt,  nur  fünf  Spinalnerven  die  Muskulatur  der  vorderen  Extremität 
der  CroBsopterygier  innerviren,  die  Flosse  sieh  desshalb  nnr  ans 
fllnf  Segmenten  bildete,  während  4iaoh  erstgenanntem  Autor  die  Zahl 
der  Aetinalien  auf  fttnfzehn  steigt  (1.  c.  pag.  30).  Es  sind  besonder! 
mit  dieser  Frage  sieh  besehftftigende  Untersuehungen  absuwarten. 

Die  bis  jetzt  gegebene  mechanische  Vorstellung  der  Entstohuugs- 
weise  d^  DermatomensystBms  darf  als  Hilfsmethode  zum  Verständ- 
nis des  Systen)8  herbeigezogen  werden,  eine  befriedigende  ätiolo- 
gische ErklärnuL-^  ist  sie  durchaus  nicht.  Denn  es  erhebt  sich  doch 
sofort  die  Frage,  warum  das  siebente  oder  achte  Myotom  seinen 
Verband  mit  tier  ventralen  Medianlinie  autgegeben  hat,  warum  e^ 
nicht  dureh  eine  Ausdehnung,  welche  gleichen  JSchritt  mit  dem  Längen- 
wachüthum  der  Extremität  hielt,  bich  in  eine  oder  zwei  Zonen  um-' 
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^^ebildet  hat,  welche  die  ganze  Extremität  in  proximo-distaler  Rich- 
tung überstreichen. 

Zum  Verständnis  dieses  Werdens  mttssen  wir  die  Lagerung  des 
Spinalnerven  im  Segment  nSher  ins  Ange  faiaou .  Vendai  wir  uns 
hierfür  za  den  Verhiltniasen  bei  den  Selaeliiem,  liei  welchen  man 
wolil  niclit  die  primitiTBten  VerlilUtoisse  antriflt,  aber  bei  denen  die 
Eigenthllmliohkeit,  worauf  ich  die  Aofberksamkeit  lenken  mnss^  in 
•ü^geBproehenerer  Weise  vorhanden  lit  Der  Spinalnervenstamm 
nSmlich  verläuft  hier  länge  der  Visceralfläehe  des  ^fyotoms,  sendet 
an  mehreren  Stellen  in  gesefcsmäßiger  Weise  Aste  in  die  Muskulatur. 
Diese  Aste  sind  entweder  allein  motorisch  oder  gemischt.  Aus  der 
Lagerungsbeziehung  des  Spinalnervenstammes  zum  Myotom  folgt, 
dass  bei  den  Selachieru  die  Ilautäste  ihr  Endgebiet  nur  nach  Per- 
foration der  Muskulatur  erreichen  können.  Beim  Menschen  ist  der 
J^pinalnervenstamm  im  Brustgebiet  nur  eine  ganz  kurze  Strecke  mit 
der  C'ölombekleiduug  in  Kontakt,  senkt  sich  bald  in  das  Myotom- 
material  hinein  und  spaltet  dasselbe  wie  in  eine  visceral-  und  pa- 
rietal gelagerte  Lamelle.  Aber  niemals  verBndert  sich  die  Lagerung 
ganx,  so  dass  der  Spinalnerv  auf  der  Obeifliehe  der  Hyotomdeiivate 
verliafti.  Aneh  bei  den  höheren  Fonnen  sind  die  sensibelen  Fasern 
geswnngen,  Hnskelmaterial  n  dnrchsetsen,  nm  die  Haut  erreichen 
tu  können.  Und  dies  gilt  nicht  nur  von  den  Rumpfoiyotomen» 
sondern  eben  so  von  solchen,  welche  an  der  Ausbildung  der  Extre- 
raitätenmusknlatnr  betheiligt  sind.  Sowohl  der  dorsale  als  der  ven- 
trale Ast,  worin  der  Extremitätennerv  sich  spaltet,  vcrliinf't  innerhalb 
der  dorsalen  resp.  ventralen  Muskelnia'ise.  Auch  liier  mllssen  dess- 
halb  die  sensibelen  Fasern  Muskelmaterial  durchsetzen,  um  unter  die 
Haut  zu  gelangen. 

Fassen  wir  nun  z.  B.  die  ventralen  sensibelen  Fasern  des  siebeuten 
Spinalnerven  ins  Auge.  Um  die  Haut  zu  erreiehen  mnssten  diese 
Fasern  erst  ventrales  .Mnskelmaterial  perforiren.  Bei  der  Differenzi- 
rang  der  Mnsknlatnr  kommt  also  diese  Perforationsstene  in  eine  ge- 
wisse Besiehnng  sn  der  Hnsknlatur  nnd  sn  gewissen  Muskeln.  Diese 
Perüraationsstelle,  welehe  man  sieh  in  den  Mhesten  Stadien  der  Enfr- 
wieklnng  dem  Rumpfe  sehr  benachbart  denken  darf,  stellt  für  die 
sensibelen  Elemente  einen  Fixationspnnkt  dar.  Der  Verlauf  der 
Fasern  von  der  Peripherie  in  die  Tiefe  ist  an  diese  Stelle  gebnnden. 


'  Die  aVnveicheBden  VerhiltnlMe  ao  den  Kopfinyotomea  kOnnen  hier  Uber- 
gangen  werden. 
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Rucken  am  die  iu  Bilduug  begriffenen  Muskelo  uud  ihre  Sehneo 
während  des  Längenwachsthams  der  Extremität  distalwärts,  »o  wird 
mit  ihnm  der  Fixationeponkt  allaifthlich  weittr  distalwärti  «if  die 
Extr«Bitit  varlegt .  Fand  aiek  dasselbe  gerade  in  der  aieh  zwiseken 
swei  Mntkela  bildeaden  Spalte,  so  veniiai  :  es  sieh  mehr  oder  weniger 
swisehsa  dSasen  Mnskela  augeoseheiiiUcb  in  prozimalsr  Bicktmiff  s« 
Tersobieben.  *0ie  Difibrenainuig  der  Muskaktur  Übt  also  Ripflaas 
anf  die  Stellen  ans,  wo  spiiter  die  Spinalfasem  in  die  Haut  gelangen. 
£&is  gleiehe  Bolle  spielt  die  oberflächliche  Estremitätenfascie.  Ist 
dieselbe  noeh  wenig  entwickelt,  besteht  dieselbe  noch  ans  lockerem 
Mesench ymgewebe ,  so  kann  die  rerforationsstelle  der  Nerven  sich 
noch  während  des  embryouiilcu  Läugenwachsthums  der  Extremität 
durch  dieselbe  proximalwärts  verHcbieben.  Ist  aber  die  Fascie  bo 
weit  entwickelt,  «laas  ihre  KIciueiite  strafterer,  stärkerer  Natur  pewnrden 
sind  alü  die  Nerveulaseiu,  dann  leisten  sie  genUgeudcu  Wider^taud 
gegen  eine  solobe  Versebiebong.  Früher  oder  später  erUngeo  destbaib 
dia  sflüsibeleA  NerTedSuam  ihre  onabäiiderUehea  Fixatioaspaakte  iwi- 
sehen  dea  Maskeln  aad  ia  der  Faseie.  Hit  dem  LKngeawaehsthnm 
der  Bxtremitil  rileken  diese  Punkte  immer  weiter  distalwirls. 

Wollte  ann  s.  E  daa  Gebiet  des  siebenten  9pinaberven  sieb  ttber 
den  Rnmpf  hinaasstrecken ,  wie  er  es  in  einer  früheren  Epoche  dw 
Entwieklung  wohl  that,  zugleich  aber  den  distal  von  seinem  Fixationa- 
pankte  gelagerten  Bezirk  innerviren,  dann  mttssten  nothweadig  Ton 
Fixationspunkte  aus  die  Nervenfasern  in  zwei  Richtungen  aus- 
strahlen. Ersten?*  mUsste  ein  Tlieil  derselben  in  distaler  Hichtang 
sich  ausbreiten  und  gemäß  der  Läugeuzunabme  vom  Fixationspunkte 
bis  zum  distalen  Haude  der  Extremität  sich  verlängern.  Ein  zweiter 
Theil  niUsste  vom  Fixationspunkte  ans  eine  proximale  Richtung  eiu- 
Bcblageu  und  je  scbueller  die  Extremität  wächst,  desto  schneller 
müiBtea  diese  sieb  Terlängem,  nm  ihr  Endgebiet  am  Rumpfe  bis 
ntütm  der  Tentralen. Medianlinie  bsiaabebaltea.  Nur  bei  einem  dar> 
arÜgiB  Voigang  wttida  daa  Deimatoman^stBrn  ana  regelatiUUg  Uber 
die  Extremitit  TerlaaliNiden  Lttngssoasa  bestehen  kOnftea,  würde  sieh 
keine  DifferansinuigsgYanze  ausbilden  kOnnen.  Aber  so  alwaa  ge- 
schieht in  der  That  nicht.  Die  Fixationspunkte  Italien  sich  daieh 
das  Längenwaehstbam  diatalwärts  vom  Rumpfe  entfernt,  aber  Ten 
Riesen  Ponktea  aas  sehen  wir  die  Fanem  sämmtlicher  äpinalnerren 
nur  in  einer  einzisren  Richtinif^  verlaufen,  nämlich  distal wärts.  Ein 
proximaler  Verlauf  von  Fasern,  welcher  bei  dem  HerabrUcken  der 
Fixationspunkte  im  ötaude  gewesen  sein  wlirde,  das  DerauUom  eines 
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Segmentes  in  eine  die  game  LMnge  der  ExtreaiUtt  ttlientreiohende 

LSngszone  nmsnbilden,  hat  Rich  nicht  ein^oBtcllt.  Dadurch  mnBS 
proximalwiili  ▼(»  dem  FixationspiuÜKte  eines  jeden  Spinelnnren 
gleiclisnm  ein  snccessives  Eiuströmen  TOB  DermetaMien  Tom  Bnmpfe 
her  aaf  die  Extremität  entstehen. 

Das8  wir  einen  Verlauf  der  sensibelen  Fasern  an  der  Extremität 
in  proximaler  liicbtung  nicht  beobachten,  findet  vielleicht  seiue  Ur- 
sache iu  folgender  Überlegung,  mit  der  wir  schließlich  doch  wieder 
ein  mechanisches  Moment  einfuhren.  Die  Haut  folgt  während  der  £nt- 
wieldnngpnMirderyolQniinnihmederSztremitttenbeetendllieile.  Dieee 
Volunsnnnhmeinfiert  sieh  1li>erwiegend  in  lengitndinaler  Biehtung.  Es 
ist  als  erlitten  die  Hantelemente  einen  Zog  in  distaler  Baelitnn^.  Und 
einen  selbigen  Zag  mflesen  die  mit  den  Hantolementen  verknllpften  sen- 
sibelen  Fasern  erleideui  sie  werden  alle  in  distaler  Rielitnng  verzogen. 

Wie  ans  Fig.  3  sn  ersehen  ist,  haben  wir  es  am  Oberarme  mit 
dnem  pnudmalwärts  strebenden  Ast  and  iwar  des  fünften  Spinal- 
nerven zo  thnn.  Ich  werde  spüter,  wenn  Uber  die  Ätiologie  der 
Anatomie  des  Nervensystems  die  Rede  sein  wird,  auf  diese  Erschei- 
nnngr  weiter  eingehen,  welche  meines  Erachtens  dadurch  erklärt 
werden  muss,  dass  der  Oberarm  sich  erst  später  als  selbständiges 
Eitremitäteuglied  vom  Rumpfe  freimacht.  Das  Gebiet  dieses  Iserveu 
war  also  ursprtinglicb  nicht  so  sehr  Extremitätengebiet,  als  vielmehr 
nedi  snm  Bmnpfe  gehörig,  and  die  Vesislttinmiswdse  des  Nerven  ham 
also  anter  den  Momenten  sn  Stsnde,  weldie  fttr  den  Rumpf  gtiltig 
sind,  nnd  eist  spSter,  naehdem  er  ein  bestimmtes  GqnAge  erhalten 
hatte,  wurde  er  in  die  Einflnsssphttre  der  E^tremitStenbildnng  hin- 
einbesogen,  behielt  aber  noch  einstmals  erworbene  Merkmale  hei. 

Mit  dem  Obenstehenden  hoffe  ich,  nachdem  das  Dermatomen- 
system  festgestellt  ist,  etwas  zum  Verständnis  in  der  Weise  beigetragen 
zü  haben,  iu  der  sich  dasselbe  hat  ausbilden  können.  Insbesondere 
weise  ich  darauf  hin,  dass  man  nicht  den  gerin^ften  Grund  hat,  sich 
das  Zustandekommen  der  spinalen  Innervationsweise  der  Haut  als 
das  Resultat  eines  zwischen  den  SjMnalnerven  geftihrten  Kampfes 
vorzustellen.  Mechanische  Momente  spielen  hier  eine  Hauptrolle. 
Und  wie  es  mechanische  Momente  sind,  unter  deren  Einfluss  die 
Lagemag  nnd  Form  eines  jeden  Dermatoms  an  Stande  kemmt^ 
d.  h.  der  Bezirk  simmtlieher  sensilieler  Fasern  eines  Spinalnerven 
bestimmt  wird,  eben  so  sind  es  meefaanisehe  Momente,  dnreh  welehe 
Fasern  von  versehiedenen  Spinalnerven  an  einem  geoMinsehafiUehen 
poljmeven  Hantnerv  insammengefasst  werden. 
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Fig.  15. 


Besiehnng  zwischen  der  Gliedemng  der  Extremität  und 
der  Anatomie  des  HautnerTensystems. 
Wenn  wir  nns  die  Frage  vorlegen,  an  welchen  Stellen  der  £x- 
tremitftt  die  Spinalnerven faseru  unter  die  Haut  treten,  so  fällt  e>i 

sofort  auf,  dass  es  au  der  Extremität  Prä- 
dilektionsstellen giebt,  wo  die  sensibeKii 
Fasern  die  P'ascie  durchbulireu  und  in  da- 
.subcutaue  Bindegewebe  gelangen.  Abstra- 
bireu  wir  uns  zum  rascheren  Verständnis 
TOB  dem  Begriff  metamere  Nenreofinem  nnd 
stellen  uns  die  Frage,  wo  die  anatomiBehen 
Hantoerven  dnreh  die  FVude  treten,  dann 
zeigt  es  sieh,  dass  eine  Besiehnng  zwischen 
der  61ied«ni]ig  der  Extremititt  nnd  den  Ponk- 
teu,  wo  die  Hantnerven  in  das  Unterhant- 
bindegewebe  treten,  bestebt.  Fig.  15  lässt 
diese  Erscheinung  zu  Tage  treten.  In  der 
Palma  mauus  treten  oberhalb  der  Metacarpo- 
Pbalaugealgelenke  jene  Nerven  diircb  die 
Palmarfascie,  welche,  kurz,  gesagt,  die  Ven- 
traltiäcbe  der  Finger  innerviren.  Weiter  auf- 
wärts trcÖ'eu  wir  oberbalb  des  Pulsgelenkfs 
an  der  Ventralseite  die  Perforationspunkte 
der  Nerven,  welche  dem  proximalen  Bezirk 
der  Hohlhand  anstreben,  als  Bamns  pahnarfai 
nervi  nlnaris  et  nervi  mediani.  An  der 
Dorsalflttohe  tritt  oberhalb  des  Pnl^gelenkes 
radial  der  Bamns  snperfidalis  des  N.  radisr 
Iis,  ulnar  der  Ramus  dorsalis  des  N.  ulnaris 
durcli  die  Fascie.  Steigen  wir  weiter  auf- 
wärts, so  treffen  wir  nnmittelbar  oberhalb 
des  Cubitalgelenkes  die  Durchtrittsstellen 
radial  dos  N.  cutaneus  bracbii  cxternus,  ulnar 
des  N.  cutaneus  bracbii  internus  major, 
wälirend  an  der  Dorsalfiiiche  die  Duicbtritts- 
stelle  des  N.  cutaneus  bracbii  posterior  in- 
ferior im  gleichen  Niveau  gelagert  ist 
SehUeBIich  treffen  wir  in  der  Hohe  der 
Ärtiealatio  hnmeri  die  Stellen,  wo  der  N.  entanens  braebii  intemis 
minor,  der  N.  entanens  hnmeri  posterior  nnd,  wiewohl  mehr  is 


DuekteittttMiw  (Itr  Huntiier- 
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men  posterior. 


Digitized  by  Google 


IMe  SegmentaldiffereQEirong  des  meiiMbl.  BnmpfM  tt.  leiaer  EztremitXtan.  IL  151 

proximij-distaler  Kiclitung  wechselnd,  jene  des  N.  cutaneus  braobii 
posterior  superior  gelagert  sind. 

Uügeacbtet  der  unwesentlieheu  ni)liendift"ercn/.eii  ist  es  nicht  zu 
verkennen,  dass  das  Ilautuervensystem  uns  iu  dieser  Erscheinung 
etwas  Typisches  und  Gesetzmäßiges  bietet   Die  Geummtzabi  der 
Hantneiren  findet  ihre  Stellen,  an  denen  sie  snr  Haut  tretm,  in 
vier  drkolär  die  Extremittt  nmkreisende  Zonen  Terle^,  welehe  in 
eiBem  merkwmdigen  Zasammenhang  mit  der  anatomisehen  Oliede- 
mng  des  Extremitätenskelettea  stehen.  Eine  Zone  liegt  oberhalb  des 
pbalangopodialen  Absdinittes,  eine  oberhalb  des  bas^iodiatoi,  eine 
oberhalb  des  zeugopodialeu  und  schließlich  täUt  eine  vierte  Zone 
mit  dem  proximalen  Ende  des  Stelepodiums  zusammen.    Die  drei 
proximalen  Zonen  weisen  Perforationspunkte  fllr  ventrale  und  dorsale 
Nerven  auf,  die  meist  distale  nur  solche  für  ventrale.    An  der 
unteren  Extremität  hat  auch  die  meist  distale  Zone  einen  dorsalen 
Pertorationspunkt  für  den  Ilantast  des  N.  peroneus  profuudus.  Plia- 
langopodium,  Basipodluui,  Zcngoiiudiuni  und  Stelepodium,  sie  haben 
jedes  ihre  eigenen  Nerven.    >iur  dem  Actinopodinm  fehlen  au  der 
oberen  Extremität  solche.   Ich  wUnsebe  dem  Vorwurf,  dass  ich  die 
Erechdnnugen  gewaltsam  znsammenzwinge,  zu  entgehen  und  werde 
desehalb  keinen  besonderen  Werth  auf  jene  Zweige  des  Medianns 
and  Ulnaris  legen,  welche  unterhalb  des  Ligamentnm  carpi  trans- 
wenum  die  Palmarfasde  dnrohsetzen,  obwohl  es  mir  seheint,  dass 
dieee  Zweige  im  Rahmen  der  hier  erwähnten  allgemeinen  Erschei- 
nung sicher  nicht  werthlos  sind,  besonders  nich^  wenn  wir  in  Be- 
tracht ziehen,  diiss  deren  Analoga  in  der  Planta  pedis  so  viel  stärker 
entwickelt  sind.   Vielleicht  haben  wir  in  diesen  schwach  entwickelte, 
dem  Actinopodinm  der  oberen  Extremität  eigene  Hautnerven  zu  schon. 
Vollständiger  wird  noch  das  Bild,  wenn  wir  oinen  liaiitnerv  eintragen, 
der  zwar  aus  der  menschliclu  n  Vunu  verscliwundeu  ist,  bei  seineu 
nächsten  Verwandten  aber  noch  auftritt  und  auch  beim  Menschen 
als  Variation  beobachtet  ist.   Ich  meine  den  N.  iuterosseus  exteruus, 
den  Uautast  des  B.  profundus  nervi  radialis,  der  sich  an  der  Dorsal- 
ilXche  des  iweiten  und  dritten  Fingers  tu  vertheilen  vermag.  Wie 
WsSTLora  habe  aneh  ich  diesen  Hantnerv  beim  Orang  wiedergefunden. 
Deieen  Peiforationepuikt  dnreh  die  Fascie  fiUlt  in  die  Zone  oberhalb 
dee  Pbalangopodiams,  das  also  in  diesem  Falle  eben  so  wie  am 
Fofi  einen  dorsalen  Perforationspnnkt  aufweist. 

Aus  dem  Obenstehenden  geht  hervor,   dass  eine  Beziehung 
zwischen  der  Gliederung  der  Extremität  und  den  Stellen  besteht,  wo 


152 


Lottit  Bolk 


die  Hautnerven  unter  die  Haut  gelangen  und  wohl  in  dem  Sinne, 
da88  es  eine  Perforationszone  oberball»  jeden  Gliedes  der  Extremität 
giebt.  Freilicb  ist  das  Bild  beim  Meuscbeu  nicht  kumplet.  Ich 
glaube  aber,  dMS  wir  in  jenem,  was  beim  Menecben  davon  zu  er- 
kennen ist,  einen  Hinweb  Iwben,  ob  nicht  die  vergleiebende  Anstosie 
des  ibntnervenqrslemB  in  dieser  ErMbeinang  dnai  AnagMigepmnkt 
für  weilexe  Fenehoag  beeiftst.  Sie  kann  sieb  die  Frage  stellen,  ob 
sieb  diese  Benebnng  «wh  für  niedere  andere  Formen  bestittigt  nnd 
ob  bei  jenen  das  Gessmmtbild  vollständiger  ist.  Ana  der  Antwort 
auf  diese  Frage  können  wir  uns  vielleicht  eine  Vorstellung  Uber  die 
Natur  dieser  Korrelation  bildeUf  Ahr  welche  ich  mir  bis  jetst  keine 
befriedigende  £rkUürang  sa  geben  vennocbt  habe. 


Die  Verüsteluugsweise  der  Spinalnerven  in  der  Haut 

der  Extreiiiitiit. 

Ersetzen  wir  jetzt  deu  HegritT  von  anatomischen  Hautnerven 
durch  jenen  der  sensibelen  Theile  der  Spinalnerven,  so  kommen  wir 
zu  dem  Satz,  dass  es  Prädilektionsstellen  giebt,  wo  die  sensibelen 
Fasern  der  Spinalnerven  unter  die  Haut  treten  und  dass  eine  Be- 
ziehung zwischen  diesen  Stelleu  und  der  Gliederung  der  Extremitit 
vorbanden  ist. 

Weil  die  Bezirke  der  Spinalnerren  sehr  angleich  ttber  die  Ex- 
trendttt  verthdlt  sind,  können  wir  nicht  erwarten,  dass  jeder  Spinsl- 
nenr  in  jeder  Perforationszone  Fasern  mr  Hant  schickt  Im  Gegoo- 
tbeil,  jeder  der  theilnehmenden  Spinalnerven  betrftgt  sich  anf  seme 
eigene  Weise  in  der  Abgabe  von  Hantästen.  Wir  werden  ihr  Ver- 
halten in  dieser  fiOnsicht  nach  einander  betrachten. 


Ftf.  16. 


W«  Haatlato  im  flBltMi  8pia»lB«rT«B.  a  SUlapodinm.  6  Zevgopodtan,  e  BMitoUaa. 
ä  A«llBopodinm,  •  Pbalsngopodinm. 

Der  flinfle  Spinalnerv  zeigt  das  einftcbste  Verhalten.  Seine 
dorsalen  Fasevn  treten  nur  an  einer  einzigen  Stelle  als  Elemente  des 
K.  catanens  bnmeri  posterior  unter  die  Haut,  also  in  der  meist  piezi- 
malen  Dnrohtiittssone.  Aach  die  ventralen  Fasern  zeigen  nnr  eloeo 
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cinzigren  Perforationspiinkt.  Dieser  findet  sich  aber  in  die  nächst- 
folgende, die  präzeugopodiale  Zone  verlepf.  Hier  treteu  sie  mit  dem 
N.  cutaneus  bracbii  exteruQS  zum  Vorgciieiii    Fig.  16). 

Der  sechste  Spinalnerv  weist  plötelich  eine  viel  größere  Anzahl 
Stelleo  auf,  wo  seine  Äste  unter  der  Haut  ihre  Bahn  anfangen.  Es 
koMHiaii  doch  den  ventralen  wie  den  dorsalen  Fasern  je  drei  der- 
artige Stollen  IQ.  Ein  TheU  der  ventnleii  I^Mem  komiDt  in  der 
piftxeiigopodUlen  Zone  mm  Vortdiein  nb  Elemente  dee  N.  entanens 
braetaü  eztenee,  ein  anderer  Tbeil  in  der  pittboiiKMlielen  Zooe^  in 
den  Bamue  palmaris  des  Mediaavs,  ein  dritter  Thal  in  der  pr^kha- 
laogopodislen  Zone,  in  den  Fingerttsten  des  N.  medianns.  Die  dor- 
salen Fasern  treten  in  der  meist  proximalen  Perforationszone  als 
Elemente  des  N.  cutanens  humeri  posterior  ans,  ein  sweiter  Tbeil 
in  der  präzeugopodialen  Zone  als  Elemente  des  N.  cutaneus  brachii 
posterior  inferior,  ein  dritter  Theil  in  der  prühasipodialen  Zone,  wo 
sie  durch  den  Ramus  superficialis  nervi  radialis  zur  Haut  geleitet 
werden  (Fig.  17}. 

Fig.  n. 


Dia  BMttato  dtt  ntknUa  Sptailacnm. 

Der  siebente  Spinalnerv  zeiirt  wieder  andere  Verhältnisse.  Die 
ventralen  Elemente  kommen  an  zwei  Stellen  —  besser  in  zwei  der 
vier  Zonen  —  in  die  Haut,  nämlich  in  der  prähasipodialen,  mittels 
des  K.  palmaris,  des  N.  medianus  und  in  der  priiphalangoiiodialen 
mittels  der  Fingeräste  derselben  Nerven.  Auch  die  dorsalen  Fasern 
finden  in  zwei  Zonen  ihre  Perforationspnnkte,  nämlich  in  der  prä- 
zeugopodialen mittels  des  N.  entsnens  liraebii  posterior  superior 
und  in  der  prftbasipodialen  mittels  des  IL  snperfieialis  des  K.  radi- 
alis (Fig.  18). 

Fig.' 16. 

m»  HMtItte  4w  «ItbnttB  a^malaamn. 

Wieder  ein  anderes  Verhältnis  zeigt  der  achte  Spinalnenr,  dessen 
Tentrale  Elemente  in  drei,  dessen  dorsale  Elemente  in  zwei  Zonen 
an  die  Periplierie  treten.   Die  ventralen  Elemente  finden)  dem  N. 
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cntanens  bracbii  internus  major  angreschlossen,  einen  L)urchtrittRj)unkt 
in  der  präzeugojiodialen  Zone,  dem  Ii.  palmaris  nervi  ulnaris  ange- 
heftet, einen  solchen  in  der  priibasipodialen,  und  dem  Fingeraste  de.« 
N.  ulnaris  und  N.  medianus  beigefügt  einen  dritten  in  der  präpha- 
langopodialeu  Zone.  Die  dorsalen  Fasern  sind  auf  zwei  Zoueu  au- 
gewieseu,  eine  PerforatioDsstelle  fiodet  sich  in  der  präzengopodialeu 
Zone,  wo  der  N.  entanens  brachii  posterior  inferior  diese  Fsaem 
rar  Haut  ftthrt,  eine  sweite  liegt  in  der  prtlbasipodialen  Zone,  wo 
dieselben  darcb  den  B.  snperfieialis  des  K.  radialis  and  den  R.  dor- 
salis  des  R.  nlnaris  an  die  OberOAebe  kommen  (Fig.  19). 


Fig.  lu. 


In«  liauUüU  Um  sektMi  üptoAloerroD. 


Der  neunte  Spinalnerv  kommt  eben  so  in  mehreren  Zones  zu 

der  Peripherie,  doch  ist  es  nicht  leicht,  für  alle  zu  entsdieiden,  ob 
sie  dorsaler  odor  ventraler  Natnr  sind.  Für  jene  Fasern,  welche  in 

den  zwei  distalen  Zonen  zur  Oberfläche  treten,  darf  hierüber  wohl 
kein  Zweifel  bestehen.  Ventrale  Fasern  treten  durch  die  Fingeräste 
des  X.  ulnaris  und  des  N.  medianus  in  der  präphalangopodialen 
Zone  ans  und  durch  den  K.  ]ialnuiris  des  N.  ulnaris  in  der  präbas^i- 
podialen  Zone,  ilursalc  mittels  des  K.  dorsalis  des  N.  ulnaris  gleicli- 
falla  in  letztgenannter  Durehtrittszone.  Weiter  treten  noch  Fasern 
zur  Oberfläche  mittels  des  N.  cntaneus  brachii  internas  major  in  der 


Fig.  SS. 


DU  EkvUat*      mvBBtw  SplulmnrM. 

präzeagopodialen  Zone,  mittels  des  N.  entanens  braebii  intemss 
minor  in  der  meist  proiimalen  Fsrfbrationssone.  Ändere  waren  ss 
jenem  Nerr  angeseblossen,  welcher  an  meinem  Prt^tarat  die  Stelle 
des  N.  entanens  braebii  posterior  superior  vertrat,  aber  nicht  dem 
Radialis,  sondern  dem  N.  entanens  brachii  intemns  minor  angelegt 
war  (Fig.  20). 

Ich  schließe  mich  also  nicht  jenen  Autoren  an,  welche  den  N 
ulnaris  ohne  Weiteres  als  einen  ventralen  Nerv  würdigen.  Meiner 
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Meinung:  nach  ^rt  dieser  Nerv  seusibele  Fasero,  welchen  ein  dor- 
saler Charakter  zugeschrieben  werden  mass. 

Das  Ol)enstelien{le  zeitrt  uns,  wie  verschieden  die  Veriistclnngs- 
"weise  der  Extremitiitenspiiialuerven  an  der  Haut  der  llxtremität  ist. 
Jeder  Spinahierv  hat  seine  eigene  VeräHtelunf^sweise.    Nur  dieses 
habeu  alle  geineiusam,  dass  sie  sich  in  d(trsalc  und  ventrale  Fasern 
bpaiten  und  dass  die  Stellen,  wo  ihre  Aste  unter  die  Haut  gehiugeii, 
etwas  KorrelatiTes  mit  der  Gliedernng  der  Extremität  zeigen.  Die 
Zahl  ihrer  Hantftste  aber,  die  Perfoiationssonen,  welche  sie  benntseni 
sind  (Ht  jeden  Nerv  Tcrsohieden.  Und  darin  zeiRen  nns  die  Extre- 
mitfttenspinalnerven  eine  Differenz  mit  jenen  des  Bnmpfes.  Hier 
hat  man  einen  gemdnschafllichen,  den  sogenannten  InterooBtaltypns, 
den  man  bei  allen  Rumpfnerren  wiederfindet.  Die  Spinalnerven  der 
Extremität  verttsteln  sich  aber  in  der  Haut  derselben  atypisch.  Diese 
Erscheinung  ist  fUr  uns  von  großem  Werth.    Erstens  führt  sie  nns 
zu  der  Erkenntnis,   dass  jeder  Versuch,  eine  Homologie  zwischen 
den  Ilautnerven  der  Extreniitiit  und  den  Asten  der  spinalen  liunipf- 
nen^eii  zu  finden,  ein  verl'elilter  ist.    Ich  mache  aber  unmittelbar 
eine  Restriktion  tllr  den  proximalen  Bezirk  der  Extremität,  wie  im 
Ltaafe  dieser  Extremität  weiter  aus  einander  gesetzt  werden  wird. 
Ebe  derartige  Homologisirnng  wttrde  nnr  sn  Becht  bestehen  kOnnen, 
wenn  primo  alle  spinalen  Extremitätennerven  einen  gleichen  Ver- 
Sitelnngstypns  zeigten  nnd  seenndo,  wenn  wir  diesen  Yeritotelnngs- 
tTpns  abzuleiten  vermOehten  von  dem  Rnmpfiierventypns.  Meiner 
Meinnng  nach  liegt  aber  einem  derartigen  Versuch  auch  schon 
ein  principieller  Fehler  zu  Omnde.  Mau  sucht  Homologien  zwischen 
Rnmpfnervenästen  nnd  Uautnerven  der  Extremität    Das  aber  sind 
keine  gleichwerthigen  r4ebilde.    Die  Runipfnervenäste  sind  Theile 
eines  Sj)inalnerven;  die  llantUste  der  Extremität  sind  aus  Elementen 
mehrerer  .S|)iualnerven  kdustituirt  und  das  oben  Erörterte  /.ei^^t,  dass 
diese  konstituirenden  Elemente  unter  sich  nicht  den  homologen  'IMieilen 
der  ."Spinalnerven,  woraus  sie  entstammen,  entsprechen.    1  berdies 
der  Rumpfnerventypns  ist  nicht  eine  primäre  Erscheinung;  schon 
dieser  Tjpns  ist  ein  Besnltat  Er  entsteht  nnter  dem  direkten  Ein- 
flosB  nnd  ist  abhängig  von  der  Differenzirnngsweise  des  Rnmpf- 
segmentes.  Hit  der  Umwandlung  dieser  Differenzirnngsweise  in  jene 
des  Extremitätensegmentos  geht  dieser  Typns  völlig  verloren.  Es 
ifaid  nene  Momente,  welche  die  Verästelongsweise  der  Extremitäten- 
spinahierven  beherrschen.    Und  su  wie  das  ExtrcmitUtensegment 
oniogenetiBeh  sich  nicht  erst  wie  ein  Kampfsegment  entwickelt,  son- 
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(lern  unmittelbar  sich  als  ExtremitUtensegrraent  zu  differenziren  an- 
fängt, eben  so  geht  ontogenetisch  die  Verästelungsweise  eines  Ex- 
treniitätenspinalnerven  nicht  ber?or  ao8  einer,  welche  dem  Inter* 
coataltypus  ähnlich  ist. 

Das  Atyj)ische  und  die  für  jeden  Spinalnerv  der  Extremitit 
eigene  VerUstelungsweise  zeigt  uns  auch,  dass  dieses  keine  Funktion 
des  Spinalnerven  selbst  ist  Die  Art  der  Ramifikation  eines  Spinal- 
nerven in  der  Extrenütllt  ist  abhängig  von  der  Weise,  worauf  ihr 
peripheree  Gebiet  an  der  IMIferenrining  der  ganzen  Bztremität  be- 
theiHgk  ist  Kein  einzigeB  ExtFemitStensegment  dUfereniirt  aidi  wie 
eines  seiner  Genossen,  ein  jedes  aeigt  speeifische  Merlunale  nieht 
nir  in  der  Lagerung  and  Form  seines  Dermaloois,  sondern  aneh 
nicht  weniger  in  der  topographischen  Lagerung  der  ans  jeden 
Myotom  hervorgehenden  Maskeln.  Da  nun  die  Verästelnngsweise 
eines  Spinatnerven  immer  ein  Resultat  der  Differenzirnng  seines  End- 
gebietes ist,  muss  jeder  spinale  Extremitätennerv  eine  eigene  Rami- 
fikation zeigen,  denn  die  mechanischen  Momente,  welche  die  Ver- 
ästelang hervorrufen,  sind  in  jedem  Segment  verschiedene.  Wir 
haben  das  oben  an  der  Hand  der  .sensibelen  Aste  der  spinalen  Ex- 
tremitätenuerven  gezeigt,  später  werden  wir  es  für  den  motorischen 
Abschnitt  ansftlhren. 

Die  Hetamerie  der  Extremit&tenmnsknlatnr,  ihre  Beden- 
tnng  nnd  allgemeinen  Charaktere. 

Es  lisst  sieh  die  Frage  aofwerfen,  welehe  Bedeutung  der  Mola» 

merie  der  Extremitätenrnnsknlatur  soznschreiben  ist,  ob  dieselbe  in 
gewisser  Verwandtschaft  zu  der  pi-imären  Metamerie  der  Rumpf- 
mosknlatnr  steht  oder  ob  beide  Parallelerscheinnngen  sind.  Die^o 
Frage  ist  durch  vergleichend  segraentalmyologische  Untersucbungeu 
zn  lösen.  Allein  dazu  liegen  bis  jetzt  noch  keine  Mittheilungen  vor 
—  nnd  wir  dürfen  uns  glücklich  schilt/.eu,  dass  die  embryologiscbe 
Litteratur  schon  genügende  Arbeiten  ül)er  die  Entstehung  der  Extre- 
niitätenmnskulatur  aufzuweisen  vermag,  um  uns  eine  befriedigende 
Auffassung  Uber  diese  Frage  zu  bilden. 

Die  Litteratur  Uber  die  Herknnft  der  Extremitttenmusknlator 
ist  sehen  eine  ziemlieh  ausgiebige.  Fast  in  jeder  Klasse  der  Wir* 
belthiere  liegen  Beohaehtnngen  vor.  Für  die  Selaehier  sind  solche 
zu  verzeichnen  von  Balfour  (1),  Dobrm  (8),  Eabstnbr  (20),  Moi^ 
LiBR  (29),  Rabl  (86),  fkir  die  Teleoetler  von  Obllachbb  (31),  Co«- 
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KING  (7),  BOYER  (6\  fUr  (lie  Gauoiden  von  MoLLiEK  (30),  fUr  dio 
Amphibien  von  Mai  kkr  (27)  und  Field  (13),  für  die  Vögel  von 
Paterson  (3J„  Fischkl  (14),  Kaestner  (1.  c),  fttr  die  Mammalia 
(Meutjcb  und  Maulwurf  von  Kollmaxk  (25). 

pATEBäON,  welcher  die  Vügel  zum  Uulersucbungsobjekt  wählte, 
niflunt  io  seioer  oitirten  Arbeit  einen  Ton  allem  anderen  genauuteu 
Fonelieni  Tenehiedenen  Staadpiinkt  ein.  Was  die  AnffSusung  dieses 
Anton  eharalUerifditi  iit  die  Anaabme,  daas  das  Mnakelmaleriai  der 
Estreoutlt  ane  dem  mesoblaatiBeheii  Zellmalerial  der  Eztramitllleii- 
leisle  ealatehen  soUto,  die  Myotome  waduen  ntebt  in  die  Extremi- 
täteuleiste  ein.  Also  hat  das  Muskelinaterial  genetiseh  keine  Ver- 
wandtsobaft  anr  Rampfmuskolatar.  In  dieser  Anl&ssiing  steht 
Paterson  ganz  alleio,  die  Übrigen  genannten  Autoren  geben  in  den 
meist  dubiösen  Fällen  wenigstens  eine  Theilnahuie  der  Kumptrayo- 
tome  an  der  Hildung  der  Extremitätenmußkulatur  zu.  Nun  tinde  ich 
in  dem  bekauuten  Atla.s  von  Duval  von  der  Untogenie  des  HUhn- 
ohens  (9)  eine  Masse  Bilder,  worin  die  lietbeilifruug  der  Myotonie  au 
der  Extremitäteuuiuskuiatur  evident  ist,  da  dieselbe  mit  ihrer  Ven- 
tralkaute, gemäß  den  versohiedenen  Entwickluugsstadien,  verschieden 
wn%  in  die  Eztrenutttenanlage  hineinragen. 

Wir  haben  keinen  Qmnd,  nm  niefat  bei  den  VOgdn  eine  Meta* 
aerie  der  BztiemitSlenmnaknlatar  an  aopponiren,  wo  dieselbe  bei 
Mensehen  so  dentUeh  sieh  seigi  Ist  nm  die  FaTSBSOir'sche  Beob- 
achtung riditig,  —  woran  idb  sweifle  —  dann  wUrde  desshalb  bei 
den  von  diesem  Autor  untersuchten  Formen  die  Metamerie  des 
^oakelsystems  der  Extremität  in  keiner  Verwandtschaft  zn  der- 
jenigen der  Kumpfmuökulatnr  stehen.  Es  mnss  eine  von  dieser 
unabhängige  neu  eutstandene  morphologische  Ei-8cheinnnf:  sein.  Wo 
bei  den  niederen  Formen  von  mehreren  der  geuauuteu  Forscher  ein 
direkter  Zusammenhang  zwischen  der  Metamerie  der  Rumj^imusku- 
latnr  und  jeuer  der  Extreuiitäteumuskulatur  nachgewiesen  ist,  kommt 
es  aus  nicht  annehmlich  vor,  dass  bei  den  Vögeln  dieser  Zusammen- 
hang nieht  bestehen  sollte. 

Yergkiefat  man  den  Inhalt  der  citirten  PATERSOK'schen  Arbeit 
gut  den  spiteren  Abhandlmgen  dieses  Antois  Uber  die  segmentele 
Znsanunensetanng  des  Piene  nnd  Uber  die  spinale  Innenration  d«r 
Kztremitätenmnskniatnr,  dann  ist  eine  Inkonseqnens  aaflaUend  zwi- 
schen dem,  was  Patebson  objektiv  wahrsnnehmen  yermeint  hat, 
nnd  Sttnen  späteren  theoretischen  Hetraehtongen.  Paterson  leugnet 
die  segmentale  Uerkonft  der  Giiedmafienmnsknlatnr  und  nichtadesto- 
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weniger  legt  er  in  späteren  Abbaudlungen  so  sehr  den  N'ucbdmek 
auf  den  segiueataleQ  Charakter  des  Muskel-  nnd  Nervensysteme  der 
Extremität,  daas  er  die  Frage  diskntirt»  welcher  Theil  der  Rnmpi^ 
epinalnerTen  homolog  mit  dem  ventralen  Theil  der  Extremitäten- 
Spinalnerven  zn  stellen  sei.  (BekannfUeh  gebührt  Pa'Kbson  die 
Ehre,  den  fttr  unsere  Anfikssangen  des  Extremitätennervensystems 
so  fimehtbaren  Naehweis  geliefert  in  haben,  dass  der  Plexus  ans 
einem  ventralen  and  dorsalen  Theil  zusammengesetzt  i^^t.  Wie 
konnte  nun  Patbrson  mit  Recht  diese  Frage  stellen,  da  doch  für 
ihn  die  FAtremitätenmuskulatur  nicht  aus  den  Myotomen  herstununte. 
Denn  die  gestellte  Frage  lässt  sich  in  die  andere  umwandeln:  welche 
Derivate  des  thorakalen  Myotonis  sind  homolog  mit  den  Derivaten 
des  Myotonis  der  Extreniitätensegnieute.  Überdies  sagt  der  Autor: 
ilas  M}iitoni  wächst  nicht  in  die  Extieniitiiteuanlage  aus.  Aber 
welche  sind  dann  die  Derivate  eines  solcheu  Myotoms?  Nur  die 
dorsale  Maskolatur?  Aber  in  diesem  Falle  giebt  es  nicht  mehr  ein 
einziges  Homologen  zwisdimi  den  Rami  anteriores  der  Rnmpfspinal- 
nerven  und  den  sn  einem  Plexus  zusammengefügten  Rami  aateriwes 
der  spinalen  Extremitätonnerven.  In  der  Überzeognng,  dass  die 
Extremitätenmusknlator  ihre  Entstehung  Myotomen  verdankt»  welehe 
orsprttnglich  gleiehwertbig  sind  mit  den  ttbrigen  Rumpfmyotomeo, 
aber  einen  ganz  besonderen  Diiferenzirungsgang  durchmachen,  weiv 
den  auch  wir  sputer  die  obige  Frage  zu  beantworten  suchen. 

Die  Arbeiten  der  übrigen  genannten  Forscher  zeigen,  dass  die 
Weise,  worauf  das  Myotoni  in  die  Extremitätenanlage  hineinwachst, 
bei  den  veiscliiedeucu  \'crtcbratcn  eine  verschiedene  ist.  Bei  den 
niedeicn  l^'oniicn  spielt  dieser  Vorgang  sich  durch  Mittel  von  wulil- 
uuterscheidbaren  und  gegen  einander  scharf  abgegrenzten  Sprossen 
ab  —  von  jedem  Myotom  zwei  hinter  einander  gelagerte  (Dühu>', 
MoLLiBBf  Rabl),  bei  den  höheren  Formen  verliert  die  Ventralkante 
des  Myotoms  ihren  epithelialen  Charakter,  lOst  sieh  in  ein.  indiffe- 
rentes ZelUager  anf,  welches  in  die  Extremitätenanlage  ein  wuchert 
nnd  deren  Elemente  sieh  bald  nieht  mehr,  von  jenen  der  meseneby- 
matSsen  Extremitätenanlage  unterscheiden  lassen.  —  Bei  der  hi 
dieser  Abhandlung  eingeschalteten  kurzen  Vergleichung  zwischen 
dem  ditl'erenzirten  Selachiersegment  nnd  demjenigen  des  Menschen 
werde  ich  den  möglichen  Grund  dieser  Differenz  zwischen  höheren 
uud  niederen  Formen  angeben.  —  Der  Verlauf  des  Processes  beim 
Mensclien  lüsst  die  Frage  entstehen,  ob  die  Fibrillen  der  Sj)iiteren 
Muskulatur  der  Gliedmaßen  sich  ausschließlich  aus  den  eingewau- 
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(lerten  Myotomelementen  difTerenziren,  oder  ob  die  aus  den  Somato- 
pleuren  herkömmlichen  Elemente  der  raesenchymatösen  Extremitäten- 
anlag«  daran  mit  betheiligt  sind  ?  Der  absolute  Beweis  der  ersteren 
Behauptung  kann  nicht  geliefert  werden.  Allein  wie  Fischel  sich 
sehr  vorsichtig  und  richtig  ausdrückt  (1.  c.  pag.  558):  >Wir  können  es 
vermuthen,  mit  Rücksicht  auf  die  Befunde  bei  den  niederen  Wirbel- 
thierklassen, insbesondere  bei  den  Selachiern,  auf  die  Entwicklung 
bei  den  Amphibien  [Field)  und  auf  die  metamerische  Anordnung 
der  Muskulatur.«  Der  Autor  hätte  noch  als  nicht  unwichtigen  Grund 
die  anatomische  Zusamraensetzung  und  topographischen  Verhältnisse 
des  Nervensystems  hinzufügen  können,  denn  dieselben  weisen  darauf 
Ii  in,  dass  das  Nervensystem  einen  Ausgangspunkt  besessen  haben 
muss,  in  dem  die  Spinalnerven  in  serialer  Aufeinanderfolgerung 
sich  in  die  Anlage  ausstreckten,  jeder  durch  sein  Myotom  gleichsam 
darin  hineingezogen. 

Die  Metamerie  der  Extremitätenmuskulatur  darf  desshalb  wohl 
nicht  als  eine  neu  entstandene  Erscheinung  angesehen  werden,,  sie 
ist  eine  direkte  Folge  der  Metamerie  der  Grundmasse,  woraus  sie 
Ursprung  nahm. 

Wir  werden  jetzt  ihre  Hauptcharaktere  angeben,  und  danach 
zeigen,  wie  konservativ  im  Grunde  die  Anordnung  des  mctameren 
Materials  sich  erhalten  hat. 

Bei  der  Besprechung  des  Dermatomensystems  nahm  die  Form 
jedes  Dermatoms  eben  so  sehr  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
als  sein  Lagerungsverhältnis  zu  den  übrigen  Dermatomen.  Bei  den 
Myotomen  ist  solches  nicht  der  Fall.  Die  Form  derselben  kann  uns 
wenig  interessiren,  die  Lagerungsverhältniase  aber  desto  mehr.  Wir 
mUssen  dabei  die  gemeinschaftlichen  DitTerenzirungserscheinungen 
trennen  von  den  für  jedes  Myotom  specielleu. 

Wenn  wir  den  M.  trapezius  auüer  Acht  lassen,  dann  sehen  wir, 
dass  am  Aufbau  der  Extremitätenmnskulatur  das  dritte  bis  neunte 
Myotom  betheiligt  sind,  also  haben  sieben  Segmente  an  der  Extre- 
luitätendifferenzirung  Theil  genommen.  Dieses  stimmt  übercin  mit  dem 
Befund  beim  Dermatomensystem,  da  das  vierte  bis  zehnte  Dermatom 
mit  der  Extremität  in  Beziehung  getreten  sind.  Aber  erst  das  fünfte 
Myotom  geht  nach  Abzug  seines  Anthcils  au  der  Bildung  der  Sca- 
ieousgruppe  ganz  in  die  Extremitätenmuskulatur  über  und  theilt 
diese  Eigenschaft  mit  dem  sechsten,  siebenten  und  achten,  während 
das  neunte  nur  partiell  daran  betheiligt  ist. 

Vergleicht  man  weiter  die  Segmente,  woraus  sich  die  beiden 


Uaaptgrappea  der  Muskulatar  die  dorsale  und  die  Teotrale  — 
diffiBOwniirt  haben,  daan  leigt  ea  sieh,  data  daa  BüdongaiiiTeaa  der 
doiaalen  Gruppe  mit  dem  H.  lerator  leapiilae  im  dritten  Segment 
anOngti  nm  aieii  bin  in  das  achte  anandehnen;  wihrend  jenen  der 
rentnden  Grnppe  eieh  rem  yierten  bii  nennten  Segment  snedehit, 
>vorau8  folgt,  daas  das  gaaie  Mivean,  ans  welchem  die  dorsde 
MuBkulatar  Urepnug  nahm,  etwas  mehr  roatral  gelagert  i«t  als  du 
Bildungsnivean  der  ventralen  Muskulatnr. 

Früher  liaben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  die  Au/.ahl  der 
Muskelindividuen,  welcl)e  sich  von  den  verschiedenen  Myolomen  her- 
leiten ließ,  eine  wechseliule,  das8  aber  zugleich  etwas  Regelmäßige» 
in  diesem  Wechsel  zu  verzeichnen  war.  Diese  Regelmäßigkeit  m 
dieselbe  fHu  die  MnskelindiTidnen  der  dorsalen  —  and  jene  der  Te»- 
tralen  Gruppe.  Sie  kommt  in  der  graphisohen  Kurve  von  Fig.  21 
snm  Ansdmek.  Die  ganie  Ansah!  der  HnskeUndtvidneOf  die  sieb 
aas  der  dmsalen  Bildnndsmasae  dilferennrt,  betiftgt  25  (vgl.  Tab.  II  B 
pagi  129).  Das  dritte  Myotom  giebt  dazu  FormnngtnMtorinl  an  eines 
Muskel  ab,  das  vierte  an  zwei,  da»  fünfte  an  nenn,  das  sechFite  an 
sechzehn,  das  siebente  an  sechzehn,  das  achte  an  acht.  Die  Zahl 
der  in  der  Tab.  11  A  pag.  129  erwftbnten  Muskeln,  welche  ans  der 

ventralen  Muskelniasse  ent- 
stehen. I)eläuft  sich  —  mit 
Eliuiinirung  der  Interospei  etc. 
—  auf  20.  Da«  vierte  Myo- 
tom  gab  Material  ah  fttr  eines 
Muskel,  daa  ftnfte  Ar  vier, 
das  seehtto  Ar  elf ,  das  sie- 
bente ftr  Anftehn,  das  aehle 
fUr  neun,  daa  nennte  ftr 
sechs.  Fig.  21  giebt  gra- 
phisch ein  deutliches  Bild  der 
Intensität  der  Differenrimnir 
jedem  der  betheiliirten 
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Myotome  und  zeigt  Überdies^ 
die  mehr  rostrale  Lageruns 
des  dorsalen  Bildungsniveau. 
Die  meist  n&nsiTe  Diffsreniirung  der  dorsalen  Mnik&lalnr  findet 
im  seehsten  nnd  siebenten  Segment  stett  Wenn  man  in  der  Knite 
der  ventralen  Mnsknlatar  (die  nnterbroehene  Linie)  die  knizen  Ffngei^ 
benger,  welche  sieh  ans  dem  siebenten  und  vomehmKeh  ans  dem 
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achten  Myotom  differenziren,  hinzu  addirt,  dann  kommt  der  Höhe- 
punkt der  Linie,  welche  die  DifferenzirungBintensität  der  ventralen 
Muekelniasse   vorstellt,   in  das   siebente  und  achte   Segment  zu 

Fig.  22. 
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liegen.  Während  also  fttr  die  dorsale  Masse  das  sechste  und  siebente 
Segment  zu  der  größten  Zahl  der  Muskeln  in  Beziehung  steht,  weisen 
für  die  ventrale  Masse  das  siebente  und  achte  diese  EigeoBchaft  auf. 

Morphalog.  Jabrbnch.  26.  i  i 
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Anch  in  dieser  Beziehang  kommt  also  der  mehr  rostrale  Charakter 
der  dorsalen  Muskalator  zum  Aasdruck. 

Verfolgt  man  die  Beziehung,  worin  die  Segmente  za  den  ver- 
schiedenen Gliedern  der  Extremität  getreten  sind,  so  kommt  eben 
so  etwas  Regelmäßiges  dabei  zu  Tage.  Fig.  22  wird  uns  hierfür 
zum  Leitfaden  dienen.  Ich  habe  darin  darch  Linien  angegeben, 
welche  Muskelverbindungen  darch  die  Derivate  je  eines  Myotome 
zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  Extremität  dargestellt 
weiden.  Auch  die  Verbindungen  zwischen  Rumpf  und  Extremität 
sind  mit  berücksichtigt.  In  der  oberen  Hälfte  sind  die  Verbindungen 
der  dorsalen  Muskulatur  angegeben,  in  der  unteren  jene  der  ven- 
tralen Mnskelmasse.    Betrachten  wir  erst  die  dorsale  Muskulatur. 

Aus  dem  dritten  Myotom  geht  nur  eine  Verbindung  hervor 
zwischen  Truncus  und  Zona,  das  Myotom  hat  nur  Beziehung  zum 
Gürtel  erlangt.  Aus  dem  vierten  Myotom  kommt  eine  Verbindung 
zwischen  Zona  and  Stelepodium  hinzu;  das  Myotom  hat  schon  Be- 
ziehung mit  einem  mehr  distalen  Glied  der  Extremität  bekommen. 
Üas  fünfte  Myotom  weist  neben  den  erwähnten  schon  eine  stele- 
zeugopodiale  und  eine  interzeugopodiale  Verbindung  auf;  das  fünfte 
Myotom  dehnt  sich  also  weiter  auf  die  Extremität  aus  und  erreicht 
das  Zeugopodiura.  Das  sechste  Myotom  weist  alle  von  den  früheren 
Myotomen  dargestellten  Verbindungen  auf  und  daneben  eine  Anzahl 
neuer,  nämlich  eine  trunco-stelepodiale,  eine  zono-zeugopodiale, 
eine  stele -actinopodiale,  eine  zcugo-actino-  und  -phalangopodiale 
Verbindung.  Das  sechste  Myotom  erreicht  also  erst  das  meist  distale 
Glied  der  Extremität,  es  hat  sich  im  Vergleich  mit  den  vorher- 
gehenden Uber  das  Basipodium  und  Actinopodium  bis  zu  dem  Pha- 
langopodium  fortgeschoben.  Das  Überstreichen  der  Extremitäten- 
sprosse durch  den  metameren  Mnskelstreifen  geht  vom  dritten  bis 
sechsten  Myotom  progressiv  vor  sich:  ein  caudal  folgender  Streifen 
kommt  dem  Gipfelsaum  der  Sprosse  näher  als  sein  rostral  voran- 
gebender. Nene  Verbindangen  kommen  dadurch  in  dem  nen  Uber- 
stricbenen  Bezirk  zu  Stande,  neue  werden  in  den  mehr  proximalen 
Bezirken  hinzugefügt.  Das  sechste  Myotom  zeichnet  sich  überdies 
dadurch  von  den  vorhergehenden  aus,  dass  es  das  erste  ist,  dessen 
Derivate  Uber  zwei  und  mehr  Gelenke  hinwegziehen. 

Bei  dem  siebenten  Myotom  kommen  keine  neuen  Verbindnngs- 
weisen  zu  Stande,  dagegen  geht  in  den  proximalen  eine  verloren, 
nämlich  die  zono- stelepodiale.  Die  Differenzirung  des  siebenten 
Myotoms  hat  in  dieser  Beziehung  also  einen  regressiven  Charakter 
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im  Verglaioh  mit  dem  sechsten.  Tvpisoh  UA,  dafls  diese  RegreflSi» 
yitiU  sich  im  proximalen  Bezirk  äußert. 

Dersielbe  Unterschied  tritt  beim  Vergleich  der  aus  dem  achten 
Myotom  hervorgegangenen  Verbindungen  mit  jenen  ans  dem  siebenten 
zu  Tage.  Die  Zahl  der  Verbindungen  hat  sich  vermindert,  es  sind 
die  truuco-zonale,  die  interzeugopodiale,  die  zengo-actiuopudiale  und 
zeugo-phalangopodiale  Verbindung  verloren  gegangen.  2s eben  dem 
Yvdaat  an  einer  pnudmalen  VeiUndnog  gesellen  M  aoldie  «wiielien 
mtitr  diitelen  GHedem  Unna. 

Das  eitte  tbeUnehoende  Myoton  eneieht  also  nnr  die  Zorn, 
daa  sweite  das  Stelepodiam,  das  dritte  das  Zeiigopediini,  daa  yiette 
und  folgende  das  AeliniH  nnd  Phalangopodium. 

Wenden  wir  ans  inr  vcntrulen  Maskelmasse. 

Das  dritte  Myotom  betbeiligt  sich  an  dieser  Masse  nicht. 

Das  vierte  bildet  nnr  eine  traneo-ocmale  Verbindong,  der  Mnskel- 
streifen  erreicht  nur  die  Zona. 

Das  fünfte  t^gt  an  diese  schon  drei  neue  Verbindungen  hinzu 
eine  zono-stelepodiale,  zono-zeugopodiale  und  stele-zeugopodiale  Ver- 
bindung, es  erreicht  also  an  der  Ventralseite  das  zweite  betheiligte 
Myotom  das  Zeugopodium,  während  diese  Beziehung  an  der  Dorsat- 
seüe  erst  für  das  dritte  tiieilnahnieBde  Myelom  sn  verzeiehnen  war, 
Überdiea  bildet  aldh  ans  dem  fünften  sehen  eine  über  swei  Qelenko 
binwegverlanibnde  Verbindnng.  In  der  Dprsalmasse  war  das  evsl 
mit  dem  seehatea  der  Fall 

Das  seehste  Myotom  lässt  mehrere  neue  Verbindnngen  entaldient 
eine  tmneo-stelepodiale,  stele-actinopodiale,  interzeugopodiale,  zeugo« 
phalaogopodiale,  basi-actinopodiale,  basi-pbalangopodiale.  Aueh  in 
der  ventralen  Masse  beobachten  wir  also  eine  progressive  Beziehung 
in  den  Verbindungen,  welche  aus  dem  vierten,  fünften  und  sechnten 
.Myotom  hervorgehen.  Da.«*  vierte  erreicht  die  Zona,  das  fünfte  dan 
Zeugopodium,  das  sechste  das  Phalangopodium.  In  den  let/.tereu 
Beziehungen  verhalten  sich  die  ventralen  und  dorsalen  Muskelstreifen 
des  sechsten  Myotoms  gleichartig. 

Das  siebente  Myotom  weist  wieder  swei  nene  Vefblndnngnn  auf, 
nimUflh  eine  stele-pbalangopodiale  nnd  dne  aetino-phalangopodiale, 
also  Verbindungen,  welehe  sn  dem  meist  distalen  Glied,  der  Bxtr^ 
mitit  in  Besiehnng  stoben.  In  diesen  Besiebnngen  ist  also  das 
siebente  Myotom  progressiT  dem  sechsten  gegenüber.  In  anderer 
Hinaidit  xeigt  es  aber  eine  BegressiTitftt,  nämlich  darin,  dass  die 
aono-sengopodiale  Verbindong  Terloren.  gebt  Aaeh  in  der  Ventral» 
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masse  tritt  also  die  liegressivität  zum  ersten  Male  durch  Verlost 
einer  proxiaialen  V'erbindoug  in  die  Erscheinung. 

Diese  Eigentbttmlichkeit  tritt  noch  schärfer  zu  Tage,  wran  man 
die  TorbittdoDgen  des  aehten  mit  jenen  des  siebenten  Tcigleieht 
Ali  neoe  Verbindung  kenunt  Uer  nnr  eineUnni,  nimHeh  eine  slel^ 
bMipodiale,  dngegen  TerUert  das  aebte  Myetom  die  trmwo-i>elepe- 
diale,  aono-ttelepodiale,  8tele4engopodiale,  Btsle-aetinopodiale  Ver- 
Mndnng,  also  vorwiegend  solche,  welche  im  proximalen  Abschnitt 
der  Extremität  gelagert  sind.  Der  Ventralstreifen  des  -ichten  Myo- 
toms  findet  sich  also  vorwiegend  in  Verbindung  mit  den  distalen 
Gliedern  der  F>xtrctnität. 

Dieser  Charakter  ist  am  schärfsten  beim  neunten  Myotoiu  aus- 
geprägt. Dem  achten  gegenüber  weist  dasselbe  keine  neuen  Ver- 
bindungen aul,  dagegen  verliert  es  die  einzige  im  achten  Myotom  noch 
bestehende  proximale  Verbindnng,  iritanlioh  die  tmneo-iooale  und 
nnfierdem  die  bnsi-aetinopodiale  nnd  die  netino-pbslangopodiale  Vei^ 
bindnng.  Die  EztrendtStenderiTSte  des  nennten  Myotoms  stehen 
dessbalb  nnr  sn  dem  distalen  Abschnitt  der  Bztrsmitit  in  Be- 
siehung. 

Fassen  wir  die  vorstehenden  Ergebnisse  vergleichend  snsnmmen, 
so  sehen  wir,  das»  in  dem  allmählichen  Zustandekommen  nnd  Ver- 
lorengehen der  Skcletvcrbindungen  mittels  der  Derivate  der  ver- 
schiedoneu  Myotonie  die  dorsale  und  ventrale  Muskelniasse  nebst 
Specilisciiem  auch  Übereinstimmendes  zeigen.  Allmählich  erlangen 
die  6trcilen  iie/iehuugeu  zu  mehr  distalen  Skeletabschnitten,  beider- 
seits erreicht  erst  das  sediste  Myotom  Beziehung  zu  den  Fingeni} 
nnd  wlhrend  die  distalen  bestehen  bleiben,  ja  sogar  noeh  neue  Ver- 
taindnngsarten  hinsngeftgt  werden,  fimgen,*  beginnend  mit  dem  sie- 
benten Myotom,  proximale  VerUndnngen  sn  Tersehwinden  an.  Fasst 
man  also  die  ganze  Extremität  mit  ihrem  OHitel  ins  Ange,  dann 
kann  man  sagen,  dass  die  Muskulatur  der  freien  Extremität  im  All- 
gemeinen metamer  einen  mehr  caudalen  Charakter  besitzt  ah  jene 
des  Gürtels,  während  —  wiewohl  weniger  ausgeprägt  —  der  distalen 
Muskelmasse  der  freien  Extremität  metamer  ein  mehr  caudaler  Cha- 
rakter zukommt  als  der  proximalen.  iSchärfer  als  bei  der  dorsalen 
Masse  kommt  vorncltmlicli  die  letzterwähnte  Eigenschaft  bei  der 
ventralen  Masse  ztt  Tage. 

Diese-  Verhftltaisse  trelen  in  der  Fig.  23  besser  herror  als  in 
Flg.  SS.  In  jener  Figur  habe  ieh,  abgesehen  von  den  einaelnen  Ver- 
btedungsaitsn,  angedeutet^  Uber  welche  Absohnitte  der  Extremitit 
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die  dorsalen  und  ventralen  Mnskelstreifen  der  Myotonie  sich  aus- 
strecken. Man  sieht,  wie  das  achte  Myotom  und  in  ausgesprochener 
Weise  das  neunte  Myotom  in  seinen  Ventralstreifen  ein  Hiat  bilden» 
welches  am  Uberarme  sich  befindet.   In  dieser  Abhandlung  werde 

Fig.  23. 
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ieh  noch  einmal  daranf  xarttekkomneB,  und  in  einer  spileran  seigen, 
wie  dieaea  Hiat  in  den  beiden  MyelomBtreifen  daa  widitigate  CSanaal- 
moment  Ar  die  topograpliiselie  Anatomie  dea  Nerren^tema  am 
Oliemrme  daratellt 


Die  Metairierie  der  Scalenusgruppc. 

Ihrer  mefameren  Anlage  nach  kommt  dieser  (iriippe  eine  be- 
sondere Stellung  zu.  Dieselbe  bildet  sich  aus  demjenigen  Theil 
der  Extremitätenmyotome,  welcher  nicht  in  die  Gliedmaßeumuskulatur 
Übertritt  Wie  schon  gesagt,  findet  sich  etwas  Homologes  bei  der 
unteren  Extremität  nieht  Wie  apüter  gezeigt  werden  wird,  Icommt 
in  dieaer  Besiehnng  der  oberen  ExtremitSt  ein  mehr  primiliTea  Ver- 
halten an  ala  der  nntaren,  atrietiore  aenan  geht  doeh  die  MnalLalatnr 
der  oberen  Extrenütlt  nnr  ana  einem  Theil  der  Myotome  herror, 
eine  Eraeheinnng,  welche  bei  den  niederen  Formen  in  ao  Tiel  atlrker 
anageaptoebener  Weiae  inm  Anadraek  kommt.  Den  Omnd  fllr  diesen 
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Unterschied  zwischen  den  beiden  Gliedmaßen  darf  man  wohl  in  der 
außgiebi teeren  Entwicklung  des  Gürtels  snchen,  welcher  l)ci  der 
unteren  Extreinitüt  das  axiale  8kelet  erreicht  and  sich  mit  demselbeo 
verbindet,  also  in  der  ganzen  Cirkumferenz  des  Segmentes  angelegt 
ist,  während  er  hei  der  oberen  Extremität  das  axiale  Skelet  nicht 
erreicht,  bei  seiner  Anlage  in  dem  Segment  mit  einem  freien  oberen 
Rand  sich  abgrenzt  Die  dorsal  von  der  mesencbjmatösen  Gttrtel- 
anläge  neh  findende  HnskelmaBBe  wurde  nicht  für  die  OliednutBe 
verweräiet^  behielt  ihren  primitiTen  Cbankter  bei,  düforanrirte  dcli 
wie  die  Rampfbyotome,  nnd  iXaet  bei  niederen  Formen  selbst  noeli 
Bippen  in  sieh  snr  Entwicklung  liommen» 

Mit  dem  Verlost  der  Rippen  sind  diese  morphologischen  Zeugen 
der  ursprünglichen  Metamerie  verloren  gegangen,  wir  schließen  auf 
dieselbe  auf  Grund  der  Innervation.  Als  Hauptogebnis  darf  viel- 
leicht vorangestellt  werden,  dass  alle  Spinalnerven,  welche  die  Ex- 
tremitäteumuskulatur  inncrviren,  eben  so  die  Scalenusgruppe  inner- 
viren.  Aber  damit  sind  noch  nicht  sämmtliche  Myotome  bezeichnet, 
aus  denen  diese  (iruppe  sich  differcnzirte.  Denn  wie  aus  der  Ta- 
belle Morph.  Jahrbuch  Bd.  XXV  pag.  49.')  hervorgeht,  sind  es  eben 
so  die  oberen  Cervicaluerven,  welche  Aste  zu  dieser  Gruppe  schicken. 
Als  Ganzes  ist  dieselbe  desshalb  ein  Produkt  vom  zweiten  bis  zum 
achten  Myotom.  ' 

Um  diese  Chrnppe  in  ihrer  metameren  Znsammensetzung  richtig 
an  denteo,  mttssen  wir  ent  folgende  Frage  an  beantworten  saehen: 
Oiebt  es  eine  genetische  Verwandtschaft  zwischen  der  Scalenoa- 
gmppe  nnd  der  snbvertebralen  Mnslielgnippe?  Die  Betrachtung  der 
metameren  Anlage  in  Znsammenhang  mit  den  topographischen  Ver- 
hältnissen zu  den  Nerven  leitet  dazu,  diese  Frage  in  blähendem 
Sinne  zu  l)eantworten. 

in  topographischer  Re/,ieluing  kommt  dem  Scalenus  mcdius  und 
posticus  eine  dorsale  Lagerung  hinsichtlieh  der  Spinalnerven  zn, 
dem  Scalenus  anticus  und  der  subvertebralen  Muskelgruppe  eine 
ventrale.  Die  dorsale  und  ventrale  Masse  streckt  sich  der  ganzen 
Länge  des  Halses  entlang  aus.  Die  dorsal  gelagerte  Masse,  aus 
dem  Scalenns  medins  nnd  posticus  zusammengesetzt,  l^et  sieh  aas 
dem  iweitMi  bis  achten  Myotom,  die  veatnite  Ifasse  —  ana  dem 
Scalenns  antiens  nnd  den  drei  Sabrertebralmoskefai  gebildet  ans 
dem  ersten  bis  achten  Myotom.  —  AnfEzIlend  ist  es  nun,  dasa  der 
flselamer  roatrale  Komponent  der  Ventralmasse  —  der  Snbvertebralis 
—  sich  ans  dem  ersten  .bis  (ttnften  Myotom  differenrirt^  wtthrend  der 
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Scalenus  auticus  als  metamer  caudaler  Koniponent  sich  unmittelbar 
hieran  anschließt  und  sich  aus  dem  ftlnften  bis  achten  Myotom  bildet 
(vgl.  Fig.  24).  Die  Lagerung  hinsichtlich  der  Nerven,  die  metamere 
Anlage  rechtfertigt  die  Behauptung,  dass  der  Scalenug  auticas  sich 
ana  einer  MaskelMaaa 

gebildü  hat,  welehe  Flg.it. 
sieh  eaadal  naraittel- 
bar  an  jene  des  Sab- 

vertebralis  anschloss, 
mit  anderen  Worten, 
dass  derSubvertebralis 
und  der  Scalenus  an- 
ticos  sich  aus  einer 
gemeinschaftlichen  An- 
lagemasse diü'erenzirt 
haben,  die  obere  Hälfte 
derselben  kam  ventral 
sn  der  Wiibelaftale  sa 
liegen  and  wvehe  in  eaadaler  Biehtang  ans.  Die  nntere  HMfle  be- 
kam eine  mehr  seilliehe  Lagerang  nnd  trat  in  der  oberen  Rippe  in 
Beziehnng. 

Die  Spaltnngsgrenze  zwischen  den  beiden  Hälften  lag  im 
fünften  Segment,  und  wir  haben  in  der  Weise,  wie  die  Äste  des 
fltnften  Spinalnerven 
zu  den  beiden  Grup- 
pen ziehen,  einen  wei- 
teren Beweis  dafür, 
dasa  einmal  die  oan- 
dak  Foition  dee  Snb- 
▼ertebralis  nnd  die 
roatrale  Portion  des 
Sealenns  antioas  so- 
sammeogehangen,  we- 
nig'stens  einander  un- 
mittelbar benachbart 
gewesen  sein  müssen. 
Fig.  25  giebt  die  Weise 
wieder,  auf  welche  die  Aste  aus  dem  centralen  Tbeil  des  fünften  Spinal- 
nerven abgegeben  wurden.  —  Diese  Figur  zeigt,  wie  der  raeist  can- 
dale  Henr,  weleher  an  der  Sabrertebralisgruppc  gelangt,  an  den 
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ersten  Ast  augeschlosseu  war,  welcher  zu  der  rositraleii  Masse  des 
Scalenus  anticas  zog.  Der  Ast  fUr  den  Scalenus  medius  verlief  als 
selbständiger  Nerv,  jener  fUr  den  Scalenus  posticus  wai:  deoi  Nerms 
thoneienf  longos  angesohlossen.  . 

Auf  Gnmd  der  beMbriebenen  Tbatsaohen  glaobe  ieb  m  der 
Anoabme  berecbti^  iii  lein,  dass  die  SabvertebraUignippe  und  der 
Scalenus  antieiiB  ans  einer  einbeitlicben  metameren  HvskelBaflse 
entstanden  sind,  wevon  die  obere  nnd  die  nnteve  Hälfte  direb  die 
▼erschiedenen  Beziehungen,  wozu  sie  znm  Skeleft  gelangten,  sieh  in 
verschiedener  Weise  differenzirten. 

Bei  den  verschiedenen  Antoren  wird  die  Scalennsgrappe  aas 
einer  verschieden  großen  Auzabl  Theilen  zusammengesetzt  be- 
schrieben. WiNSLow  unterscheidet  zwei,  Sabatier  drei,  Albinvs 
fllnf,  Hallkr  selbst  sieben  Scaleni.  Die  neueren  deutschen  Hand- 
bücher zählen  drei,  Safpky  ^iebt  nur  zwei  an,  da  er  den  Scalenus 
medius  und  posticus  der  deutschuu  Autoren  als  eineo  Muskel  deutet. 
Die  Metamerle  der  Gruppe  rechtfertigt  eine  Unterscheiduog  von  drei 
Mnsenli  scaleni,  einen  anticas,  medins  nnd  postions,  da  erstgenannter 
sieb  ventral  ans  den  unteren  vier  Halsmyotomen  bildet,  der  medin? 
dorsal  ans  dem  zwdten  bis  aohten  Myotom,  der  postiens  eben  so 
dorsal  nor  ans  den  nnteien  vier  Hyotomen. 

In  der  ersten  Abhandlung  (Morph.  Jahrb.  Bd.  XXV}  habe  ich 
pag.  531  in  Verband  mit  dem  K.  phrenicns  schon  einige  Worte  der 
Scalenusgruppe  gewidmet.  Ich  tlbemahm  dabei  die  Auffassang, 
welche  Geoenbaur  (15.  I  pag.  384)  Uber  die  Scaleni  vertritt,  dass 
nämlich  der  Scalenus  anticus,  sowie  der  medius  dem  System  der 
lutercüStaUuuskelu  anfrehüreu,  der  posticus  den  Levatores  costarum 
entspricht.  Ich  breitete  diese  Deutung  derart  aus,  dass  ich  deu 
Scalenus  anticus  dem  lutercostalis  internus  homolog  stellte,  den 
medius  dem  externus.  —  In  seiner  jüngst  erschieneneu,  von  jedem 
^h  mit  d«r  vergleichenden  Anatomie  der  Primaten  beschäftigen- 
den Forseher  wohl  mit  Frende  begrttfiten  Arbeit  ttber  Mnskeln  nnd 
periphere  Nerven  der  Primaten  (23)  widmet  aneh  Kobo^^bbOogb  dieser 
Mnskelgmppe  einige  Seiten.  Der  Antor  verwirft  die  Anfbassog 
Gbokkbaub'b,  da  es  nnmOglieh  ist,  dessen  Eintheilnng  bei  w- 
gleichend  anatomischen  Untersodiangen  an  verwenden.  0ie  Haop^ 
besch werde  des  Autors  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  z.  B.  bei 
den  Carnivoren  die  ganze  Scalenasgrnppe  vertebralwttits  (d.  b.  dorsal) 
Yom  Plexus  gelagert  ist,  ein  Scalenus  anticus  im  Sinne  der  mensob- 
Uohen  Anatomie  also  Überhaupt  nicht  besteht.   Letzteres  soll  nach 
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Meckel  eben  so  der  Fall  sein  bei  Marsnpialiern,  Edentaten,  RodeiK 
tien  und  vielleicht  Prosimiae.  Vielleicht  wohl  auf  Grund  dieser. 
Erscheinung  —  den  speciellen  (Irmid  führt  der  Autor  jiicht  an  — 
kommt  KoHUJKLUOE  ^uin  Schluss,  dass  alle  Scaleni  den  Levatores 
costarum  entsprechen  8ullteu  und  aus  einer  einheitlichen  Muskelraasse 
üervurgegaugen  sind,  welche  sich  unter  dem  Eintlubü  der  Nerven  und 
der  Arterien  in  Tordere  and  hintere  Theile  trennte;  keiner  diowr 
Theile  Ist  den  Intercoetalmukeln  homolog. 

leb  knnn  nicb  mit  dieser  Betraditiingsweise  nieht  Terpen. 
Der  Autor  sttttzt  sieh  für  dieselbe  auch  auf  jene  Zustünde,  worin, 
die  ganze  Gmppe  TWtebndwttrts,  d.  h.  dorsal  ,  d.  h.  peripher  von. 
den  Spinalnerven  gelagert  ist.  Erstens  konnte  ich  dagegen  anfuhren : 
wie  verhält  sich  bei  diesen  Formen  der  M.  subvertebralis  bezüglich 
seiner  metameren  Zusammensetzung?  Angesichts  des  oben  erwähn- 
ten wahrscheinlichen  genetischen  Verbandes  zwischen  Scalenus  an- 
ticus  und  Subvertebralis  ist  die  Frage  berechtigt,  oh  bei  jenen  Formen, 
bei  denen  ein  ventral  vou  den  Plexus  gelagerter  M.  scalenus  anticus 
fehlt,  dieser  noch  der  dorsal  von  dem  Plexus  befindlichen  Portion 
sageeeblossen  ist,  oder  ob  diese  Mnskelmasse  in  jenen  Fttllen  für. 
weiteren  metameren  Anf ban  des  SnbrertebraUs  Torwerthet  ist?  Be- 
wnders  bei  einer  vergleiehend  anatomisehen  Untersnehnng  der  8ea> 
lesi  ist  ein  Erforsehen'  der  metameren  Herknnft  nidit  nnr  der  EmDK- 
ponenton  dieser  Ompp^  sondern  gleiehzeitig  des  Subvertebralis  eine 
Fordemng.  Abgesehen  aber  von  diesem  Punkte  ist  es  meines  Er- 
achtens nicht  gestattet,  die  ganze  Scalenusgruppe  beim  Menschen 
als  den  Levatores  critarum  homolog  zu  betrachten,  weil  bei  anderen 
Formen  die  ganze  Kruppe  dorsal,  d.  h,  peripher  von  den  Nerven 
(iich  finden  kann.  Denn  in  diesem  Falle  tindet  sich  die  Scalenus- 
gruppe nur  in  demselben  Zustande,  wie  die  Muse,  intercostales  primi. 
Wer  bei  einigen  Individuen  die  Lagerung  des  ersten  Intereoetalirar?en 
betnebtel^  bemerkt  bald,  dass  dieser  Nerv  nnd  snm  Theil  eben  so 
der  sweito  —  in  seinem  Verlaafe  in  so  weit  von  den  folgenden 
Intoreostainmen  abweieht,  dass  er  nieht  swisehen  den  beiden 
Intereostalmaskeln  verlauft,  sondern  der  Tnnenflltehe  des  Internus, 
resp.  der  Innenfläche  der  ersten  Hippe  entlang.  Nur  das  Endstück 
des  Nerven  taucht  zwischen  den  Muskeln  hinein.  Auch  die  beiden 
Muse,  intercostales  primi  liegen  desslialh  peripher  vom  Spinalnerven. 
L  üd  welcher  Unterschied  besteht  danu  zwischen  dem  M.  intercostalis 
primus  mit  seinen  beiden  Komponenten  und  den  Scalenus  bei  jenen 
Formen,  worin  er  ganz  dorsal,  d.  h.  peripher  von  den  Spinalnerven 
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gelaf^ert  ist,  und  welcher,  wie  KoHumüniiE  selbst  sa^,  oft  in 
drei  und  tiiehr  scharf  gesonderte  Portionen  getrennt  ist.  Warum 
sollen  eine  oder  zwei  dieser  Portionen  nicht  dem  Scalenus  anterior 
•  der  menschlichen  Anatomie  entsprechen,  also  homolog  dem  Inter- 
OOStalis  internus  sein,  der,  wie  aas  der  Topographie  des  Spatiuin 
intereoetale  primum  hervorgeht,  nicht  nothwendig  rentnl  too  den 
Nenreii  gelagert  so  sein  bnmcht? 

Im  Laufe  Beiner  Disknesioii  sagt  der  Autor  weiter»  daes  die 
Innerratioii  stir  Eintbeilaog  karnn  zu  Terwerflien  ist,  denn  wer  hat 
aneh  nnr  beim  Heneehen  einen  Untenebied  in  der  Innervatiott  des 
Sealenns  mediu  nnd  posterior  nachgewiesen.  Anf  diese  Frage  giebt 
das  oben  Erwähnte  ttber  die  spinale  Innervation  eine  Antwort  Der 
Sealenns  medias  ist  Tmn  sweiten  bis  achten  Spinalnenren  innervirt, 
der  Scalenus  posticus  nur  vom  fünften  bis  achten. 

Wie  ist  Übrigens  der  Verlauf  des  M.  phrenicus  Uber  die  Vorder- 
flÄche  des  Scalenus  nuticus  zu  erklären,  wenn  dieser  Muskel  den 
Levatores  costarura  homolog  war?  Siehe  meine  erste  Abbandluuir 
1.  c.)  Nach  alledem  persistire  ich  bei  meiner  Ansicht,  dass  der  Scalenus 
auticus  beim  Menschen  dem  Intercostalis  internus  zo  homologisircD 
isty  der  Medins  dem  Externns  homolog  zn  st^n  ist  Die  dnreh 
die  dniehtretenden  Nerven  gebildete  Spalte  ist  nioht  eine  nen  ent- 
standene, welche  in  einer  den  Levatores  oostamm  homologe  Muskel- 
masse  dnreh  das  Dnrehtreten  der  Nerven  geformt  ist,  sondern  eine 
Spalte  identisch  mit  jener  swisehen  Intercostalis  intmins  and  ex- 
temns.  Der  dem  axialen  Skelet  unmittelbar  anliegende  ThcA  der 
Myotonie  ist  Jiicht  fllr  die  Extremitätenmnskulatur  verwendet  und 
bat  sich  ditferenzirt,  wie  das  Myotom  sich  einst  in  ausgiebiger  Weise 
differenzirt  haben  mnss,  in  einen  internen  und  externen  MoskeL 
Zwischen  beiden  sind  die  Spinalnerven  gelagert 

Die  Hetamerie  der  trnneo-zonalen,  trnneo-stelepodialea 
nnd  der  xono-stelepodialen  Mnsknlatnr. 

Diese  Gmppoi  theilen  rieh  je  in  eine  donale  nnd  rine  ventnle, 
je  nachdem  sie  von  ventralen  oder  dorsalen  Plexnsdeiivaten  inne^ 
virt  sind.  Die  ventrale  Gruppe,  welche  aus  den  bdden  Pectorsl-  i 
muskeln  und  dem  M.  subelavius  besteht,  bietet  in  metamerer  ffin-  j 
sieht  wenig,  was  nicht  schon  vorher  gesagt,  oder  was  ich  spMer, 
an  besser  geeigneter  Stelle  aus  einander  zu  setzen  habe. 

Der  dorsalen  Gruppe  sind  ftrigende  Muskelindividuen  angehftig: 


Digitizedby  Goc^^  ^ 


DieS«fiMiiteldlffmoilnngdetiiieMoU.  RnniifMit  MlMrEztraiBllttsn.  H  171 


Levator  ieaptilM,  Bbomboides,  Latissimns  dorsi,  Supraspinatue,  In- 
fnapimilDS,  TeNS  major  nod  minor,  Snbscapularis,  Deltoides  nnd 
Serratns  anticns.  Der  Trapezius  bleibt  hier  außer  Betracht.  loh 
fcrweise  fUr  diesen  Muskel  auf  meine  erste  ^handlang. 

In  segmentaler  Hinsicht  stel- 
len die  {genannten  dorsalen  Mus- 
keln einen  kontinuirlicheu  meta- 
meren  Komplex  dar  —  und  wie 
Fig.  36  MhoD  Eiir  GMgo  zeigt, 
ladet  sieh  das  Katnial,  ans  mehr 
roatialeo  Hyotpmen  herkOmmlieb, 
hl  mehr  loitfal  am  Rumpfe  oder 
Halse  gelagerten  Mnskeln  wieder. 

Das  dritte  Myotom  nimmt  an 
der  Bildung  der  Extremitäten- 
nioBkolatur  Uberhaupt  wenig  theil, 
es  findet  sich  nur  in  dem  M.  le- 
vator scapulae  wieder,  und  wie 
schon  frtlher  beschrieben,  inner- 
Yirte  der  dritte  ä])iualnerv  jene 
Portioii  diesea  Hnskels,  welehe 
Tom  Atlas  ihren  Urspraag  aahm, 
gans,  jene  vom  Epistropheus  theil- 
weise.  Vergieiehen  wir  die  Lagerung,  welche  das  Bildungsmaterial 
des  M.  lerator  scapulae  ursprunglich  hinsichtlich  der  metamomi 
Komponenten  der  Wirbelsäule  besaß,  mit  den  Wirbeln,  wovon  das 
Material  Hchlicßlich  seinen  Ursprung  nimmt,  dann  sehen  wir,  dass 
eine  Wanderung  dieses  Materials  der  Wirbelsliule  entlang  stattgefunden 
haben  muss.  Denn  der  Muskel  bildet  sich  aus  dem  dritten  und 
vierten  Myotom,  und  entspringt  beinj  erwaciineueu  Individuum  vom 
ersten  bis  dritten,  wie  bei  meinem  Präparat,  oder  vierten  Wirbel. 
Die  Bildungsmasse  war  also  nrsprunglidi  nur  H0he  der  dritten  und 
vierten  Wirbelanlage  gelagert,  hat  si^  aber  wahrend  der  Entwieh- 
hng  in  loetraler  Biehtnng  aasgedehnt  IHese  Erseheinmig  hat  etwas 
Besonderes  an  sldh,  weil  sie  beim  Menschen  wenigstens  in  der  Weise, 
wie  sie  sieh  luBert,  Air  diese  Region  ein  Unicum  darstellt  Denn 
obgleieh  eine  Wanderung  von  Muskelmaterial  dem  Ruinpfskelette 
entlang  eine  weit  verbreitete  Erscheinung  ist,  so  haben  doch  alle 
anderen  trunco-zonalen  und  trunoo-stelepodialen  Muskeln,  welche 
hier  in  Betracht  kommen,  nach  ihrer  Anlage  sich  in  caudaler  Kich-' 
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tUDg  ausgedehnt,  resp.  in  dieser  Ricbtiinfr  fjauz  verschoben.  Der 
Rhoniboidt'S  (weiiifrstens  beim  Menschen,  bei  vielen  Affen  verhält  er 
sich  wie  der  Levator  scapulae),  der  Latissinius  dorsi,  der  Pectoralis 
minor,  der  tierratus  anticuB  sind  eben  so  viele  Beispiele  von  Mus- 
keln, welche  sich  nach  ihrer  Anlage  caudalwärts  verschoben  haben, 
eine  Enehdnuig,  welche  wohl  mit  der  eandaleii  YeneUeinuBg  dee 
ganzen  Ottrtels  in  Konnex  steht.  Knr  der  Levator  eoapolae  bildet 
eine  Anenahme. 

Mttflsen  wir  also  in  dem  Ursprang  des  Materials  des  dritten  nnd 
▼ierten  Myotoms  Tom  ersten  nnd  zweiten  Hakwirbd  eine  sekandir 
zu  Stande  gekommene  Erscheinung  erblicken,  als  primitiv  darf  die 
Erscheinnng  gelten,  dass  das  Material  der  meist  cranial  liegenden 
mitbetheiligten  Myotome  an  dem  oberen  Rande  der  2Scapula  zur  In- 
sertion pelanprt.  Das  Material  des  raeist  rostral  gelagerten,  sich  an  der 
Bildung  der  Kxtri'iuitatcimiuskulatur  bctheiligeiuleu  Myotoms  kommt 
nur  an  dem  rostiaieu  Räude  der  Sca[)iila  zur  Anheflung,  das  vierte 
Myotom  breitet  sieb  schou  Uber  die  Flache  der  Scapula  aus. 

Nicht  nur  durch  den  Levator  scapulae,  sondern  auch  durch  den 
hinteren  Bauch  des  Omo-hyoideas  kommt  das  dritte  Myotom  am 
oberen  Rande  der  Seapnhi  zur  Insertion. 

Die  in  der  Fig.  26  gezogenen  Linien  machen  gar  keinen  An* 
spmeh  darauf,  dass  sie  die  genauen  Grenzen  zwischen  den  von  den 
▼ersehiedenen  Hyotomen  herkömmlichen  Elementen  wiedelgehen 
sollen.  Eine  annähernde  Schätzung  der  Lagerung  metameren 
Materials  in  polymere  Muskeln  ist  uns  nur  bei  den  breiten  Maskehi 
möglich,  welche  mehrere  Nervenzweige  für  gesonderte  Portionen  be- 
kommen, wie  z.  B.  der  Serratus  anticus  und  der  Pectoraliß  major. 
Erlangt  der  Muskel  aber  nur  einen  einzigen  Nerv,  dann  ist  eine 
weitere  Analysirung  anatomisch  nicht  mehr  möglich. 

Die  in  der  Fig.  26  eingetragenen  Linien  stellen  nur  Ililfslinien 
vor,  um  zu  zeigen,  dass  en  einen  Konservatismus  in  der  metamercii 
Anordnung  dieser  Muskeln  giebt,  im  Vergleich  mit  der  Reibenfolge, 
worin  sie  vom  Skdet  ihren  Ursprung  nehmen.  Der  meist  cravsl 
entspringende  tmnco-zonate  Ifpskel,  der  Leratof  scapulae,  ist  sv 
den  meist  cranialen  Myotomen  hervorgegangen;  der  eine  Miltellsgs 
einnehmende  Bhomboides  ist  ans  den  mittleren  Myotomen  entstsadas, 
der  meist  caudal  entopringemde  ist  aus  den  meist  caudalen  IfyolomcD 
differenzirt.  Dasselbe  gilt  fhr  jene  Muskeln,  welche  an  der  AuBeo- 
fliche  der  Scapula  gelagert  sind;  der  meist  kopfwärts  gelegene,  der 
Snpraspinatns,  entotand  aas  dem  vierten  und  fünften  Myotom,  der 
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eandal  daraolTolgeDde,  der  Infraspinatas  and  eben  so  der  Teres  minor 
MS  dem  ftBAen  vnd  seehiten  Myotom,  der  aieitt  Mbwamwlrti  stek 
findende,  der  Teres  ma^,  ging  aneaehliefilieh  am  dem  seeMe^ 
Myotom  berror.  fUr  den  H.  Babeeapiilaris  kernte  ee  insb^soodexe 
nachgewiesen  werden,  dass  ven  diesem  polymeren  Hwkel  der  obero 
Theil  ana  dem  meist  cranialen  yerwandten  Hyot<Mn  abstammte  (das 
fünfte),  der  mittlere  Theil  aas  dem  seebsten,  der  untere  ans  dem 
siebenten.  Trotz  der  Muskeldifferenzirung  und  darauffolgender  Mus- 
kelwanderuDg  ist         die  nietoniere  Anordnung  beibehalten. 

Auch  der  M.  deltoidcus,  obwohl  anBcheinend  weniger  in  dieses 
System  passend,  xeigt  noch  Primitives  und  Konservatives  darin,  dass 
er  als  meist  kopfwärts  gelagerter  Muskel  —  den  Arm  in  der  Hori- 
sentakbene  tnuiivenal  gdeben  gedaebt  —  ans  den  nrei  oberen 
Ifyolomen,  weiehe  an  der  Büdong  der  freien  Extremitiltenmvsknlatnr 
betiieiligt  sind,  —  das  fünfte  nnd  sechste  —  benroigegnngen  ist 

Die  ganse  hier  enriUmte  dorsale  Maskelgmppe  bildet  sieh  ans 
jenem  Tbeil  der  Myotome,  der  am  meisten  rertebral  gelagert  nicht 
in  die  eigentliche  Extremitätensprosse  eintrat,  sondern  um  die  Sca- 
pularanlage  sich  gruppirend  mehr  im  Kumpfgebiete  verblieb.  In 
rostro-caudaler  Richtung  spaltete  diese  ])olYmere  Masse  sich,  nach- 
dem dieselbe  mit  der  SSkeletanlage  in  Verbindung  getreten  war,  in 
mehrere  Muskeln. 

Von  diesen  gesonderten  Muskeln  ist  die  nähere  Zusanuncnge- 
hörigkeit  des  M.  levator  scapulae  and  des  H.  serratus  auticus  wohl 
am  wenigsten  Zweifel  unterworfen.  Vergleichend-anatomische»  metsp 
merologisebe  nnd  topographisebe  Beweise  sind  dafür  anxnfübren. 
Der  Znstand  bei  niederen  Aflisn  wird  als  erster  Beweis  beizabringen 
sein.  Aas  eigenen  Beobachtungen  kann  ieh  darüber  mittheilen,  dass 
bei  Semnopithecus  nasicus,  Ccrcopithccus  cynomoigns  und  sinicus 
ond  Inans  nemestrinus  beide  Muskeln  in  Zasammeohang  sich  finden, 
da  der  I>evator  scapiilao  bei  diesen  Formen  von  allen  Halswirbeln 
Lrspruiig  nimmt.  Auch  Koulbküuue  tritt  fUr  die  Zusammengehörig- 
keit beider  Muskeln  ein  (1.  c.  pag.  54]. 

Trotz  ihrer  Spaltung  und  des  Krwerbens  einer  größeren  Selb- 
ständigkeit beim  Meuschen  ist  aber  die  metamere  Kontiuuität  zwischen 
beiden  Maskdn  niebt  nnterbrochen  worden,  der  Levator  scapulae 
bildet  sich  ans  dem  dritten  nnd  yierteo,  der  Serratus  antiens  ans 
dem  fünften,  seohsten  nnd  siebenten  Myelom^  Beide  Muskeln  sind 
also  ans  einem  Muskellager  hervorgegangen,  das  sich  yom  dritten . 
bis  siebenten  Myotom  ausstreckte.  Der  Levator  scapulae,  aus  einer 
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rostralen  Portion  hervorgegangen,  hat  sich  cranial wärts  aasgedehnt, 
während  nach  seiner  Anlage  der  M.  serratas  antioas  eine  Waaderung 
caadalwärts  darchgemacht  hat 

Eine  weitere  Betrachtung  giebt  uns  Anfscblnss  tiber  den  Weg, 
welchen  der  Muskel  dabei  beschrieben  hat  and  lehrt  ans  die  Inner- 
yationswdse  des  Maskels  wQrdigea* 

Dam  wild  mis  das  Sdiania  ia  Fig.  S7 
leiteD.  In  diesen  Schema  habe  kh  efaMt 
Halswiibel,  eineBippe,  dieScapnhumddM 
proximale  Ende  des  Hnmerus  angedeitet 
Weiter  habe  ich  awisehen  diesen  Skelet- 
nrnrissen  die  tmnco-conalen,  tnmco-stele- 
podialen  und  zono-stelepodialen  Muskeln 
durch  Linien  angegeben :  vom  Procesgo;» 
B])inosiis  entspringend  den  Trapezius  zar 
AuÜenHäche  der  Scapula,  den  Rhomhoide» 
zum  hinteren  liande  derselben,  dpn  Latis- 
simuB  dorsi  zum  Steiepodium;  zwischen 
Processus  transyersus  und  hinterem  Band 
der  Beapnla  den  Levator  aeapnlae,  mm 
der  AofienflMehe  der  Bippe  »im  Unleno 
Scapnlarrande  den  SemtoB  anticns,  toib 
▼orderen  Theil  der  Bippe  nun  Schalter- 
gtirtel  ond  Stelepodinm  den  Fectoralii  minor  reap,  den  PedomUB  migor, 
von  der  InnenflHche  der  Scapula  mm  Stelepodinm  den  Sabscapalaris,  von 
der  Außenfläche  der  Scapula  zum  Stelepodinm  durch  eine  einzige  Linie 
die  Mm.  deltoidep,  sapraspinatns,  infraspinatus  und  die  beiden  teretes. 

Ich  habe  bei  jedem  Muskel  durch  Pfeilchen  angedeutet)  in 
welche  FlUche  des  Muskels  der  iunervirende  Ner?  eintritt. 

Und  was  zei^'t  sich  nun?  Alle  Muskeln,  ungeachtet  ihrer  Ur- 
sprung.s-  und  Insertiunspunkte,  bekommen  ihren  Nerv  an  der  Iüdcd- 
fläche,  mit  Ausnahme  des  iSerratus  anticus.  Dieser  ist  von  allen  der 
einzige  Muskel,  in  den  der  innervirende  Nerv  (der  Thoracicus  longos} 
▼on  der  Anfienflltehe  her  eintritt 

Lassen  wir  die  AnsnahmOf  welche  der  M .  tenrntnt  antien«  bildil^ 
einen  Moment  asfier  Asht  und  betrachten  wir  die  merlcwtrdige  fr* 
seheinnng  in  ilirer  Allgemeinheit. 

Dieselbe  lüsst  nur  eine  ErklSrnng  sn  mid  wohl  diese,  dass  die 
ganze  metamere  Moslcelmasse,  woraus  sämmtliche  genamlen  Muskels 
Ursprung  nahmen,  embiyraal  peripher  von  den  Spinalnerven  gelagert 
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gewesen  sein  mass,  dasB  dieae  Masse  sich  de^ghalb  uocb  gerade  so 
▼erfaiUt,  wie  das  Myotom  zum  motorischeD  Tbeil  des  Spinalnerven  bei 
den  niedentni  Vertebraten. 

Zun  guten  Yenttadnii  deesen,  wm  ieh  hier  onter  peripher  ver- 
BtelM,  habe  ich,  Toiaoigraifend  auf  ein^  spSlere  Abhandlang,  Fig.  28 
eingeschaltet  Diese  Figur  bringt 
die  Lagerang  der  Maskelnuwae 
eines  Extrem itätenmyotoms  zum 
innervirenden  Spinalnerv  zur  An- 
scbaunng.  Der  Spinalnerv  ver- 
läuft zwischen  den  Scaleui  hin- 
durch, sodann  kommt  er  au  die 
Innenflilcbe  eines  Myotomab- 
tehnittea  an  liegen,  worans  sieh  die 
donalen  traneo-aonalen,  trnneo- 
stelepodialen  und  zono-stelepodi- 
alen  Maakeln  dilbniniren,  weiter 
'  itt  er  dnrch  das  Myotom  hin^ 
durch  in  die  freie  fixtremität, 
spaltet  sich  darin  in  einen  Ramus 
ventralis  und  dorsalis;  jeder  die- 
ser Aste  spaltet  die  dorsale  und 
ventrale  MuskeUnasse  in  ein  obertliichliches  und  tiefes  Muskelstra- 
tum, doch  sendet  es,  bevor  es  in  die  freie  Extremität  hineintritt, 
einen  Ast  TenMwärte,  welcher  an -der  InnenflXche  des  Tentralen 
Myotomahsehnittes  Terlänft  Ans  diesem  leteten  Abschnitt  Ulden 
sidi  die  ventralen  tmnoo-zonalen,  tnineo-stelepodialen  nnd  lono- 
Btelepodialen  Mnskeln. 

Bei  dnem  derartigen  topographischen  VerhUtnis  swischen  Ifyo- 
tomabschnitt  und  inoerrirendem  Spinalnerv  ist  es  uns  verständlich, 
warum  bei  all  den  obengenannten  Muskeln  der  innervirende  Nenr 
von  der  lunenflilche  her  eintritt. 

Kehren  wir  jetzt  zum  M.  serratus  anticns  zurück.  Die  Aus- 
nahme, welche  dieser  Muskel  von  der  erwiilinten  allgemeinen  Kegel 
bildet,  ist  nur  eine  scheinbare.  Es  hat  nämlich  dieser  Muskel  bei 
meiner  Wanderung  dem  Kumpfskelette  entlang  seine  ursprüngliche 
laaenfliohe  aUmlhlieh  naeh  anfiea  gekehrt  Um  dfesen  Plroeesi  am 
liiehteitBn  an  Torstohen,  denke  man  sich  einen  Augenblick,  dass 
«he  Bippen,  wovon  der  Muskel  entepringt,  reducirt  sind  wie  am 
Halse  sn  einem  Processus  eostolis  und  dass  der  MusImI,  von  dem- 
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selben  Ursprung  nehmend,  zum  hinteren  Scapnlarrando  verlänft. 
Der  Mnskel  ist  alsdann  gleich  gelagert  wie  der  Levator  scapulae, 
d.  b.  er  verläuft  im  Schema  von  dorsal  innen  nach  ventral  aaßen. 
Mit  fleiner  Außenfläche  wUrde  er  der  Innenfläche  des  M.  rhomboide» 
anliegen.  Denkt  man  sich  nun  diese  Processus  costarii  ventralwärt« 
auBwachsend  und  die  Anheftungspunkte  des  Muskels  mit  sich  führend, 
dann  wird  die  Sachlage  eine  gerade  umgekehrte.  Das  Muskelblatt 
wird  allmählich  aus  seiner  dorso-ventralen  Richtung  in  eine  transver- 
sale Obergefllbrt,  d.  h.  die  einst  nach  innen  schauende  Fläche  kommt 
nach  unten  zu  liegen.  Bei  weiterem  Fortschreiten  dieses  Processe« 
kommt  die  Rippeninsertion  sogar  ventral  von  der  Scapularinsertiou 
zu  liegen,  der  Muskel  ist  aus  einer  dorso-ventralen  I>age  in  eine 
ventro-dorsale  Übergeführt,  die  ursprüngliche  Innenfläche  nahm  erst 
die  Stelle  einer  Unteriläche  ein,  sodann  fing  sie  an  nach  außen  zn 
schauen. 

Und  damit  ist  die  Ausnahme,  welche  der  M.  serratus  anticns 
von  der  oben  erwähnten  allgemeinen  Regel  zeigte,  beseitigt.  Wa* 
wir  am  erwachsenen  Individuum  als  Außenfläche  des  Muskels  sehen, 
ist  die  embryonale  Innenfläche  der  Bildungsmasse  dieses  Muskels. 

Ich  habe  im  Obenstehenden  den  Wanderungsprocess  des  Serratus 
anticns  gleichsam  in  seine  Komponenten  zerlegt  and  an  das  ven- 
trale Anwachsen  der  liippenspangen  festgeknüpft.  Selbstverständ- 
lich geschah  dies  nur  zur  leichteren  Erklärnng,  auf  welche  Wei«e 
die  Innenfläche  zur  Außenfläche  werden  konnte.  Thatsächlich  kann 
man  nur  sagen,  dass  die  Bildüngsmasse  des  Muskels  sich  in  can- 
daler  Richtung  ausdehnt  und  dass  gleichzeitig  die  topographischen 
Beziehungen  der  Anheftungspunkte  am  Skelet  eine  gerade  umge- 
kehrte werden,  die  ursprünglich  ventrale  Insertionslinie  (am  Sca- 
pnlarrande)  kommt  schließlich  dorsal  von  den  ursprünglich  dorsalen 
(am  Rumpfskelet)  zu  liegen.  Ob  dieses  zu  Stande  kommt  durch  die 
dorsale  Verlagerung  der  ganzen  Scapula  (was  mir  am  meisten  plau- 
sibel erscheint)  oder  durch  eine  ventrale  Verschiebung  der  Rippen- 
ursprünge, ist  dabei  einerlei.  Das  Resultat  ist  das  gleiche:  Innen- 
fläche wird  Außenfläche. 

Man  könnte  vielleicht  an  eine  derartige  aktive  ventralwärt«! 
gerichtete  Insertionswanderung  den  Rippen  entlang  denken,  ange- 
sichts einer  Beobachtung  von  Kohlbuügge  bei  Hylobates  leueiseus 
(22,  pag.  22S),  bei  dem  ein  kleines  accessorisches  MuskelbOndel 
von  dem  sjiinalen  Theil  der  zweiten  Rippe  entsprang  und  mit  der 
rostralen  Portion  des  Muskels  sich  vereinigte. 
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Lagernngsbeziehnngen  der  Myotome  io  der  freien 

EzkremiUt 

Betrachten  wir  jetzt  die  topographische  Lagemog  des  metameren 
Moskelmnterialfl  in  der  freien  Extremität  näher.  —  In  der  Weise, 
wie  dasselbe  in  frllher  erschienenen  Abhandlungen  von  mir  ausge- 
fuhrt  ist,  habe  ich  unter  Zugrundelegung  der  Schnittserien  von 
Paxscii  durch  Linien  die  Lagerung  der  Myotome  in  den  Muskeln 
in  den  Fig.  29—37  angedeutet.  Die  fette  Linie  stellt  die  Grenze 
zwischen  dorsaler  und  ventraler  Muskulatur  dar. 

Fangen  wir  an  mit  dem  fünften  Myotom.  Die  Trennungslinie, 
welche  sich  zwischen  der  dorsalen  und  ventralen  Muskelgrappe 
sieben  lässt,  ▼erttnft  radialwSrts 
Tom  Eztremitttenskelette  zwiaehen 
den  DeriTAten  dieses  Myotoms  bin- 
dnreb,  oder  mit  anderen  Worten: 
ladialwlrts  Tom  Skelet  stOfit  die 
Tentrale  nnd  dorsale  Portion  dieses 
Myotoms  unmittelbar  an  einander. 
Dies  sehen  wir  in  den  Figg.  29,  31 
und  32.  Dass  wir  es  an  weiter 
distalwärts  liegenden  Querscliiiitten 
nicht  beobachten,  tiudet  seiuon 
Grund  dariu,  dass  das  Myotom 
sich  nicht  in  der  ganzen  Länge 
Uber  die  Extremität  ausgebreitet 

K  «Bd  dabei  der  dorsale  Muskel-  ^j^^«  onk  pnam»!..  Ab.ci.niit  d« 
streifen  sieb  weiter  anf  der  Eztre-  obmm«  (iMh  Ktmaj.  Ut  un»  Uii*  gMt 

....   ,.  ,         ditOiraie  tviMbm  TWllnl■■■■diM■■lnM«•- 
nlitK  TOfseboo  als  der  mitrale,     ^.i.  ^  di,      g^MtMua  uwim  Mmt» 

Wo  letiteres  der  Fall  ist  wie      «•  o».»  »wto*«  «m  ujwtnn, 
in  Fig.  35  imd  36,  welebe  Qser- 

sehnitte  nnterhalb  der  Insertion  des  Pronator  teres  fallen,  kommt 
also  dorsales  Material  vom  fünften  Myotom  in  unmittelbare  Berllbmng 
mit  dem  ventralen  Muskelstreifen  des  sechsten. 

Vergleicht  man  die  drei  auf  einander  folgenden  .Schnitte  der 
Fig.  29,  30  und  31,  dann  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  dorHule  Mus- 
kelstreifcn  des  fünften  Myotonis  iu  Fig.  29  im  M.  deltoides  anwesend, 
in  Fig.  30  verschwindef,  um  in  Fig.  31  wieder  in  dem  M.  brachio- 
radialis  aufzutauchen.  Es  besteht  also  an  der  btelle  des  Querschnittes 
in  Fig.  3ü,  welche  zwischen  die  Insertion  des  M.  deltoides  und  dem 


179 


Louis  Bolk 


Ursprung  (Ich  M.  brachio-radialis  fällt,  eine  karze  Unterbrechung  in 
der  KontinuitUt  des  dorsalen  Streifens  des  fünften  Myotoms.  Dieses 
Hiat  ist  aber  nur  ein  scheinbares.  Denn  die  Grenzlinie  zwischen 
dorsaler  und  ventraler  Muskulatur  ist  von  mir  zwischen  dem  Bra- 
chialis  internus  und  dem  Anconneus  gezogen,  während  dieselbe  io 
der  That  durch  den  erstgenannten  Muskel  hindurch  verlaufen  mu?.«. 
Die  radiale  Portion  des  Hrachialis  internus  ist  doch  als  dorsale  Mus- 
kulatur zu  betrachten,  was,  wie  schon  oben  gezeigt  ist,  aus  der 
Innervation  durch  den  M.  radialis  hervorgeht.  Denkt  man  sich  in 
Fig.  30  die  Grenzlinie  den  M.  brachialis  internus  durchsetzend,  «> 
wie  es  die  unterbrochene  Linie  angiebt,  dann  ist  auch  der  dorsale 
Muskelstreifen  des  fünften  Myotoms  am  Oberarm  ununterbrochen. 

Fig.  30.  Fg.  31 


QaerKChnitt  dnrcb  die  filitt«  i«»  Oberarm«.  Pi«  QntrKhnUt  durch  d»»  aotere  Dritt«-1  Im  OVttt*^'- 
•  higorogtou  LinitD  bod«at«n  d>»a«lb«  wie  4uf  Fig.  l)'t»  «ingeftigtoa  Lioisn  bedeuten  dMMlb*  ■*' 

Fij.  29. 


Am  Oberarme  ist  das  fünfte  Myotom  also  in  seiner  ganzen  Läo^ 
radiales  Randmyotom.  Es  Uberdeckt  den  radialen  Rand  des  primi- 
tiven axialen  Blastems,  woraus  sich  der  Humerus  differenzirte.  Das« 
dieser  lland  nicht  identisch  mit  dem  späteren  radialen  Rande  des 
Humerus  ist,  habe  ich  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  gezei^ 
(3,  pag.  406). 

Am  Vorderarme  ist  das  fünfte  Mvotom  nar  znra  Thcil  radiales 
Randmyotom,  und  wohl  bis  zur  Insertion  des  M.  brachialis  intenio« 
und  Biceps  brachii.  Weiter  distalwärts  übernimmt  für  die  ven- 
trale Muskelportiüu  das  sechste  Myotom  diese  Funktion,  während  für 
die  dorsale  Muskelportion  das  fünfte  Myotom  diese  topograpbißcbe 
Beziehung  bis  zur  Insertion  des  M.  brachio-radialis  beibehält. 
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Wie  sehr  am  proximalen  Abschnitte  des  Vorderarms  die  Ura- 
bildoDgsproeeflse  am  Skelet  die  ursprünglichen  YerhlUtiiisse  abge- 
lodert  haben,  ergiebt  sieb,  wenn  man  die  Insertionsstellen  des  ven- 
tralen Theiles  des  fünften  Myotoms  (am  M.  biceps  brachii  und 
brachimlis  internns)  im  Zosammenbang  mit  dem  Umstand  betrachtet, 
dass  dieses  Myotom  radiales  Randmyotom  ist  Die  Insertionsstelle 
beider  Muskeln  mnss  also  naeh  den  Ansichten,  welche  ich  in  meinen 
frUberen  Abhandlangen  vertreten  habe  und  auch  Fipäter  in  vorli^n- 
der  Arbeit  weiter  auszuarbeiten  gedenke,  ursprünglich  am  embryo- 
nalen ]{;ulialrande  des  Vordcrarmskelcttes  {:^ela«,'ert  gewesen  sein. 

sind  die  Entwickluii^^sprorosKe  im  Bereiche  des  Cnbital-relcnkof, 
wie  später  näher  besprochen  werden  muss,  fUr  diese  Verlagerung 

Fig.  32.  Flg.  33. 


Qjersdinitt  dnrch  'I  is  Citlitnlgclnnk,  Die  eingc-  Qncr'olinilt  dnn-li  diu  proxiinnl''  I»rittfl1  des  Vor- 
llft*i  Linien  bedeuten  da8««lb«  wi«  auf  Fig.  'JH.      dcrarins.     Dio  eingeffigten  Liniea  bcüeut«»  da«- 

wlkt  wie  uf  Fff;  2t. 


vcrautwiirtlieli  zu  uiachen.  Der  Charakter  vom  Kaudiuyotuui,  dessen 
typische  EigcnthUmlicbkeit  es  also  ist,  dass  die  daraus  hervorge- 
gangenen ventraloi  nnd  dfflrsalen  Mnskeln  mit  ihrem  Ursprung  oder 
ihrer  Insertion  anmittelbar  an  einander  grenzen,  verräth  das  fUlnfte 
Myotom  noeh  in  so  weit  am  Vorderarme,  dass  die  Insertion  des 
daraus  entstandenen  dorsalen  M .  supinator  brevis  snm  Theil  an  die 
Iniertion  des  ventralen  M.  biceps  brachii  stOfit 

Ulnarwärts  von  jenem  des  fUnften  findet  sieb  das  Material  des 
sechsten  Myotoms  herkömmlich.  Dasselbe  gilt  sowohl  fUr  den  dor- 
nlen  als  auch  fUr  den  ventralen  Streifen  des  Myotome.  In  der 
panzen  Länge  des  Oberarms  wird  dasselbe  von  dem  radialen 
Kande  durch  Material  des  fünften  Myotoms  ab^'otreiint.  Es  besteht 
bier  also  eine  komplette  Trennung  zwischen  dem  ventralen  und  dem 
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dorsalen  Streifen  des  Myotoms.  In  dem  diflferenzirten  Zustand  wird 
diese  Trennung  tbatHäclilich  dadurch  bewirkt,  dass  der  ventrale 
Maskelstreifen  zum  Tbeil  wenigstens  durch  das  zwischengelagerte 
Skclet  vom  dorsalen  gepondert  ist.  Radialwärts  sind  desshalb  am 
Obcrarniqucrschnitte  die  Beziehungen  des  Myotoms  noch  ganz  im 
primitiven  Zustande  verblieben,  an  der  Ulnarseite  aber  haben  Diffe- 
rcnzirungsvorgjlnge  das  ursprüngliche  Regelmaß  verwischt.  Im  Quer- 
schnitt Fig.  29  ßudet  sich  ulnarwürts  von  den  Ventralstreifen  de? 
sechsten  Myotoms  jener  des  siebenten,  und  in  so  weit  sind  die  pri- 
mitiven Lagerungsbeziehungen  beibehalten.  Im  Querschnitt  Fig.  30 
und  31  aber  ist  kein  ventrales  Material  vom  siebenten  Myotom 
durchschnitten,  und  da  auch  vom  achten  oder  neunten  solches  fehlt, 
liegt  hier  unmittelbar  der  ventrale  Muskelstreifen  des  sechsten  Myo- 


Fig.  34. 


Qnerichnitt  darch  diu  xweit«  Tiertcl  de*  Vurder- 
aia*.    Die  eioKofbirteD   Linitta  Ix'doDteii  das- 
selbe wie  »nf  Vig.  '£), 


Flg.  35. 


Qoertchnitt  durch  das  dritte  Viertel  des  Vordtr- 
arm».     Di«  eiB){«f(lgt«n  Lioien  bedeuten  itt- 
»elb«  wie  auf  Ft^  2U. 


toms  an  dem  dorsalen  des  achten.  Im  Querschnitt  Fig.  32  hat  sich 
das  primitive  Verhalten  wieder  in  vollkommener  Weise  hergestellt. 
Der  Ventralstreifen  des  sechsten  lagert  zwischen  jenem  des  fUnfteo 
und  siebenten  Myotoms.  Durch  dieses  eigenthllmliche  Verhältnis  der 
ventralen  Myotomstreifen  am  Oberarm  ist  also  das  sechste  Myotom 
eine  kurze  Strecke  ventrales  ulnares  K^indmyotom.  Diese  Strecke 
stimmt  mit  der  Lticke  zwischen  der  Insertion  des  M.  coraco-brachialis 
uud  dem  Ursprung  des  l^onator  teres  Uberein.  Durch  dieses  strecken- 
weise Fehlen  von  Material  aus  mehr  caudalen  Myotomen  tritt  der 
sehr  eigenthllmliche  Zustand  auf,  dass  die  ganze  Ventralmuskulatur 
au  dieser  Stelle  nur  von  zwei  Myotomen  herstammt,  und  zwar  von 
den  zwei  meist  proximalen,  welche  an  der  Bildung  der  Extremitäteo' 
muskulatur  betheiligt  sind. 
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Fig.  36. 


Schon  oberhalb  des  Cubitaljcrelenkes  ist  die  rcfjclmäßige  Anord- 
nung wiederhergestellt.  Das  seciiste  Myotom  uimmt  mit  seinen  beiden 
Streifen  wieder  eine  Mittellage  zwischen  den  serial  vorhergehenden 
und  Baehfolgeaden  dn.  Dieser  Zostend  indert  sieh  aber  bald  am 
Vorderarme,  was  den  Ventralstreifen  anbelangt  Nachdem  der  Bleeps 
braebii  und  der  BraehiaUs  intemns  snr  Insertion  gekommen  sbd, 
nimmt  der  Ventralstreifen  des  seehsten  Myotoms  die  Stelle  eines 
Randmyotoms  ein  und  behält  diese  Eigenschaft  bis  Uber  den  distelen 
Abschnitt  der  Extremität  bei.  Der  dorsale  Streifen  dagegen  behält 
in  der  ganzen  Länge  des  Zciigopodiums  eine  .Mittellage  wie  am 
Oberarme  und  erst  auf  der  Hand,  welcher  Extremitätenahsclinitt  vom 
fünften  Myotom  überhaupt  nicht  erreicht  wird,  kommt  auch  der  Dor- 
salstreifen des  sechsten  Myotoms  dem  radialen  Kand  entlang  zu  ver- 
laufen. Auf  dem  meist  dist^ileu  Ali- 
schnitt  der  vorderen  Extremität 
stofien  also  wieder  yentraler  und 
dorsaler  Tfaeil  des  sechsten  Myotoms 
an  einander,  flir  die  Hand  bildet 
das  sechste  Myotom  das  radiale 
Randmyotom. 

Vom  siebenten  Hyotom  sind  auf 
allen  Querschnitten  der  dorsale  und 
ventrale  Streifen  durch  das  Skelet 
von  einander  getrennt. 

" ^Mlk«  wi*  mt  fig.  29. 

ander.    Radiulwiirts  linden  sich  die 

Streifen  des  sechsten  und  fUuften,  oder  des  seehsten  allein,  ulnar- 
wSshM  floiehe  ron  mehr  oandalen  Myotomen.  Das  siebente  Myotom 
Hegt  also  in  seiner  gaaxen  LKnge  nlnarwXrts  vom  sechsten. 

Der  Ventralstreifen  ist,  wenigstens  wenn  wir  die  der  Extremi- 
tltenachse  entlang  Tcrlanfenden  Muskeln  in  Betracht  ziehen,  am  Ober- 
arme wenig  entwickelt.  Nor  im  M.  coraco-brachialis  findet  sich  dessen 
Material  wieder  Es  ist,  80  weit  sich  dieser  Muskel  am  Oberarme 
ausdehnt,  ulnares  Randmyotom  (Fig.  29),  und  da  Uber  dieselbe  Strecke 
nicht  der  ventrale,  aber  wolil  der  dorsale  Streifen  des  achten  Myotoms 
zur  Entwicklung  kam,  liegen  hier  Ventralstreifen  des  siebenten  und 
Dorsal  st  reifen  des  achten  Myotimis  unmittelbar  an  einander. 

Weiter  distahvärts  lindet  siel»  in  der  Kontinuität  dieses  Myotom- 
strcifens  eine  Unterbrechung.  In  Fig.  30  und  31  ist  kein  ventrales 
Material  Tom  siebenten  Myotom  getroffen,    first  in  der  Hübe  des 


An    keiner  Qocnchnitt  dnrch        duUl«  Vivrtol  daaTww 

l^teiie  stonen  beide  rortinnen  an  ein- 
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distalen  Endes  des  Humerus  taucht  es  wieder  auf  und  findet  sich 
hier  zwischen  den  Ventralstreifen  des  sechsten  und  achten  Myotoms, 
also  in  seinem  ursprünglichen  Verhalten  gelagert  (Fig.  32).  Aller- 
dings findet  es  sich  hier  durch  die  stellenweise  starke  Breitenent- 
wicklung des  sechsten  Myo- 
toms  in  einer  ausgesprochen 
\f4^jt  9*  ulnaren  Lagerung.  Dieses  Ver- 

halteu  wechselt  ziemlich  bald 
in  dem  distal  folgenden  Ab- 
schnitt des  Myotoms,  da  es 
auf  dem  Vorderarme  rasch 
eine  mehr  radiale  Lagernng 
sich  erobert.  Es  ruht  hier  in 
der  Tiefe  mit  seiner  Basis  auf 
der  Membrana  iuterossea  und 
Qöer.ehnia  durch  die  iiand  r«e  eingefogt«„Lini.^        anliegenden  Streifen  der 

badputon  diLsselbe  wie  »af  Kig.  29.  " 

Ulna  und  des  Kadius. 
Der  Dorsalstreifen  des  siebenten  Myotoms  zeigt  nicht  das  eigen- 
thUmliche  Verhalten  der  ventralen  Portion.  Denn  von  einer  Unter- 
brechung in  der  Kontinuität  ist  hier  gar  nicht  die  Kede,  das  ganze 
Myotoni  streckt  sich  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  über  die 
ganze  Länge  der  Extremität  aus.  Es  fungirt  an  keiner  Stelle  als 
Kandmyotom.  In  seiner  ganzen  Ausdehnung  liegt  es  ulnarwärts 
vom  Dorsalstreifen  des  sechsten  und  radiahvärts  von  solchen  des 
achten  Myotoms  und  lässt  dadurch  sein  primitives  Verhalten  noch 
ins  Licht  treten. 

Dass  in  dem  Ventralstreifen  eine  Unterbrechung  vorhanden  ist, 
während  eine  solche  für  den  Dorsalstrcifen  nicht  zu  verzeichnen  ist, 
dieselbe  sich  als  eine  Längszone  der  ganzen  dorsalen  Fläche  der 
Extremität  entlang  ausdehnt,  deutet  darauf  hin,  dass  bei  der  Diffe- 
renzirung  den  beiden  Streifen  des  Myotoms  eine  gewisse  Unabhäugi^- 
keit  von  einander  zuerkannt  werden  niuss. 

Das  achte  Myotom  zeigt  in  seinen  beiden  Streifen  zu  verzeich- 
nende topographische  Beziehungen.  Der  Ventralstrcifen  fängt  am 
Oberarme  erst  in  der  Höhe  des  Ej)icondylus  internus  an.  Stellen 
wir  neben  diese  Thatsache  jene,  dass  auch  weiter  proximalwärts 
keine  ventralen  Muskeln  sich  aus  dem  achten  Myotom  bilden  und 
an  dem  Humerus  zum  Ansatz  gelangen,  so  fällt  es  ins  Auge,  wie 
beschränkt  der  Ventralstreifen  des  achten  Myotoms  sich  Uber  die 
freie  Extremität  hinausstreckt.   An  der  Stelle  wo  es  auftritt  (Fig.  32) 


Die  SegniMiteldUbranilniBcr  Um  nmtdil.  SnmpfM  «.  Mtim  Bxtramltillett.  n.  183 

findet  es  sieh  ulnarwärti*  vom  siebenten,  ist  aber  noch  kein  Rand- 
myotom,  da  es  sicli  direkt  bei  seinem  Auftreten  zwischen  dem  «ie- 
benten  nnd  neunten  j:elagert  findet.  Dieses  Veriiältnis  dauert  distal- 
wärts  fort.  Es  ruht  mit  seiner  Basis  in  seiner  ganzen  Ausgestrecktlieit 
auf  der  Lina,  vielleicht  etwas  auf  der  Membrana  interossea.  Dass 
es  mU  seiner  auf  dem  Skeleft  liegenden  Orandfliehe  ganz  nlnar  vom 
Radins  gelagert  ist,  geht  wohl  daraus  henror,  dass  es  Iceine  Moskeln 
giebt,  welebe  mit  Hilfe  des  achten  Myotoms  gebildet  werden  ond 
TOO  dem  Radins  Ursprung  nehmen. 

Der  Dofsalstreifen  des  achten  Myotome  unterscheidet  sich  in 
zwei  Hinsichten  vom  Ventralstreifen.  Erstens  findet  er  sich  in  der 
Oberarmmnskulatur  in  der  ganzen  Länge  dieses  Skelettheiles.  Man 
trifft  ihn  ananterbroeben  an,  von  Fig.  29  bis  Fig.  32.  Eine  zweite 
EigenthUmlichkeit  ist,  dass  er  in  seiner  ganzen  Länge  die  Dignität 
vom  dorsalen  ulnaren  iiandmyotom  besitzt  Kr  ist  also  vom  proxi- 
malen Anfang  an  bis  zum  Hude  an  einer  Seite  durch  die  (irenzlinie 
zwischen  dorsaler  und  ventraler  Muskulatur  limitirt.  Durch  die  Ver- 
äniicriiii^'en  in  dem  Myotom,  das  als  ventrales  ulnares  Uandniyotom 
tuugirt,  lindct  er  sich  ventrahvärts  successive  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft des  siebenten  (Fig.  29),  sechsten  (Fig.  30  und  31)  und  neunten 
(Fig.  32  und  folgende)  Myotome.  Die  topographischen  Verhältnisse 
warn  Dorsalstreifen  der  Myotome  sind  dagegen  ganz  primitiv  ge> 
UiebeD,  er  findet  sich  in  dieser  Besiehnng  immer  ulnar  vom  un- 
mittelbar Torbergehenden. 

Das  nennte  Myotom  bat  nur  einen  einzelnen  Streifen  Uber  die 
aiswachsende  Extremitätensprosse  ausgeschickt  nnd  dieser  Streifen 
hat  sich  dem  Ventraltlieil  der  Kxtremitfttcnmyotome  angeschmiegt. 
Er  fängt  am  distalen  Ende  des  Oberarms  an  nnd  streckt  sich  bis 
über  den  distalen  Abschnitt  der  pAtremitiit  aus.  Vom  Anfang  an 
bis  zum  Ende  fiiuirirt  er  als  ulnares  ventrales  iiandmyotom  und 
nimmt  bezllglich  der  vorhergehenden  eine  ursprün;::liche  La^'crung 
ein,  tla  er  ulnar  vom  Ventralstreifen  des  achten  Mvdtoms  sich  findet. 

Fassen  wir  die  jetzt  für  die  einzelnen  Myotomstrcifen  gewonnenen 
Thatsachen  zusammen,  damit  sich  das  Typische  in  dieser  Lagerung 
ttbersiehtlich  ergebe,  so  hat  sich  Folgendes  geseigt  Es  ist  in  der 
ganien  Linge  der  Extremität  eine  Trennung  von  dorsalem  und  ven- 
tndem  Mnskelmaterial  dnrehfbhrbar.  Beide  Mnskelmassen  bilden 
eb  snsammengehOriges  polymeres  Stratum.  Jede  dieser  Massen 
streckt  sieh  vom  proximalen  bis  sum  distalen  Ende  der  Eztremitit  aus. 
Jedei  derselben  ist  aus  metameren  Streifen  aufgebaut,  welche  ein- 
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ander  nfthem  puraUel  der  Aehse  der  Eztremitlt  enthog  in  ^pmLnu^ 
distaler  Biehtiing  TerlaofeD.  In  diesen  beiden  Hassen  ist  das  Hate> 
rial  so  gelagert,  dass  sieh  radial  das  Material  T<ni  dem  meist  eranmlen 
Hyotom  befindet,  welehes  an  der  Bildung  der  Eztremitilenmasknlmtar 
betiieiligt  ist,  während  am  meisten  ninarwftrts  das  Produkt  vom  meist 
eandalen  theilaebmenden  Myotom  gelagert  ist.  Die  zwischenliegmden 
folgen  einander  regelmäßig  in  radio-ulnarer  Richtung  auf.  Die  Grenzen 
zwischen  den  Myotomatreifen  weisen  nicht  den  frcrinfrsteu  Zusammen- 
hang;^ mit  den  Grenzen  zwischen  Mus*kelgruj)|ieu  oder  einzelnen  Mus- 
keln auf,  d.  h.  hei  der  Ditferenzirinif;  aus  <ler  geuieiiischaftlich(  n 
MuskelniasHe  haben  sich  die  Grenzen,  welche  die  für  jeden  Muskel 
angewiesene  Bildungsmasse  limitirten,  in  völliger  Unabhängigkeit 
von  d«i  Giemen  swiseben  den  metameren  Hnskelstreifen  ms- 
gebUdet 

Untorneht  man  die  Figg.  29 — 37  einer  saeceeriven  ▼erglmcbenden 
Betraditmig,  dann  kommt  eine  bemerkenswordie  Eigentiillmlielikeit 

in  den  Lagerangsbeziehungen  der  Hyotomstreifen  znr  Anschanang. 
Am  Oberarme  sind  die  Myotomatreifen  regelmäßig  neben  ^nander 
geordnet,  ohne  dass  wir  einen  triftigen  Grund  haben,  von  einer 
Superposition  der  Streifen  in  Bezug  zu  einander  zu  sprechen.  Die 
die  vcr.sehiedeueu  Streifen  trenueiulen  Grenzflächen  stehen  mehr  oder 
weniger  senkrecht  zur  überllaehc  des  Skelets.  Im  letzten  durch  den 
Oberarm  geführten  Querschnitt  (Fig.  32)  ist  der  Zustand  besooders 
an  der  Ulnareeite  der  ventralen  Muskulatur  ein  wenig  komplicirter. 
Hier  vennag  man,  von  der  Ventnlfltobe  betraebtet,  von  einer  Saper- 
posititm  der  Strdfen  an  spreeben,  wobei  der  Streifen  des  siebenten 
Hyotoms  die  meist  oberflSehliehe  Lagerung,  jener  des  nenntMi  die 
tie&te  einnimmt  Dieser  Zustand,  der  erst  spSter  naeh  der  Be- 
sprechung vom  Skelet  näher  gewürdigt  werden  kann,  findet  seine 
Ursache  in  dem  Umstand,  dass  an  dieser  Stelle  in  den  Tieleo  Mna- 
keln,  welche  an  dem  Epicondylus  ulnaris  ihren  Ursprung  nehmen, 
metanicres  Mnskelniuteriai  von  drei  Myotomen  auf  eine  bescbriinkte 
Urspruugstläche  am  Skelet  anj^ewiesen  ist.  Am  folgenden  Schnitte 
(Fig.  33]  hat  sich  der  Zustand  wieder  mehr  regelmäßig  geordnet. 
Zugleich  aber  linden  sich  in  dieser  Figur  schon  Anklänge  an  ein 
Verhältnis,  die,  je  niedriger  der  Schnitt  genommen  ist,  desto  schärfer 
hervortreten.  Die  Hyotomgrenxflftdien  seigen  tfmmtlidi  die  Tendenz 
durob  die  Querumrisse  der  Mnskehi  hindnreh  in  radialer  BiehtoDg  an 
mlanfen.  Dies  c^lt  sowohl  {Bat  jene  in  der  Tentratoi  Mnskalatar 
als  aneb  für  jene  in  der  dorsalen.  Diese  Tendena  bestStigt  sieb 
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an  ßämmtlichen  folgenden  Schnitten  und  je  mehr  distal  der  SchDÜt 
auf  den  Vorderarm  nUlt.  desto  schärler  ist  diese  Eigenthümlicbkeit 
jiu8gejirägt.  Besonders  aber  ist  dasselbe  der  Fall  an  der  dorsalen 
Muskulatur.  Die  Folge  davon  ist,  dass  zwar  noch  immer  die  Myo- 
ftmttnlfen  In  xadio-nliiarer  Biehtung  neben  einander  geordnet  sind, 
aber  dass  alhnfthlieh  ein  komplieirteres  VerhältniB  auftritt.  Die  ni- 
naren  Streifen  iSuigen  an,  in  schräger  Richtung  ihre  radial  gelagerten 
Naebbam  an  llberdeeken,  d.  h.  es  wird  eine  Snperpoiition  der  Myo- 
tome in  jenem  Sinne  ^geleitet,  dass  Material  von  radialen  (onto- 
genetisch-rostral  gelagerten)  Myotomcn  eine  tiefere  Lage  anzunehmen 
anfangt,  während  daa  Material  von  mehr  uluaren  (ontogenetisich- caudal 
gelagerten)  Myotomeu  eine  mehr  oberflächliche  Lage  erobert.  Dieser 
Zustand  am  Vorderarme  eingeleitet  und  zum  allmählich  schärferen 
Ausdruck  gelangend,  tritt  am  distalen  Abschnitt  der  Extremitiit  so 
stark  in  den  Vordergrund,  dass  derselbe  der  Lairenuii;  der  Myotom- 
streifeu  an  der  liand  einen  ganz,  besonderen  Ciiurakter  vorleiht  und 
dieselbe  in  dnen  gewissen  Gegensatz  mit  jener  des  Oberarms  stellt. 
Mit  Fug  und  Recht  darf  man  von  der  Hand  behaupten,  dass 
hier  das  metamere  Material  so  gelagert  ist,  dass  solches  von  mehr 
roetraJen  Myotomen  eine  tiefere  Lage  einnimmt,  solches  von  mehr 
eandalen  «ne  oberfllcfaHchere.  Doch  haben  wir  noch  Anhaltspunkte 
in  der  Lagerung  genug,  um  dieselbe  als  einen  abgeänderten  Znstand 
von  jenem  zu  betrachten,  wo  das  metamere  Material  rein  radio- 
nlnanvärts  neben  einander  grnppirt  war.  Denn  als  Oanzes  kommt 
doch  in  der  That  jedem  Myotomstreifen  noch  eine  radiale  Lagerung 
mit  Bezug  auf  jene  des  ontogenetisch-caudal  folgenden  Myotoms  zu. 

Dieser  Zustand  ist  in  mancherlei  Hinsicht  bemerkenswerth. 
Denn  er  giebt  Anlass  zu  folgendem  Satz:  eine  Superposition  von 
Myotomcn  findet  am  proximalen  Abschnitt  der  Extremität  nicht  statt, 
in  distaler  Richtang  aber  werden  rostrale  von  caudal  folgenden  Myo- 
tonien snperponirt  (vgl.  Flg.  38  und  39).  Die  Streifen  verlaufen  nicht 
mehr  neben  einanderi  sondern  dieselben  schieben  sich  Uber  einander, 
die  einlhefaen  topographtedieB  TerhUtnisse.  werden  in  mehr  kompli- 
drte  umgewandelt.  Diese  Umwandlung  muss  von  grofiem  Einfluss  auf 
die  Ätiologie  der  Anatomie  vom  Nervensystem  gewesen  sein.  Denn 
mit  der  Abänderung  in  den  Lagerungsbeziebnngen  der  Endgebiete 
desselben  verändern  sieh  eben  so  die  Lagerungsheziehungen  der 
spinalen  Nerven.  Im  proximalen  Abschnitt  der  Extremität  in  paral- 
leler Richtung  ursprünglich  neben  einander  gelagert,  sind  sie  im 
distalen  Abschnitt  mehr  Uber  einander  zu  liegen  gekommen. 
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Es  lassen  sich  am  diirerenzirten  MuskeUystem  Einrichtuxigren 
und  topographische  Beziehungen  nachweisen,    welche  in  en«jrein 
Konnex  mit  der  Superposition  der  Myotomstreifen  am  distalen  Ab- 
flcbnitl  der  Extromittt  stelieD.  Whr  liaben  gesehen,  daw  am  Obei^ 
arme  mid  Vorderarme  die  Hoakebi,  welehe  am  mehr  eaadaleo 
Myotomen  sieb  differensirt  haben,  ulnar  gelagert  sind.  Hand  in 
Hand  damit  nehmen  metamer  eandal  angelagerte  Mnslcdn  an  mehr 
nlnaien  Zonen  Tom  Skelet  ihren  Urspraog,  wie  es  spiter  bei  der 
Besprechang  der  Sklerozonie  nSher  geseigt  werden  mxd.  Knüpfen 
wir  diese  That.sache  au  jeuc  der  Superposition  von  Dinaren  (eattdalem) 
Myotomen  im  distalen  Theil  der  Extremität  fest,  so  werden  wir 
theoretisch  nothwendip;  zu  der  Folp:erung  gezwungen,  dass  nun  im 
Allfjeineiuen,  wo  ein  Muskel  oder  Miiskolsehnc  vou  anderen  gekreuzt 
wird,  diese  Kreuzung;  immer  m  zu  Staude  kommt,  dass  der  ulnar 
vom  Skelet  entsprin^'ende  (aus  mehr  caudaleu  Myotomen  differenzirte) 
Muskel  seine  Sehne  immer  über  jene  des  mehr  radial  vom  Skelet 
entspringenden  (aus  mehr  rostralen  Myotomen  diÖ'erenzirtenj  Muskels 
hinsendet  und  nicht  umgekehrt   Der  ttberkreozende  Muskel  moss 
immer  von  der  Ulnaiseite  kommen.   Fragt  man  in  wie  weit  tieee 
theoretisehe  Behauptung  mit  dem  wirkliehen  Thatbestand  Überein- 
stimmt, dann  weise  ieh  anf  folgende  Erseheinongen:  der  Bnehio- 
radialis  wird  ttberkreast  von  dem  nlnar  kommenden  iL  abdnetmr 
pollieis  longns;  die  beiden  Extensores  earpi  radiales  werden  ttber- 
kreast Ton  den  Musculi  extensores  pullicis  longus  et  brevis.  Beide 
letzteren  entspringen  hinsiehtUoh  der  erstgenannten  ulnar  vom  Skelet; 
der  Abductor  pollieis  longns  wird  ttberkreuzt  durch  den  ulnar  Ton 
ihm  cutsprinirenden  M.  extensor  poUiois  brevis,  wenigstens  edne 
Sehne  nimmt  eine  tiefere  L;»ire  ein. 

An  der  \'olartliiclie  besteht  eine  L  berkreu/.iinf^  vou  Muskelsehnen 
nicht  wie  an  der  Dorsalfläche.  Wohl  konnte  ieh  darauf  hinweisen, 
dass  der  Flexor  pollieis  longus  von  dem  Flexor  earpi  radialis  Uber- 
kreu/t  wird,  welcher  hinsichtlich  des  erstgenannten  Muskels  uluar 
entspringt.  Allein  ieh  glaube,  dass  die  Lagernngsbeziehung  swisdien 
beiden  Muskeln  unter  dem  Einflnss  anderer  Momente  sn  Stande  kam, 
wie  spHter  gezeigt  werden  wird.  Es  fiUlt  hier  nnr  das  Verhalten 
des  vom  ulnar  kommenden  M.  addnetor  p<^lids  mit  Beiug  auf  den 
Interossei  zu  Terzeichnen.  So  Tiel  läset  sich  für  den  ganzen  distalen 
Abschnitt  behaupten,  dass  niemals  ein  radial  entspringender  Mnskel 
lU)er  einen  ulnar  entspringenden  hinwegverläuft,  wohl  umgek^li 
Vielleicht  ist  dies  Verhältnis  vergleichend  anatomisoh  Terwendbar. 
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In  der  erwähnten  Thatsache  erblicken  wir  eine  Beziehung  zwischen 
Topographie  und  Metamorie. 

Die  Superposition  der  Myotome  an  dem  dlttalen  Abachnitt  der 
Extremititt  ist  noeh  in  anderer  Biebtnng  folgereieb.  Denn  dieser 
Zoatand  macht  es  einfaeh  onmOglieb,  flir  das  Handskelet  die  Skle- 
rozonie  zu  rekonstruiren.  Die  Beweisftthrnng  knttpft  sich  an  die 
Figg.  38  und  39.  Die  Mi)^li('likeit  der  Darstellung  der  Skierozonen 
(die  Anheftungszonen  der  Myotome  am  Skelet)  wird  durch  den  Um- 
stand gel)ofpn,  dasjs  das  Mufkelmaterial  schon  in  einer  »dir  frllhen 
Epoche  der  Entwicklunjr  —  wouu  das-selbe  noch  uuditVcicuzirt  ist  — 
seine  Verbindung;  mit  dem  unterliegenden  raesencii\ inafüsen  Blastem 
erlangt.  Wu  die  Myotunistrcifcn  regelmüßig  in  radio-uhiarer  Rich- 
tung ohne  Superposition  neben  einander  gelagert  sind,  da  müssen 
eben  so  die  Skleioaooen  in  gleicher  Lagerung  neben  einander  ver- 


Fig.  38.  Fig.  .U». 


laufen.  Dieser  Zustand,  der  sich  am  grOfiten  Theil  der  freien  Ex- 
tremität wirklich  vorfindet,  wird  daigestellt  in  Fig.  38,  welche  einen 
sehematischen  Querschnitt  der  Extremitätensprosse  mit  dem  aiialen 
Blastem  und  den  nmhttllenden  Ifyotomstreifen  darxnstellen  bezweckt 
Dieselben  reihen  sich  in  radio-nlnarer  Richtung  regelmäßig  neben 
einander.  Wie  auch  die  Bildungsmasge  zweier  Muskeln  mit  Bezug 
zu  einander  gelagert  sind,  immer  wird  der  mehr  caudal  angelagerte 
Muskel  sich  ulnar  von  jenem  am  Skelot  festheften,  welcher  aus  mehr 
rostralen  Myotonien  seinen  Ursprung  nimmt. 

Ganz  anders  aber  liegen  nun  die  \ Crhältnisse  am  Handskelet. 
Ich  habe  zur  Verdcutlielmug  in  Fig.  39  die  iSacbe  so  unkomplicirt 
wie  müglich  vorgestellt,  als  hätten  wir  nur  mit  zwei  monomeren 
Hnskeln  m  thnn,  a  und  h.  Gesetzt,  Muskel  a  bildete  sich  nur  ans 
dem  sechsten  Myotom  und  zwar  ans  jenem  Theil  des  DorsaUtreifens 
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desselben,  der  nnmittelbar  an  jenen  des  siebenten  grenzt,  wäbrend 
der  Muskel  h  sich  aus  dem  siebenten  Myntoni  bildet.    Am  Vorder- 
arme würde  die  Bildungsmasse  beider  Musikeln  gegenseitig  so  ge- 
lagert sein,  dass  jene  des  Muskels  b  sich  ulnar  von  jener  des 
HoskeUi  a  deh  erstreckt  und  in  gleicher  Besiehimg  werden  sich 
ihre  AnheftnngslUteheii  am  Skelet  verhalten.  Aber  diitalwIrtB  Indern 
sieh  diese  VerhAltoisse.  Die  Masse  des  Mnskels  h  sehieht  sieh  dem 
allgemeinen  Verhalten  der  Myotome  gemSB  in  radialer  Biehtnng  Uber 
jene  des  Mnskels  a  hinweg.  Und  dadnrdi  wird  die  M0gliehkeit  ge- 
sehaffen,  dass,  wenn  die  Bildnngsmasse  dra  Mnskels  h  zur  Insertion 
gelangt,  d.  h.  wenn  sie  die  unmittelbar  nntergelagerte  Blastemmasse 
znr  Anbeftnng  iiimiut,  dass  dann  diese  Insertionsfläclie  radial  in  Be- 
zug jener  des  Muskrls  a  zu  liegen  kommt.   Solcbe  Zustände  kommen 
in  der  That  am  llandskelet  vor.   Es  finden  sich  wirklich  Insertions- 
flächen  von  mehr  caudal  angelegten  xMuskeln,  radial  von  solchen, 
welche  aus  mehr  cranialen  Myotonien  differenzirt  sind. 

Es  genligt  an  dieser  Stelle  auf  diese  Erseheinuug  als  Aullerung 
der  topographischen  Verhältnisse  der  Myotomstreifen  am  distalen 
Theile  der  Extremität  hingewiesen  sa  haben. 

Koeh  müssen  wir  anf  euie  Koinddens  der  Fhlnomene  am 
Myotomen-  und  Dermatomensystem  die  Aufmerksamkeit  lenken. 

Bei  der  Besprechung  des  Dermatomensystems  kam  ieh  sn  dem 
Besnltat,  dass  sich  anatomisch  an  der  Extremität  keine  derartige 
Soperposition  der  Dermatome  nachweisen  lässt,  dass  jede  Hantstelle 
plurispinal  innervirt  sei.  Nur  für  den  meist  distalen  Abschnitt  der 
Extrenntiit  mnSB  ich  eine  sicher  begründete  Annahme  machen.  Die 
spinale  Zusammensetsnng  der  Fingemerven  zwingt  znr  Anffassang, 
dass  die  Hant  von  Hand  und  Finger  plurispinal  innervirt  ist,  dass 
es  in  diesem  Bezirk  eine  Superposition  der  Dentiatnnie  ^iebt.  leli 
wünsche  nicht  auf  die  möglichen  Trsachen  einzu^xelicii,  woraus  hier 
ein  tlbereinstimnieudes  Verhältnis  zwischen  Myotonien  und  Derma- 
tomen  besteht  und  ob  es  sich  hier  um  einen  caudaleu  Zusammen- 
hang oder  um  einen  unabhängigeu  Parallelismus  der  Erscheinungen 
handelt 

Besiehnngen  zwischen  Metamerie  und  Funktion. 

Die  Unabhängigkeit  der  Intenegmentalgrensen  von  jenen  swi- 

sehen  Muskeln  und  Muskelgmppen  ist  das  meist  sichere  Fundament 
für  die  Behauptung,  dass  es  keine  Korrelation  zwischen  Metamerie 
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mid  Fanktion  giebt.    Daraus  muss  unmittelbar  gefolgert  werden, 
das8  der  spioale  lunerviruogsmodus  der  Muskeln  nicht  unter  der 
Herrschaft  eines  physiologischen  Prineips  steht,  nicht  durch  ein 
solches  bestimmt  wird.    Denn  wäre  dieses  der  Fall,  dann  mlisste 
eine  Beziehung  bestehen  zwischen  Muskelgruppirung  und  spinaler 
Inuerviruug,   dann  mUsstc  das  Material  eines  Myotoms  sich  nur 
wiederfinden  in  einer  (Jrapjie  oder  mehreren  Gruppen  von  Mus- 
keln, welche  mit  einander  iu  Zusammenhang  stehen  dadurch,  dass 
dieselben  zusammenwirken  müssen,  um  eine  einfache  oder  kombi- 
niito  Bewegung  zu  Stuide  koommi  m.  Ummd.  Von  aUedem  seilen 
wir  niehto.  Für  eine  ein&ehe  Bewesnng,  wie  i.  B.  Flexion  der 
Hud  mittele  der  Flezores  earpi  muM  sieh  Material  kontrakiren, 
das  Tom  seehsten,  siebenten,  achten  nnd  nennten  Uyotom  her- 
stammt,  d.  b.  vom  Gtebkneentnim  ans  mnss  der  fieiz  in  dieser  Be- 
wegung iSngs  vier  Spinalnerrenstämmen  snr  Peripherie  geleitet 
werden.    Fur  die  antagonislisehe  Wirkung,  die  Dorsalflexion  der 
Hand  mittels  der  drei  Extensores  carpi  wird  dagegen  nur  Material 
von  drei  Myotomeo  herkömmlich  in  Kontraktion  versetzt,  —  also 
geht  der  Reiz  für  diese  Bewegung;  läii^rs  drei  peripheren  spinalen 
Bahnen  zu  den  Muskeln.    Für  die  Flexion  des  Vorderarms  mittels 
Biceps  und  Brachialis  internus  wird  Material  von  zwei  Myotomen 
(dem  fünften  und  sechsten),  für  die  antagonistische  Wirkung  mit- 
tels der  Aucotiaei  solches  von  drei  Myotomen  in  Kontraktion  ver- 
setzt  Im  erstereu  Falle  geht  der  Reiz  also  längs  zwei  metameren 
Balinen  mr  Peripberie,  im  sweiten  Falle  längs  dreL  Diese  zwei 
Beispiele  genttgen,  um  zu  zeigen,  dass  fUr  das  Zustandekommen 
eiafiuber  Bewegnngen  Kontrakimng  Ton  polymerem  Material  ge- 
fordert wird; 

Darin  dürfen  wir  aber  nicbt  eine  pbysiologiscbe  Kotbwendigkeit 
erblicken.  Es  lässt  sich  sebr  gnt  denken,  dass  eine  ein&ebe  Be- 
wegung, z.  B.  Flexion  des  Daumens,  durch  Kontrahirung  von  Mate- 
rial eines  einzigen  Myotoms  zu  Stande  kommt.  Eben  dass  solches 
in  der  That  nicht  der  Fall  ist,  ii^t  wieder  ein  Beweis,  dass  Metamerie 
und  Funktion  zwei  Begriftc  sind,  welche  beim  Menscken  in  keiner 
Weise  mehr  einigen  Zusammenhang  zeigen. 

Die  gegebenen  Beispiele,  welchen  beliebig  mehrere  zur  Seite 
gestellt  werden  können,  lenken  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  einen 
anderen  Umstand.  Mau  konnte  vielleicht  eine  Beziehung  zwischen 
SWktion  und  Metamerie  noch  darin  suchen,  dass  antagonisliscbe 
«isfsdie  Bewegungen  dnreh  Kontraktion  von  Material  derselben  Myo- 
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tome  za  Stande  kommen  sollte.  Auch  in  dieser  Richtung  müssen 
wir  jede  Beziehung  von  der  Hand  weisen.  Fttr  Flexion  der  Hand 
wird  qnadriroeres  Material  iu  Anspruch  genommen,  für  Extension 
trimeres,  —  fUr  Flexion  des  Yorderarms  dimereSi  fttr  Extension 

trinicres. 

In  keiner  Iliusiclit  gelingt  es  uns  also,  flir  die  eintaoheu  Be- 
wcfruujren  etwas  autV-ufinden,  das  auf  eine  Korrelation  zwischen 
Funktion  und  ^retanierie  hinweist. 

Und  für  die  kumbiuirten  Bewegungen  gelingt  uns  so  etwas  nicht 
besser.   Schon  die  polymere  Natur  der  einzelnen  Muskeln  erweist 
lieh  eine  derartige  Anffasanng  nieht  gUnstig.  Yersnehen  wir  b.  B. 
eine  Parirbewegung  in  ihre  Komponenten  anfanUtoen  (Abdnktion 
nnd  Aoaw&rtBiotation  der  ganzen  Extremität,  Snpination  and  Exten- 
sion des  Vorderarms,  Flexion  der  Finger,  Extension  der  Hand),  dann 
zeigt  es  sich  unmittelbar,  dass  für  eine  derartige  Bewegong  xweifels- 
ohne  Kontraktionen  von  dorsalem  nnd  ventralem  Material  simmtlicber 
Myotome  zn  Stande  kommen,  woraus  das  Muskelsystem  der  Extre- 
mität sich  differenzirt  hat.   Fttr  eine  derartige  Bewegung  geht  also 
der  Reiz  längs  allen  Spinalnerren,  welche  die  Mnskulator  der  Ex- 
tremität innerviren 

Von  Zeit  zu  Zeit  treten  auch  Anatoiucn  für  eine  Beziehung  zwi- 
schen MetaTneric  und  Funktion  ein  siehe  z.  B.  Mhkkkl  [2S.  II.  Bd. 
pag.  24S;  citirt  in  meiner  ersten  Abhandlung  dieses  Jalirbuehs  Bd. 
XXV.  pag.  479]).  So  schreibt  auch  Ei)i.\(;i: u  (10  i>ag.  312):  >Es  ist  sehr 
wahrscheinlich  geworden,  dass  zwei  gewöhnlich  koordinirt  arbeitende 
Muskeln  von  der  gleichen  Wnrzel  innerrirt  rind.«  Von  der  gleichen 
Wurzel  innervirt  sein,  ist  gleichbedentend  mit  von  demselben  Myotom 
herstammen,  isomer  sein.  Die  Unrichtigkeit  des  dtirten  Passns 
kann  man  anf  zwei  Weisen  zeigen.  Erstens  durch  den  Hinweis, 
dass  koordinirt  funktionirende  Muskeln  thatsSchlich  nieht  isomere 
sind  und  zweitens  durch  die  Untersuchung,  ob  die  Muskeln,  welche 
von  einer  Wurzel  iunervirt  werden  —  isomere  sind  —  in  der  That 
bei  Kontraktion  eine  natürliche  Bewegung  zum  Vorschein  rufen. 
Den  ersten  Beweis  habe  ich  schon  oben  erbracht.  Die  Flexion  der 
Hand  kommt  durch  zwei  Muskeln  zu  Stande,  welche,  obwohl  beide 
dimerer  Natur  sind,  doch  kein  Myotom  gemein  haben  (Flexor  carpi 
radialis  ans  6  und  7,  Flexor  carpi  ulnaris  aus  S  nnd  0).  Dasselbe 
gilt  für  die  beiden  Extensoren.  Neben  diesen  beiden  Beispielen  er- 
wähne ich  noch  die  beiden  Vorwärtszieher  des  Schultergürtels,  den 
Ptoetoialis  minor  und  den  Serratns  anticns;  ersterer  herkömmlich 
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aus  dem  siebenten  und  achten  Myotom,  letzterer  aus  dem  fiinften, 
sechsten  und  8iel)enten;  die  beiden  Pronatoren  des  Vorderarms,  von 
denen  der  Teres  sich  bildet  aus  dem  sechsten  und  siebenten  Mvotoni, 
der  Quadratus  aus  dem  siebenten,  achten  und  neunten.  Dass  natür- 
lich an  der  anderen  Seite  koordinirt  arbeitende  Maskeln  auch  isomerer 
Herkunft  sein  können,  bmneht  keine  beeondere  Erwibnung,  ja  selbst 
iat  Itomerie  bei  koordinirt  arbeitenden  Hnskeln  siemlich  ÜUifig  (Sn- 
prasplnatns  +  iB^pinatoSy  Flexor  digitorom  oomninnis  profondna 
+  snblimvs,  Bleeps  braebii  4- Braebialis  internus).  Aber  es  liegt 
hierin  nicht  der  Ausdruck  einer  physiologischen  Nothwendifrkeit. 
Kicht  die  koordinirte  Funktion,  welche  die  Maskeln  einmal  am  ditfe- 
renzirten  Muskelsystem  aufweisen  sollten,  war  der  Faktor,  welcher 
bestimmte,  dass  die  Muskeln  von  den  zwei  frleicheu  Spinalnerven 
inner>'irt  sein  mussten,  d.  h.  ihr  Bildungsniveau  in  den  beiden 
gleichen  Myotomen  liaben  sollten ,  sondern  diese  Isonierie  beruht 
daraaf,  daas  diese  Muskeln  sich  einmal  je  aus  einer  Masse  differen- 
zirteo,  welche  in  den  beiden  gleichen  Myotomen  gelagert  war  und 
dass  ihre  sehHefiliehen  Anbeftungspunkte  bezüglich  der  Skeletaehse 
so  IQ  liegen  kamen,  dass  sie  bei  Kontraktion  eine  anatoge  Bewe- 
gung cur  Folge  hatten.  Es  ist  niebt  die  geforderte  Funktion,  welebe 
die  Grenze  der  Bildongsmasse  beider  Muskeln  in  ein  ttbereinstini- 
mendes  Verhältnis  zur  Intersegmentalgrenze  gebracht  bat,  sondern 
die  phylogenetische  Entwicklung  des  Muskelsystems  hat  die  Isomerie 
der  beiden  Muskeln  entstehen  lassen;  ihre  definitive  Lagerung  zur 
Skeletaehse  verleiht  ihnen  gleiche  Wirkung.  Die  Koordination  ist 
also  das  Sekundäre,  die  Isomerie  das  Primäre. 

Überdies  darf  man  nicht  Uberseiien,  dass  die  i)hylogeneti8che 
Entwicklung  des  Systems  schon  längst  isomeres  Material  Uber  eine 
Anzahl  einzelner  Muskeln  vertheilt  hat.  Dass  dabei  Synergisten 
metunere  Verwandtsehaft  bekamen  oder  beibehielten,  darf  niebt 
Wunder  nehmen,  wenn  man  die  groBe  Anzahl  der  MnskeHndiiiduen 
mit  der  geringmi  Anzahl  der  Terwertheten  Myotome  ▼ergleloht 

Die  Begel  aber,  dass  koordinirt  arbeitende  Muskeln  isomere  sein 
soBtSD,  wild  durdi  die  oben  gegebenen  Beispiele  aufgehoben.  Wie 
gesagt,  vermag  man  die  Unrichtigkeit  einer  derartigen  Auffassung 
noch  durch  Beantwortung  der  Frage  zu  beweisen,  ob  die  Kontraktion 
sämmtlicher  isomerer  Muskeln  eine  natürliche  Bewegung  zur  Folge 
hat  oder  nicht.  Schon  ein  tlllcliti^er  Blick  auf  die  Tabelle  |)a<r.  r27 
zwingt  diese  Frage  in  negativem  Sinne  zu  beantworten.  Wühlen 
wir  aber,  um  ein  kurzes  Beispiel  zu  nehmen,  das  vierte  Segment 
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(vgl.  auch  die  Tabelle  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXV  pag.  495).  Reizung 
des  vierten  äpioaluerven  wUrde,  abgesehen  von  dem  Ton  ihm  innei^ 
Tirteii  Theil  der  dortalen  Bttekenrnnsknlatar,  den  Miuo.  diaphrag- 
natiens,  den  Levator  acapnlaei  den  Sapraspinatus,  den  Traperiiu, 
den  Longos  capitis  und  colli,  den  Scalenus  medins  nnd  den  Sab- 
elavins  aar  Zacknng  bringen,  aber  jeden  dieser  Hnskel  nnr  parlleU. 
Statt  eine  natürliche  koordinirte  Bewegung,  wUrde  es  eine  fremde 
Zwangsbewegung  Rein,  welche  eine  gleichzeitige  Kontraktion  gi|^ 
nannten  Muskeln  zur  Folge  hat  Noch  schärfer  tritt  dies  h error, 
wenn  man  sich  die  sümmtlicben  Muskeln  eines  mehr  cuudalcn  Myo- 
toms  in  glciclizcitiire  Zuckung  versetzt  denkt,  wie  z.  H.  jene  de;' 
siebenten.  Wo  aus  dem  vierten  Myotom  noch  keine  Muskeln  diffe- 
reuzirt  sind^  welche  in  antagouistiscbeni  Sinne  wirksam  sind,  da 
ist  dasselbe  beim  siebenten  in  ausgesprochener  Weise  der  FdU. 
Oleiehseeitige  Kontraktion  der  Derivate  eines  solchen  Myeloms  wlide 
also  dieilweise  resnltallos  bleiben,  da  sich  die  Antagonisten  einaader 
in  ihrer  Fnnktion  sum  Theil  nentralisiren.  Beiznng  eines  wkikm 
Spinalnerven  orgiebt  slso  eine  Bewegung,  weldie  man  nur  sehwar- 
lieh  als  eine  natttrlicbe  anzusehen  vermag.  Es  wttrde  gleichsam 
nor  jmcr  Überschuss  der  vielseitigen  Kontraktionsrcsultate  sein,  wel- 
dier  nicht  durch  Antagonismus  unterdrückt  werden  konnte. 

Die  jetzt  anatomisch  festgestellte  mctamere  Anlage  der  Muskeln 
ist  80  Uberzeu^aiid,  dass,  wie  ich  meine,  die  Frajre,  ub  es  eine  Ik- 
ziehui)^'  /wischen  Funktion  und  Metamerie  beim  Menschen  giel)t. 
wohl  tür  gut  im  negativen  Sinne  beantwortet  ist.  Bei  den  niedersten 
Vertebratcu  mit  ihrem  einfachen,  so  wenig  differenzirten  Muskel* 
system  der  Flosse  darf  man  eme  Bexiehvng  swisehen  beiden  Frin^ 
eipiea  vielleichi  in  dem  Sinne  finden,  dass  die  Mnskelknospen  der 
eianialen  Myotome  eine  Abdnktion  der  Flosse,  jene  der  caadatos 
eina  Addnktion  derselben  bewirken,  wikrend  die  mittleren  entweder 
eine  Hebung  oder  Senkung  zur  Folge  haben,  je  nachdem  sich  die 
dorsalen  oder  ventralen  Streifen  derselben  kontrahiren.  Derartige 
Verhilltnisse  fand  ich  wenigstens  in  sehr  allgemeinen  Umrissen  bei 
Haien.  Uic  Zustände  sind  bei  diesen  Thieren  aber  gerade  jenen  des 
Mensehen  gegenllber^rcstcllt.  Dort  eine  bcscbriinktc  Zahl  Exkursionfl- 
mö-rlichkeitcn  der  Kxtioniitiit,  bei  Herkunft  der  Muskulatur  aus  vielen 
Myotonien,  hier  eiue  Betheiligung  weniger  Myotome,  bei  einer  außer- 
ordentlich gesteigerten  Zahl  von  Beweguugsmüglichkeiten. 

Weisen  wir  also  eine  Korrelation  awisehen  MaskelmetaaBeiie 
lad  MoskeUmiktim  von  der  Hand,  so  ist  dadnreh  sngleick  aaage« 
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Mgt,  dMt  wir  dem  NerreDplexos,  welcher  tod  den  Spinataierfen  ge- 
bildet wird,  keine  physiologische  Bedeutung  beilegen  dörfcn.  Das 
periphere  Terrain  einer  Plexuswnrzel  (eines  Spinalnenren  also)  ist 
nicht  eine  liuiktionelle  Einheit.  Dass  doch  immer  eini|re  Anatomen 
derartigen  Anschauungen  beipflichten,  findet  seiuen  ('.rund  in  der 
ThatPaehe,  das»  die  Kenntnis  ih'r  Lokalisation  der  Spinalnerven  bis- 
her aut'  klinischen  KrJJrteruiiirtMi  beruht.  Wie  feiilcrhiit'r  derartige 
Tabellen  sind,  ist  au  einem  einzigen  Beispiel  zu  zeigen.  Mkukf.l 
nnd  Edingbr  (1.  c.)  and  eben  so  Kaubek  (37,  pag.  5ö4)  haben  die 
bekannte  von  Starr  sasammengestellte  Tabelle  anfgenommoi.  In 
deraelben  finde  ich,  dass  der  N.  dorsalis  I  (der  N.  spinalis  IX)  die 
Strecker  des  Daamens  innerviren  soll.  Die  Danmenextensoren  rind 
vom  N.  radialis  innerrirt,  einem  Nenr,  der,  wie  m  bri  einfacher 
Prilpa ration  des  Plexns  schon  zu  sehen  ist,  sieh  gar  nicht  mit  Hilfe 
des  N.  dorsalis  I  bildet.  An  vielen  Braehialplexassen  habe  ich 
immer  gesehen,  dass  die  meist  eaudale  Wurzel  des  N.  radialis  vom 
letzten  spinalen  Halsnerven  stammt.  8o  fand  ich  es  iniiner  und  so 
ist  es  auch  von  Hkrrincutam  (191  gefunden,  der  fiint'uudtünt'zig 
Plexus  braeliiales  auf  ihre  Zusammensetzung  untersucht  hat.  Schon 
die  makroskopische  Betrachtung  des  Plexus  fördert  das  Fehlerhafte 
in  der  von  Stabs  gegebenen  Tabelle  zu  Tage  und  es  ist  wttn- 
sehenawerfli,  dass  dieselbe  ans  der  anatomischen  Litteratnr  ver- 
Mfawisdet»  damit  sie  nicht  von  dieser  Seite  einen  Stempel  der  Zn- 
veiliaaigkeit  erlange. 

Die  Bedeutung  der  Längsrichtung  in  dem  Verlauf  der 

My otomstreifen  in  der  Extremität. 

Die  ventralen  nnd  dorsalen  Myotorastreifen  der  freien  Extremität 
sind  in  radio-ulnarer  Kiclituug  neben  einander  gelagert  und  verlaufen 
der  Längsachse  der  Extremität  parallel.  Das  meist  rostral  liegende 
Myotom  tindet  sich  längs  dem  Kadialrande  der  Extremität.  Dieses 
Lagerungsverhältnis  ist  ein  neuer  Beweis  dafUr,  dass  der  radiale 
Band  der  Estremitit  identisch  iat  mit  dem  rostralen  Band  der  £x- 
tremitStonsprosse. 

Der  Lingsverlanf  der  Myotomstreifen  ist  etwas  Althergebrachtes 
and  weist  anf  gevrisse  sehr  primitive  Znslftnde  der  Extremitftten- 
mnsknlatar  znrllck.  Bei  den  Selacbiern  verlaufen  die  Myotom- 
derivate  mehr  oder  weniger  parallel  von  der  Flossenwurzel  bis 
snm  distalen  Rande  der  knorpeligen  Flosse,  nm  sich  hier  theils 


194 


Louto  Bolk 


an  (leu  Kiior|H  istrahlcu  zu  iuserireu ,  theils  an  ilen  Hornfäden. 
An  (k'lu  jiHiptt  1  \  fxialcn  IJaud  linden  sich  die  Derivate  der  mei^t 
rostraleu  theiluehuieudtu  Myotome,  an  dem  uietapterygialen  jene  der 
meist  eaadalen.  Wir  haben  also  einen  bestimmteo  Grund,  am  deo 
propterygialen  Band  der  Haiflosie  mit  dem  radialen  Rand  der 
Vorderextremiiät  des  Mentoheu  (nnd  wohl  aller  Landwirbelthiere?) 
XU  homolegisiren,  während  wir  den  metapterygialen  Band  der  Floese 
uns  homolog  mit  dem  nlnaten  Baad  der  Extremltftt  der  hshefea 
Yertehraten  zu  denken  haben.  Die  topographischen  Beziehungen 
deH  metamcrcn  Muskelmatcrials  bcBtiniuit  die  Steliung)  welche  ich 
in  der  Fra^'e  nach  der  Honiolope  der  Ränder  von  Flosse  nnd  Land- 
wirbelthierenextremität  j^egcnllbcr  nehuien  tuuss.  Bekanntlich  stehen 
hier  zwei  Ausicliteu  gep'iillber.  Währeud  Kmf.hy  111,  12)  den  Hadial- 
rand  mit  dcui  l'ruiiter.v;;ialrand  honiolo^isirt,  dcu  L  Inarraud  mit  dem 
Metapterygialrand,  also  L  ina  und  Mctaptcrygium,  liadius  mit  Propte- 
ryginm  Übereinstimmen  lässt,  huldigen  Pollaud  (35)  und  Klaatsc» 
der  gegenüberstehenden  Ansicht  nnd  behaupten,  dass  der  Metapte- 
rygialrand  homolog  mit  Radialrand,  Propterygialrand  mit  Ulnarraad 
ist  Jener  Baad  der  Menschen^tremitiU,  lings  welchem  si^ 
roetralen  Myotomstreifen  erstrecken,  ist  fttr  mieb  homd«^  mit  jenen 
der  Flosse,  welcher  gleiche  Beziehungen  aufweist.  Ich  stelle  mich 
desshalb  ohne  Bedenken  auf  die  Seite  Emeby's.  Der  Kadialrand 
der  Vorderextremiiät  des  Meii<(  lien,  der  l'ropterypalrand  der  Hai- 
flosse, gehen  aus  dem  priniitiven  rostraleii  Unnd  der  Kxtreniitätor- 
sprosse  hervor,  der  Ulnairaud  der  crstgenaiuiteu  Form  und  dir 
Mctaptcrv  <;ialrand  der  zwoitirenannteu  stellen  den  urs})rUugliclieii 
caudaleu  Kand  der  Extreuiitätousprosse  vor.  Die  metamerologißcben 
Ergebnisse  erheben  diese  Beziehung  Uber  allen  Zweifel.  Nor  bei 
einer  derartigen  Homologisirung  der  Bttnder  ist  die  Dorsahnnsknlatar 
der  Flosse  homolog  an  der  Doraalmnsknlatnr  der  mensehliefaen  Ex' 
tremitat.  Selbiges  gilt  fttr  die  ventrale  Hasse.  Bei  einer  Homole- 
gisirong  wie  vtm  Pollard  und  Klaatboh  angenommen  wird,  ist 
die  Dorsalmnskulatnr  der  Flosse  homolog  mit  der  Ventrahnndudatir 
der  nioii^f  lilichen  Extremität  und  umgekehrt. 

lu  der  Anordnung  des  metameren  Muskelniaterials  lässt  sich 
also  eine  I 'l)ercinstimiiiunp:  zwischen  der  Haiflosse  und  der  mensch- 
lichen Extieuiität  ki»nstatiren,  eine  Übereinstimmung,  welche  erstens, 
auf  eine  U])ereinstiiimiende  La?;erun^'  der  Extieniitätenleiste  beim 
Menschen  und  der  8elacliier  liiusii  htlieh  der  Körjierobenen  liiuweist 
nnd  zweitens  anf  eine  Übereiustimmuug  in  der  Weise,  worauf  bei 


Die  SegneDteldtffereniiniiig  des  neuell.  Bunpfas  n.  s^er  Eztremitfttttn.  II.  ]  95 

dieBen  niederen  und  hohen  Vcrtebraten  dus  Myotunienmaterial  in  die 
Extremität  hiiieinwuehert.  Trotz  intensiver  i)hylof::enetischer  Diffc- 
reiizirunj,'  tritt  liiis  jtriinitive  ])liylogenetis(lie  Aus;j^jin^sstadiuui  onto- 
geuetisch  bei  hübereu  Furuieu  uaßerst  konservativ  wieder  in  die  Er- 
scheinung. 

Es  beBteht  aber  noch  eine  Übereinstimmung  in  anderer  Kich- 
tang.  Bei  der  Selaehierflosse  finden  wir,  dus  die  Maskelfiuem 
parallel  den  Interse^entalgreDien  angeordnet  sind.  In  dieser  Hin- 
deht  findet  sieb  die  Eztremitltenmnsknlatnr  bei  den  genannten  For- 
men abweiebend  von  jener  der  Bnmpfmnskalatar,  wo  im  Allgemeinen 
die  Muskelfasem  mebr  oder  3f?eniger  senkrecht  znr  Fläche  der  Septa 
intemiuecularia  verlaufen,  wie  wir  es  beim  Mensdien  noch  im  Rectns 
abdominis  bezüglich  der  Inscriptiones  tendineae  antreffen.  Die  An- 
ordnun-;  der  ^luskelfaRerii  in  der  Extremitätcniuuskulatur  des  Men- 
fcheii  korniut  aurli  in  dieser  Hinsieht  mit  jener  <ler  8eI;ichierHosKC 
übereil!.  I  iul  iu  diesem  \'erli:iltiiis,  in  der  Kielitun;;  der  Muskel- 
f:isem  und  der  Ugameuta  iutennuseularia,  dUrl'en  wir  einen  (Irinid 
sehen,  wesshalb  diese  letzteren  bei  der  Diflferenzirung  de»  Munkel- 
systems  Tersebwunden  sind.  Eine  eventnelle  Ausbildung  der  Liga- 
menta intennnsenlaria  ist  von  der  Bichtnng  derselben  beaQglicb  der 
Zagriebtnng  der  anbellenden  Mnskelfosem  abhftngig.  Verlanfen  die 
Ugamenta  senkrecbt  sn  den  Hnskelfasem,  so  bieten  sie  denselben 
«ne  rorstlgliebe  Anbefinngssfeelle,  nnd  als  dem  Mnskebystem  gnte 
Dienste  leistende  Hilfsorpano  Ideiben  sie  erhalten.  Kommen  dagegen 
die  Muskelfasern  während  der  Entwiekliiii^'  in  einen  schrägen  Ver- 
lauf zu  den  Ligamenta,  d.  h.  steht  die  Zugriehtung  der  Fasern  schräg 
zu  den  Hindegewehssepta,  dann  Ideten  Ict/.tere  sehou  weniger  gute 
Anlieftungstiächen.  Es  treten  Ver/erruiigeu  und  L  nterbrechungen  in 
denselben  auf,  wie  dies  vorzllglieli  in  der  Arlteit  von  Seydkl  fllr 
die  Zwischenöehuen  in  dem  M.  obiicjuus  exteruus  der  Öäugethiere 
(39)  aus  einander  gesetzt  ist.  Kommen  schliefilieb  die  Muskelfasern 
den  Ligamenten  parallel  an  verlanfeni  so  beben  dieselben  jede  meebap 
nisebe  Bedentnng  fttr  jene  verloren;  ftr  das  Hnskelsystem  sind  sie 
bedentuBgslos  geworden  nnd  kommen  niebt  rar  Ansbildung. 

.  In  den  gleiebgeriebteten  Verlauf  von  Ligamenta  intermnsonlaria 
ind  Ifoskelfasem  an  der  Extremität  liegt  eine  Ursaebe,  dass  erstere 
niebt  zur  Entwicklung  gekommen  sind. 

Die  Anordnung  der  Myotoniderivate,  wie  wir  dieselben  bei  der 
mensehliehen  Vorderextremität  und  in  der  .'^ehu'bierti<isse  fanden,  ist 
nicht  die  einzig  vorkommende  bei  den  Vertebraten.    Es  gicbt  noch 
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eine  Anordnung,  bei  der  die  topograpliiscbe  Beziehung  der  Myotome 
zur  K\tretiiitätcnacli?:p  eine  {ranz  andere  ist.  Diese  findet  üicli  in 
der  Flosse  vou  Ceratodus  (Fig.  4ü).    Hier  sind  die  Myot<mideri\  ati- 

nicht  wie  bei  den  Selacbieru  in 
rostro-cuudaler,  sondern  in  pro- 
ximo-distaler  RichtuDg  angeord- 
net  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
bei  jenem  Theil  d«r  Knsknlatiir, 
der  von  Datidofp  als  Stamm- 
mnsknlatar  besehrieben  ist,  wih- 
rend  die  von  diesem  Antor  so- 
genannte  Kadialmusknlatnr  mit 
schräg:  verlaufenden  Muskelfagern 
keine    Intermuseularsepta  mehr 
zeigt.    Die  Septa  interuiuscularia  verlauten  nieht  der  K\tremitäten- 
acbse  parallel,  sondern  stehen  in  einem  Winkel  ;-'ekiiii  kt  senkrecht 
zu  derselben.  Die  Muskelübrilien  verlaufen  senkrecht  zu  den  Septa 
intermuscularia. 
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Vergleichende  Betrachtang  des  Dermatomen-  nnd 

Myotomensjstems. 

Wir  werden  jetzt  die  Anordnung  der  verschiedenen  Dermatome 
mit  der  topographischen  Lagerung  der  Myotomderivate  vergleichen. 
Um  diese  Vergleichung  zu  erleichtern,  habe  ich  in  Fig.  41  ein  ein- 
faches Schema  entworfen,  welches  vorzustellen  bezweckt,  wie  die 
ventralen  Myotonistreifen  an  der  freien  Extremität  gelagert  sind,  eine 
Art  Projektion  dieser  Streifen  auf  die  Haut.  —  Ich  bitte  diese  Figur 
zu  vergleichen  mit  Fig.  5. 

Die  erste  Folgerung,  welche  aus  dner  Vergleichang  beider 
Skisten  resnltirti  is^  dass  in  allgemeinen  Zllgen  sich  etwas  Ober- 
einstimmendes in  der  Anordnung  der  metameren  Hantbeiirke  nnd 
der  Lagerang  der  metameren  HaBkel8treÜiB&  der  SstremMt  findet, 
dass  daneben  aber  in  den  Einzelheiten  vieles  Diiferente  zu  konstatiren 
ist,  wodurch  sich  eiite  verschiedene  Natnr  beider  Systeme  verrith. 

Das  fünfte  Dermatom  ist  nur  ein  einheitlicher  Bezirk,  worin 
sich  das  (iebiet  der  dorsalen  nnd  ventralen  sensibelen  Nervenfasern 
unmittelbar  an  einander  schließt,  gelagert  an  der  proximalen  radialen 
Fläche  der  Extremität.  Übereinstimmend  damit  ist,  dass  das  fHnfte 
Myelom  ebenfalls  sich  längs  dem  radialen  Uaud  der  Extremität 
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Fig.  41. 


aosdelmti  in  der  Weise,  data  ventmle  nnd  dorsale  Miiskelderi?ate 
direkt  an  einander  gelagert  sind.  Als  Differenz  zwischen  beiden  ist 
der  Umstand  zu  verzeichoeD,  dass  das  fUnfte  Dcrmatom  auf  eine 
ziemlich  kleine  Fmchc  der  Extremität  beselirilnkt  ist,  während  sich 
das  tüufte  Myotoin  nicht  uur  auf  die  Extre- 
mitüt  ausdehnt,  sondern  sich  am  Rumpfe 
von  der  dorsalen  bis  zur  ventralcu  .Median- 
linie in  fast  koutiuuirlicbem  Zut>ammeubang 
entreekt  Von  diflsem  SepMBt  gilt  es 
desshalb  gewiss  nicht,  dass  seine  sensibelen 
Nervenfasern  sieh  in  jeneoD  Theil  der  Bant 
ansbreiten,  der  die  aas  demselben  entstan- 
denen Mnskeln  tiberdeckt.  Was  den  der 
Elxtremitiit  einverleibten  Theil  des  Segmentes 
anbelangt,  so  bringt  derselbe  sowohl  in  sei- 
nem Dermatom-  als  auch  Myotomabschnitt 
den  Charakter  eines  radialen  i&andsegmentes 
zum  Ausdruek. 

Das  sechste  Dermatom  stimmt  in  seinen 
topographischen  Beziehungen  darin  mit  dem 
ftnfien  ttberein,  dass  es  radiales  fiandderma- 
tun  nnd  distalwSrts  rom  voriiergehenden 
gelagert  ist  Das  Tjrpisehe  eines  Baod- 
dermatoms  (direkte  Aneinanderlagemng  des 
Gebietes  der  ventralen  nnd  dorsalen  Nerven- 
fasern) zeigt  es  in  seiner  ganzen  Länge. 
Nicht  also  das  sechste  Myotoni.  Nur  in 
seinem  distalen  Ikzirk  trä^-t  er  den  f'ha- 
rakter  eines  Randmyotoms.  l'roxiniahvärts 
finden  sich  zwis(;hcn  ventralen  und  dorsalen 

Elementen  desselben  solche  vom  fünften  Mvotom.  Es  stimmt  darin 
mit  dem  sechsten  Dermatom  tlbereio,  dass  es  sich  weiter  distalwärts 
auf  die  freie  Extremität  ausdehnt,  aber  von  demselben  darin  dilferirt, 
dsss  es  sich  aber  die  ganse  Länge  der  Extremität  ansdehnt  nnd 
daneben  »seine  Elemente  am  Bnmpfe  bis  zu  dessen  ventraler  nnd 
dorsaler  Medianlinie  ausstreckt  Auch  fttr  dieses  Segment  deckt 
«ich  also  nicht  die  Projektion  seines  Myotoms  aof  die  Haot  mit  dem 
xsgehttrigen  Dermatom. 

Beim  siebenten  Sesrment  ist  mehr  1  ■hereinstimmnng  zu  verzeichnen. 
Dermatom  sowohl  als  Myotom  sind  je  ganz  ulnar  vom  gleichnamigen 
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KomponenttMi  des  sechsten  Scf^meiites  g^clagert,  weder  Myotom  nf>oh 
Dcrinatoni  uehiuen  iu  irgend  eiucni  Abschnitt  8tellun^  alB  Handt^e^- 
uient.  —  Dario  tritt  aber  wieder,  wie  bei  den  Torbergehendei),  eine 
Differenz  anf,  daes  das  Dermatom  aaf  eine  distale  Strecke  der  Ex- 
tremität beschrSnkt  bleibt,  während  da«  Myotom  sich  über  die  ganse 
Länge  der  Extremität  ansstredst,  den  Rampf  erreicht  und  sich  an 
dessen  dorsale  und  ventrale  Fläche  bis  zar  Medianlinie  avsdehnt. 
Auch  hier  findet  sich  also  die  Muskulatur  des  siebenten  Segmentes 
reicblich  gedeckt  von  Haut,  welche  nicht  vom  siebenten  Spinalnerven 
innervirt  ist,  .selbst  nicht,  wenn  wir  nnr  den  Extremitätentheil  des 
Myotorns  in  Betracht  /.lohen. 

Das  achte  Deniuitom  zeigt  ungefähr  dieselben  Charaktere  als 
das  siebente.  Dorsaler  und  ventraler  Theil  i.*>t  vollständig  getrennt, 
er  ist  auf  ciueu  distalen  Bezirk  der  Extremitätenbaut  beschränkt 
Beide  Portionen  sind  nlnar  vom  siebenten  Dermatom  gelagert.  In 
der  Lasrorongsbeziehang  hinsichtlieh  des  rorhergehenden  Myotome 
kommt  das  Myotom  des  achten  Segmentes  mit  dessra  Dermatom 
ttberein.  Aneh  das  achte  ist  nlnar  Tom  siebenten  gelagert,  das- 
selbe weist  aber  dem  Dermatom  gegenüber  eine  viel  grOßere  Ans- 
dehnung  anf;  seine  dorsale  Portion  Uberstreicht  die  ganze  Extre- 
mität, seine  ventrale  geht  bis  zum  Oberarme.  Überdies  finden  sich 
Derivate  des  aeliten  Myotoms  noch  am  Uumpfe.  Auch  hier  ist  also 
Übereinstiminendcö  und  Differentes  zwischen  der  topographischen 
Lageruiifi:  beider  Komponenten  des  Segmentes  zu  verzeichnen. 

Konnten  wir  bei  den  vorhergehenden  Segmenten  stets  darauf 
hinweisen,  dass  das  Myotom  einen  ausgedehnteren  Bezirk  an  der 
Extremität  einnimmt  als  das  Dermatom,  so  sind  für  das  nennte  Seg- 
ment die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  Während  das  nennte 
Myotom  nnr  in  beschränkter  Weise  an  der  Differensimng  der  Ex- 
tremitätenmnsknlatnr  betheiligt  ist,  und  sich  darin  nnr  vom  distalen 
Ende  des  IXunieros  bis  zum  Distalrande  der  Extremität  ausdehnt^ 
so  finden  wir  das  neunte  Dermatom  sich  Uber  die  ganze  Länge  der 
Extremität  hinziehen  und  au  deren  Wiir/,el  in  den  Humpftheil  des 
Derniatonis  Uber^'i^lien.  Mit  dem  /.iifjeli<iri^'en  Myotom  hat  es  wieder 
die  Stelle  als  uliian  s  lI.-uKiscirnient  gemein  und  weist  :rueli  noch 
Übereinstimmendes  dariu  auf,  dass  es  eben  so  wie  das  Myotom 
uluarwärts  vom  gleichnamigen  Kom))ouenteu  des  achten  Segweutes 
gelagert  ist 

Als  erstes  Ergebnis  dieser  Yeigleichnng  ist  die  Thatsaehe  sa 
Tcrmelden,  dass  die  Haut,  welche  einen  Hnskel  oder  eine  Mnskel» 
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gruppe  überzieht,  nicht  immer  von  demselben  Spinaluerven  iimervirt 
ist,  als  die  unterliegenden  Muskeln.  In  dieser  Richtung  besteht 
keine  Beiiehiing  zwiBchen  dem  Geiiiet  der  MDsibeleii  nnd  motorischen 
Fasern  eines  Spinalnenren.  Selbst  wenn  wir  die  ganze  tranco-zonale 
und  tninco-stelepodiale  Mnskulator,  deren  sie  tiberdeekende  Hant  von 
BnnpüqnnalnerTen  innervirt  ist,  anfier  Aeht  lassen  nnd  nnr  die 
Verhältnisse  an  der  freien  Extremist  ins  Auge  fassen,  ist  eine  der- 
artige Beziehung  von  der  Hand  zu  weisen.  Die  Inkongruenz  beider 
Systeme  ist  die  Folge  der  verschiedenartigen  Ausbildung  der  zwei 
Komponenten  eines  «Segmentes.  Während  die  Myotome  in  Längs- 
streifen augeorduet  sind,  welche  —  unter  Vorbehalt  der  ol)en  er- 
wähnten Ansnahme  —  die  ganze  Länge  der  Extremität  einnehmen, 
breiten  die  Dermatome,  mit  Ausnahme  des  neunten,  sicli  nnr  an  einem 
Theil  der  Längsachse  der  Extremität  aas.  Dadnrcb  muss  uothweudig 
jedes  Myotom  von  der  Hant  gedeckt  sein,  welche  nicht  Ten  den 
ihm  sogehOrigen  Spinalnerven  innervirt  ist 

Fassen  wir  das  Übereinstimmende  nnter  einem  Gesichtspunkt 
sosamnien,  so  können  wir  sagen,  dass  beide  Theile  eines  Segmentes 
überdnstimmend  sind  in  ihrer  Lagerang  hinsichtlich  der  Achse  der 
Extremität.  Die  eine  mittlere  Lage  einnehmenden  Dermatome  sind 
isomer  mit  den  eine  mittlere  Lage  einnehmenden  Myotomen,  die  ra- 
dialen Handniyotonic  sind  isomer  mit  den  radialen  Kanddermatdincn, 
und  das  -Iciclie  Verhalten  ist  fUr  den  Ulnarrand  zu  konstatircn, 
Also  können  wir  die  fUr  das  Derniatonien-  und  Myotoniensystcni 
gesondert  aufgefundenen  Thatsachen  /.usaninienfassen  in  den»  Satz: 
>Mit  laachtnahme  der  speciellen  Charaktere  ihrer  beiden  Kom- 
ponenten sind  die  rostralen  an  der  Bildung  der  Extremität  betfaei- 
Hgten  S^mente  radial  gelagert,  die  candalen  nlnar,  die  mttfleien 
nehmen  eine  mittlere  Lage  ein.«  Dieses  Verhalten  ist  die  Folge 
der  ersten  Anlageform  der  Eztremiittt  als  eine  transversal  abstehende 
Platte  mit  einer  dorsalen  und  ventralen  Fläche,  einem  rostralen  and 
candalen  Band.  Man  kann  sich  diese  Platte  zusammengesetzt  denken 
wie  aus  einer  Summe  von  metameren  Sprossen,  welche  in  rostro- 
eaudaler  Richtung  auf  einander  folgend,  ihre  Selbständigkeit  einge- 
büßt haben.  Jedes  Segment  Ijildet  eine  Sprosse.  Die  Inteisegmen- 
falfrren/.en  zwischen  den  llautbo/jiken  nnd  dem  Muskelsystem  gehen 
verloren  haben  thatsaciilicli  wenigstens  beim  Mensehen  vielleicht 
niemals  bestanden),  die  Nerven  aber  behalten  ihre  Metamerie  bei 
nnd  ermSglicheii  nns,  jene  fttr  das  Mnskel->  nnd  Hantsystem  wieder 
za  bestimmen. 
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Fig.  42. 


Das  Verhalten  der  Extremitätenmyotome  beim  Mensehea 

und  bei  Selachiern. 

Ziehen  wir  einen  Vergleich  in  der  Weise,  wie  das  Extremititea- 
myotom  bei  den  Selachiern  und  beim  Menschen  difVcrenzirt  iot,  dann 
können  wir  vielleicht  das  Hcsultat  dieser  Verglcichung  nicht  besser 
formnlircn  ;i1s  durch  den  Satz:  »Hei  den  Selachiern  ist  das  Myotom 
an  der  liiKlunj;  der  Extrcniifätenmnskulatnr  hetheilii^t,  beim  Menschen 
geht  es  darin  auf.«  Bei  den  Selachiern  ist  der  Antheil,  den  da?* 
erwaehsene  Myotom  an  der  Bilduii^j;  der  Extremität  nimmt,  jL'crinp 
im  Vergleich  zu  dem  Theil,  der  fUr  die  Humpfmuskuiatur  benutzt 
wird.  Die  Figg.  42  und  43  werden  ans  die  VeigleiebBng  nnsohea 
den  beiden  Differenairungsmodi  erleiehtem. 

Fig.  42  stellt  die  Differensirnng  eines  Myoloms  im  Bereiche  der 
Bmstflosse  eines  Selaehiere  dar.  Daran  sind  folgende  Abschnitte  sa 

unterscheiden.  Der  dorsale  Median* 
linie  anliegend,  findet  sieh  jener  Theil 
des  Myotoms,  welcher  in  die  sof;^ 
nannte  dorsale  Muskulatur  U])ergegan- 
geu  ist.  Dieser  Theil  bekommt  seinen 
besonderen  Nervenast  oder  Aste.  Hier- 
an schließt  sieh  ventral  eine  Miiskei- 
partie  au,  welche  dorsalwärtä  durch 
das  horizontale  Septum  und  nadi  nntei 
dnieh  ein  viel  sehw&eher  entwiekellei 
Septem  begienst  ist,  das  die  Rnmpf> 
musknlatnr  sohrSg  dnrehsetxt  Ton  inaes 
und  unten  naeh  oben  und  außen.  Di^ 
ser  Huskelabschnitt  -  Vxx<  latenK 
ventralis  der  ventralen  Muskulatur  von 
GöPPEKT  17  —  zeichnet  sich  durch 
seine  vom  Ul)rii;en  Theil  der  ventralen 
Muskulatur  pesimderte  (iliedcrung  sowie 
durch  seine  mehr  dunkle  Farbe  au.>. 
Nach  außen  wird  diese  Partie  durch  die  folgende  zum  Theil  über- 
deckt. Auch  dieser  Tbeil  des  Myotoms  bekommt  seinen  eigenen 
Nervenast,  welcher,  so  weit  ich  habe  nachspüren  kOnnen,  nicht  in 
den  ventral  ansehlieOenden  Myotomtheil  Übergeht  Dieser  —  die 
Pars  medio-ventralis  von  Göppbbt  —  erreicht  nnunterbrochea  die 
ventrale  Medianlinie.  Von  dieser  Pars  medio-veutralis  geben  swei 
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Fig.  43. 


Mukdauliofer  in  die  Eztremittt  ttber,  einer  fttr  die  donate  und 
einer  Ar  die  Tentmle  FlSehe.  Die  ExtremititeiininBknIatnr  eneheint 
etso  els  swei  Midiebe  Auswttehse  am  der  ventrmlen  Pertie  de» 

lljretoins.  Darob  dieses  Auswachsen  kann  man  an  der  Pars  medio- 
ventralis  in  topographischer  Besiehnng  einen  Maskeltheil  onterBcbeideD, 
der  dorsal  von  der  Flosse,  einen  anderen  der  ventral  davon  gelagert 
ist.  Das  Verhalten  des  innervircnden  Nerven  zeigt  Fig.  42  genüf^end. 
Die  Brustlios.se  ist  also  ein  laterales  Gebilde.  In  dieser  Hinsieht 
bildet  dieselbe  einen  Gegensatz  zur  Bauchtlosse.  Im  Dereiche  der- 
Belben  fehlt  doch  am  ausgewachsenen  Myutoni  der  Abschnitt,  welcher 
iwiadien  .Flossenbasis  und  der  ventralen  Medianlinie  gelagert  ist 
Hier  ist  die  Estrendtatenmnskalatur  niebt  wie  an  der  Bmstflesse 
wUieBlieb  als  ein  lateraler  Answnebs  des  Hyotoms  anznseben, 
sondern  das  ganze  Gebilde  ist  ventralwftrts  Tersebobeni  die  Eztre- 
Hiititenmnskniatar  grenzt  an  die  ventrale  Medianlinie.  Ich  darf  bier 
nicht  weiter  anf  die  interessanten  Ersehebnngen  an  der  Maskalatnr 
aod  den  Nerven  der  Selachierflosse 
eingehen  und  ziehe  nur  so  viel  her- 
liei,  als  zu  einem  V  ergleich  in  dem 
Verhalten  der  Myotonie  der  mensch- 
lichen Muskulatur  nüthig  ist. 

Diese  Vergleichung  lässt  unmittel- 
bir  seben  (Fig.  43),  dass  beim  Men- 
tthen  das  Myotom  in  viel  ausgiebiger 
Weise  an  der  Bildung  der  Eztremi- 
tttenmusknlatur  Antbeil  nimmt  Ab- 
gesehen von  jenem  Theil,  der  zum 
Aufbaue  der  dorsalen  Muskulatur  be- 
nntzt  \<t,  wird  das  ganze  Myotom  für 
die  Bildung  der  Gliedmaßenmusku- 
latur  verwertliet.  mit  Ausnahme  von 
jenem  geringen  Theil,  der  in  die  Mm. 
Bcaleni  [und  in  den  M.  lougus  colli: 

Obergetreten  ist  Bei  der  unteren  Extremität  ist  aaob  selbst  das 
Analogen  dieses  letzteren  versehwunden.  Es  ist  also  allmftblieb  der 
Rompftbeil  der  Myotomei  der  bei  den  Selaebiem  noeb  staik  das 
fhwqiemebt  bat,  versebwunden,  und  auf  dessen  Kosten  bat  sieb  der 
Eitremititenabsebnitt  ausgedebnt 

Die  Thatsaebe,  dass  das  ganze  Myotom  schließlich  in  Eztremi- 
titenmusknlatur  ttbergegangen  ist,  bat  gewiss  viel  beigetragen  zur 


KAttnar  in  Taxt 


202 


Louis  Bolk 


phylogenetischen  Entstehong  des  Halses  als  ein  gesonderter  Körper- 
abwbnitt,  deaaen  anatomisohe  Znsaminensetzuug  von  jener  des 
Rumpfes,  ans  einem  Tfaeile  dessen  er  doch  h«rrorgegangen  ist,  eo 
sehr  abweicht  Man  denke  8.  B.  nnr  an  das  Versehwinden  der  Hds- 
rippen,  Gebilde,  welche  nnr  Bedeatnng  haben,  so  lange  die  topo- 
graphischen metameren  Beziehungen,  unter  deren  Einflass  sie  einst 
entstanden  waren,  bestehen  bleiben.  Aber  wie  krinnen  sich  Uals- 
rippen  ansbilden,  wenn  mit  der  abgeänderten  Differenzirnng  der 
Myotome  die  Septa  intermuscnlaria.  worin  sie  zur  Auebilduug  f:e- 
langen,  verschwinden!  Nur  so  lange  nictameres  Mnskelniaferial  der 
Extreuiitiitenniyotomc  in  primitiver  Weise  angeordnet  bleibt  wie  am 
liuuipfc,  nur  so  lange  haben  Ilalsrippen  eine  funktionelle  BedeutDD|r. 
Sie  verlieren  diese  Bedentnng,  sobald  das  ganze  Myotom  in  die  Ex- 
tremitittensprosse  hineinwachst 

In  Übereinstimniiing  mit  diesen  segmentat-myologisehen  Beftn- 
den  steht  eine  vergleichendrembiyologisehe.  Selbst  wenn  die  Onto- 
genie  uns  nodi  nichts  Uber  die  Herkunft  der  ExtremitätenmusknlatQr 
gelehrt  hat,  so  würde  es  schon  angesichts  der  Thatsache,  dass  das 
ganze  Myotom  in  die  Extremitäteumusknlatur  Ubergeht,  unstatthaft 
sein,  zu  sagen,  dass  beim  Menschen  die  Muskulatur  der  GliedmaBe 
aus  Sprossen  der  Myotome  entsteht.  Eine  Sprosse  stellt  ein  ans 
einer  Matrix  hervorgegangenes  (iebilde  dar,  welches  seinen  eigenen 
selbständigen  von  dem  der  Mutter  verschiedeneu  Entwicklungsgang 
durchläuft,  und  wobei  die  Matter  ihre  Individualität  beibehllt,  in  esn 
ihre  eigene  Differenairang  dnrehmaoht  Eän  derartiges  VeriiaUeD 
triflt  fVa  die  mensdiliche  Extrmnität  nicht  mehr  so.  Alles  Material 
wird  in  die  Hasknlatnr  derselben  anfgenommen.  Die  TheUoi  die  bei 
den  Selachiem  nnr  als  accessorische  Auswüchse  des  Mjotoms  auf- 
treten, als  wahre  Sprossen,  halien  beim  Menschen  das  ganze  Myotonr 
in  Anspruch  genommen,  den  Diflferenzirungsmodus  in  einseitiger 
Richtung  geführt.  Auf  Grund  unserer  segmental-anatoniisehen  Be- 
funde kommen  wir  desshalb  zur  Konklusion:  Die  ExtremitäteDiiiu>- 
kulatur  entsteht  ])ei  den  Selachiem  durch  »Sprossenbildung  aus  den 
Myotomen,  beim  Meusclieu  nicht. 

Vergleichend-embryologische  Beobachtnngen  hatten  diesen  UDt8^ 
sebied  schon  sn  Tage  gefordert  Für  die  Selaehier  Twweise  ink 
nor  anf  die  Arbeiten  Ton  Baltoub,  Dohrs  nnd  Molubb.  Ent* 
genannter  Antor  macht  die  ttlteste  Mittheilnng  Uber  die  Bn*' 
stehong  der  Eztremititenmnskalatnr  bei  Selachiem  in  seiner  be- 
kannten Monographie  (t):   »Small  portions  of  sereral  mnsele-plate* 
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eonte  to  be  situated  in  the  limbB  snd  are  very  soon  segmented  of 
fhND  the  remainder  of  the  mnecle-plates.«  Domnr  bestitigt  nieht 
nor  diese  Angabe,  soodern  yervoUkommnet  unsere  Kenntnis  dnreh 
den  Naehwds»  dass  jedes  Hyotom  swei  gesonderte,  einander  parallel 
Terlaafeade  Sptoeaen  in  die  Extiemitätenanlage  aussendet  Dieeer 
Befund  von  Dohrn  bei  Pristinru«?  und  Scylliiim  ist  von  Mollieb 
(29]  bestätigt  für  Prigtiaras  und  wiedergefunden  bei  Mustelus,  eben 
so  mit  nnweseiitlichen  Variationen  bei  Torpedo.  Em  ist  al^so  von 
enibryolof^iscluT  Seite  nachgewiesen,  da«8  die  Extremitäteumuskniatur 
der  Sclat'hier  aus  wohl  untersclieidbaren  Myotoinknospcn  entsteht. 
Das  tritit  fUr  den  Menschen  nicht  zu.  Hören  wir  nur,  was  Ivoll- 
KANN  darüber  in  seiner  Beschreibnng  der  Entstehung  der  Extremi- 
tittenmnskulatnr  bei  mena^ehen  Smbiyonen  beriohtet:  »Von  den 
Mjotonen  ans  dringen  in  die  Extremitllenldste  Zellen  ein.  Es  ge- 
Bcliieht  dies  aber  nidit  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Selaehiem; 
im  Frindp  nur  berrsdit  Überrinstimmnngf  in  der  Form*  ab«r  Ver- 
lehiedenheit,  es  sind  keine  Knospen,  die  sich  wie  dort  von  dea 
Myotomen  ablösen,  und  die  als  abgeschlossene  knopfartige  Massen 
sich  einige  Zeit  beobachten  lassen,  sondern  es  wandern  Zellen  ans 
in  der  Weise,  dass  sieh  die  iiuti  le  l'rvvirl)elkante  allniählich  auf- 
lockert.« Von  einer  Knosj)eul)ildunf;  ist  desshaii)  beim  Menschen 
keine  Kede.  Darf  nun  diese  ontogenetisch  nachf^^ewiesene  variirende 
EalätchuDgsweise  der  Extreuiitütcumuskulatur  bei  den  niederen  und 
hihaen  Yeitelnaton  nielit  In  Znsammenhang  stehen  mit  der  That- 
sadie,  dass,  wo  es  bei  den  niederen  Formen  sieh,  nm  einen  aeees- 
soriseben  Answnehs  der  Myotome  handelt^  es  beim  Mensdien  nm 
eme  ganie  AnfUtoong  de«  Myeloms  in  der  EztremitUenmnaknlatnr 
SS  than  ist 


Metamerie  und  Muskelvariation. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  in  den  t'(il>^enden  Zeilen  die  Muskel- 
variationen, welche  an  der  oberen  K.xtremität  des  Menschen  lickannt 
geworden  sind,  vom  allgemein  anatomischen  Standpunkt  kritisch  zu 
betraehten.  Nur  wünsche  ich  eine  Koincidenz  zwischen  dm  Anf** 
traten  gewisser  Variationen  nnd  der  Metamerie  jener  Muskeln,  wosn 
diese  Variationen  gehören,  Aufmerksamkeit  su  sehenken.  leh  be- 
tnehte  hier  nur  eine  gewisse  Art  Ton  Anomalien.  Damit  ist  sdion 
gsisg^  dass  ich  nicht  alle  möglichen  Variationen,  welche  auftreten 
ktenea,  als  durchaus  Üquivalente  Erscheinungen  auffasse.  Die  früheren 
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Forscher,  welche  sich  fleißig  bemühton,  Muskehnionialicii  /u  sammeln. 
Uberlieferten  dieselben  gewöhnlich  der  Utientliehkcit  ohne  Kommeu- 
tar  tiber  ihre  •etwaige  in  den  Rahmen  der  pbylogenetuchen  EntwiA* 
long  passende  Bedentang.  Die  sieb  bahnbrechende  Deaeendenxtbeerie 
warf  nenea  Udbt  auch  anf  diese  morphologischen  Erscheinnngen  vod 
führte  dieselben  als  atavistlsdie  Ph&nomene  an  hohem  Auehea. 
Diese  Deutung,  welche  beBonders  von  der  fransQsischen  Schale  be- 
tont w  orden  ist  und  welche  den  gelehrten  Anatomen  von  Lyon  isr 
Bearbeitung:  seiner  >les  Anomalies  musculaires  cbez  rhoramet  m- 
anlasBte,  tindet  in  der  letzten  Zeit  Widerspruch,  Dieselbe  kommt 
z.  H.  scharf  zum  Ausdruck  in  der  jUntrstcn  Arbeit  von  KohlbrCgge 
23)  und  in  seiner  kurzen  Publikation  »der  Atavismus«  '24  .  Der 
Staudj)unkt  beider  Anatomen  ist  einander  diametral  gegenüberge- 
stellt Während  Testut  (43)  und  mit  ihm  mehrere  französische 
Antoren,  z.  B.  Lbdouble  (26),  jede  Maskelanomalie  ala  ataTistisehe 
Erseheinnng  auffassen  und  Ittr  jede  einen  aus  der  vergleiohendeD 
Myologie  normal  vorkommenden  Muskel  als  Pendant  anfznweiieB 
Tersuehen,  spricht  KoHLBnOGOB  jeder  Anomalie  eine  atavistisehe 
Bedeutung  ab.  Diese  Auffassung  Kohlbrüggb's  umfasst  aber  nicht 
alleio  die  Mnskelvariationen.  Die  Schlussfolgerung,  wozu  der  Autor 
in  seiner  an  zweiter  Stelle  genannten  Publikation  kommt,  ist,  da?3 
es  Uberhaupt  keinen  Atavismus  giebt.  Was  man  als  solchen  an- 
deutet, sind  »neutrale  Variationen«.  Wir  lassen  in  ihrer  Allgomtiii- 
beit  diese  Auflassung,  eben  so  wie  den  Hegriff  »neutrale  VariatioD« 
für  Kechuuug  des  Autors  und  begnügen  uns  hier  mit  der  Andeutung 
unserer  Anffhssnng  hinsiohflieh  der  Muskelanomalien.  Unserer  Mei- 
nung nach  darf  man  nicht  alle  Muskelanomalien  als  Atavismen  anf- 
fiusen,  und  die  großartige  Arbeit  von  Tbstot  war  gerade  im  Stauda 
aus  mir  einem  G^ner  der  Ansieht  zu  machen,  welche  darin  ▼e^ 
fochten  ist  Es  hat  doch  an  sich  wenig  Zwingendes,  wenn  man  m 
Erklärung  einer  Anomalie  beim  Menschen  als  Atavismus  Etoneote 
aus  der  Myologie  eines  Hippopotamus  oder  eines  liUren  heranzieht. 
Atavismen  können  docii  nicht  anders  als  zurückweisen  anf  Nornial- 
einrichtungen  in  der  gerade  genealogisch  -  ascendirenden,  jihvlo- 
genetisch-descendirenden  Linie.  Und  ob  wir  in  die><er  Linie  Oirni- 
voren  von  der  ÜifTerenzirung  eines  Baren  oder  Uberhaupt  bunodonteu 
Artiudactylen  begegnen,  darf  mit  Recht  bezweifelt  werden.  ViA 
mensehHehe  Muskelanomalien  als  Atavismen  au  deuten,  meine  ick, 
dass  es  uns  vorläufig  nicht  auBer  den  Grenzen  der  Affien  und  Halb- 
affen zu  suchen  gestattet  ist,  and  erst,  wenn  die  vergleiehende 
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Auatoinie  die  Verwandtschaft  dieser  Formen  zu  den  Marsiipialiern 
näher  zu  Tage  get'unli  rt  hat,  darf  sich  das  Forschunjrsterraiu  ebeu 
so  ül>er  diese  Gruppe  ausdeliuen.  Schon  Jetzt  aber  an  den  colWiteral 
verwaudtcu  Placentalierorduuogcu  Beweise  fUr  die  atavistische  Natur 
einer  menschUehen  MuskelaDomalie  zu  entlehneD,  soheint  mir  nicht 
geaiattet  sm  sein. 

Und  werden  rieh  einst,  wenn  wir  unsere  Kenntnis  des  Mnskel- 
fjrslenit  io  weit  ausgedehnt  haben,  dass  wir  rar  Anfiitellang  eines 
phylogenetisehen  Stanunbanmes  dieses  Sjstemt  beim  Hensehen  und 
seiner  nächsten  Verwandten  im  Stande  sind,  alle  Mnskelrariationen 
als  Atavismen  erweisen?  Wir  haben  das  Hecht,  daran  zu  zweifeln, 
da  wir  in  der  Weise,  wie  in  der  ExtreniitUt  die  gesonderten  Muskcl- 
individuen  entstehen,  einen  lirunn  t'Ur  die  ü^tstehung  einer  gewissen 
Art  von  Anomalien  erblicken  dllrten. 

Die  Entstehung  der  speciellen  Mnskelindividucn  der  Extremität 
tindet  durch  bouderong  aus  einer  einheitlichen  Masse  statt,  die  «ich 
dofsal  resp.  ventral  vom  axialen  Blastem  findet  und  die  beiden  Flä- 
ehen  dieser  mesenehymatisehen  Masse  bis.  aom  distalen  Bande  ttber- 
deekt  Die  MnskeUndividaen  entstehen  also  dnreh  eine  interne 
DUforeBsinuig,  sie  grenien  sieh  gegen  einander  mittels  einer  in  der 
mdifferenten  Ifasse  auftretenden  Spaltbildang  ab.  Diese  Entstehnngs- 
weise  ist  jener  gegmflbergestellt,  welche  man  vielleicht  bei  den  nie- 
drigsten Extremitäten  tragenden  Wirbelthieren  findet,  bei  denen  die 
Muskeln  durch  Sprossen  entstehen,  welche  von  den  Myotonien  aus 
in  die  Extremitätenanlage  einwachsen.  Hier  giebt  es  eine  äußere 
Lntstehuugsweise  mittels  S|»rossbildung. 

Die  Spaltbiklung  in  der  uuditl'erenzirten  Masse,  welche  wohl 
eng  mit  der  sich  ansetzenden  Differenzirung  des  .Skelettes  verknüpft 
sein  wird,  giebt  einen  Gruud  zur  Entstehung  derjenigen  Art  von 
Hudtelanomalien  ab,  welehe  man  im  Allgemeinen  ids  Hoskelbrücke 
beseiehnen  kann,  sehwäoher  oder  stärker  entwiekdte  Huskelbllndel, 
welche  mehr  oder  weniger  quer  von  einem  Muskel  sum  anderen 
riehen.  Es  ist  doeh  sehr  leieht  au  verstehen,  dass  bei  dem  Auftreten 
dieser  Spalten  Muskelfliserehen  mit  ihrem  proximalen  Ende  in  Ver- 
bindung bleiben  mit  einer  Masse,  woraus  ein  anderer  Muskel  hervor- 
gehen wird  als  aus  jener,  mit  welcher  ihr  distales  Ende  verknüpft 
bleibt.  Die  ansehnliche  Zahl  der  Muskeln  setzt  eine  reiche  Spalt- 
bildung voraus,  und  dieseUie  wird  in  einem  Stadium  auftreten,  worin 
der  Gesammtmasse  nur  noch  ein  geringes  Volumen  zukommt. 

Verknüpfen  wir  diese  Ansicht  mit  den  Ergebnissen  unserer 


206 


Loui*  Bolk 


Befände,  das»  iu  der  MuMkelmasse  die  inetainerc  Anordunu<r  heibe- 
halten  bleibt,  dass  sich  also  in  derselben  die  yerechiedenen  Myotoio- 
streifen  TegelmlBig  neben  einander  angeordnet  befinden,  dann  and 
wir  dadurch  zn  dem  SeUnss  geswongen,  dase  tioh  seblieBUoh  de^ 
artige  MnekelbrUeken  nur  swisebea  awei  Moslieln  finden  kOnnn, 
welche  entweder  isomer  sind  oder  ans  Myotomen  herrorginges, 
welebe  direkt  auf  einander  fol<rt?n.  Anf  Grund  der  primitiven  Lage- 
rnngsverhültnisse  der  Myotomstreifen  kann  sich  ein  derartiges  Muskel- 
brücktlien  ontogonetisdi  7,,  H.  zwischen  dein  fünften  und  dem  neunten 
Myotomstreifen  nicht  aushilden,  desshalb  sich  später  nicht  zwisclieo 
den  aus  diesen  Myotomen  hervorfregangeneu  Muskeln  finden. 

Das  /wischenlie^'cnde  axiale  Blastem  verhindert  weiter  ein  Zn- 
»tandekommen  von  muKkulöseu  Verbindungen  zwischen  der  veutraleo 
nnd  dorsalen  Hjotommasse;  dieselben  sind  ab  initio  yon  einander 
getrennt,  aber  niebt  gans.  Um  den  ulnaren  —  ontogenetiscb  eu- 
dalen  —  und  um  den  radialen  —  ontogenetiscb  rostralen  Baad 
hemm  gebt  dorsale  nnd  rentrale  Masse  kontinuirlieb  in  einander 
«ber.  Dadurch  wird  die  Gelegenheit  geboten,  dass  sieb  derartige 
HnskelbrUckchcn  swiseben  jenen  dorsalen  und  ventralen  Moskeia 
ausbilden,  welche  ans  dem  ulnaren  nnd  radialen  Kandmyotom  he^ 
rorgegangen  sind. 

Ich  habe  an  der  Hand  des  Werkes  von  Testct  und  der  Muskel- 
variationen, welche  durch  Hks'le  in  seiner  MuskelU  lirc  erwiihnt  fiud, 
diese  Anschauungen  auf  ihre  Wichtigkeit  geprüft  und  habe  dabei 
nichts  gefunden,  was  mit  ihnen  iu  Widerspruch  steht,  Manches,  wai 
mit  ibn«i  in  Obweinstimmnng  ist.  Unterwirft  num  die  von  beides 
Autoren  mitgetbeilten  Muskelrariationen,  welche  VerbindnngsbrScluo 
xwiseben  swei  Muskeln  darstellen,  einer  Betraehtong,  dann  siekt 
man,  dass  derartige  Bracken  immer  swisoben  isomeren  Muskeln  aai- 
gespannt  sind  oder  zwischen  solchen,  welche  aus  einander  unmittel- 
bar benachbarten  Myotomen  herstammen.  —  Um  diese  Abhandlan? 
nicht  allzusehr  auszudehnen,  werde  iob  mich  anf  die  ventrale  Mus- 
kulatur des  Oberarms  beschränken. 

Der  M.  biceps  liraelni  kann  mittels  MuskclbrUckcn  in  Verbindnn? 
mit  folgenden  Muskeln  stehen:  Coraco-bracliialis,  Brachialis  internu.», 
Pronator  teres,  Brachio-radialis,  F'Iexor  carpi  radialis. 

Der  Biceps  brachii  bildet  sich  ans  dem  fünften  und  sedütm 
Myotom,  eben  so  der  Braebiaiis  internus,  wlhrend  der  Pronator  taw 
nnd  der.  Flexor  earpi  radialis  nur  das  seebste  Myotom  mit  dem  Bieepi 
gemein  baben;  wenigstens  bei  mebem  fllr  die  vorliegende  Untn^ 
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snchong  veiutufleteii  Iiidivitliuiin.  Hei  aiulereu  Individuen  habe  ich 
eine  Mitbetheiliguug  des  tüuUeu  Myutoms  an  diesem  Muskel  gefon- 
deo,  wie  es  auch  von  Uebsinohah  erwäbut  ist.  MuskelbrUcken 
swiiehen  dem  Bioeps  nnd  dem  Bnehio-ndialis  sind  Zeugnisse  da- 
ftsTf  dasB  derartige  Etseheinongen  swisehen  donaleD  ond  Teatraleii 
Hnslulii  auftreten  kdnnen  onter  der  Bedingang,  dass  dieseliien  sidi 
ans  den  Bandmjotomen  bilden.  Eben  so  wie  der  Bieeps  brachil, 
ist  der  Brachio-radialis  aus  dem  fünften  und  secbsten  Myotom  her* 
vor^e;;angen,  beide  haben  also  das  fünfte  Myntom  —  das  radiale 
Kanduiyotom  —  gemein ;  in  demselben  muss  die  liildoogsaiasse  bwder 
Muskeln  einst  an  einander  gestoßen  haben. 

Die  Isomerie  zwischen  Biceps  braihii  und  HrachiaJis  internus 
giebt  Anlass  zur  Frage,  ob  nicht  vielleicht  der  Itekanntlich  oftmals 
auftretende  dritte  Kopf  für  den  Bieeps  seine  Kut^stehung  einer  un- 
Tollstilndigen  Spaltnng  zwisehen  dem  Bildnngsmaterial  ftr  den  Bra- 
«Ualis  intemns  nnd  jenem  des  Bieeps  braohii  verdankt  Von  beiden 
Hoflkdn  war  das  Bildnngsmaterial  nrsprttngüeh  fiber  einander  ge- 
Isgert,  jenes  des  Btaehialis  internns  nahm  die  tiefere  Lage  ein.  Der 
Urspnmg  dieses  Kopfes  schließt  sieh  gewöhnlich  an  die  obere  Ur- 
sprungsgrenze  des  Brachialis  internus  an.  Aber  es  ist  nach  Tkstut 
nicht  selten,  dass  er  sich  thatsäehlich  von  der  Oberfläche  des  Bra- 
chialis  internus  loslöst.  In  letzterem  Falle  ist  er  in  VV'irkliehkeit 
also  eine  stark  entwickelte  MuskelbrUcke  /.wischen  beiden  Muskeln, 
nnd  es  ist  gar  nicht  schwer  sich  vor/ustellen.  dass  eine  solche 
Brücke,  wenn  sie  eine  geeignete  Richtung  erlangt,  d.  h.  sehr  distal 
lieh  mit  dem  Biceps  verbindet,  bei  der  Flexion  des  Vorderarms 
ittrker  in  Anspruch  genommen,  sieh  mehr  xn  indiTidnalisiren  ver- 
msg,  ihre  Abgrensnng  gegen  den  Braehialis  interans  eine  mehr  kom- 
plete  wird  nnd  sie  sohlicBlich  als  selbständiger  dritter  Kopf  des 
Bh»ps  ersdieint 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass,  wo  der  Bieeps  mit  ednem  radial  lie- 
genden, ans  der  dorsalen  .Masse  stammenden  Nachbar  muskulöse  Ver- 
liindiingen  aufweist  (Hraehio-radialis  ,  dass  man  derartige  Konjunk- 
tionen zwischen  diesem  .Muskel  und  seinem  medial  gelagerten,  aus 
der  dorsalen  Masse  lierkiMumliehen  Nachbar  (dem  Anconaeus  longus 
und  internus]  niemals  antritft,  wenigstens  weder  Henlk  noch  Testut 
berichten  davon.  Das  wird  begreiflich,  wcuu  man  ins  Auge  fasst, 
fbws  der  Bieeps  Tentral  ans  dem  fünften  nnd  seehsten,  der  Aneonaens 
kmgns  nnd  intemns  dorsal  ans  dem  siebenten  nnd  achten  entstanden 
lind.  Die  Bildnngsmasse  dieser  beiden  Hndceln  war  niemals  mit 
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jeuer  des  Biceps  hraehii  in  direktem  Zusammenhang.  Von  einer 
uuvoUätäoiiigeu  bpultbiiüuug  zwischen  ihneu  konnte  alsu  nicht  die 
Rede  sein. 

Fttr  den  M.  coraco-braebialiB  finde  ich  in  Hbkls  nar  eine  V^oi- 
bindnngsbrttoke  erwähn^  nftmlieh  mit  dem  Brmcbialis  internnt.  Beid« 
Hnskeln  haben  das  sechste  Myotom  gemein. 

Die  Mnskelrerbindnngen  xwischen  dem  M.  brachialis  intenii 

und  benachbarten  Hnskeln  sind  im  Allgemeinen  jenen  analog,  welche 
bei  dem  M.  biceps  verzeichnet  sind.  Ich  finde  bei  Henle  Yer- 
bitulnnfrcn  mit  dem  Pronator  teres,  Bracliio-radialis.  Biceps  hracliii 
erwiilmt.  Dass  /.wischen  Biacliialis  iutenuis  iiiui  Biceps  brachii  eine 
derartif^e  Übereiustiinuiuii^'  zwischen  ihren  abuorinen  Verbindungen 
vorhanden  ist,  steht  wühl  in  Einklang  mit  der  Thatsache,  dass  ea 
isomere  Muskeln  sind. 

Ich  lasse  es  bei  dieser  knraen  Belenehtnng  der  anftreteBdss 
HnskelbmdLen  vom  metamerologischen  Standpunkt  Mein  Zvmk 
war  dabei  nnr,  das  Auftreten  dieser  Art  Variationen  begreiflich  n 
machen  unter  Verwerfiing  der  aprioristischen  Auffassung,  dass  alle 
mö^'lichen  Muskelanomalicn  einen  atavistischen  Charakter  trages. 
Welche  Muskelanomalien  sich  einst  als  Atavismen  erweisen  werdes, 
darüber  kann  man  sich  meines  Erachtens  schon  iet/t  nur  schwieri? 
eine  Vorstelluufr  liildeu.  Unsere  Kenntnis  der  l'rimatenniyolope 
weist  in  niebrcn-u  licfrionen  noch  so  viele  Lücken  auf,  besteht  noch 
so  selir  aus  l^iuzelangaben,  welche  sieh  oft  widersprechen  oder  nicht 
ganz  decken,  dass  wir  noch  nicht  im  Stande  sind,  diu  phylugeneti- 
Bchen  Abänderungen  der  einzelnen  Muskelgruppen  systematisch  is 
verfolgen.  Die  Arbeiten  von  Rcgb  über  die  Gesiehts-  und  Uber  die 
Unterschenkelmnsknlatnr  bilden  wohl  eine  sehr  gttnstige  AusnshsM 
und  seigen  sugleich,  wie  lohnend  das  Bearbeiten  dieser  Materie  iat 
—  Übrigens  kennen  wir  aber  noeh  an  weoig  die  Vorgescbicbte,  die 
phylogenetische  Wcrdungsgescbichte  der  menschlichen  Maskolatnr, 
um  jetzt  schon  Uber  die  Anomalien  derselben  als  Btteksdililge  mit 
Sicherheit  urtheilen  sn  können. 

(Fortsetsung  folgt) 
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DEO  10  1803 

Ober  die  Arterien  des  DarmkaiialB  der  Saurier. 

Von 

F.  Hochstetter 

in  lantbrack. 

Mit  Tafel  V— VU  und  13  FigiiMB  im  Test 

Uber  die  Arterien  der  Yerdauuugävverkzcugo  der  Saurier  bat 
JUthke  im  Jfthre  1863  due  usfllhriidie  null  skmUch  umfangreiche 
AUttndloBg  (10)  TerDfTentlicht,  die  er  mit  iblgendem  Stixe  einleitet: 
>IMe  Arterien,  welche  neb  bei  den  Senrien  sn  den  Werkzeogen  der 
Verdannng  bellen,  bieten  bei  den  Tereehiedenen  Arten  dieser  Thiere, 
in  Hinriebt  der  Zahl,  des  ürBpninges,  des  Verlaufes  und  der  Ver- 
breitang  so  viele  and  so  große  Verschiedenheiten  dar,  wie  wohl  in 
keiner  Ordnung  der  Wirbelthiere.«  Und  in  der  Tbat  erhält  man  bei 
der  UntersucbuDg  der  Darmarterien  der  Saurier  eine  solche  reiche 
Äasbente  an  verschiedenen  und  zugleich  höchst  nierkwUrdij^en  Ur- 
sprungs- und  Verlaufsverhiiltnisseu  dieser  (Jctaßc,  wie  he'.'  keiner 
uudercu  Grujipe  von  Wirbeithieicn.  Katuke  hat  nun  in  seiner  Ein- 
gangs angeführten  Abhandlung  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
in  aosfUirlieber  Weise  geschildert  und  ist  seine  Dsrstellnng,  da  sie 
lieh  anf  eine  groBe  Reihe  Ton  Sanrierformen  besidit,  so  weit  sie  die 
gröberen  Verbältnisse  betrifft,  eine  fiwt  erschöpfende  sn  nennen. 
Jeden&Us  hat  Ra'TSKB  beinahe  alle  bd  Sanriem  Torkommenden  Ur- 
iprungs-  und  Verlaufsverhältnisse  der  Darmarterien  gesehen  und  in 
großen  ZUgen  beschrieben.  Merkwürdigerweise  ist  aber  Rathkb's 
Arbeit  nahezu  vollständig  in  Vergessenheit  gcrathcn.  Von  den  neueren 
Autoren  erwähnt  sie,  so  weit  ich  sehen  konnte,  nur  C.  K.  IIofimanx 
und  auch  dieser  Autor  hat  es  nicht  unternommen,  uns  aus  den 


<  peg.  1018  im  Nachtrag  zum  BlutgefiißsyAtem. 
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Anf^aben  Ratiikk's  Uber  die  verschiedenen  bei  den  Sauriern  vor- 
kommcndeu,  liüclist  merkwürdigen  l  rsprungs-  und  Verlaufsverhält- 
nisse der  Darmarterieu  eine  Ubersicht  zu  geben ;  wohl  hauptsächlich 
desshalb,  weil  die  Darstellung  Katuke's  nicht  gerade  ttbeniehtlieh 
genannt  werden  kann,  nnd  seine  Arbeit  erlilntenidMr  AbbHdnngen 
TSllig  entbehrt 

Noeh  merkwürdiger  aber  iet  es,  dass  kein  Unteisocber  nach 
Rathks  den  hOebst  anfiallenden  VerlanftverbilltnisBen  der  Dam- 

artcrien  der  Saurier  seine  AufiMcikf^amkeit  zugewendet  hat  So 
lieferte  uns  MackaT  (9)  swar  eine  vollkommen  korrekte  und  mit  za- 
treffeiulen  Abbildunp:en  versehene  Scliilderiing  des  Arteriensystem« 
und  somit  aiieh  der  Daniiai  terien  von  Chamaeleo  vulgaris,  hat  jedoch 
der  eigeuthUniliehen  I  rsjirungs-  und  Verlaufswcise  dieser  Arterien 
weiter  keine  Aulmeiksamkeit  gewidmet  und  auch  keinerlei  Versuch 
gemacht,  ihr  Zustandekommen  zu  erklären,  lind  der  letzte  Autor, 
der  die  Darmarterien  der  Sanrier  in  den  Kreis  seiner  Betraebtangen 
zog,  Klaatsch  (8),  hat,  abgesehen  davon,  daas  eine  Utteralor  Uber 
den  Gegenstand  fta  ihn  nieht  existirte,  eine  so  geringe  Zahl  m- 
schiedener  Formen  nntersneht,  dass  w  die  bei  der  Hehrzahl  fos 
Sauriern  vorkommenden  hOchst  merkwürdigen  Verhiltnisse  der  Damh 
arterien  übersehen  konnte.  Jedenfalls  war  Klaatsch  nieht  bereoh- 
tigt,  auf  Grund  eines  so  geringen  Untersuchungsmaterials,  wie  er  « 
vor  sieh  hatte  (im  Ganzen  drei  Formen),  zu  sagen:  »Die  Blutbahnen 
des  Darmes  sind  bereits  im  Urzustand  der  Reptilien  derartig  typisch 
geworden,  dass  nur  j^erin^c  Veränderungen  innerhalb  dieser  Thier- 
gruppe zu  verzeichucu  sind.  Andeutungen  primitiverer  Zustände  der 
Arterieik  begegnen  wir  bei  Platydactylas.  Coeliaca  und  MesenteriGa, 
ursprünglich  weit  von  einander  entfernt  (Batleria},  uäheni  sieh  ds- 
ander  (Caielonier)  nnd  liefern  einen  einheifliehen  Stamm  (Sanrier]^« 
Es  wird  sieh  denn  anch  ans  den  folgenden  Anseinandersetmogts 
ergeben,  dass  diese  von  Klaatsch  aof^iestellten  SlUze  thatsifiUieb 
pnhaltbar  sind. 

Nachdem  also,  wie  bereits  erwähnt,  ansfQhrliche  Angaben  ttbtf 
den  zu  behandelnden  Gegenstand  von  Rathkk  vorliegen,  so  wlirde 
es  wol)l  fjenügcn,  wenn  ich  auf  die  Befunde  dieses  Forschers  hiu- 
weiscu  und  das,  was  mir  an  neuen  Thatsachen  aufzufinden  vergönnt 
war,  anfuhren  wllrde.  Bei  der  Betrachtung  des  so  merkwürdigen 
Verhaltens  der  Darmarterien  vieler  Saurier  drängt  sich  mir  jedoch 
ganz  nnwiUkttrlich  die  Frsge  naiA  ein«r  Abl^tnng  dieser  von  B^ 
sprttnglieheren,  ein&eheren  anf,  nnd  ferner  die  IHge  nach  der  Alt 
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und  Weise  ihrer  Entstehong.  Über  diese  Fragen  Teimoehte  jedoch 
Rathxb  niehts  aosugebeD,  ja  dieMr  Fcneher  nimte  viebnehr  ei«> 
kliran,  dsM  ihm  die  Eatitehimg  der  bei  den  meisteii  Saariem  Yor- 
kommenden  VerhiltoisBe  ToUkommen  rithselhaft  geblieben  sei  Er 
tagt  (L  e.  pag.  18S):  »Den  merkwürdigsten  VerhältnisseD  in  der  An- 
ordnnng  des  arteriellen  Systems  der  Wirbcltbiere  sind  die  Verset- 
Zangen  and  KreatzoDgen  beiznzäblen,  welche  bei  vielen  oder  viel* 
leicht  den  meisten  Ringelechsen  und  Schiip|)enecb8en  die  größeren 
Arterien  ihrer  Vordauungswcrk/eu^'C  bemerlceu  lassen.«  (Und  weiter 
unten:  »Für  jetzt  sind  dieselbt'u  noch  ganz  räthselhnfte  Erschei- 
nungen, zu  deren  Verständnis  und  Erklärung  sich  wohl  schwerlich 
in  den  Beobachtungen,  die  bis  dahin  Uber  den  Körperbau  der  Kingel- 
nad  Sehnppeneehaen  gemaeht  worden  irind,  irgend  welehe  Anhalte- 
pnnkte  finden  laaien  durften.« 

Nnn  ist  ea  aber  nuine  Abnehi^  in  der  Torliegenden  Arbeit  den 
Tennch  za  madien,  die  Art  und  Weise  klarzoitellen,  wie  aieh  die 
verschiedenen  verwickelten  Verhiltniflae  der  Dnrmaiterien,  denen  wir 
bei  zahlreichen  Sauriern  begegnen,  ans  einfacheren,  bei  manchen 
Saariem  noch  erhaltenen  Zuständen  ableiten,  und  dazu  scheint  es 
mir  nnerlässlich,  alle  mir  bekannt  gewordenen  Tbatsaclien  anzu- 
führen. Wenn  ich  dabei  dasjenige,  was  ich  selbst  gefunden  habe, 
in  den  Vordergrund  stellen  werde,  so  geschieht  dies,  weil  ich  bei 
dem  Bestreben,  eine  Erkläraug  der  Verhältnisse  zu  liefern,  auf 
maneiie  Detaili  genebtet  habe,  die  mir  wiehtig  enohienen  nnd  uf 
die  Rathu  weniger  Bflekdobt  genommen  hat  leh  werde  daher 
aneh  Ratbkb's  Angaben  nieht  Eingangs  anftlhren,  «mdem  am  er- 
mlldende  Wiederholungen  an  verrndden,  an  entspreohenden  Stellen 
meiner  Beiehrdbang  einfügen. 

Die  vorliegende  Arbeit  bebandelt  nur  die  Arterien  des  Magenti 
Mittel-  und  Enddarmes  der  eigentlichen  Saurier.  Die  Verhältnisse, 
die  diese  Arterien  bei  den  Oocudiliern  darbieten,  habe  ich  aus  zwei 
Gründen  nicht  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  gezogen.  Erst- 
lich weil  Rathke  (10,11)  eine  vollkommen  zutreftende,  detaillirte 
Beschreibung  der  Darmarterien  dieser  Thiere  liefert,  die  ich  nach 
dem,  waa  ieh  an  AlOgator  ladna  gesehen  habe,  nor  hätte  wieder- 
bolea  können.  Zweitmis  aber,  weil  ieh  Torlftnfig  wenigstens  nieht 
hl  der  Lage  bin,  für  eine  bestimmte  Eigentiittmliehkeit  im  Verhalten 
dieser  Arterien  bei  den  Croeodilen  eine  siehere  ErklSrang  an  liefern. 
ThaidUshlicb  zeigen  nämlich  die  Crocodilier  aach  ein  hOchst  merk- 
wttrdiges  nnd  anfifiiUendes  Verhalten  ihrer  Darmarterien,  indem  ihre 
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A.  coeliaca  einen  Ast,  die  A.  splenico  intestinalis  (RATiiKE)  abgiebt^ 
der  in  die  Milz  eindringt,  diese  unter  Abgabe  von  Zweigen  dorcb- 
aetst  (wM  oaeh  Bathkb  schon  Odtibr  bebumt  war)  und  luAiaiif  all 
A.  coecalis  weitergeht  Dabei  kreost  diese  Arterie  dort|  wo  sie  wie- 
der ans  der  Uils  herrorlEOinint^  die  den  mittleren  Absdinitt  des 
MitteldanneB  rersoigendey  ans  dem  Aertenstamme  entspringende  A. 
mesenteriea  an  deren  linker  Seite  ond  gelangt  hieiaaf  mit  ihren 
Zweigen  an  de^  Enddarm  nnd  ein  verhiltnismftBig  IsageSi  anaeUie- 
fiendes  Sttick  des  Mitteldarmes. 

Ich  werde  im  Nachfolgenden  Uber  die  an  94  Saurierarten  g^e- 
wonneneii  Rcfnnde  bericliteu.  Von  diesen  94  Arten  habe  ich  selbst 
61  untersucht,  während  über  52  Arteu  bereits  von  Raiiike  gelieferte 
größtenthcils  verwerthbarc  Angaben  vorlagen'.  19  von  den  von 
mir  uuteräuchteu  Arteu  waren  äomit  frtlber  schon  von  IUtbke  unter- 
sncht  worden  nnd  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird  stimmen 
rtteknehtlieh  dieser  Arten  meine  Betende  ndt  denen  Rathkb*s 
grOßtentfieils  recht  gut  ttl>erdn.  Bei  der  Besprecbnng  der  Befonde 
werde  ich  mich  an  die  ^nselnen  von  den  Systematikem  aufgestellten 
Sanrier&milien  lialten,  trotxdem  die  einadnen  in  solchen  FanuBen 
vereinigten  Arten,  was  die  Anordnung  ihrer  I^mnarterien  anbelangt, 
durchaus  nicht  immer  Ubereinstimmen.  So  sieht  man  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  mancher  Saurierfaniilien,  wie  beispielsweise  bei 
Agamiden  und  Iguaniden,  oft  eine  gauze  lieihe  verschiedener  Formen 
des  Ursprunges  und  der  Anordnung  der  Darmarterien  und  nur  bei 
wenigen  Familien  herrscht,  wie  z.  B.  bei  den  Chamaeleouidcu  uud 
Lacertiliem,  eine  größere  Ubereinstimmung  der  einzelnen  Arten  in 
der  angedeuteten  liicbtuug  vor.  Aber  auch  verschiedene  Individuen 
einer  nnd  derselben  Art  leigen  oft  recht  betritehtliche  Yaiiatleiien, 
was  dta  Ursprung  ihrer  Darmarterien  anbelangt,  dn  Umstand,  anf 
den  schon  Bathke  (L  e.  pag.  138 — 139  nnd  pag.  l&O — 151)  hinge- 
wiesen bat,  so  dass  man  nar,  wenn  man  mehrere  Exemplare  einer 
Form  zn  untersachen  Gelegenheit  hatte,  mit  ziemlidier  Sichwheit 
anzugeben  in  der  Lage  ist,  welches  Verhalten  der  Darmarterien  als 
das  typische  fUr  eine  bestimmte  Art  betrachtet  werden  kann. 
deutungsvoll  ist  CS  jedenfalls,  dass  einzelne  der  beobachteten  Varie- 
täten Furmvci biiltnisse  wiederholen,  die  sich  bei  näher  oder  ent- 
fernter verwandten  Arten  nachweisen  ließen  uud  die  Uutersachung 


>  Ich  babo  nm  SchluBse  dieser  Arbeit  ein  UtMnichtliches  Veneichnii  simaife- 
liober  UQtersucbten  Formen  aiigcrugt 
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manches  variablen  Vorkommens  leitet  uns  auf  eine  Erklttronc;  d«r 
als  typisch  angenommenen  Verhiiltnisse  hin. 

Da  ich  in  der  Lage  sein  werde  den  Nachweis  zu  liefern,  dasg 
sich  die  bei  den  Sauriern  vorkommenden  Verhältnisse  der  Darm- 
arterieu,  so  verwickelt  sie  auch  erscheinen  mögen,  höchst  wahrschcin- 
lidi  auf  jene  Fonn  iwfteUttkieii  lassen,  in  welcher  wir  sie  einer- 
seÜB  bei  Hatteria,  anderendts  bei  Laeerta  Torfinden,  so  werde 
ieb  umSdiat  ndt  der  Sehildemng  der  TerbilteitM  dieser  beiden 
Saorierfoimen  beginnen.  Dabd  werde  ieh  Ton  Hatteria  aus- 
geben, weil  bei  dieser  Form  entschieden  die  ursprünglichsten  Ver- 
hältnisse  vorliegen  und  weil  sich,  wie  ich  zeigen  werde,  die  Verhält- 
nisse bei  Laeerta  von  denen  bei  Hatteria  in  einfacher  Weise  ableiten 


Hatteria  punctata  (Fig.  1  Taf.  V). 

Uber  die  Arterien  des  Darmkanals  dieser  Form  hat  Klaatsch  (8) 
dne  knize,  durch  eine  sehr  primitive  Abbildung  (1.  c.  Taf.  XII 
Fig.  7)  Ülnstrirta  Besdhreibang  geliefert,  die  in  einigen  wiehtigen 
Pudtten  mit  den  von  mir  an  drei  gut  ii^ieirtan  Esemplareii  ge- 
wonnenen Befinden  nieht  ttbereinstinnnt  vnd  iwei  an  die  ans 
inteieasirenden  Dannabsehnitte  herantretende  Arterien  gar  nieht  be- 
rtteksiditigt  Ich  finde  bei  Hatteria  im  Qanzen  vier  selbstlndig  aas 
der  Aorta  entspriegende,  Magen,  Mittel-  und  Enddarm  vcrBor^cndo 
Arterien.  Als  cranialste  von  diesen  entspringt  nahe  der  Cardia 
noch  im  Gebiete  des  Ösophagus  eine  kleine  Arterie,  ich  nenne  sie 
A.  gastrica,  die,  außer  kleinen  Zweigchen  an  die  Speiseröhre,  Aste 
abgiebt,  die  den  Cardiatheil  des  Magens  versorgen.  Die  zweite 
Arterie  ist  die  A.  coeiiaca,  welche,  wie  schon  Klaatscii  richtig 
angiebt,  die  Aorta  in  der  Höhe  des  Pylorus  verlässt.  Sie  verläuft 
im  Oekrifse  in  gerader  Richtung  gegen  den  Pjrloms  an  nnd  knmti 
hierbei  die  Müs,  an  welche  sie  drei  Ästehen  entsendet  In  einiger 
Entfenmng  von  der  Müs,  während  sie  dem  cranialen  Rande  des 
Bsnkreaa  entlang  Teriftnft»  entsendet  die  A.  eoeliaea  einen  stttrkersn 
Ast  znm  grofien  Magenbogen,  der  sieh,  an  demselben  angelangt,  in 
«inen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast  theilt,  welche  Äste  die  an- 
grenzenden Partien  der  Magenwand  versorgen.  Ferner  entlHsst  die 
A.  coeiiaca  in  dieser  Verlaufsstrecke  eine  Reihe  kleiner  Aste,  die  in 
das  aiila^'ernde  Pankreas  eindrinpeii.  Am  Pf?irtnertheile  des  Magens 
angelangt  giebt  sie  noch  einen  kleinen  aufsteigenden  Ast  an  den 
großen  Magenbogen  und  einen  absteigenden  Mitteldarmast  (A.  duode- 
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nalis  snperior  von  Klaaisch)  ab,  kreuzt  hierauf  die  Pars  pylorica 
des*  Magens  an  deren  rechter  »Seite  und  setzt  sieb,  umbiegend  in  eine 
dem  kleineu  Magenbogen  folgende,  uu  ihm  bis  in  die  Nähe  der 
Cardia  aufsteigende  Arterie  fort,  während  an  der  UmbengungssIdlA 
eine  dem  Dnctiis  eboledoebne  folgende  Ä.  hepatiea  abgeht  Wie 
Beben  Klaatbcb  (8)  berrorhebt,  rerdient  somit  die  A.  ooeliaoa  mil 
Btteksiebt  auf  ihr  Verbreitnngegebiek  den  Ibr  gegebenen  Namen. 
Oandal  von  dieter  Arterie,  etwa  2— 27,  cm  hinter  ihr,  entspringt  die 
BWdte  groBe  Dannarterie,  die  ich  A.  mesenterica  communis  nenne, 
sie  versorgt  mit  ihren  Zweigen  den  grOBten  Theil  des  Mittel-  und 
Enddarmes  und  entspricht  in  dieser  Beziehung  der  A.  mcpenterica 
anterior  (superior)  des  Menschen.  Uber  ihre  Verzweigungen  sagt 
Klaatsch:  »Besonders  chariiktcristiseh  entwickelt  sind  der  Hamas 
duüdeualis  und  die  A.  coeculis.  Die  A.  coecaiis  tritt  in  flachem 
Bogen  nach  links  zum  Enddarm,  wie  bei  den  Anuren  in  der  Nähe 
des  Darmes  dim  kleine  Beirtalis  entsagend.  Der  Bamns  duodomfis 
steigt  der  Dnodenalseblinge  parallel  empor,  mit  dem  erwähnten  Aste 
der  Ooeliaea  anastomosirend.  Ganz  diebt  neben  etnaader,  nnidist 
einander  parallel,  gehen  drei  selbsttndige  Rami  mesenterid  an  den 
Hitteldarmsehlingen.«  lob  sdie  die  Dinge  nnd  zwar  an  allen  drei 
nntcrsuchten  Exemplaren  wesentlich  anders  als  sie  von  Klaatsch 
abgebildet  und  beschrieben  sind.  Die  ganz  kurze  A.  mesenterica 
communis  theilt  sich  zunächst  in  zwei  Stämme,  die  ich  als  Mitteldarm- 
arterie und  A.  coecaiis  bezeichne.  Die  A.  coecaiis  bildet  einen 
Stamm,  der  in  Wirklichkeit  etwa  vier-  bis  fünfmal  so  lang  ist,  als 
er  in  meiner  Fig.  1  erscheint  und  gabelt  sieh  in  eine  dem  Eud- 
darm  folgende  Arterie,  die  schließlich  mit  der  A.  mesenterica 
poeterior  in  Yerbindong  tritt  und  in  dnea  Hittddannast,  der  aeiner- 
sdts  wieder  sieh  mit  ebem  Zweige  der  mttddarmarteiie  Torbindet 
In  Shnlidier  Welse  theilt  deh  aueh  die  Mitteldarmarterie  in  swd 
Zwdge.  Der  dne  kttnere  von  den  bdden  (er  ist  allerdings  in 
Wirklichkeit  auch  etwas  Hoger  als  er  in  meiner  Figur  erscheint) 
gabelt  sich,  am  Darme  angelangt,  in  einen  absteigenden  nnd  anf^ 
steigenden  Zweig,  welch  letzterer  mit  dem  Mitteldarmaste  der  A.  coe- 
liaca  anastomosirt  und  dabei  unferwe^s  drei  bis  vier  Zweigchen  an 
den  in  der  Nachbarschaft  gelegenen  Tbeil  des  Pankreas  abgiebt 
Der  längere  und  zugleich  stärkere  Ast  der  Mitteldiirniarterie  versorgt 
mit  auf-  und  absteigenden  Asten  den  restirendcn  Theil  des  Mittel- 
darmes. Als  letzten  Ast  schon  aus  der  Aorta  caudalis,  knapp  hinter 
der  Ausmttndung  der  A.  ischiadieae  abgebend,  noeh  aber  in  das 
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Gekröse  des  Enddarraes  eintretend,  finde  ich  eine  A.  niesenterica 
posterior,  die  rlickiäutig  um  Euddarmc  aufsteigend  mit  dem  Enddarm- 
aste  der  A.  coecaÜB  in  Verbindung  tritt 

Lacertinidae. 

Lacerta  viridis  (Fig.  2  Taf.  V),  sowie  alle  anderen  unter- 
suchten Laoertilier,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  das»  sie  außer  einer 
A.  gastrica,  die  sich,  was  ihre  Vertheilung  anbelangt,  ähnlich  ver- 
hält wie  die  gleichnamige  Arterie  Ton  Hatteria  «od  aoBer  awei  Ins 
diel  A.  mefleaterieae  posterieres'  nur  eineii  gvoBeii  OelÜfiBtamm  be- 
sitsl^  der  mit  seinen  Zweigen  am  Darmkanale  sieh  verUieilt  Bathke, 
dem  diese  Thalsaobe  wohlbekannt  war,  nennt  diesen  einheitliehen 
Stamm  A.  coeliaco  mesentcrica.  Derselbe  tbeilt  sieh  in  drei  Aste, 
die  ihrem  Verbreitungsgebiete  nach  als  Truncus  coeliacus,  Mittel- 
darmarterie und  A.  coecalis  zu  be/ololinen  sind.  Der  Tr.  coeliacus 
bildet  in  der  Kegel  einen  ganz  kiir/.eii  Stamm,  der  sich  in  zwei  Aste 
gabelt.  Der  eine  Ast  steigt,  die  Milz  kreuzend  und  zwei  Zweigchen 
an  sie  abgehend,  zum  großen  Magenbogen  auf,  um  sich  hier  zu  ver- 
theilen. Der  andere  Ast  verläuft  gegen  den  Pylorus  zu,  entlässt  zu- 
erst einen  Ast  fllr  den  Mitteldarm,  das  Pankreas  und  die  Leber 
(Mitteldarmast  des  Tr.  ooeliacus),  giebt  swei  Zwrigehen  an  dm 
grofien  Magenbogen  ab,  sieht  dann  an  der  rechten  Seite  in  einiger 
Eatfemnng  Tom  floras  am  Magen  Torbei,  nm  sieh  sdilieAlieh,  mt- 
Isng  dem  klemen  lüigenbogen,  in  Zweigehen  anfsnlOsen  (Arterie  des 
kleinen  Magenbogens).  Dieser  Endest  des  Tr.  coeliacus  giebt  aber 
Docb  außerdem  eine  ganz  dllnue  Arterie  ab,  die  durch  das  Ligamen- 
tum hepato  gastricum  verlaufend,  mit  der  A.  hepatica  in  Verbindung 
tritt  und  auch  noch  Zweigchen  an  den  benachbarten  Theil  des  Pan- 
kreas entlUsst.  Der  Mitteldarmast  der  A.  coeliaca  theilt  sich  in  eine 
A.  pancreatico  hepatica  und  den  eif,'entlichen  Mitteldarmast,  der  mit 
einem  aufsteigenden  Zweig  der  Mitteldarmarterie  in  Verbindung  tritt. 
Die  Mitteldarmarterie  bildet  swei  oder  drei  Zweige,  die  dem  Darme 
entlang  nnter  einander  nnd  mit  den  benaohbarten  Arterien  snsammen- 
bXngen.  Die  A.  coecalis  endlieh  theilt  deh  in  einen  absteigenden 
vnd  einen  anftteigenden-Ast,  welch  letsterer  vom  Enddarme  auf  den 
Mitteldarm  ttbergeht  nnd  hier  mit  dem  Gebiete  der  Mitteldarmarterie 

*  Bathke  findet  bei  L.  ocellata  nnd  L.  agilis  nur  oine  caadal  von  den  A. 
eninlet  ebgebende  A.  baemorrboidalia.  Howes  (7)  spricht  dagegen  pag.  39u 
bereiii  tob  iwd  Ut  drei  A.  meBenterieae  posteriore!  bei  Laeerta. 


220 


F.  Hoohstettor 


ÄU. 

A-Toe. 

Mg  lUgen,  Tt.c  TrvAoat 
eoeli&cD>,  M.A  Mittel- 
dkmukiMrie.  Aum  A.  coe- 


durch  den  Darm  entlang  nnd  im  Gekröse  verlaufende  AuastomoBen 
zusammenhängt.  Variationen  in  der  Tbeilungsweise  der  drei  Äste 
der  A.  coeliaco-mesenterica  habe  ich  wiederholt  beobachtet,  doch 
konnte  ich  die  in  Fig.  2  abgebildeten  größeren  Aste  stets  heraasfioden. 

Nur  eine  Varietät  will  ich  hier  anfuhren,  weil 
sie  mit  Rücksicht  auf  die  später  zu  schildernde 
Entwicklung  der  Verhältnisse  bei  Lacerta  von 
Interesse  ist.  Bei  einem  Exemplare  fand  ich 
nämlich  außer  den  gewöhnlichen  Ästen  der  A. 
coeliaco-mesenterica  eine  A.  gastrica,  die,  wie  die« 
nebenstehende  Abbildung  zeigt,  zwischen  der  nor- 
malen A.  gastrica  und  der  A.  coeliaco-mesenterica 
entspringt  und  sich  zum  großen  Magenbogen  hin 
begiebt,  nachdem  sie  einen  Ast  an  die  Milz  ab- 
gegeben hat.  DafUr  fehlt  der  normalerweise  vor- 
handene Ast  fUr  den  großen  Magenbogen  aus  dem 
Tr.  coeliacus,  und  an  seiner  Stelle  fand  sich  nor 
ein  kleines  Zweigchen  fUr  die  Milz  vor. 

Lacerta  ocellata  (1  Ex.]  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  der 
Darmartcrien  wie  Lacerta  viridis,  nur  erschien  die  Theilungsstelle 
'  des  Mitteldarmastes  des  Tr.  coeliacus  in  die  A.  pancreatico  hepatica 
und  seinen  Mitteldarmzweig  bis  an  den  Tr.  coeliacus  heran  ver- 
schoben. Ferner  bildet  die  A.  coeliaco-mesenterica  an  ihrer  Tbei- 
lungsstelle  in  ihre  drei  Aste  eine  kleine  rautenförmige  Insel,  so 
zwar,  dass  die  Mitteldarmarteric  eigentlich  mit  je  einer  Wurzel  aus 
dem  Tr.  coeliacus  und  der  A.  coecalis  entspringt.  Da  Rathke,  der 
diese  Form  auch  untersucht  hat,  von  einer  solchen  Inselbildung  nichts 
erwähnt,  wird  es  sich  wohl  in  meinem  Falle  nur  um  einen  zufälligen 
variablen  Befund  handeln.  Milzarterien  fand  ich  drei  an  der  Zahl, 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  L.  viridis  abgehend,  während  Rathkk 
pag.  140  angiebt,  dass  die  Milz  nur  einen  Zweig,  und  zwar  direkt 
aus  der  A.  coeliaco-mesenterica  erhalte. 

Auch  L.  agil  is  besitzt  eine  A.  coeliaco-mesenterica  und  zeigt 
dieselben  Darmartcrienäste  wie  L.  viridis.  Ich  kann  also  Rathke 
nicht  ganz  beistimmen,  wenn  er  rUcksichtlich  der  Verbreitung  und 
Tbeilungsweise  der  A.  coeliaco-mesenterica  der  Lacertilier  sagt,  dast 
dieselbe  selbst  bei  einer  und  derselben  Art  sehr  verschieden  sei  und 
dass  man  daher  nur  ganz  im  Allgemeinen  Angaben  Uber  die  Ver- 
breitungsweise ihrer  Aste  machen  könne  (1.  c.  pag.  140). 

Auch  bei  Lacerta  muralis  (Var.  serpa)  besteht  eine  A.  coeliaco- 
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mesenterka  wie  bei  den  Übrigen  LftcertUieni,  doob  lit  dieielbe  nlatir 
kttner  all  bei  te  ttbrigen  nnteranebten  Fonnen  der  Familie.  Aneh 
dieeelben  MageadarmSeto  wie  bei  den  anderen  LaeertUiem  lassen  sieb 
bier  nntenMsbeiden,  doeb  ersebeinoi  die  Abgangs-  mid  Tbdlnngsrer- 
hUtniue  dieser  Arterien  hier  in  merkwürdiger  Weise  abgeändert 
Die  A.  coeliaca  ist  bis  zu  ihrem  Ursprünge  ans  der  A.  coeliaca  herw 
in  ihre  beiden  Aste  gespalten.  Es  ist  nur  eine  A.  lienalis  vorhanden, 
nnd  diese  ist  an  dem  Magenaste,  aus  welchem  sie  entspriogti  bis 
an  seinen  Ursprung  herabgerttckt, 
80  dass  an  Stelle  von  drei  Arte- 
rienstümmen  wie  bei  L.  viridis 
fUnf  solcher  Stämme  gewisser- 
maBen  an  einem  Punkte  ans  der 
A.  coeHaeo-meeaiteiiea  entsprin- 
gen. Dabei  siebi  es  sogleieh  so 
ans»  wie  wenn  ffiese  Arterie  sieh 
nm  einen  Winkel  von  110—120«» 
von  links  nach  rechts  am  ihre 
LUngsaehse  gedreht  hätte,  wo- 
durch sich  eine  wirtelfbrmige  Abgangsweise  ihrer  Alnf  Aste  ergiebt, 
wie  dies  in  nebenstehender  Figur  dargestellt  ist. 

Dadurch  erscheint  der  Ursprang  der  A.  cuecalis  (J.roe)  an  den 
rechten  cranialen  Abschnitt  der  Cirkumfercnz,  die  A.  lienalis  und  die 
Arterie  fllr  den  gn^oi  Hagenbogen  mit  ihrem  Ursprung  an  den 
linken  eaadalen  Abschnitt  der  (Hrkomferenz  der  A.  ooeliaeo-mesen- 
teriea  Terseboben,  wibrend  die  UnprOoge  der  beiden  übrigbleibenden 
Arterien  xwischen  diesen  ihren  Fiats  ibiden.  Das  gesebilderte  Ver- 
halten lässt  sich  sehr  leiobt  nnd  einfach  aus  dem  hei  L.  viridis  g^ 
fondenen  ableiten,  wenn  man  sich  die  betreffenden  Äste  der  Stimme 
der  A.  ooeliaco-niesenterica  bis  an  deren  Wurzel  heran  von  ihnen 
abgespalten  denkt.  Dass  solche  Abspaltungen  von  Darmarterien- 
ästen  von  ihren  MulterstUiumen  vorkommen,  wird  später  gezei^^t  wer- 
den nnd  eben  so,  dass  Hand  in  Hand  damit  Vcraehiebuugcu  der 
Äbgangsstellen  solcher  sich  abspaltender  Artcrienäste  vorkommen, 
die,  wenn  sie  vollzogen  sind,  den  Eindruck  erwecken,  als  wäre  der 
flaaptstamsa,  von  dem  die  Arterienäste  abgeben,  selbst  gedreht  wor- 
den, ein  Teigaaf ,  der  sieh,  wie  ieb  g^anbe,  bei  der  Entwicklnng 
der  Abgangsmbältnisse  der  Äste  der  A.  eoeliaoo-mesenteriea  bei  L. 
miralis  ebenfidls  vollzogen  hat  Jedenfalls  kann  es  keinem  Zweifel 
ooterliegen,  dass  wir  die  bei  L.  mnralis  gefundenen  Verhältnisse  im 
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Vergleich  mit  deoen  von  L.  viridis  als  sekundär  abgeänderte  be- 
traehtoi  nlltteii.  Die  geiehiklerteii  Verhlltpigse,  dk  Baibkx  nkU 
gekannt  so  haben  scheint,  fond  ich  bei  zwei  nntannehten  Exem- 
plaren llbereinstinimend,  bei  swd  anderen  Exemplaren  bestand  ftr 
die  Ä.  lienalit  nnd  ftr  die  Arterie  des  großen  Uagenbogena  boA  ein 
gani  knner  gemeinschaftlicher  Stamm  (vgl.  Textfig.  2  A),  Besig&h 
der  A.  gaetrica  nnd  den  in  der  Zweizahl  vorhandenen  A.  mesenteiieae 
posteriores  verhält  sieh  L.  rouralis  wie  die  Übrigen  Lacerten. 

AcanthodactyliiB  boskianus  verhiilt  sieh  bis  auf  Einzelheiten 
ähnlieh  wie  L.  viridii?,  nur  besitzt  dieses  Thier  zwei  A.  gastricae,  die 
knapp  neben  einander  aus  der  Aorta  entspringen  und  lie^'t  die  Milz 
der  TheiluDgssteile  der  A.  coeliaco-meBenterica  in  ihre  drei  Äste 
unmittelbar  an. 

Sieherlieh  leiten  sieh  die  VerliXltnisse  der  Daimarterien  bei  den 
Laeertiliem  Ton  denen,  wie  sie  liei  Hatteria  gefnndiBn  wurden,  in 
hOehst  einfacher  Weise  ab.  Doeh  liat  Klaatsch  (8)  onreebti  wem 
er  glanb^  dass  dch  die  A.  coeBaco-mesenterica  bei  Lacwta  so  eal- 

wii^elt  hat,  dass  A.  ooeliaca  nnd  A.  mesenterica  communis  während 
der  Phylogenese  einander  näher  gerUckt  nnd  BcblieBlich  mit  einander 
▼^schmolzen  sind.  Klaatscii's  Annahme  eines  solchen  Vorganges 
hat  ja  gewiss  sehr  viel  Besteehendcs,  insbesondere  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  eine  i:anzc  iieihc  von  Thatsachen  bekannt  sind,  die 
uns  zeigen,  wie  nahe  einander  entspringende  ArtorienstUinme  mit 
ihren  Ursprüngen  einander  näher  rlieken  und  eudlieii  gemeinsame, 
oft  beträchtlich  lange  Wurzelstäumie  bilden  können.  Ich  will  hier 
nor,  um  ein  Beispiel  ans  der  Gruppe  der  BeptiKen  ansafttlireii,  an 
die  A.  snbdaviae  nnd  A.  earotides  der  Varaniden  erinnern.  Das  be- 
kannteste Beispiel  dieser  Art  rind  jedoch  die  KoneentiatiMisendiei- 
nnngen  an  den  Ästm  des  Aortenbogens  bei  SKngem,  die  ihren  BObe- 
pnnkt  bei  den  Wiederkäuern  erreichen.  Aber  alle  diese  VorkomaH 
nisse  beziehen  sich  auf  Arterien,  deren  Ursprünge  schon  von  Ten 
herein  einander  ziemlich  nahe  liegen,  was  ja  für  die  A.  coeliaca,  nnd 
A.  mesenterica  communis  von  Hatteria  durchaus  nicht  gilt,  und  lassen 
sich,  wie  dies  Katiikf,  schon  gezeigt  iiat,  durch  Wachstb  ums  Ver- 
schiebungen auf  Grundlage  meehanisclier  Ursachen  erklären,  wie  sie 
in  den  an;j:efllhrtcn  Fällen  durch  Zug  von  Seiten  des  eaudalwärts 
wandernden  liurzens  gegeben  sind.  Solche  Ursachen  durften  jedoch 
in  nnserem  speciellen  Falle  kanm  nachzuweisen  sdn.  Vor  Allem 
aber  sprechen  die  entwioklongsgeschiohtliehen  Thatsaebeo  gegen  die 
Richtiginit  der  Annahme  EiaatsohV 
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Über  die  Darm-  und  Dottersackarterien  der  Embryonen  von  La- 
certa  ist  nur  wenig  bekannt.    Strahl  (14)  sagt:  »Die  Gelaßetäuime 
(des  Dottersackes)  bei  Lacerta  agilis  nnd  vivipara  verlaufen  nleht 
eben  so  wie  beim  Vogelenbiyo  und  nidht  wie  Rathkb  dieaelben  fUt 
die  Natter  abbildet  Die  Arterien  eind,  wenn  sie  Uber  den  Baad 
der  Oannrbne  herübertreten,  bereits  in  eine  Ansabl  Sttaime  xer- 
fiülen  (Bnks  melir  nnd  grOBere,  rechts  weniger  ond  Ideinere).«  G.  K. 
HoFFMAHN  (6)  bestätigt  diesen  Befand,  indem  er  zugleich  angiebt, 
dass  diese  Stämme  schon  getrennt  ans  der  Aorta  entspringen  and 
dass  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklanp;  sehr  bald  an  ihrer  Stelle 
die  links  aas  der  Aorta  entspringende  miu-bti^^c  A.  oniphalo-mesen- 
terica  tritt,  die  sich  später  in  den  Stamm  der  A.  coeliaca  (soll  wohl 
heißen  A.  coeliaco-meseDterica)  umbildet    Ich  kann  die  Angaben 
dieser  beiden  Autoren  vollkommen  bestätigen.   Ich  zähle  bei  Em- 
bryonen von  L.  agilis,  die  dem  Mntterleibe  Iran  vor  dem  Ablegen 
eatnommenen  Eüern  entstammen,  in  der  Regel  reehterseits  drei 
Mhwldiere,  linkerseits  ftnf  bis  seehs  TerBcbieden  starke,  in  beiden 
Seilen  der  Darmrinne  in  die  Dollersaekwand  eintretende,  gesondert 
aus  der  Aorta  entspringende  Arterien.   Ungleich  viel  grOfier  ist  in 
der  Regel  die  Zahl  dieser  Arterien  bei  den  Embryonen  von  Lacerta 
Tiridis.    So  zählte  ich  an  den  Schnittserien  durch  Embryonen,  die 
ebenfalls  aus  noch  nicht  abgelegten  Eiern  stammten,  bei  einem  Embr}'0 
linkerseits  zwölf,  reehterseits  sechs,  bei  einem  zweiten  gleich  alten  rechts 
sechs,  links  sieben,  bei  einem  dritten  rechts  acht,  links  neun,  bei 
einem  vierten  links  vier,  rechts  fUnf  solcher  Arterien,  die  zum  Theil 
^ysimetriseh,  tnm  Tkeil  altemirend  nadi  reehts  and  links  abgehen* 
Die  geringe  Übereinstimmnng  der  bier  gegebenen  Zahlen  wird  wobl 
üf  Zweierlei  mmelaniübren  sein.  Erstlicb  können  in  den  Schnitten 
nur  diejenigen  Arterien  gefiuiden  weideo,  deren  Lnmen  weit  offen 
steht,  man  kann  also  sehr  leteht  die  eine  oder  die  andere  Arterie 
tibersehen,  und  zweitens  durften  rtteksiehtlieh  der  Zahl  der  Arterien 
gewisse  Variationen  häutig  vorkommen.    Bei  dem  ältesten  nnter- 
eochten  Embryo  von  L.  viridis,  der  aus  einem  Ei  stammte,  das  durch 
10  Tage  intensiv  von  der  iSonue  beliilitet  worden  war,  fand  icli  lie- 
reits  eine  einheitliche  A.  omphalo-meseuterioa  vor.  welche  wie  bei 
L>  agilis,  nachdem  sie  das  Gekröse  passirt  hat,  au  der  linken  Seite 
Bannes  vorbei  snm  Dottersack  zieht 

Aneh  bei  Angois  frag^lis  scheinen  nach  einer  Abbildung  von 
SVOH  ([U],Taf.ni  Fig.47}  sn  sehlieBen,  nrsprttnglich  dne  grOBere 
Zihl  Tsn  Dottarsackarterien  Torhanden  sn  sein,  wftbrmd  spllter,  wie 
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ich  an  den  mir  zur  Vcrftl^'un^;:  stehenden  Serien  durch  solche  Em- 
bryonen sehe,  ebenfalls  nur  eine  aus  dem  Gekrüse  links  am  Darme 
vorbeiziehende  A.  omplialo-mesenterica  vorkommt  Femer  bat  Clakk, 
wie  ich  sub  den  Angaben  von  Hoffmakn  (6)  und  Strahl  (14)  eF> 
sehe,  fUr  die  SehildkrOte  Äbnllehes  angegeben.  .  Aber  aneli  bei  deo 
Sehlangen  treten  nreprOngUeh  zahlreiehe  Arterien  sowohl  nneh  reehfs 
ab  naeh  linka  in  die  Wandung  dee  Dottenat^es  ttber.  Bei  einem 
ganz  jungen  Embryo  von  Tropidonotas,  dessen  Allutois  kaam  0,5  mm 
im  Durchmesser  hatte,  zählte  ich  jederseits  acht,  aber  nicht  immer 
symmetrisch  ans  der  Aorta  entspringende  Arterien  fUr  die  Wandnng 
des  Dottersackes.  Es  dürften  somit  bei  allen  Reptilien  in  früher 
Embryonalperiode  zahlreiche  Dottersackarterien  zur  Anlage  kommen. 

Das  Vorbandensein  einer  größeren  Zahl  von  direkt  aas  der 
Aorta  entspringenden  Arterien,  die  zu  beiden  Seiten  der  Darmrinne 
bei  jungen  Saurierembryonen  in  die  Dottersack  wand  übergehen, 
sebeint  mir  nun  ein  direkter  Beweis  daftr  an  sein,  dass,  wie  ja 
aneh  schon  Howes  nnd  Klaatsoh  annehmen,  sich  die  Zastiiide^ 
wie  ne  bei  Laeerta  nnd  Hatteria  (sowie  bei  allen  höheren  Wirbd- 
filieren)  yo^gefhnden  werden,  T<m  Zuständen  ableiten,  in  denen  «ne 
größere  Zahl  von  Darmarterien  vorbanden  war,  dass  also  unter  den 
Vor£riiren  der  jetzt  lebenden  Saurier  (nnd  ReptiliMi  ttberhaopt)  For- 
men mit  zahlreichen  Darmarterien  vorhanden  gewesen  sein  mllssen. 

Ich  habe  mir  nun  Mühe  gegeben  heranszultekommeu,  in  wel- 
cher Art  der  frühe  Zustand  der  Dottersackarterieu  von  Laeerta  in 
den  späteren  mit  einfachem  Stamme  der  A.  omphalo-raesenterica 
Übergeführt  wird,  hauptsächlich  um  zu  erfahren,  ub  dabei  Anaato» 
moeenbildnngen  swisehen  den  «naelnen  Artmrlen,  oder  ein  Eimnte- 
nfther-Rtteken  und  -Verschmelsen  derselben  im  Sinne  von  Howes  nnd 
Klaatsoh  stattfindet  Leider  war  es  mir  jedoch  nieht  mOgUeh,  eine 
vollstindige  Beihe  von  Entwlcklnngssnstttnden  dieser  Arterie  snr  Ain 
sieht  za  bekommen,  so  dass  ich  ein  nnr  unvollkommenes  Bild  der 
sieh  dabei  geltend  maehenden  Umwandlungen  liefern  kann. 

Bei  einem  Embryo  von  L.  viridis,  der  einem  zur  Ablage  nahezu 
reifen  Ei  entstammte,  fand  ich  bei  der  Durchsicht  der  Schnittserie 
in  cranio-caudaler  Richtung,  zunächst  in  einiger  Entfernung  caudal 
von  der  l'unkreasanlage  nacii  einander  aligchend,  zwei  schwächere 
Arterien,  die  sich,  an  der  Dorsalseite  der  Darmrinne  angelaugt,  nach 
links  wandten.  Dann  folgte  ein  etwas  stärkerer  kurzer  Stamm,  der 
sieh  dorsal  von  der  Darmrinne  in  einen  sehwlleheren  naeh  reehls 
nnd  einen  stiirkeren  naeh  links  hin  siehenden  gabelte.  Ihm  folgte 
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ein  schwacher  kurzer  Stamm,  der  eich  ähnlich  verhielt,  dann  ein 
starker  Stamm,  der  sich  nach  links  hin  begab  und  endlich  in  der 
Gegend  der  hinteren  Darmpforte  ein  kurzer  schwacher  Stamm,  der 
sich  gabelte  and  mit  seinen  beiden  Asten  in  ein  ventral  dem  Darm- 
robr  anliegendes  Arterienrohr  Uberging.  Dieses  letztere  ließ  sich 
cndalwtrti  In  swei  ?aitnl  Tom  Dmn  vmiiitMbu  neben  einander 
Tnlanfeode  Sttnunelien  Teifolgen.  Dieselben  aber  erhielten  ihr  Blut 
ans  Tier  naeh  einander  eandal  von  den  oben  erwilinten  SUUnmen 
ans  der  Aorta  abgehenden  StSmmehen,  die  theUs  reebts,  flieils  links, 
theils  sieh  gabelnd  das  Dannrohr  umzogen.  An  den  grOfieren,  ins- 
besondere nach  links  hin  in  die  Dottersackwand  ttbergebenden 
Stimmchen  ließen  sich  deutlich  links  von  der  Darmrinne  weite  An»- 
stomosen  nachweisen.  Der  Grund  der  Darmrinne  dieses  Embryo 
liegt  nicht  mehr  der  Aorta  so  nahe  wie  in  jüngeren  Entwicklnngß- 
stadien,  und  es  erscheint  daher  ein  kurzes  Gekröse  bereits  gebildet. 
Daraus  erklärt  sich  das  geänderte  Verhältnis  der  Arterien,  die,  so 
weit  sie  symmetrisch  aus  der  Aorta  entsprangen,  in  Folge  der  allmUh- 
Uchen  Aasbildung  des  Gekröses  mit  ihren  Ursprüngen  näher  an  ein- 
ander rttcken  nnd  endlich  knne  gemeinsame  Ursprangsstämmchen 
bilden  mnssten.  Da  sieh  aber  anch  in  ihrem  eandalen  Abschnitte 
die  Dannrinne  znm  Bohre  sohloss,  konnten  die  in  ihrem  Gebiete  be- 
findliehen Arterienstibamcihen  nidit  mehr  direkt  in  die  Dottersaek- 
wand  nbergehen  nnd  es  bildeten  sieh  so  die  oben  gesdiilderten,  Tcn- 
tial  vom  Darm  gelegmen  liUigsstämme  aus. 

Bei  einem  aus  einem  frisch  abgelegten  Ei  stammenden  Embryo 
von  L.  viridis  ließen  sich  ähnliche  Verhältnisse  feststellen.  Als  erstes 
eutsprang  eiu  schwaches  an  der  Darnninne  sich  g:il)elndes  Stämm- 
chen, auf  dieses  folgte  eiu  relativ  sehr  .starker  Stamm,  der  sich  in 
eiuen  nach  links  hin  ziehenden  starken  und  zwei  nach  rechts  ver- 
laufende  schwache  Stämme  theilte,  ihm  folgte  wieder  ein  scbwa- 
dies,  dorsal  von  der  Dannrinne  nach  links  bin  abbiegendes  Stibnm- 
ehen.  Unmittelbar  cranial  von  der  Gegend  der  hinteren  Darmpforte 
enÜieB  dann  die  Aorta  wieder  einen  sehr  starken  Arterienstamm, 
der  sich  in  einen  rechten  nnd  einen  Unken  Ast,  bdde  von  gleicher 
Sttrfce,  gabelte.  Im  Gebiete  des  caudalen  geschlossenen  Darmab« 
Schnittes  waren  noch  drei  kleine  Arterien  nacli zuweisen,  die  sich 
ähnlich  verhielten  wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Embryo,  nur 
war  an  die  Stelle  der  beiden  Arterienrohre,  ventral  vom  Darm,  in 
welche  diese  Arterien  dort  mündeten,  ein  einfaches  Hobr  getreten, 
bei  diesem  Embryo  läset  sich  also  neben  einer  iieduktion  der  Zahl 
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der  Dottersackarterien  eine  Uberwiegend  mächtige  Entwicklung  von 
zweien  der  vorhandenen  Stämme  nachweisen,  die  dem  Dottersacke 
die  liaaptniasse  des  nöthigeo  Hintes  zufuhren. 

Bei  einem  Embryo,  der  dem  Ei  acht  Tage  nach  der  Ablage 
eatnommoD  wurde,  finde  ieh  die  Zahl  der  DetteTsaekarterien  berate 
aaf  drei  redneirt  Die  eranielite  tob  dieten  iit  eehr  eehwadi  «id 
wendet  tieb  naeb  links,  die  sweite.iit  Mbr  mlditig  und  gabelt  iiek 
in  awei  den  Darm  symmetriaeb  umgreifende  Äite.  In  den  linken 
dieser  beiden  mündet,  nachdem  er  in  die  Dottersackwand  ttborge- 
gangen  iHt,  der  nach  links  hin  ziehende  cranialste  Stamm  ein.  Eine 
dritte  Arterie  entspringt  endlieh  noch  weiter  caudal  schon  in  dem 
Gebiete,  in  welchem  der  Üarm  bereits  geschlossen  ist.  Auch  diese 
ist  ziemlich  mächtig  und  wendet  sich,  an  der  Dorsalseite  des  Darmes 
angelangt,  cranialwärts,  um  in  die  Gabelungsstelle  der  zweiten  Dotter- 
gackarterie einzumünden.  Von  den  kleineren  zum  Dottersack  ziehen- 
den Arterien  des  früher  beschriebenen  Entwicklungsstadiums  hat  sieh 
somit  nur  noeb  eine  erhalten,  während  die  ttbrigeu  jedeofalla  dank 
Obliteration  lu  Grunde  gegangen  sind. 

Bei  iwei  aus  1!  Tage  m&Big  bebrttteten  Eiern  stammenden  Em- 
bryonen war  der  so  eben  besebriebene  eraaiale  sebwaebe  Arterienatasw 
auch  nicht  mehr  vorhanden,  und  der  candale  von  den  beiden  starken 
Arterienstämmen  leigto  sich  bereits  in  der  Bttckbildnng  begriffen, 
so  zwar,  dass  er  bei  dem  einen  von  den  beiden  untersuchten  Em- 
bryonen  eben  noch  wahrnehmbar  war.  Es  war  also  eigentlich  jetzt 
schon  ein  einheitlicher  Stamm  der  A.  omphalo-mesenterica  vorhan- 
den, der  durch  das  Gekröse  schief  caudal  wärt«  zu  der  Darm  wand 
verlief  und  eine  kurze  Strecke  weit  deren  Dorsalseite  entlang  zog. 
um  sich  schließlich  in  zwei  den  Darm  umgreifende  Endlste  sa 
spalten.  An  der  Ghüielungsstelle  aber  mündete  die  eaudale,  ana  der 

Aorte  entspringende  dünne  Arterie  dn.  WUncnd 
Fig.  s.         ging  Yerlanfea  dorsal  vom  Darm  entliset  die  A. 

omphalo-mesenterica  bei  dem  einen  untersuebten 
Embryo  jederseits  einen  (linkerseits  vielleicht  and 
zwei)  in  die  Dottersackwand  Ubergehende  ZwaigUi 
Bei  dem  zweiten  untersuchten  Exemplar,  dessen 
Dottersackarterien  augenscheinlich  weiter  ent- 
wickelt waren,  ergaben  sich  Verhältnisse,  wie  sie 
in  nebenstehender  Fig.  :i  schematisch  wicder- 
gegehcu  sind.  Die  beiden  Eudäste  der  A.  omphalo-mesenterica,  deren 
linker  bereits  stärker  ist  als  der  rechte,  umgreifen  den  Darm,  am 
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vwtnl  von  ihn  wieder  mit  efamnder  in  Verbindung  m  treten  nnd 
dum  erst  in  die  DotleiMuAtwand  ttberzngehen.   Der  dünne  kanm 

mehr  wabmehmbare  caudale  Worzelast  der  A.  omphalo-mesciitcrica 
mündet  an  ihrer  Gubelungsstelle  ein.  Von  dieser  erstreckt  sich  aber 
noch  eine  kleine  Arterie  caudalwärt»,  die,  uacb  kurzem  Verlaufe  an 
der  linken  Seite  des  Darmes  vorbeizielicud,  in  die  Dottersackwand 
nbergeht.  Dieser  Zustand  bildet  nun  zweifelsohne  den  ljl)ergang  /u 
den  während  des  längeren  Zeitabschnittes  des  Kmbryonallel)ens  l)e- 
Btebendeu  VerhältuiBseu  und  lassen  sich  diese  aus  ihm  durcli  die 
Annahme  einer  Obliteration  der  spiter  fehlenden  Gefäßstrecken 
swnnglee  ableiten.  Die  Rednlction  der  Dottersaokarterien  bie  anf  eine 
erfolgt  somit  bei  L.  Wridie  nieht  dnrcb  Yersehmelsnng  der  einander 
liher  rttekenden  Stimme,  sondern  dnrefa  sttrkeie  Ansbildnng  eines 
Stammes  nnd  dnreb  Obliteration  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehen* 
den  anderen  Stämme. 

Bei  L.  agilis  scheinen  sich  die  definitiven  Verbältnisse  der  A. 
oropbalo-mesenterica  in  ähnlicher  Weise  herzustellen  wie  bei  L. 
viridis,  doch  sind  meine  liefundo  hei  dieser  Form  noch  lückenhafter. 
Kin  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Lacerta-Arten  scheint  nur 
in  80  fern  zu  besteben,  als  bei  L.  agilis  die  einzelnen  Dottersack- 
arterien näher  von  einander  aus  der  Aorta  abgeben.  Dadurch  wird 
ee  möglich,  dasi^  nachdem  die  Dottersaokarterien  bis  anf  zwei  mäch- 
tige nnmittelbar  hinter  einander  abgehende  Stämme,  die  in  ihnlieher 
Weise  dorsal  vom  Darm  mit  einander  snsammenhSngeo,  wie  bei  L, 
viridis^  geschwunden  sind,  von  diesen  beiden  die  caadale  nicht,  obli- 
terirt^  so  dass  die  wegen  der  Nähe  ihrer  Abgänge  ans  der  Aorta 
nur  dttnne  Gewebsbrttcke  zwischen  ihnen  durch  die  andrängenden 
Blatmassen  snm  Schwunde  gebracht  wird  und  so  die  beiden  Gefäße 
mit  einander  verschmelzen.  Wenig-stens  habe  ich  zweimal  bei  aus 
wenige  Tage  bebröteten  Eiern  stammenden  Embryonen  von  L.  agilis 
Gewebsfaden  gefunden,  die  sich  durch  die  AusmUndung  der  A.  om- 
phalo-mosenterica  spannten  und  die  ich  als  Reste  der  in  etwas  jün- 
geren Stadien  die  beiden  Wurzeläste  der  A.  omphalo-meseuterica 
scheidenden  Gewebsmasse  anzasehen  geneigt  bin. 

Unwillkltrlieh  erinnern  die  bezüglich  der  Entstehung  einer  ein- 
beben  A.  omphalo-mesenteriea  bei  L.  viridis  nnd  agilis  angefllhrten 
Umtsadien  an  Beflinde,  die  ich  an  EehidnarEmbiyonen  (5)  zn  ver- 
zeichnen  hatte.  So  fimd  ich  bd  einem  Eehidna-Embryo  (vgl  1.  e. 
Textfigar  anf  pag.  214)  die  A.  omphalo-mesenterica  mit  mehreren 
Woneln  ans  der  Aorta  entspringend,  nnd  während  ihres  Verlaofes 
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dorsal  vom  Darm  nach  beiden  Seiten  hin  zum  Dottersack  Aste  ab- 
gebend. Dieser  bei  dem  einen  Echidna-Embryo  vorgefundene  Zostand 
ist  aber  sicher  auch  wieder  nur  als  ein  Ubergangszustand  anzosebeo 
zwischen  einem  Zustande,  in  dem  eine  größere  Zahl  getrennt  von 
einander  aus  der  Aorta  entspringende  Dottersackarterien  vorhanden 
war  und  einem  Zustand,  in  welchem  nur  eine  A.  omphalo-meseo- 
terica  mit  einfacher  Wurzel  besteht.  Ich  sehe  also  in  dem  bei  dem 
erwähnten  Echidna-Embryo  geschilderten  Verhalten  der  Wurzeln  der 
Dottersackarterie  Anklänge  an  die  Verhältnisse,  wie  sie  ans  bei 
Lacerta-Embryonen  begegnen. 

Außer  den  später  verschwindenden,  in  größerer  Zahl  vorhan- 
denen Dottersackarterien  finde  ich  jedoch  sowohl  bei  Embryonen  von 
L.  agilis  als  auch  bei  denen  von  L.  viridis  auch  noch  eine  Darm- 
arterie,  die  der  ausgebildeten  Form  wenigstens  in  der  Regel  fehlt 
Diese  Arterie  kann,  was  ihren  Abgang  aus  der  Aorta  und  ihren 
Verlauf  anbelangt,  mit  der  A.  coeliaca  von  Hatteria  verglichen  wer- 
den. Bei  Embryonen  von  L.  agilis  aus  frisch  abgelegten,  bis  drei 
Tage  laug  bebrllteten  Eiern,  sehe  ich  nämlich,  etwa  acht  Segmente 
cranial  von  der  Abgangsstellc  der  A.  omphalo-mesenterica,  eine  Arterie 
aus  der  Aorta  entspringen,  die  in  der  Wurzel  des  Magengekröses  bis 
zur  Pankreasaulage  eaudalwärts  verläuft  und  hier  in  Zweige  zerfällt, 
die  nicht  mehr  weiter  verfolgt  werden  können,  während  ein  Ast  der 
A.  omphalo-mesenterica,  welcher  dem  Tr.  coeliacus  des  ausgebildeten 
Individuums  entsprechen  wUrde,  noch  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Dagegen  fehlt  schon  bei  nur  um  Weniges  älteren  Embryonen 
dieser  der  A.  coeliaca  anderer  Formen  entsprechende  Ast,  und  an 
seiner  Stelle  sehe  ich,  aus  der  A.  omphalo-mesenterica  hervorgehend, 
einen  Zweig  in  cranialer,  also  einer  der  früheren  A.  coeliaca  ge- 
rade entgegengesetzten  Richtung  gegen  das  Pankreas  zu  verlaufen 
und  hier  unter  Abgabe  von  Astchen  verschwinden.  Zweifelsohne 
wird  sich  nun  ein  Zwischenstadium  finden  lassen,  in  dem  die  ur- 
sprungliche A.  coeliaca  aus  der  Aorta  und  der  neugebildete  Tr.  coe- 
liacus aus  der  A.  oiuphulo-mcsenterica  durch  eine  Anastomose  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Leider  war  ich  weder  bei  L.  agilis 
noch  bei  L.  viridis,  wo  sich  die  Dinge  in  ähnlicher  Weise  verhielten, 
in  der  glUcklicben  Lage,  einen  Embryo  aufzufinden,  bei  dem  diese 
Anastomose  gerade  vorhanden  war.  Offenbar  besteht  sie,  wie  dies 
bei  solchen  einen  Ubergangszustand  erzeugenden  Anastomosen  in  der 
Regel  der  Fall  ist,  nur  verhältnismäßig  sehr  kurze  Zeit, 

Jedenfalls  entsteht  also  die  A.  coeliaco-mesenterica  von  Laoerta 
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nicht  durch  ein  Zusammeiirttckeii  der  A.  eoeliaca  und  der  A.  om- 

phalo-mesenterica,  welches  sich  ja  nur  ganz  allmählich  vollziehen 
könnte  und  daher  leicht  nachzuweisen  wäre  und  durch  eine  nach- 
folgende Verschmelzung,'  der  beiden  Arterieustäninie.  Ja  die  Annahme 
eines  solchen  Nälicrriukcns  der  Ur8prUn;;c  dieser  heideu  Arterien 
bat  schon  von  vorn  herein  in  Folge  der  großen  Entfernung  zwischen 
beiden  nicht  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Vielmehr  kommt 
M  nur  Entwieklnog  des  Tr.  ooeUaeiw  eqb  der  A.  omphalo-meaenfterica, 
der  mit  dem  Gebiete  der  A.  eoeUaea  in  AnastomosenTerbindnng  tritt 
Diese  Anastomose  erwdtert  sich  dann  in  dem  Maße,  als  der  Tr. 
eoeliacas  an  IDlehtigkeit  ranimmt,  und  so  reißt  dieser  sehlleßUeh 
die  peripheren  Zweige  der  A.  eoeliaca  an  sich,  während  ihr  Wnrzel- 
stamm  an  Grande  geht.  Es  entwickelt  sieh  bei  Lacerta  also  die  A. 
coeliaco-mesenterica  in  Uhnlicher,  wenn  aneh  nicht  gleicher  Weise 
wie  bei  Echidna.  Berlk'ksichtif;t  man  diesen  Bildungsgang  des  Tr. 
ctieliacus  der  A.  coeliaco-mesenterica  bei  Lacerta,  so  erkennt  man 
aach  leicht,  dass  in  der  jiag.  220  beschriebenen  Varietät  hei  L. 
viridis  eine  Bildung  vorliegt,  die  darauf  zurückzuführen  ist,  dass, 
trotzdem  ein  Tr.  eoeliacas  aus  der  A.  omphalo-mesenterica  entstanden 
irar  and  sieh  eine  Anastomose  dieses  Stammes  mit  der  A.  eoeliaca 
entwickelt  hatte,  es  ans  irgend  einem  nicht  näher  bekannten  Gmnde 
doch  nicht  ra  einem  Schwände  des  Warselstttekes  der  A.  eoeliaca 
kam,  sondern  dass  vielmehr  die  Strombahn  dieser  Arterie  in  der 
Milzgegend  an  der  Abgangsstelle  des  Arterienastes  ftlr  den  großen 
Magenbogen  xwisohen  den  Ursprongsstellen  der  beiden  Milzarterien 
nnterbrochen  wurde,  so  dass  nnn  die  Zweige  dieses  Astes  für  den 
Magen  und  ein  Milzzweip:  der  ursinitnjrlichen  A.  eoeliaca,  dem  Übrig- 
bleibenden Uestc  derselljcn,  tlic  anderen  Zweige  dieser  Arterie  aber 
dem  ueugebddeten  Tr.  coeliacus  zufallen  mussten. 

Was  nun  die  Arterien  des  Darmkanals  aller  übrigen  Saurier 
sahelangt,  so  finden  wir  nur  noch  bei  Upcrauodon  pictum  ähnliche 
Veihiltnisse,  wie  sie  Lacerta  bietet^  wieder,  nnd  nnr  bei  sehr  weni- 
gen «eigen  sich  Verhältnisse,  die  den  bei  Hatteria  gefundenen  ähn- 
lich sind.  Bei  den  meisten  seigen  sich  viel  verwickeltere  Verhältnisse, 
die  jedoch  stets  entweder  von  Hatteria-ähnlichen  oder  von  Lacerta- 
ihnüchen  Verhältnissen  abgeleitet  werden  kOnnen. 
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Seps  chalcides  (Fig.  3  Taf.  V).  Bei  dieier  Foim  besteht  eiae 
A.  gaBtrica  mit  ähnlichen  VerthdlnngtverUUtnissen  wie  bd  Laoerta, 
ferner  eine  selbständige  A.  coeliaca,  die  etwa  in  der  Höhe  der  Bfagen- 
mitte  die  Aorta  verlässt  und  in  einiger  Entfernung  vom  großen  Ma- 
genbogen, diesem  ziemlich  parallel  im  Magengekrüse  mitteldarmwärts 
verläuft  und  sich  auch  in  einen  Mittcldarmasl:,  der  mit  einem  Zweig 
der  Mitteldarmarterie  in  Verbindung  tritt,  fortsetzt.  Während  ihres 
Verlaufes  eutlang  dem  Magen  ^Mel)t  die  A.  coeliaca  eine  Reihe  von 
Magenilsteu  ab,  die  an  den  großen  Magenbogen  herantreten  und  in 
der  Pylorusgegend  einen  starken  Zweig,  der  sich  an  der  rechten 
ßeite  des  Magens  vorbei  zum  kleinen  Magen  bogen  begiehi  An  der 
Abgangsstelle  dieses  Astes  entspringt  die  hier  einfache  Hiharterie, 
▼on  ihm  selbst  aber  etwa  in  der  Magenmitte  die  A.  bepatica.  Diese 
entspricht  somit  nicht  der  A.  bepatica  von  Hatteria  nnd  Laeertai 
sondwn  Tielleicbt  der  Anastomose  zwiscben  Arterie  des  kleinen  Ma- 
genbogens nnd  A.  bepatica,  die  bei  L.  viridis  gefanden  wurde.  Eine 
A.  mesenterica  communis  besteht  bei  Seps  nicht,  sondern  A.  coecalis 
und  Mitteldarmarterie  entspringen  selbständig  von  einander  aus  der 
Aorta,  aber  nicht  so,  wie  es  iiirem  Verbreitungsgebiete  entsprecheo 
würde,  hinter  einander,  sondern  die  A.  coecalis  als  erste  und  dicMittel- 
darmarterie  als  zweite,  so  dass  also  eine  Überkreuzuug  der  Wurzel- 
Stücke  dieser  Arterien  in  der  Weise  stattfindet,  dass  die  A.  coecalis 
linkerseits  an  der  Mitteldarmarteiie  ▼orbeisieht  Die  A.  ooeealis  thdlt 
sich  in  zwei  den  Zweigen  dieser  Arterie  von  Hatteria  entsprediende 
Äste.  Ihr  Hitteldarmast  hängt  kontinnirlieh  mit  dem  eandalen  Zweig 
der  Mitteldarmarterie  snaammen.  Aach  eine  sehr  weit  caudal  aas 
der  Aorta  entspringende  A.  mesenterica  posterior  ist  vorhanden. 

Gongylus  ocellatas  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Sepe, 
nur  geht  die  Milzarterie  bei  meinen  beiden  Exemplaren  nicht,  wie 
Ratiike  pag.  I  II  angiebt,  vom  Stamme  der  A.  coeliaca,  sondern  von 
einem  Magenzweige  ab,  und  ist  der  erste  Zweig  für  den  großen  Ma-  | 
genbogen  so  mächtig,  dass  Kathke  von  einer  Theilung  der  A.  coe-  j 
liaca  in  zwei  Aste  spreciien  konnte.    Ferner  besteht  auch  darin  ein  | 
kleiner  Untorsdned  swisehra  dieser  F<nm  mid  Seps,  dass  sieh  die 
Mitteldarmarterie  hier  schon  nnweit  von  ihrem  Ursprung  in  zwei 
Zweige  tiieilt  Anch  dne  A.  mesenterica  posterior,  welche  dem  End- 
darmaste der  A.  eoeealis  einen  rttcklänfigen  Zweig  entgegenscfaiekt, 
ist  Torhanden. 


Ob«r  die  Arteri«a  de»  Dinnkunlt  dar  Saurier. 


Wie  nuD  ist  die  merkwürdige  Versetzung  der  Ursprünge  und 
die  Uberkreuzung  der  A.  coecalis  und  der  Mittcldarmarterie,  auf  die 
zaerst  Katuki::  aufmerksam  gemacht  bat,  zu  erklären? 

Die  yerhftltniMe,  wie  wir  ale  bei  den  vntomiekteii  Sepldae  &b- 
deOi  kSmiMi  wir  ene  ^tterift-UmUoheii  in  einikehw  Weise  ableiten, 
wenn  wir  ans  Tontollen,  due  sidi  der  knne  Stunm  der  A.  meNn- 
teriea  eommnnis,  wie  er  bn  Hatteria  l>eBteht,  von  der  TheUongSBtdle 
in  flöne  beiden  Aste  bis  an  die  Aorta  heran  in  der  Weise  spaltet, 
dass  sich  die  Spaltungsebene  während  der  Spaltung  in  einem  der 
Drehung  des  Zeigers  einer  Uhr  entgegengesetzten  Sinne  dreht,  bo 
dass  dabei  zunächst  die  A.  coecalis  mit  ihrem  Ursprung  auf  den 
cranialen  Theil  des  Umfangea  der  A.  mesenterica  communis  rückt, 
ein  Zustand,  den  ich  bei  zwei  Iguaniden  (Fhrynosoma  uud  rolyclirus 
•  vgl.  pag.  250  f.j)  erhalten  fand,  was  dann  bei  weiter  bis  an  die  Aorta 
herangehender  Spaltung  dazu  fuhren  moss,  dass  der  Ursprung  der 
A.  eoeealie  oranial  von  dem  dar  Mitteldaniarterie  an  liegen  luNnmen 
mnas.  Daai  sieh  eine  solebe  Abspaltnng  wtthrend  der  Ontogeneie 
tliatBleblieh  Teilsieht,  wird  spiter  fkir  Angnis  fragilis  gezeigt  wer- 
den. Sind  einottl  £e  Ureprttnge  der  Imden  Arterien  in  der  ge- 
schilderten Weise  auf  die  Aorta  yerschoben,  dann  kUnnen  dieselben 
dnieh  ein  einfaches  LSogenwachsthum  der  Aorta  in  der  in  Frage 
kommenden  Strecke  ans  einander  rücken.  Freilich  werden  wir  später 
sehen,  dass  bei  diesem  Auseinanderrücken  außer  dem  I>,äugeuwach8- 
thum  der  Aorta  möglicherweise  auch  noch  andere  Faktoren  eine  Kolle 
spielen  können. 

Hier  mag  nun  vielleicht  der  geeignete  Ort  sein,  um  Uber  die 
Bereehtigang  der  bis  jetzt  Terwendeten  Aiteriennamen  einige  fie- 
neiknng«n  an  madien  nnd  an  sagen,  warum  vor  Allem  von  der 
Nomenklatur  Rathkb's  in  einigen  Punkten  abgewichen  wurde.  Über 
^  Bereehtigung  des  Namens  A.  oodiaea  fttr  das  bei  Hatteria  und 
einigen  anderen  Saurien  80  benannte  GefäB,  bedarf  es  wohl  mit 
Bfleksicbt  auf  die  Unprungo-  und  Vertheilungsweige  derselben  keiner 
besonderen  Ausführung,  eben  so  wenig  über  den  von  Ratuke  und 
mir  in  übereinstimmender  Weise  gebrauchten  Namen  A.  coeliaco- 
mcsenterica  und  A.  mesenterica  communis.  Letzterer  Name  könnte 
allerdings  auch  in  A.  mesenterica  anterior  abireändert  werden,  da 
das  80  bezeichnete  Gefäß,  rücksichtlich  seiner  Vertheiluug  sowie 
Web  rücksichtlich  seiner  Beziehung  zur  A.  omphalo-mesenterica, 
denUdi  vollkommen  mit  dem  gleich  benannten  GlefliBe  der  Säuge- 
tUeie  abereinstimmt  Fttr  den  vorsugsweise  den  Enddarm  versor- 
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gendeo  Ast  dieses  Gefäßes  bei  Hatteria  habe  ich  den  von  Klaatsch 
gewählten  Namen  A.  coecalis  Übernommen,  weil  dieser  Name  die 
VerlaufsrichtuDg  dieses  Gefäßes  gegen  das  Cöcum  hin  markirt  Diese 
A.  ooeoalk  trau  ist»  wie  gezeigt  wurde,  bei  Seps  and  Qongylus,  »ber 
aneh,  wie  sich  m  dem  Folgenden  ergeben  wird,  bei  vielen  anderen 
Sanriem,  von  der  A.  mesenteriea  eommnniB  abgespalten  nnd  selb* 
siftndig  geworden.  Rathkb  nennt  nnn  diese  selbstindig  entsprin- 
gende Arterie  A.  mesenterica  posterior.    Diese  Namengebnng  ist 
jedoch  gewiss  nicht  gerechtfertigt,  da  die  so  bezeichnete  Axterie  ja 
nur  ein  selbständig  gewordener  Ast  der  A.  mesenterica  commnnis  s. 
anterior  ist  und  auch  rUcksichtlich  ihrer  Vertheilung  mit  der  A. 
mesenterica  jtosterior  der  Säuger  keinerlei  Übereinstimmung  besteht 
Vieliuehr  niUssen  wir  nach  den  Überaus  einleuchtenden  Ausführungen 
von  Howes  (7)  Uber  die  als  A.  niesentcricae  posteriores  zu  bezeich- 
uendeu  Arterien  bei  Selacbieni  und  Amphibien,  die  von  Katuke  als 
A.  haemorrhoidales  beseiehneten,  ans  der  Aorta  entspringenden  Ar- 
terien unbedingt  mit  dem  Namen  A.  mesenterieae  posteriores  belegen, 
da  es  keinem  Zweifel  nnterliegen  kann,  dass  das  von  Howis  (<} 
Uber  die  Arterienversorgnng  des  Bnddarmes  der  Amphibien  Gessgte 
auch  fUr  die  ebenfalls  in  der  Regel  nur  einen  kurzen  Enddarm  be- 
sitzenden Saurier  Gdtnng  bat    Für  Lacerta  hat  dies  iiowBS  (7) 
pag.  390  bereits  ausgesprocben.    Nach  diesen  Ausfuhrungen  kann  es 
daher  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  bei  den  .Sauriern 
das  caudale  Ende  des  Enddarmes  versorgenden  Arterien,  so  weit  sie 
nämlich  aus  der  Aorta  ihren  Ursprung  uehmeo,  der  A.  mesenterica 
posterior  der  Säuger  entsprechen.    Dass  die  Reduktion  der  Zahl 
dieser  Arterien,  wie  wir  ihr  auch  bei  den  Sauriern  begegueo,  wie 
HowBS  [7,  |)Hg.  392)  meint,  dnrch  Tenebmdmng  (»eonweseens«)  der 
nrsprttnglich  getrennt  entspriugenden  Arterien  erfolgt,  halte  ieh  nickt 
fttr  wahiseheinlieh,  vielmehr  habe  ieh  die  Oberzengnng,  dass  bei  dem 
Ziutandekommen  dieser  sowie  der  ttbrigen  Konoentrationserseheinnn- 
gen  an  den  Arterien  des  Darmes  Anastomoseubildnngen  die  Haupt- 
rolle spielen.    Natürlicherweise  entspricht  aber  unter  solchen  Vüt- 
ständen  die  von  Kathke  tllr  die  den  Mitteldarm  versoi^ndc  Arterie 
der  Sepideu  und  anderer  Saurier  gebrauchte  Hezoichnung  (.\.  mesen- 
terica anterior)  nicht,  und  ich  habe  dcsishalt)  diese  .sekundär  selbständig 
gewordene  Arterie  einfach  als  Mitteldarmarterie  bezeichnet 
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Alle  untemebtaii  Formen  dieser  Familie  mit  Anenebme  toh 
Qyelodns  nigrolnieiit  und  Angoii  fragilis  seigen  Uuiliolie  Verhiltnine 
der  DmrmarterieDt  wie  sie  bei  den  Sepidae  gefiinden  wurden.  Dies 
gilt  ganz  besondere  Ar  Cbalcides  sepoides,  dessen  Darmarterien 
sieb  von  denen  von  Seps  cbalcides  nur  dadurch  nntoscbeiden,  dass 
sieb  die  Mitteldarmarteric  schon  frühzeitige  in  zwei  Aste  spaltet. 

Uber  die  Verhältnisse  bei  Euinet  es  ery throcephaliis,  Mabuia 
carinata  und  multi fasclata,  die  bei  diesen  drei  Formen  ziemlich 
Ubereinstimmend  frefuudcn  wurden,  ist  zn  bemerken,  dass  die  Milz 
aus  der  A.  coeliaca,  nachdem  diese  den  hier  sehr  mächtigen  aufstei- 
genden Ast  fUr  den  großen  llagenbogen  entsendet  bat,  zwei  Ästchen 
erbült,  und  dass  bei  Enmeees  erythroccphalas  die  Hitteldarm- 
arterie sich  in  ziemlicher  Entfemnng  Ton  der  Aorta  in  drei,  bei 
Habnia  carinata  und  mnltifaseiata  ziemlieh  nahe  der  Aorta  in 
zwa  Äate  thcili  Die  Leberarterie  erweist  sieb  wie  bei  den  Sepidae 
als  ein  Zweigdien  der  Arterie  des  kleinen  IMagenbogens. 

Enmeees  pavimentatus  (Fig.  4  Taf.  V)  unterscheidet  sich  in 
mehreren  wefentlichen  Punkten  von  den  eben  erwähnten  drei  For- 
men. Erstlich  finde  ich  an  Stelle  der  einfachen  A.  {jastrica  zwei 
solche  Arterien,  die  sich  in  der  Cardiagegend  veraweijren.  Zweitens 
ist  die  A.  hc])atica  wie  bei  Lacerta  ein  Zweig  des  Mitteldannastes 
der  A.  coeliaca,  während  die  Milzurterie  einfach  ist.  Drittens  migt 
die  Mitteldarmarterte  dnen  anderen  Charakter  d«  Ymsweigung  als 
etwa  bei  E.  erythroeephalns,  indem  sich  an  ihr  ein  gegen  das 
caodale  Viertel  des  Mitteldarmes  zn  Tcrlanfender  Hanptstamm  nnter- 
sebeidea  llsst,  Ton  welchem  nach  einander  drei  grOfiere  Stimme  ab- 
gehen. Und  viertens  beritzt  die  A.  coccalis  keinen  Iffitteldarmast. 
Ob  aber  Anastomosen  dieser  Arterie  mit  der  Mittcldarmarterie  be- 
stehen oder  nicht,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  herausbringen. 
Eben  so  konnte  nicht  festgestellt  werden,  ob  die  A.  mesenterica  po- 
sterior mit  dem  Endaste  der  A.  coecalis  in  Verbindung  steht. 

\n  die  Verhältnisse  dieser  Forni  schlicBen  sich  zunächst  die  bei 
Tiii({uar  scincoides  gefundenen  an,  nur  besitzt  dieses  Thier  eine 
einfache  A.  gastrica,  geht  der  erste  Ast  der  Mitteldarmarterie  schon 
lehr  nahe  von  ihrem  Ursprünge  ans  der  Aorta  ab  und  entsendet  die 
A  eoeealis  einen  kleinen  Hitteldarmast  an  das  Endstttek  des  Hittel- 
darmes. 

Aneh  Seinens  ofüoinalis  (Flg.  5  Taf.  V)  zeigt  Verhältnisse, 
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die  nicht  wesentlich  von  denen  bei  Tiliqiiar  abweichen,  nnd  Btimmt 
mit  dieser  Form  jiuch  noch  in  so  fern  Uberein,  als  die  Abj^änge  der 
Äste  der  Mitteldarmarteric  vom  Stamme  nahe  au  dessen  Ursprung 
herangerückt  sind.  DafUr  fand  ich  bei  einem  unterBDcbten  Exem- 
plare zwei  Milzarteiien  ans  der  A.  coeliaea,  wlhrend  bei  einem  a»- 
deren  nnr  eine  ans  dar  A.  ooellaea  entsprang,  wlhrend  die  aaden 
ans  einer  Hodenarterie  der  linken  Seite  herroqiing.  Die  A.  bepatien 
iit  aadi  Mer  ein  Zwirig  des  IfltteldarmaBtei  der  A.  ooeBaea.  Sehr 
weit  candal,  in  der  Höhe  anmittelbar  cranial  von  der  Kloake  ane 
der  Aorta  abgehend,  findet  sich  eine  A.  mesenteriea  poeterior,  die 
mit  dem  Endaste  der  A.  coecalis  durch  einen  rüokmnfigen  Äst  in 
Verbindung  tritt,  während  sie  auRerdcm  noch  mehrere  Aste  an  die 
Kloake  abgiebt.  Dem  Verhalten  der  A.  coecalis  nach,  die  bei  Scin- 
CU8  keinen  Mitteldarmast  besitzt,  wohl  aber  mit  der  Mitteldariuarterie 
durch  eine  zarte  Anastomose  in  V'orbindang  steht,  würde  sich  nach 
der  Schilderang  Kathke's  Lygosoma  melanopygon  an  Sdncus 
anseblieBeni  doch  hat  dieser  Antor  Uber  das  Yorliaitea  der  Mittel- 
darmsweige  nnd  der  A.  hepatica  dieser  Form  niehts  NSheies  an- 
gegeben. 

Ob  die  l>eiden  Formen  yon  Bnprepis,  die  Rathkb  nntersneht 
haly  sieb,  was  ihre  Darmarterien  anbetrifft,  mehr  an  den  Typns  y<m 
Seinens  oder  an  den  von  Mabuia  anschließen,  ist  aus  Kathke's  An- 
gaben nicht  zu  entnehmen,  da  alle  Details  unberücksichtigt  geblieben 
sind  und  nur  die  Thatsache  des  Vorhandenseins  dreier  großer  Darm- 
arterien, der  A.  coeliaca,  die  als  erste  abgeht,  der  A.  coecalis  und 
der  Mitteldarmarterie,  die  sich,  da  erstere  vor  der  letzteren  abgeht, 
wie  bei  den  von  mir  untersuchten  Scinooiden  Uberkreuzen,  ange- 
führt wird. 

Cyelodns  nigrolntens  besitzt  naeh  Ratbkb  nnr  eine  A.  eoe- 
liaea  nnd  eine  A.  mesenteries  ecimmnnis  nnd  leigt  somit  gegenaber 
allen  anderen  nnteisnofaten  Sdneiden  ein  primitives  Verhalten  dieser 
Arterien.  Die  A.  hepatiea  besitst  einen  Ihnliehen  Ursprung  wie  bei 
Seps.  Aach  eine  A.  mesenteriea  posterior  (A.  haemorrhoidalis  Rathkb) 
ist  vorhanden. 

Den  verwickeltsten  VerhältnifJsen  der  Darmarterien  begegnen  wir 
in  dieser  Sanrierfaniilie  bei  Anguis  fragilis  (Fig. 6  Taf.  V).  Hathke 
hat  dieselben,  wenn  auch  ohne  Berücksichtigung  von  Details,  bereits 
richtig  beschrieben.  Zunächst  besitzt  .Vnguis  zwei  A.  gastricae,  die 
in  der  Nüiie  der  Cardiagegend  ungefähr  5  nini  von  einander  getrennt 
aus  der  Aorta  entspringen.   Die  craniale  von  diesen  beiden  entsendet 
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eioen  Zweier,  der,  caudalwUrts  an  die  rechte  Seite  des  Magens  ziehend, 
mit  der  Arterie  des  kleinen  Magenbogens  anastouiüsirt,  während  die 
zweite  A.  gastrica  wieder  mit  der  ans  dem  Tr.  coeliacus  entspringen- 
den Arterie  des  großen  Mageubogens  zaäammeDbäugt.    Aogois  be- 
sitit  aveli  drn  große  DtnnsrCerteii  wie  die  meisten  Sdnddeei  aber 
diese  drei  Arterien  entspringen  sUe  nahe  ▼«m  einander  ans  der 
Amtey  aber  nieht  dtr  Ordnnng  naeh,  die  ihrer  Vertheilnng  entspr^ 
eben  würde,  sondern  so,  dass  die  A.  ooeealis  als  enmialste  entspring!» 
dann  der  Unpmng  jener  Arterie  folgt,  die  ihrer  Verbreitong  naeh 
det  A.  eoeliaca  anderer  Formen  entspricht,  die  ich  aber  aus  später 
anznftlhrenden  Gründen  als  Tr.  coeliacus  bezeichne,  während  die 
Mitteldarmarterie  als  letzte  abgeht,  was  wieder  zur  Folge  hat.  dass 
sieb  diese  Arterien  so  Uberkreuzen,  dass  die  A.  coecalis  zwischen 
Mitteldarmarterie  und  Tr.  coeliacus  hindurchgeht.    Die  Ursprnng:»- 
vcrbältnisse  des  Tr.  coeliacus  wechseln  jedoch,  wie  schon  Rathke 
gesehen  bat,  in  der  Weise,  dass  derselbe  anoh  links  neben  oder 
links  eranial,  Ton  dem  Ursprünge  der  A.  eoeealis  entspringend,  ge- 
fnaden  wird.   Die  Verswmgnngen  des  Tr.  eoeliacns  sind  IttinHehe 
wie  die  der  A.  eoeliaea  bei  Sepe,  nnr  sieht  die  Arterie  nldit  dem 
groBen  Magenbogen  paraUel  wie  dort,  sondern,  da-  sie  erst  in  der 
Hohe  des  P^iorus  entspring,  in  sanftem  eaudalwärts  konvexem  Bo- 
gen gegen  den  Pfbrtnertheil  des  Magens  und  giebt  hier  den  Ast  fttr 
den  großen  Magenbogen  ab,  der  in  Folge  dessen,  da  er  fast  der 
ganzen  Länge  des  Majjens  entlang  zieht,  relativ  viel  stärker  und 
länger  ist  wie  bei  allen  übrigen  Scincidae.    Die  Milzartcrie  geht 
noch  vom  Stamme  des  Tr.  coeliacus  ab,  dann  folgt  der  Ursprung  des 
Mitteldarmastes,  der  mit  der  Mitteldarmarterie  anastomosirt.  Die 
Forlsetzang  des  Stammes  des  Ihr.  eoeUaeos  endlidi  bildet  die  Arterie 
des  kleinen  Hagenbogcns,  die  anBer  ihren  Uagenxweigm  iwei  Ar- 
terien zur  Leber  entsende!^  von  denen  die  eine  erst  in  der  Gardia- 
gegMid  entspringt^  irilhrend  die  andere,  ihrem  Ursprünge  nach,  etwa 
der  gleichnamigen  Arterie  von  Mabnia  entspricht.   Die  Mitteldarm- 
arterie ist  bis  an  den  Dann  heran  einfach  und  theilt  sieh  erst  liier 
in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast,  wie  bei  einem  meiner 
Exemplare  (Fig.  6  Taf  V),  oder  sie  theilt  sieh  bereits  in  der  Mitte 
ilire8  Weges  von  der  .\orta  zum  Darme  in  diese  Zweige  wie  bei 
iwei  anderen  untersuchten  Exemplaren.    Die  A.  coecalis  gicbt  einen 
kurzen  Mitteldarmast  ab,  an  dem  ich  bei  drei  Exemplaren  keine 
AsastomoBenbildong  mit  dem  absteigenden  Aste  der  Mitteldarmarterie 
■sdnreisen  konnte.  Der  Enddarmast  der  A.  eoeealis  anastomosirt 
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caudal wärtB  mit  der  cranialen  von  zwei  A.  mesentericae  po&teriurea, 
die  B&1SSB  ebenfkUs  bereite  «rwilmt 

Wu  mm  die  eigenthllinliehen  Abgangs-  end  VerUmftrerblltiiiae 
der  drei  großen  Darmarterien  bei  dieser  Form  anbelangt,  so  leiten 
sieb  dieselben  von  einem  Znstande  ber,  der  dem  ibnlieb  ist,  wie 
er  sieb  in  Form  des  Bestandes  einer  A.  coeliaco-mesenterica  bei  La- 
certa  vorfindet.  Bei  Embryonen  Ton  Angais  fragilis,  deren  Kop^ 
länge  4  mm  (Distanz  zwischen  Sclinauzenspitze  and  Mittelhimvor- 
sprung  im  fixirtcii  Zustande  geraessen)  und  etwas  weniger  betrug, 
finde  ich  nämlich  eine  einzige  Darmdottersackarterie,  von  der  cra- 
nial wärts  eine  Arterie  abgeht,  die  bis  ans  Pankreas  heran  verfulgt 
werden  kann.  Diese  Arterie  entspricht  dem  Truncos  coeliacus  von 
Laeerta.  Aofierdem  entlässt  aber  diese  Darmdottersackarterie  eine 
sweite  Arterie^  die»  eandalwfirts  abgebend,  dem  Enddaime  zasticbt 
nnd  diesem  entlang  ?erl&nft,  diese  letztere  Arterie  entoprieht  der  A. 
eoeoalis  Ton  Laeerta.  Bei  Embryonen  yon  4,2  mm  Kopflinge  eni* 
springt  der  Tr.  coeliaens  jedoeb  nicht  mehr  ans  der  Darmdottersack- 
arterie, sondern  knapp  vor  nnd  nach  links  Ton  ihr,  ist  also  mit 

seinem  Ursprang  von  dieser  Arterie 
auf  die  Aorta  herabgertickt.  Ähnliche« 
sehe  ich  auch  bei  einem  Embryo  von 
4,  l  mm  Kopflänge.    Während  aber  bei 
Embryonen  von  1,2  cm  Kopflänge  die 
A.  coecalis  noch  ziemlich  entfernt  vom  Ur- 
sprünge derselben  ans  der  Darmdotter» 
saekarterie  abgebt,  sehe  ieb  dieselbe  (TgL 
nebenstehende  Fig.  4  Bj  hier  niebt  nur 
mit  ihrer  Wanel  dem  Urspronge  dieser 
Artcne  näher  gerllekt,  sondern  anch  anf 
den  nach  links  ^cwemleten  Theil  ihres  Umfanges  verschoben.  EsspsUet 
sieh  also  gewissermaßen  die  A.  coecalis  von  ihrem  Mutterstamme,  der 
Darnidottersuckarterie,  allinäiilieh  ab  und  verschiebt  so,  indem  sich  die 
Abspaltungsebeuc  während  der  Abspaltung  dreht,  ihren  Ursprung  nach 
und  nach  auf  den  linken  und  später  noch  auf  den  cranialen  Theil  des 
Umfanges  dieser  Arterie.  Denkt  man  sich  diesen  Vorgang  nun  noch 
weiter  fortgesetzt^  so  mnss  sebliefilieb  die  A.  eoeoalis  mift  ibiem  U^ 
spmng  bis  anf  den  Aortenstamm  tlberrtteken,  nnd  iwar  wird  es  eb 
Stadium  geben  mttssen,  ich  konnte  ein  solches  leider  niebt  anffindeii, 
da  mir  das  nSthige  Material  fehlte,  in  dem  der  Ursprung  der  Esi- 
darmarterie,  swischen  Ursprung  der  Darmdottersaekarterie  nnd  dti 
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Tr.  (MMliaons  an  diese  beiden  anstoßend,  zn  lie^n  kommt.  Gelegent- 
lich kann  sich  dann,  indem  die  Ursprünge  der  drei  GefUße  durch 
gleichmäßiges  Wachstlium  der  Aortenwand  etwas  aus  einander  rücken, 
dieser  Zustand  auch  noch  beim  ausgebildeten  Thiere  erhalten.  In 
der  Regel  aber  stellt  sieh  der  Zustand,  den  unsere  Fig.  0  Tuf.  V 
darstellt,  her,  indem  uocb  eine  weitere  Verschiebung  der  Ausmlin- 
dnogsstelle  der  A.  coecalis  an  der  Ausmlindungsstelle  der  A.  coeliaca 
Torbd  n  Stande  kontnit.  Bd  einem  Embryo,  an  deaeen  Haut  die 
der  Sdmppenzeiehnnng  entsprechende  Feldernog  bereits  sichtbar  so 
werden  beginnt,  sehe  ieh  bereits  Verbftltnisse,  die  denen  der  Fig.  6 
sehr  fthalieh  sind.  Aneh  bei  dieser  yersehiebnng  der  Ansmttndnngs- 
atelle  der  A.  coecalis  an  der  Aorta  eranialwärts  stelle  ich  mir  vor, 
dass  ein  tthnlicher  Abspaltungsvorgang  eich  vollzogen  hat  wie  bei 
deren  Verschiebung  entlang  der  Darnulottersackarterie  bis  an  die 
Aorta  heran.    Solche  Abspaltungen  kommen  ja  auch  an  anderen 
Stelleu  des  Artcriensystems  der  Saurier  zur  Beobachtung,  am  reinsten 
sieht  man  eine  solche  bei  der  Verlängerung  der  dorsalen  Amten- 
warzeln  vor  sich  gehen.    Es  ist  das  jener  Abspaltungsvorgang,  den 
ich  an  anderer  Stelle  (3)  geschildert  habe  und  der,  da  sich  während 
des  AbspaltnngSTorganges  die  Spaltungsebene  dreht,  das  Zogetheilt- 
werden  der  bdden  A.  anbelaviae  an  die  reehte  Aorteownnel  rar 
Folge  hat  nnd  bedingt,  dass  bei  vielen  Sanriem  das  Ende  der  linlien 
Aortenwnnel  ror  das  der  rechten  sn  liegen  kommt  Kaehdem  wir 
aber  nachweisen  konnten,  dass  sich  bei  Angnis  fragilis  eine  solche 
Abspaltnng  der  A.  coecalis  von  der  DanndottOTsaekarterie  einleitet, 
80  wird  es  wohl  auch  nicht  zu  gewagt  sein,  wenn  man,  wie  ich 
dies  gcthan  habe,  die  bei  den  untersuchten  Sepidae  gefundenen  Ver- 
hältnisse mit  Kllcki^icht  auf  I  r^prung  und  l:berkreuzung  vou  A. 
coecalis  und  MitteUlarmartt  rie  durch  einen  während  der  Ontogenese 
sich  abspielenden  ähulicheu  Vorgang  erklärt.    Eine  ähnliche  Erklä- 
ning  mUsste  aber  dann  natürlich  anch  für  die  Scincidae  Geltung 
haben,  die  in  dieser  Beüehnng  mit  Seps  nbereinstimmen. 

Es  wird  ans  dieser  Sehildemng  des  Entwioklangsganges  der 
eigenthttmlichen  Versehiebnngen,  welche  die  Ursprünge  der  groß^ 
Dannarterien  bei  Angnis  fragilis  im  ansgebildeten  Znstande  gegen 
einander  anfWeisen,  klar  geworden  sein,  warum  ich  Ar  die  ihrer 
Verbreitung  nach  einer  A.  coeliaca  anderer  Formen  entsprechende 
Arterie  den  Namen  Truncns  coeliacus  gewählt  habe.  Diese  Arterie 
ist  eben  nichts  Anderes  als  ein  von  einer  A.  coeliaco-nicsenteriea  aln 
gespaltener  und  durch  die  Abspaltung  selbständig  gewordener  Tr. 
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coeliapu».  In  der  Folge  wird  daher  diese  Bezeichnung  stets  daon 
gebraucht  werden,  wenn  bei  einer  Saurierform  mit  Sicherheit  anza- 
nehmen  ist,  dass  in  einer  scheinbar  einer  A.  coeliaca  entsprechenden 
Arterie  ein  durch  Abspaltung  von  einer  ursprünglich  vorbandcuen 
A.  coeliaco-mesenterica  selbständig  gewordener  Tt,  «oelUeiu  yorliegt 

Chamaesauridae. 

RUcksichtlich  der  Darmarterienverhältnisse  bei  Vertretern  dieser 
Familie  liegen  Angaben  von  Kaiuke  für  Chamaesaura  anguina 
vor,  deren  Dannarterien  sich  nach  seiner  Beschreibang  ähnlich  ver- 
halten darften  wie  die  ron  Tiliquar  soineoides.  Rathke  fttbrt  an, 
daas  er  bei  dnem  Exemplar  dieser  Form  swei  MitteldarmarterieB, 
die  gesondert  ana  der  Aorta  entsprangen,  Torfimd,  ein  Verlialteii, 
welche«  jedenfalls  von  einem,  dem  bei  Tiliqnar  mmUoheB,  in  der  Weise 
abgeleitet  werden  kann,  dass  sich  der  erste  stärkste  Ast  der  Mittel- 
darmartoie,  der  schon  nahe  ihrem  Urm»mnge  abgeht^  sieh  mit  seinem 
Abgang  bis  auf  die  Aortu  zuriick  verschoben,  resp.  Tim  der  Mittel- 
darmarterie vollständig  abgespalten  hat. 

Zonuridae. 

Zonurns  cordylus  scblieBt  sich  naeh  Bathkb's  Beschreibiuigr 
bezüglich  seiner  Darmartcrien  an  Scincns  an.  Seine  A.  ooeHaoai 
welche  als  erster  Stamm  von  der  Aorta  abgeht  giebt  ziemlich 
weit  vom  Ursprung  den  Ast  fllr  den  großen  Magenbogen  ab.  Der 
Mitteldarmast  der  A.  coeliaca  versorgt  etwa  das  erste  Drittel  des 
Mitteldarmes.  Die  Mitteldarmarterie  theilt  sich  gleich  an  ihrem  Ur- 
sprung in  zwei  Äste,  die  das  mittlere  Drittel  des  Dünndarmes  ver- 
sorgen. Das  letzte  Drittel  dieses  Darmabsehnittes  erliilt  einen  Mittel- 
darmast  der  Ä.  eoecalis,  die  cranial  von  der  Mitteldarmarterie^  diese 
an  der  linken  Seite  llberkrensend,  entspringt  Anfierdem  findet  sieb 
noch  eine  A.  mesenterica  posterior.  Zonnrns  gigantens  sohlieBt 
sich,  was  die  Abgangsverhältnirae  der  großen  Arterienstfmme  des 
Darmes  aas  der  Aorta  anbelangt,  ganz  an  Z.  cordylas  an,  nur  finde 
ich  bei  dieser  Form  zwei  knapp  hinter  einander  ans  der  Aorta  ab- 
gehende Mitteldarniarterien.  Fs  ist  also  bei  dieser  Form  sowie  bei 
Chamaesaara  zu  einer  Spaltung  des  ursprunglich  einheitlichen  Mittel* 


*  Cezli^lich  dor  A.  gastrica  fehlen  Angaben,  doch  wird  eine  lolebe  wohl 
auch  vorbanden  gewesen  sein. 
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Ober  die  Arttiln  im  DanAauh  der  SMwtor. 
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(iannarterienstammes  von  der  Theilangsstelle  in  seine  beiden  Aste 

her  gekommen. 

Auch  bei  Gerrhosaurus  madagascariensis  geht  die  A.  coe- 
liaca  als  erste  große  Arterie  des  Darmes  aus  der  Aorta  herror.  Sie 
bedtit  hier  katneii  MittoUamuMt  und  ihn  DarmvenweiguDgen  rei- 
ehen  tonit  nvr  bit  an  den  I^loros  henm.  Der  Aa^  welcher  Ar  den 
kleinen  Ibgenbogen  bestimmt  iat  nnd  yon  dem  aneh  die  A.  bepatiea 
entspringt,  Inent  den  Magen  in  etfiaa  gr08erer  Entfemnng  vom 
floras,  wie  bei  den  bis  jetzt  beschriebenen  Formen.  Die  Mittel- 
darmarterie entspringt  unmittelbar  caudal  von  der  A.  coeealis,  die 
sie  somit  an  ihrer  rechten  Seite  tlberkrciizt.  Sie  theilt  sich  nahe 
ihrem  Ursprünge  in  zwei  Zweige.  Der  I  rspriinp:  der  A.  eoecalis  be- 
findet Hich  ziemlich  weit  caudal  vom  Ursprünge  der  A.  coeliaca.  Der 
MitteUlarmast  der  A.  coeealis  versorgt  etwa  das  caudale  Drittel  des 
Mitteldarmes. 

Pnendepna  PalUeii  zeigt  ähnH^e  Teriiiltntee  seiner  Dann- 
arterien wie  AngdB  ftagilis.  Dies  gilt  anch  besttglieh  der  Yariabilitit 
des  Uispronges  der  drei  grofien  Darmarterien.  Beifolgende  Ab* 
bQdmig  (Fig.  6)  aeigt  die  an  drei  nntersnchten  Eiemplaren  gewon- 
Beftmde.  Das  in  A  dargestellte  Verhalten  ist  das  einftehste 

Flg.  6. 


/>.r. 


ja. 


Ar»*" 
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Tr^  Tranciu  eoaliacu,  MJi  MitUldsnurtMltb  AjtH  k.  coMalb. 

and  ursprünglichste,  während  das  in  C  abgebildete  den  am  weitesten 
Toigesehrittenen  Zustand  darstellt  Der  Zustand  von  B  bildet  ^^c- 
wissermaBen  die  Vermittlung  zwischen  beiden.  Ein  Unterschied 
ge^enllber  Anguis  besteht  jedoch  darin,  dass  Pseudopus  nur  eine  A. 
gastrica  und  keine  A.  mesenterica  posterior  besitzt,  und  ferner  darin, 
dass  der  Mitteldarmast  der  A.  coeealis  mit  dem  benachbarten  Aste 
der  Mitteldarmarterie  eine  weite  AuaHtumose  bildet.  Dass  die  ein- 
idnen  Aste  der  Mitteldarmarterie  durch  entlang  dem  Darm  verlau- 
Aade  Anastomosen  anter  einander  Terbnuden  sind,  erwihnt  sehen 
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Rathkk,  dessen  An;r:iben  Uber  diese  Form  auch  sonst  mit  den  mei- 
nigei)  übcieiiistimnieu.  Bei  dem  von  ihm  untersuchten  Exemplar 
entsprang  der  Tr.  ooeliacas  wie  bei  meiDem  Exemplar  B  (Fig  b] 
links  neben  der  A.  coecaliB. 

Auch  Geronotas  imbriestns  zeigt  Ibnliche  Uispmngsverhill' 
nisse  der  grofien  Dannarteiien.  Bei  swei  «ntersnebten  Exemplann 
entsprangen  diese  Arterien  so,  wie  es  fOr  das  Exemplar  O  von 
Pscndopus  (Tcxtfi^.  5)  angeg;eben  wnrde.  Außer  den  großen  Dam- 
arterien  8iud  zwei  kleine,  nahe  an  einander  entspringende  A.  ga- 
stricae  fUr  den  Cardiatheil  des  Magens  vorhanden.  Eine  A.  mesen- 
terica  jjosterior  fehlt.  Die  Mil/.aiteric  ent.'^iiringt  noch  vom  Stamme 
des  Tr.  coeliacus,  bevor  (lerseli)e  den  Ast  fllr  den  großen  Magenljo^'en 
abgiebt.  Der  Mitteldarmast  des  Tr.  coeliacus  ist  sehr  schwach  ond 
kurz,  dagegen  ist  der  Mitteldarmast  der  A.  coecalis  stärker  eot- 
wiekeli  Die  Lebmirterie  entspringt  wie  bei  Psendopas  nnd  Angus. 
Die  llitteldarmurterie  theilt  sieb  nahe  ibrem  Ursprung  in  drei  Äste 
nnd  nnterseheidot  sich  dadurch  Ton  der  gleichen  Arterie  von  FSeor 
dopnSy  die  rieh  in  ziemlicher  Entfemnng  von  ihrem  Ursprung  in  nsr 
zwei  Äste  tbeiU. 

Bei  Ophisaurns  ventralis  ist  nach  Katiike  der  Ursprung  der 
großen  Darmarterien  ein  ilhnlicher  und  besteht  ebenfalls  ein  Mittel- 
darmast der  A.  coecalis,  welcher  sieb  Uber  das  caadale  Viertel  des 
Dünndarmes  vertheilt 

Aconthiadae. 

Von  dieser  Saurierfamilie  hat  liAriiKE  Aeonthias  uieleagris 
untersucht,  welche  Form  sieh,  was  die  Abgangsverhältnisse  ibier 
großen  Liarmarttrieu  anbelangt,  so  verhält  wie  die  Sepidae.  DieA. 
coeliaca  giebt  jedodi  hier  krinen  Mitteldannast  ab,  während  die  A 
coecalis  einen  solchen  entsendet 

Lepidostemidae  et  Amphisbaenldae. 
Auch  die  von  Katiike:  untersuchten  Kingclcehsen  (Lepidoster- 
nidae  und  Aniphisbaenidac)  zeigen  nach  dem,  was  dieser  Autor 
angiebt,  größtentlieils  älinliehe  Verhältnisse  ihrer  großen  Darmarterien 
rtlcksiclitlicii  I  rspriing  und  N'erlauf  wie  die  Sepidae.  Dies  gilt  be- 
sonders für  Lepi dosternon  phoeaena,  Amphisitaena  fuliginosa, 
vcrmicularis  und  alba,  dagegen  fand  sich  bei  Lepidosteroos 
microcepbalnm  und  Amphisbaena  dubia  eine  A.  mesenteries 
communis  als  gemrinsamer  Stamm  fllr  A.  coecalis  und  MitCeldsiv-  i 
arterie.  A.  gastricae  waren  bei  Lepidosternon  mieroeephalnsi  % 


Gqoglei 


Ober  dto  Artarian  4ai  Dtnnlianali  d«r  Saoriflr. 
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bei  Lepidosternon  phocaena  1,  bei  Aniphisbacna  fuliginosa  und 
dubia  2 — 3,  bei  Ainjibisbaeoa  vcrniiculaiis  eiue  und  bei  Am- 
phisbacna  alba  4—9  vorhanden.  Bei  allen  diesen  Hin^'eleehscu  fand 
Ratiulb  3—4  A.  mesenterieae  posteriores.  In  diesen  beiden  Saurier- 
fiunilifin  seigen  somit  Ampbisbaena  dubia  und  LepidoBternon 
mierocephAliim  die  msprUngUclisteo  VerbUiDiBfle  ihrer  grofien  Darm- 
aiterien. 

Gecfcolidae. 

Den  TerscbiedenartigsteD  Abgangs-  nnd  VerHieiliiiigsmhSltiiieaflii 

der  Darmartcricn  begegnete  ich  in  der  Familie  der  Geekotideo. 

Die  ursprünglichsten  Verhältnisse  finde  ich  bei  Gebyra  oceaniea. 

Diese  Form  besitzt  eine  A.  coeliaca  und  eine  A.  mesenterica  cora- 

monis   wie  Hatteria.    Uber  die  Details  dor  VertheilUDg  der  Äste 

der  A.  coeliaca  babe  ich  an  meinem  Exemplar, 

da  die  Injektion  des  mir  zur  Verfilgunfr  stehen-  Kg- 

den  Spiritusexemplars  nicht  glUckte,  uiebts  Näheres 

bersQsbringen  kOimeii.    Dagegen  zeigt  die  A. 

meeenteriea  eine  nene  Art  der  YerÜieilQng  (vgl 

nebenstehende  Fig.  6).    Nnhe  ihrem  Ursprung        /  . 

geht  nlmlieh  fen  Ihr  ein  Ast  fttr  den  An&nge-  ^^"z 
abschnitt  des  Mitteldsrmes  ab,  dann  folgt  die  j 
Abgangsstelle  der  A.  coeoalis  und  nach  dieser  "^'^"^ 
erfolgt  erst  die  Theilong  in  die  übrigen  Mittel-  J^'^^^iJ^ll^'i 
darmUste.  ««Mtfii. 

Bei  Ilemidactylus  maculatus  und  Hoplo- 
dactyluB  maculatus,  sowie  bei  je  einem  von  zwei  untersuchten 
Exemplaren  von  Ptyodactylus  Gecko  und  Gecko  vertillatus 
waven  drei  groBe  Dumarteri«B  vorhandoi,  tmi  denen  alt  erste  die 
A.  eoelines,  als  swdte,  nnd  swar  in  einer  betrttohtliohen  Entfernung 
caudal  yon  der  erstra,  die  A.  coeealis  and  knapp  hinter  dieser  als 
letite  die  Mitteldaimarterie  entsprang.  Natürlich  ttberkrenxen  sieh 
A.  coeealis  nnd  Mitteldarmartcrie  wieder  in  der  gewöhnlichen  Weise. 
Weder  die  A.  coeliaca  noch  die  A.  coeealis  gehen  Mittcldarmäste 
sh,  90  dasB  also  der  Mitteldarm  ansschließlich  von  der  Mittcldarm- 
arterie  versorgt  wird  v^rl.  Fig.  7  Taf.  V).    Der  Ast  der  Mitteldarm- 
artcrie, welcher  für  den  Anfan;;sa])scbnitt  des  Mitteblaniics  bestimmt 
ißt,  geht  bei  den  ohcn  auircfiiiirtcn  iMirmen,  mit  Ausnalinie  des  Kxom- 
pkrB  Nr.  1  von  üeeko  vertillatus,  nabe  der  Wurzel  dieser  Arterie  ab. 
BfliOecko  vertillatus  Nr.  1  dagegen  theilt  sich  die  Mitteldannarterie 
tthe  ihrer  Wnrsel  in  swei  nahexn  gleich  starke  Aste  [Fig.  7  Taf.  V), 
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Flg.  7. 


JU 


Md. 


Aim. 

A  c  A.  coeliaca.  M.A.  Mit- 
t«ldwm»rt«ri«B,  Ax»0^ 


und  von  dem  cranialen  dieser  beiden  geht,  erst  etwa  in  der  Mitte 
der  Eutleruuuij  zwischen  Urspraog  und  Darm,  der  Ast  fttr  den  Aji- 
fang  des  Mitteldarmes  ab. 

Bei  dem  you  mir  mtersvebten  Exemplar  TonPlielsQmaiii  ad«- 
gaBeariensis  vod  Ptychozoon  liomoloeephalnm  ist  (t^I.  die 

neböitteliende  Fig.  7)  dieaer  Ast  mit  aeinem  Ur- 
sprünge bis  auf  die  A<wta  Teraehoboiy  ein  Zostaad, 
den  ich  mir  sekundär  aus  einem,  der  dem  von 
Iloplodactylus  ähnlich  war,  durch  Abspaltang  die- 
ses Astes  TOD  der  Mitteldarmarterie  entstandea 
denke. 

Bei  Gymnodactylus  frenatus  und  je  einem 
zweiten  Exemplare  von  Ptyodactylus  Gecko  und 
Gecko  vertiliatus  bestehen  zwar  auch  drei  große 
Darmarterien  mit  älmliehen  AbgangsverfiMltnlaaep 
wie  bei  den  firtther  beschriebenen  Formen,  aber 
hier  (vgl.  oebenstehende  Fig.  8)  geht  der  iUt  für 
den  Anfangsabsdinitt  des  Mitteldaimes  niefat  von  der  Mitteldann- 
arterie, sondern  von  der  A.  coecalis  nahe  ihrem  Ursprünge  aus  der 
Aorta  ab.  Dieses  hKchst  eigenthUmliclie,  jedenfiUls  sekundäre  Ver- 
halten lässt  sich  nun,  wie  ich  glanbp,  leicht  von  einem  Znstande 

ableiten,  der  dem  bei  Gehyra  oceanica  gefundenen 
(vgl.  Texttig.  6)  ähnlich  war.  Da  sich  nämlich  die 
A.  coecalis,  um  einen  selbständigen  Ursprung  aus 
der  Aorta  zu  gewinnen,  von  der  ursprünglich  ?or- 
handenen  A.  mesenleriea  eommudi  abepaltsn 
mnsste,  der  erste  Ast  fllr  den  Mitteldaim  aber 
no^  proximal  von  der  Abgaogsstelie  der  A.  eoe- 
ealis  entsprang,  so  konnte  die  A.  eoeeaUs  bei 
ihrer  Abspaltung  nnd  der  damit  verbundMiea 
Uberdrebnng  resp.  Verschiebnng  ihrer  Abgangs- 
stelle auf  den  cranialwärt.s  seheudcu  Thcil  der 
Cirkumferenz  der  A.  niesenterica  communi;*  diese 
Verlagerung  ihres  Ursprunges  noch  distal  von  der  Abgangsstelle  des 
ersten  Mitteldarmastes  erlangen  und  dann  bei  weiterer  Fortsetzung 
des  Abspaltuugsprocesses  diesen  ersteu  Arterieuzweig  des  Mitteldaruie« 
als  Ast  ttbemehmen.  Wir  mttssen  uns  also  als  Zwischenstadinm  zwi- 
schen dem  bei  Gehyra  oeeaniea  einer-  nnd  Gymnodadgrlns  frena- 
tos  nnd  den  ShnlieheVerhXltnisse  darbietenden  Formen  andereneili^ 
einen  Zustand  kune  Zeit  bestehend  denken,  weleher  die  Verbilt- 


Fig.  8. 


ÄJt  A.  coeliaca,  M.A  Mit- 
toUuBMterien,  A^k. 


Ober  die  Arterien  4m  Damkaoali  der  Swuier. 
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nisse  nebenstehender  Fig.  9  darbieten  würde,  Verhältnisse,  welche 
ich  freilich  bei  keiner  der  vüu  luir  untersuchteu  Furmeu  als  that- 
8äc)ilich  noch  besteheDd  nachweisen  konnte. 

Für  HemidaetylQB  Lesehenanltii,  Phyllodactylns  gymno- 
pygon  und  Gymnodaetylns  scaber  giebt  Rathkb  «n,  dass  er  bei 
diesen  Formen  drei  große  Darmarterieni  als  deren 
erste  die  A.  coeliaoa  entsprang»  gefimden  babe.  Flg.  9. 

Ea  ist  jedoch  ans  seiner  Beschreibung  nicht  zn  er-  I 
Beben,  ob  bei  der  einen  oder  der  anderen  dieser  j^^^l 
Formen  die  A.  coecalis,  die  wie  gewöhnlich  cranial 
von  der  Mitteldarmartcrie  entspringt  und  dieselbe  JU^J^^'-r 
an  ihrer  linken  Seite  Uberkreuzt,  einen  Ast  an  j 
das  Anfangsstuck  des  Mitteldarmes  abgegeben  hat. 
Für  Platydactylus  guttatus  giebt  Rathke  an,  iJdi,^;.';,*^',^!!!; 


data  er  bei  iwei  Exemplaren  die  Mitteldamarteiie 
doppelt  geflinden  habe,  und  ieh  Tennntfae  daber, 
daäs  bei  dieser  Form  die  Arterie  fllr  den  Anfangsabsebnitt  des 
Hitteldarmes  selbstlndig  ans  der  Aorta  entspringt,  wie  etwa  bei 
Fhelsnma  aadtgaacaiiensis. 

Eine  ganz  eigenartige  aber  Ubereinstimmende  Art  der  Verftste- 
Ivng  und  Vertheilung  zeigen  die  Darniartcrien  von  Tarentola  (Pla- 
tydactylus) mauritanica  und  annularis  (vgl.  Fig.  8  Taf.  V),  von 
welchen  Formen  ich  mehrere  P^xcmplarc  autersuchen  konnte.  Bei 
Tarentola  an nularis,  die  eine  kleine  A.  gastrica  besitzt,  entstehen 
vier  grolie  Darmarterieu  in  unmittelbarer  Nähe  von  einander  aus 
der  Aorta,  and  zwar  so,  dass  der  Tr.  eoeliacus  am  weitesten  nach 
links  nnd  eanda),  eine  Arterie  Air  den 
Anfing  des  Ifitteldanaes  nnd  die  Hanpt-  Fig;  lo. 

arterie  des  Hitteldarmes  am  weitesten  . 


nach  rechts,  und  die  A.  eoecalis  zwi- 

ichendrin  aber  am  weitesten  cranial  y    M         |   /'  \  f>,^ 

entspringt,  so  dass  also  der  Tr.  coe-         '^x  ■  'vV  /,t 
liacos  die  A.  eoecalis  an  ihrer  linken      jirfi/'    i]  /.t/J. 

Seite  Uberkreuzt.   Bei  Platydactvlus 

mauritanicus  fand  ich,  wie  dies  aus    J««  Sü^^ÜTT*  ^  VlJT^ 
uebenstehender  Fig.  lü  hervorgeht,  nur  c*iu. 
drei  große  Arterienstämme  vor,  indem 

liniliflh  hier  noeh  (vgl.  Fig.  10  B)  ein  knner  gemeinsamer  Stamm 
der  Mitleldannarteiie  besteht,  der  jedoeh  bei  den  yerschiedenen 
tntenaehton  Exemplaren  an  Lituge  varürt  BtteksichtUeh  der  Detaib 


244 


F.  Hochatettar 


der  Vertbeilung  dieser  Aste  verbalton  sich  die  beiden  Formen  von 
PlatydactylQg  fast  gleich  (Fig.  8  T&f.  V).  Der  Tr.  coeliaem 
giebt  xnnächBt  drei  Äste  an  den  großen  Magenbogen  ab,  entliat 
dann  die  A.  hepatiea,  die  an  der  rechten  Seite  des  Hägens  Toibei- 
siebt  nnd  also  hier  in  einer  gans  nenen  Abgangs-  und  T» 
Umlisweise  auftritt,  dann  folgt  ein  kleiner  Magen  und  dn  Uenw 
Hilzzweig  nnd  ein  Asti  der  sieh  an  den  pylorischen  Theil  des  großen 
Magenbogens  begiebt,  nm  am  Pyloms  sn  endigen.  Hierauf  biegt 
sich  die  Fortsetzung  des  Tr.  coeliacus  an  der  rechten  Seite  des  Ma- 
gens vorbei  zum  kleinen  Magenbo^'cn,  um  hier  unter  Abgabe  7.nhl- 
reichor  Aste  zu  endigen.  Die  Arterie  für  den  Anfangsabschuitt  des 
Mitteldarmes  anastoinosirt  mit  dem  ersten  Aste  der  Mitteldarmarteric. 
Diese  bildet  bei  den  verschiedenen  untersuchten  Exemplaren  einen 
verschieden  langen,  in  der  Begel  ganz  kurzen  Stamm,  der  sich  bei 
PI.  annnlaris  in  swei,  bei  PI.  nuunritaniens  in  drei  Aste  tfaeilt  Dodi 
theilt  sieb  der  eandale  Ast  der  Mitteldarmarterie  bei  PI.  annnlaiii 
aueh  noeh  in  swei  Äste,  so  dass  bei  beiden  Formen  im  Gänsen  vier 
Mitteldarmäste  ans  dem  Ifitteldarm  herantretm.  Aneh  die  A.  eoe- 
ealis  theilt  sieh  bei  den  Terschiedenen  nntersnehten  Bxonplann  hi 
▼erschiedener,  meist  geringer  Entfernung  von  ihrem  Ursprung  in 
zwei  Aste,  von  denen  der  craniale  auf  den  Mitteldarni  Übergeht  und 
hier  mit  dem  benaclibarten  Zweig  der  Mitteldarmarterie  anastoniosirf. 
Eine  kleine  A.  incsenterica  posterior  vertheilt  sich  am  li^dabscbnitte 
des  Euddarmes. 

Was  nun  die  Ableitung  des  Verhaltens  der  Ursprünge  und  der 
Verzweigung  der  Darmarterien  von  Platydactylus  anbelangt,  so  kann 
es  wohl  nach  dem  Vorausgegangenen  kaum  einem  Zweifel  ante^ 
liegen,  dass  wir  ab  Aasgangsform  eine  solche  annehmen  mttssea, 
die  wie  Laeerta  eine  A.  coeliaeo-mesenterica  besessen  hat  Wir 
müssen  ans  dabei  TorstellMi,  dass  sieh  von  dies»  A.  ooeliaeo-meseii- 
terica  zuerst  der  Tr.  coeliaeos  anter  gleichzeitiger  Caadalwärt8-Ve^ 
scbiebang  seines  Ursprunges  an  dieser  Arterie  abgespalten  hat  and 
so  einen  caudal  von  ihrer  Wurzel  befindliehen  selbständigen  l'r- 
spmng  aus  der  Aorta  gewinnen  konnte,  so  dass  sich  zunächst  Ver- 
hältnisse crga])cn,  wie  wir  sie  bei  Anolis  (vgl.  Fig.  11  Taf.  V) 
noeh  dauernd  erlialteu  linden.  Dann  folgte  die  Abspaltung  der  A. 
coecalis  mit  gleichzeitiger  Verschiebung  ihres  Ursprunges  iu  cranialer 
Richtung,  und  schließlich  kam  es  dann  bei  PI.  annularis  noch  ss 
einer  einfuhen  Abspaltung  des  enten  Mitteldarmastes  too  der  Mitld- 
darmarterie. 
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Jedenfalls  giud  also  die  VerhSltnisse  der  Darmarterien  bei  l'la- 
tydactylus,  was  ich  Klaatscu  gegeuUber  betonen  mm»,  keiuesweg» 
primitiTe,  oder  Anklinge  an  prirnftire  VerhiltaiBW  darbietende 

Bei  Uroplates  flmbriatns  begegnen  wir  YerhUtniflaen,  die  an 
die  bei  PI.  maoritanieiiB  gefundenen  anitebliefien.  Ancb  hier  finde 
ieh  aoBer  einer  Uemen  A.  gaslriea  fllr  den  Cardiatbeil  des  großen 
M:igcnbogens  uud  einer  kleinen  A.  niesenterica  potterior  fttr  den 
EDdabsehnitt  des  Enddarmes  drei  groUe  Darmartwieni  Yon  denen  al» 
erste  die  A.  coecalif,  als  letzte  der  Tr.  coeliacus  und  zwischen  beiden 
die  Mitteblarmarterie  entspring;!.    Doch  liegen  ihre  l  rsjtrünge  weiter 
aas  einander  wie  bei  i'i.  annularis.    Diese  drei  Arterien  überkreuzen 
f*ich  au  einem  Punkte  so,  da.ss  die  Mitteldarmarterie  rechts,  der  Tr. 
cueliacus  links  von  der  A.  coecalis  vorbeizieht.    Die  Verzweigung 
dei  Tr.  coeliacos  iit  aneh  mit  Rttektiebt  aaf  Abgang  nnd  Verlauf 
der  A.  hepatica  ihnlieh  wie  bei  PI.  annnlaris,  nnr  geht  die  A.  lienalie 
Mhon  als  erster  Ast  Tom  Tr.  coeliacns  ab.  Die  den  Hitteldann  ver- 
eoigenden  Artnrieniate  verhielten  sieh  nnn  bei  den  beiden  von  mir 
uotersuchten  Exemplaren  Tersebieden.    Bei  dem  einen  Exemplare 
gabelte  sieh  die  Mitteldarmarterie  in  ziemlicher  Entfernung  von 
ihrem  Ursprünge  in  zwei  Aste,  und  jeder  von  diesen  gabelte  sich 
in  der  Nälie  des  Darmes  wieder,  s(»  dass  im  Ganzen  vier  Aste  ge- 
bildet wurden,  von  denen  der  erste  mit  dem  Pvlorusast  des  Tr.  coe- 
Hacns,  der  letzte  mit  einem  Mitteldarmaste  der  A.  coecalis  anasto- 
luosirte.    Die  letztere  theilte  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Cikuni 
in  ihre  beiden  Endäste.   Bei  dem  zweiten  untersachten  Exemplar 
waren  vier  an  den  Ißtteldarm  hemntr^ende  Arterieniste  roibaadeni 
aber  nnr  drei  davon  geborten  der  Hitteldarmarterie  an.  Der  erste 
«ar  ein  Zweig  der  A.  eoeeaUs,  die  denselben  dort  abgab»  wo  sie 
rieh  mit  dem  Tr.  eoeüaens  nnd  der  Hitteldarmarterie  überkrenste. 

Aach  ftlr  die  bei  Uroplates  gefundenen  Veibältnisse,  glaube  ich, 
müssen  wir  annehmen,  dass  sich  dieselben  ans  einer  Form  mit  A. 
coeliaoo-niosenterica  entwickelt  haben.  Dabei  wäre  der  Entwick- 
lungsgang, wie  bei  Tarentola,  in  der  Weise  zu  denken,  dass  sich 
von  der  A.  cneliaco-mesenterica  zuerst  der  Tr.  coeliacus  und  dann 
erst  die  A.  coecalis  abgespalten  hat.  Dabei  stelle  ich  mir  vor,  dass 
bei  Exemplar  1  ein  Ausgangsstadium  wie  in  umstehender  Fig.  1 1  a 


<  Leider  habe  ich  nicht  herausbekommen  kOnnen,  welche  Fonn  KlaatsCH 
eigentlich  untersucht  hat,  da  mir  der  bekannte  Reptilienkcnner  Dr.  A.  Werner 
Wien  äugte,  dass  die  äystcmatikcr  einen  Flatydactylus  Gucku  nicht  kennen; 
VBi  10  war  leb  auch  nieht  in  der  Lsg*i  Klaatsob*i  Angaben  an  kontrolliren. 
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vorhanden  war,  auf  das  dann  ein  Zwischenpfadinm  (Firc.  11  h)  folsrte, 
das  in  das  Endstadimn  Fi^'.  1 1  r  Überführte,  während  die  Fip.  1 1  a', 
h'y  c  den  Entwicklungsgang  der  Verhältnisse  bei  Exemplar  2  stx- 
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frjt  Tranrai  «mHmm.  VJb  WtMlanmitnrim,  i.M«  A.  eoMafii. 

sinnlichen  wUrden,  bei  welchem  also  im  Ausgaugsstadium  der  erste 
Mitteldarmast,  proximal  von  der  Abgangsstelle  der  A,  c<)ecalis  eut- 
»priugeud,  gedacht  werden  mUsste. 


Chamaeleonidae. 

Die  untersuchten  ChamUleouarten  zeigen,  mit  Ausnahme  von  Cb. 
basiliscus,  ziemlich  Ubereinstimmende  Verliiilfiiisse  ihrer  DarnuirtericD, 
die  denjeuiy;en,  welche  bei  dem  zweiten  Exem|ilar  von  l  roplates  ge-  ' 
fanden  wurden,  sehr  Ubnlich  sind.  Bei  Chamaeicu  gracilis  [Fig.  12 
Taf.  VI),  ¥00  welcher  Form  ieb  anigelieB  will,  beateben  anBor  eiaer 
grSfieren  Zahl  too  A.  gastrieae  drei  groBe  Dannarterien,  all  deica 
erate  die  A.  ooecalia)  als  deren  leiste  der  Tr.  eoeliaeas  eota|iriBet 
nnd  die  aich  aomift  in  gans  fthnlieher  Weiae  wie  bei  Uroplatea  llbir- 
krenaen.  Der  Tr.  coeliacus  giebt  in  ziemlicher  Entfernung  von  seineu 
Ursprung  einen  Ast  für  den  großen  Magenbogen,  dann  eine  Milz-  | 
arterie,  dann  die  Arterie  Air  den  kleinen  Magenbogen  Und  hierauf 
wieder  eine  Arterie  für  die  Milz  aii  und  setzt  sich  endlich,  entlang  ' 
dem  großen  Magenbogeu,  unter  Abgabe  kleiner  Zweigchen  bis  zum 
Pylorus  fort,  um  hier  mit  dem  ersten  Mitteldarmast  in  Anastomoscu- 
verbindung  zu  treten.  Dieser  Ast  ist  nun  kein  Zweig  der  Mittel- 
darmarterie, sondern  entspringt  ziemlich  weit  peripher  aus  dem 
MittoldainuMt  der  A.  eoeoalia  nnd  ttberkreost  die  beiden  Aale  der 
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Mitteldannarterie  an  deren  linker  Seite.  Von  dem  caadalen  Aste 
der  Mitteldarniarterie  sehe  ich  einen  Bindegewebsstrang  ausgehen, 
der  in  ein  schwarz  pifrinentiiles  im  Gekröse  gelegenes  Gewebs- 
klUmpcben  Ubergeht  Den  Hindegewebsstraiifr  halte  ich  fUr  einen 
Rest  der  A.  ompbalo-niesenterica,  das  GewebsklUnipcben  aber  tUr 
ein  Überbleibsel  des  Dottersackes. 

BeiChamaeleo  ▼errncosas  verhalten  sich  bei  dem  von  mir  unter- 
sadtlen  Exemplar  die  DAmurterieu  ganz  Ihnlieh  wie  bei  Gb.  graeilis» 
BUT  geht  der  Ast  der  A.  eoeealii  flir  den  Anfang  des  Hitteldarmes 
etwas  weiter  piozimal  ab  als  dort  Am^  ist  bei  dieser  Form  die  Wh 
etwas  Ueuier,  randUeh  und  liegt  niher  der  Aorta,  unmittelbar  eandal 
von  der  Oberkreainngsstelle  der  drei  Arterien.   Nach  IUthkb  soll 
bei  Ch.  ferrsoosns  der  Tr.  eoeliaens  links  neben  der  A.  mesen- 
terica  posterior  entspringen,  was  darauf  hindeutet,  dasa  die  IJrsprungs- 
verbältnisse  der  drei  Arterien  variireii  kJinneu.    Nach  den  Angaben 
desselben  Autors  stimmt  dagegen  (  Ii.  vulgaris  be/.Uglicli  der  Ab- 
gangsverhiiltnisse  seiner  großen  Darmarterien  initCh.  gracilis  Uber- 
ein.  Dagegen  sehe  ich  bei  drei  Exemplaren  von  Ch.  basiliscus  den 
Tr.  coeliacus  zwischen  A.  eoecalis  und  Mitteldarmarterie,  also  etwa 
so  wie  bei  Angnis  fiagUis  entspringen,  wobei  aber  bei  jedem  ein- 
zelnen nntersaehten  Exemplare  die  Distanzen  swiseben  den  Ursprün- 
gen der  einselnen  Arterien  Tenehiedene  sind.  Die  Ton  Mackat  (9) 
Ar  Ob.  vulgaris  gegebene  Besehreibnng  und  Abbildung  stimmt  niebt 
mit  der  Angabe  von  Rathke  überein,  wohl  aber  mit  den  von  mir 
bei  Ob.  basilicus  gefundenen  Thatsachen,  und  ich  halte  es  daher  fttr 
ni«ii:Ii(  ii,  dass  die  von  Mackay  untersuchte  Form  nicht  Ch.  vulgaris, 
sondern  Ch.  basilicus  war,  welche  beide  Formen  leicht  verwechselt 
weiden  können.    Inunerhin  ist  es  aber  auch  möglich,  dass  bei  Ch. 
vulgaris  die  Abgun^fiverliältnisse  der  großen  Arterien  erheblichen 
Variatiuueu  unterworfen  sind,  so  dass  einmal  das  von  ÜAniKK  an- 
geführte, das  andere  Mal  das  von  Mackay  abgebildete  Verhalten  ge- 
fiinden  werden  kann. 

Ttjidie. 

Ameiva  vulgaris  (Fig.  9  Tsf.  V)  besitzt  zwei  A.  gastrioae, 

die  in  ziemlicher  Entfernung  von  einander  ans  der  Aorta  entspringen, 
80  dass  die  caudale  von  beiden,  die  ihrer  Vertheil ung  nach  etwa 
iler  Arterie  des  großen  Magenbogens  von  Scincus  oder  Lacerta  ent- 
Hprieht,  mit  ihrem  Ursprung  au  die  linke  Seite  des  Ursprunges  der 
A.  eoecalis  zu  liegen  kommt    Die  letzteie  Arterie  entspringt  wieder 
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als  erste  in  der  Keilic,  wälirend  der  Tr.  coelianis  als  zweiter,  die 
Mitteldarniurterie  ul)er  als  dritte  entspritifren  und  sich  also  in  der 
bekauuten  Weise  Uherkreuzen.  Eiue  gleiche  Urspruiigsweise  diostr 
drei  Arterien  tinde  ich  auch  hei  Anieiva  suriuamengis  uud  Acran- 
thns  Tiridis.  Eben  so  entspriugeu  diese  Sehlagiidem  tber  aadi, 
wie  Rathkb  angiebt,  bei  Cnemidopborns  lemoiscAtas.  Die 
lüharterie  ist  der  erste  Ast  des  Tr.  eoeliaeas,  dann  folgt  ein  Ast 
iUr  den  grofien  Magenbogen,  dann  ein  Hitteldarmast  nnd  die  A.  be- 
patica,  welebe  auch  noch  ein  kleines  Zweigeben  flir  den  Anfang  de« 
Mittcidanne»  und  Zweige  flir  das  Pankreas  abgiebt.  Endlich  ver-  ; 
sorgt  der  Tr.  coeliacus  mit  einem  kleinen  Zweige  den  Pylornstheil  ; 
des  !\la{2:ciis  und  cndii^t  in  den  mächtigen  Ast  fUr  den  kleinen  >l;i- 
genbogen.  Die  Mitteldannarterie  theilt  sicli  in  zwei  Zweige  und  ilie 
A.  coecalis,  die  auch  einen  Mitteldarniast  abgiebt,  anastoniosirt  diin  h 
diesen  mit  dem  euudulen  Aste  der  iMitteldarmarterie.  Eiue  A.  uie- 
senterica  posterior  konnte  ieb  weder  bei  dieser  Form  noch  auch  bei 
den  anderen  nntersnebten  Vertretern  der  Familie  naehweisen. 

Ameiva  snrinamensis  besitzt  drei  A.  gastrieae,  deren  can- 
dalste  in  einiger  Entfonrang  cranial  vom  Ursprang  der  A.  eoecaUt 
entspringt.  Im  Übrigen  verhalten  sich  die  Darmarterien  ähnlich  wie 
bei  A.  vulgaris.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  Acranthns  viridis,  \ 
nur  dass  bei  dieser  Form  der  Ast  für  den  großen  Magenbogeu,  der 
bei  A.  vulgaris  selbständig  aus  der  Aorta  entspringt  hier  noch  vom 
Stamme  des  Tr.  coeliacus  nahe  seiner  Wnrzel  abgeht  und  zwei  Miix- 
arterien  vorkonimen.  i 

Becbt  eigenartigen  Verbältnissen  der  Darmarterien  beg^uete  itli  \ 
bei  Teju  teguixin  (Fig.  13  Taf.  VI).    Diese  Form  besitzt  auBer  | 
einer  kleinen  A.  gastrica,  die  sieh  in  der  Cardiagegend  des  Mageo« 
verdidit  nnd  links  nnd  etwas  eandal  von  dem  Ursprnnge  der  A 
eoeealis  entspringt,  so  dass  sie  die  Wnrxel  dieser  Arterie  ttberkreiut, 
nnr  swei  große  Darmarterien.   Von  diesen  beiden  ist  die  cranialer 
entspringende^  ihres  Verbreitungsgebietes  wegen  als  A.  eoeealis  /n 
bezeichnen,  während  die  caudaler  entspringende  zwar  jedenfalls  dem 
Tr.  coeliacus  anderer  Tejiden  entspricht,  aber  ein  wesentlich  gn'ißeri  '^  j 
Verlireitungsj^ebiet  als  sonst  besitzt.   Jt»de  von  diesen  beiden  Arterieu  j 
entsendet  nämlich  einen  großen  Mitteldarmast  uud  diese  beiden  ver- 
sorgen zusammen,  indem  sie  einen  großen  Anastomosenbogeu  mit 
einander  bilden,  den  ganzen  Mitteldarm.    Eine  selbständige  Mittel- 
darmarterie feblte  somit  bei  dem  von  mir  nntersnebten  Exemplare.  Die 
Verttstelangsweise  des  Tr.  ooeUaens  ist  eine  ibnliehe  wie  bei  Ameiva 
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vulgaris,  nur  ist  hier  auch  some  bei  Acranthus  viridis  die  erste 
Arterie  des  groBen  lUgeiibegeBt  der  eitfte  Aat  des  Tr.  eoeliaeu,  so 
duB  die  A.  Ueoalii  als  iweiter  Ast  abgeht  Wo  die  A.  hepatica  ent- 
springt und  welehen  Verlaof  sie  Dinunt,  habe  ieh  leider  nieht  ber- 
analiriiigen  kOimeiL   Unmittelbar  eandal  Tom  Unpmnge  des  Tr. 
obeiiacas  aas  der  Aorta  fand  sieh  nnn  bei  dem  zuerst  von  mir  nnter- 
snchten,  ziemlich  augswachsenen  Exemplare  eine  kegelförmige  Aus- 
bnchtang  der  Aortenwand  (Fig.  13  x),  und  in  der  Fortsetzung  derselben 
rechts  an  der  A.  coecalis  vorbeiziehend,  ein  Bindegewebsstrang.  Es 
\a{;  nun  schon  nahe,  diese  kegelförmige  Ausbuchtung  der  Aorta 
und  den  anschließenden  Bindegewebsstrang  als  Kent  eines  embryo- 
nalen Gefäßes,  also  jedeniulls  der  A.  omphalo-mesenterica,  anzusehen'. 
Und  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wurde  bestätigt,  nachdem  ich 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  ein  junges,  jeden&Us  knn  naeh  dem  Ans- 
sdüupfen  ans  dem  Sie»  gelSdtetes  Exemplar  von  Tcjn  sn  nntersneben, 
bei  welehem  die  A.  omphaloHuesenteriea  noch  nieht  obliterirt  war, 
die  VerhAltnisse  sieh  aber  sonst  gans  Shnlieh  «igten  wie  bei  dem 
snetnt  nntersnchten  Exemplare. 

Die  Verbftltnisse  der  Darmarterien,  wie  ich  sie  bei  Teja  fand, 
lassen  sich  nun.  wie  ich  glaube,  in  ziemlich  einfacher  Weise  von 
den  bei  Ameiva  vulgaris  gefundeucD  ableiten.    Zweifellos  ist  auch 
bei  dieser  Form,  wie  wahrscheinlich  bei  allen  übrigen  Sauriern  mit 
ähnlichen  Ursprungeverbältnissen  der  drei  großen  Darmarterien,  nach- 
dem sich  die  sekundären  Abspaltongsvorgäuge  des  Tr.  coeliacus  und 
der  A.  eoeealis  vollsogen  haben,  £e  A.  omphalo-mesenteriea,  wie 
dies  aneh  schon  Rathkb  anf  Grund  einiger  Beobachtungen  an- 
nimmt ein  Zweig  der  Ifitteldaimarterie  oder  wie  bei  Ghamaeleo  grsr 
eilis  eines  ihrer  Äste.  Naehdem  nnn  die  Ifitteldarnnweige  des  Tr. 
coeliacus  und  der  A.  coecalis  verbältnismäBig  stark  entwickelt  sind 
und  die  Mitteldarmarterienzweige  ja  anch  nnter  einander  zusammen- 
hängen, so  dass  eigentlich  entlang  dem  ganzen  Mitteldarm  eine 
AnaHtoniosonkettc  besteht  (vgl.  Fig.  9  Taf.  V),  so  ist  es  recht  leicht 
viirstellhar,  dass,  indem  «ich  die  Mitteldarmzweige  des  Tr.  coeliacus 
und  der  A.  eoeealis  noch  mehr  erweitern,  die  Mitteldarra/weige  zwi- 
schen der  früher  erwähnten  Anastomosenkette  und  der  Abgangsstelle 
der  A.  omphalo-mesenteriea  zu  Grunde  geben  and  dass  so  nach  der 
post  partem  erfolgenden  Gbliteration  dieser  Arterie  nnr  der  Tr.  ooe- 

'  Ähnliche  kegelförmigu  Ausbuchtungen  kommen  sam  Beispiel  bei  Vara- 
niiicB  an  den  beiden  A.  pulmonales  an  der  Abgangsstelle  der  Ligamenta  Bu- 
laUivor. 
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liacus  nnd  die  A.  coecalis,  deren  Versorgangsgebiet  jetzt  aach  dem 
ganzen  Mitteldarm  uinfasst,  zurückbleiben. 

Diese  Erklaruugsvveise  scheint  mir  noch  an  WahrscheiDlicbkeit 
SD  gewinnen  durch  die  Angaben,  die  Rathkb  ttber  die  Dannarterien 
von  T^tt  macht  nnd  die  von  meinen  Angaben  etwas  abweiebea. 
Danaeb  seheint  nMmlicb  Teja  gelegentlieb  aneb  eine  Hitteldanoaitene 
xn  besitzen.  Rathkb  bat  sie  wenigstens»  wie  er  angiebt,  bei  docoi 
lltMren  and  bei  einem  ganz  jnngen  Exemplare,  bei  welch  letrteran 
die  A.  omphalo-mesentcrica  von  ihr  abzweigte,  gesehen.  Das  Vertfaei- 
Inngsgebiet  dieser  Arteric  schien  jedoch  ein  sehr  beschränktes  zn  sein, 
da  KArnKE  schreibt,  dass  der  Tr.  coeliacus  nahezu  die  erste  Hälfte,  die 
A.  coecalis  aber  das  letzte  Viertel  des  Mitteldarraes  versorgte,  so  dass 
lllr  die  Verzweigungen  der  Mittoldarraarterie  nur  ein  Viertel  der  Länge 
des  Mitteldarmcs  Übrig  blieb.  Es  begreift  sicli  also,  dass  gelegentlich 
die  Mitteldarmäste  des  Tr.  coeliacus  und  der  A.  coecalis  das  Über- 
gewicht erlangen  und  die  peripheren  Venweigungen  der  Bfitteldann- 
arterie  mit  Httfb  der  Torhandräen  Anastomoien  an  sieh  leiBen. 

Igwmidftt. 

Bei  den  Ignaniden  begegnen  ans  wieder  recht  venebieden- 
artige,  tum  Thdle  nene  Ursprungs-  nnd  VertheilnngSTerhftltnisse  der 
Dannarterien. 

Den  nrsprttngUchsten  Verhlltnissen  begegnen  wir  bei  Phryno- 
soma  acnleatnm,  nnd  mit  ihm  stimmt  nach  der  Bescbreibnog 
Ratbkb's  Phrynosoma  Harlanii  in  den  wesentlichsten  Punkten 
Uberein.  Phr.  ac  nie  at  um  besitzt  außer  einer  A.  gastrica,  die  bei 
riir.  llarlani  fehle. i  soll,  eine  A.  coeliaca,  eine  A.  mesenteriea  cuni- 
niunis  und  eine  kleine  A.  mesentorieu  posterior.  Wir  sehen  also 
hier,  was  zunächst  Zahl  und  Ahgangsverhältnisse  der  üarmarterien 
anbelangt,  Verhältnisse  wie  bei  Uatteria  wiederkehren.  Das  Ver- 
theiluugsgebiet  der  A.  coeliaca  ist  auch  dasselbe  wie  dort,  nur  gebt 
diese  Arterie  relativ  weiter  cranialwSrts  ans  der  Aerta  ab  und  buu 
sich  daher  dem  großen  Magenbogen  frflher  ansohliefien,  was  sar 
Folge  hat,  dass  die  Äste  für  denselben  einseln  abgehen,  wShrend 
bm  Phr.  Hailuii  ein  ähnliches  Verhalten  zn  bestehen  schont  wie  bd 
Hatteria,  da  Rathke  fUr  diese  Form  von  einer  Theüung  der  A.  coe- 
liaca  in  zwei  Aste  spricht.  Die  A.  mesenteriea  communis  tbeilt  sieb 
nahe  ihrem  Ursprung  in  die  A.  coecalis  und  die  Mitteldarmarterie. 
Dabei  gelit  die  .V.  coecalis  aus  dem  linken  Absclmitte  <ler  fürkom- 
fereox  dieses  üelaUstamuies  hervor.   A.  cueliaca,  MiUeidarinarterie 
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und  A.  coecalis  stehen  durch  in  der  Nähe  des  Darmrobres  befind- 
liche Anastomosen  unter  einander  in  Verbindung. 

An  die  Verhältnisse  dieser  beiden  Formen  schließen  sich  die 
des  Ton  mir  QntoraDehten  Exemplars  von  Polychrns  marmoratas 
•a.  Li«ider  war  dasselbe  (ein  Alkobelezeinplar)  nnr  lumdlkoimneii 
iigieirk  worden  nnd  so  konnte  ioh  nnr  die  gröbsten,  die  A.  ooeliaea 
md  A.  mesenlerifla  oommnnis  betreffenden  Yerhiltnisse  feststellen, 
wie  sie  in  nebenstehender  Fig.  12  dargestellt  sind.  Die  A.  mesen- 
terica  commnois  theilt  sich  nahe  ihrem  Ursprung  in  die  A.  ooeealis 
und  die  Mitteldarmarterie,  90  dass  die  erstere  ans 
dem  cranialen  Abschnitte  des  Umfanges  der  A. 
mesenterica  communis  hervorgeht  Dieses  eigen- 
thttmliche  Abgangsverhältnis,  welches  dazu  flihrt, 
dass  die  Wurzel  der  A.  coecalis  die  Wurzel  der 


Mitteldarmarterie  Uberkrenzt,  erzeugt  den  Ein- 
dmek,  als  wMre  die  A.  mesenterica  communis  /     j  j 

entgegen  der  Bewegnngsriebtnng  des  Zeigers  ^  | 

einer  Uhr  um  ihre  LSngsachse  gedreht  worden,       a.  cmu»c»,  i.cM 
Die  Bedenlang  dieses  Beftindes  liegt  mit  Rttok-   ^  't^iJti^*^^ 
siebt  iiiif  das  Uber  die  Abspaltung  der  A.  ooeealis 
TOD  der  A.  mesenterica  communis  bei  Embryonen  ?on  Anguis  fragilis 
Gesagte  klar,  gewinnt  aber  noch  an  Interesse,  wenn  ich  die  von  Kathkk 
über  Polychrus  marmoratus  gemachten  Angaben  anführe.  Kathke 
fand  nämlich  bei  einem  Exemplar  dieser  Art  A.  coecalis  und  Mittel- 
darmarterie getrennt  von  einander,  die  erstere  vor  der  letzteren  aus 
der  Aorta  entspringend  und  sieb  in  gewöhnlicher  Weise  Uberkreuzend. 
Ea  kommt  also  anch  bei  Polyehns  gelegentiteh  sn  einer  yoUstttn- 
digen  Abspaltung  der  A.  eoeealis,  die  bei  dem  ▼<»  mir  nntersnehten 
Exemplar  swar  begonnen,  aber  noch  nicht  vollendet  war.  Bei  einem 
xweiten  Exemplar  dettelben  Sanrierfofm  fand  IUtbkk  aber  auch 
noch,  dass  anfier  der  A.  coecalis  zwei  Mitteldarmarterien  mit  selb- 
»tHndigem  l'rspmng  ans  der  Aorta  vorhanden  warat.    Es  muss  also 
bei  diesem  Exemplare  während  der  Entwicklung  nach  vollzogener 
Abspaltung  der  A.  {  oecaiis  sicli  auch  noch  der  erste  Ast  der  Mittel- 
darmarteric mit  seinem  Ursprung  bis  auf  die  Aorta  herab  verschoben 
haben.    Bezüglich  des  Verbreitungsgebietes  der  A.  eoeliuca  bei  Po- 
lychrus giebt  Batiike  au,  dass  ihre  Darmzweige  auf  den  Magen  bc- 
sobilnkt  seien.  An  die  Verhältnisse  bei  dem  ersten  von  Rathkb 
uteisaehten  Exemplare  von  Polychms  scblieBen  sieh  nach  der  Be- 
lehreibnng  desselben  Autors  die  Verhältnisse  der  Darmarterien  von 
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Ecphymotes  torqnatuB  and  Doryphorns  Asnrens  an,  ^  aUe 
beide  eine  A.  eoeUaea  nnd  sieh  ttberinensende  Mitteldarmarterie  and 
A.Qoeealii  beritun.  Bei  der  enrteren  Fonn  besitet  die  Enddam- 
arterie  einen  Ifitteldannast,  bei  der  letsteren  niehi 

Ein  von  mir  nntersachtes  Exemplar TOn  Seel eporns  acanthinos 
(Fig.  10  Taf.  V)  steht,  was  die  AbgangSTerhältnisee  der  A.  coecaiie 
nnd  der  Mitteldarmarterie  anbelangt,  gewissermaßen  in  der  Mitte 
zwischen  den  Verhältnissen,  welche  diese  beiden  Formen  und  welche 
das  von  mir  untersuchte  Exemplar  von  Polychrus  darbieten.  Hier 
entspringen  uiimlich  diese  beiden  Arterien  zwar  schon  getrennt  von 
einander  ans  der  Aorta,  aber  doch  so  nahe  von  einander,  dass  sieh 
die  Wandungen  ihrer  Wnneln  bertthren.  Die  A.  eoeealia  entepringt 
dabei  natttrlieh  wieder  eranial  ron  der  Mitteldannarterie  and  ttber- 
brenit  dieselbe  an  ihrer  linken  Seite.  Die  Verlanib-  and  Yeilhfli- 
InngBTerhUtniBse  der  A.  coeliaoa  sind  ana  Fig.  10  eniehtlieh.  Sie 
giebt  zwei  Milzarterien  ab  und  entlässt,  wie  die  A.  coecalis,  auch 
einen  Mitteldarmast,  der  sich  mit  dem  benachbarten  Aat  der  Mitteln 
darmarterie  in  Verbindung  setzt. 

Eine  andere  Ausp:angsforin  wie  fUr  die  eben  geschilderten  For- 
men besteht  lUr  die  V'erbältiiisse  \on  Auolis  und  Iguana,  wo  wie- 
der die  Verhältnisse  l)ei  der  erstercn  Form  als  die  einfacheren  zu 
den  Verhältnissen  bei  der  letzteren  Form  hinliberleiten. 

Anolis  carolinensis  (Fig.  11  TatY)  besitzt  außer  zwei  kldaea 
A.  gastrieae  nnd  eber  kleinen  A.  meaenterica  posterior  zwei  große 
Darmarterien  in  Form  dner  A.  mesenteriea  eommnnit,  die  als  ante 
nnd  eines  Tr.  coeliaons,  der  als  zwdter  abgeht,  wobei  der  letzten 
die  erstere  an  ihrer  linken  Seite  ttberkrenzi  Diese  Form  leitet  sieh 
also  jedenfalls  eben  so  wie  Anolis  alligator,  bei  welchem  nach 
Rathke  dieselben  Verhältnisse  der  beiden  großen  Darmarterien  vor- 
liegen, von  einer  Form  mit  A.  eoeliaco- mesenteriea  ab.  Der  Tr. 
coeliacus,  welcher  caudal  \oiii  Marren  aus  der  Aorta  entsprinj.'t, 
wendet  sich  schief  cranialwiirts  gegen  den  pylorischen  Theil  des 
großen  Magenbogens  und  giebt  dabei  eine  Reihe  nahezu  parallel 
aufsteigender  Arterien  an  denselben  ab.  Von  den  beiden  erstes 
dieser  Beihe  erhält  die  Milz  je  einen  Zweig.  Die  Fortsetzung  des  Tt. 
coeliaens  bildet  sein  Mitteldarmast  Etwa  an  der  Grenze  zwisdioB 
mittlerem  und  drittem  Drittel  des  Magens  entsendet  der  Tr.  ooeliaeii 
die  Arterie  des  kleinen  Magenbogens,  die  Ton  ihrem  anfrteigendte 
Aste  ziemlieh  weit  eranialwärts  die  A.  hepatiea  entlässt.  Die  A. 
mesenteriea  eommunis  entUlsst  nahe  ihrem  Ursprung  die  A.  ooecaUs» 
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die  sich  in  einen  Mittel-  und  einen  Knddannast  gabelt.  Ersterer  ana- 
stomosirt  mit  dem  benachbarten  Aste  der  Mitteldarmarterie,  während 
letzterer  mit  der  A.  mesenterica  posterior  zusammenhängt  Die  Mittel- 
darmarterie  entlässt  in  ziemUch  gleichmäßigen  Zwisobenriiniiien  im 
Gänsen  fliof  Aale  ab,  wftbrend  Uwe  Fortaetrang  den  Mohston  Mittel- 
dAnnaiterieaaiA  bildet 

Bei  Ignan«  tnbercolata  (Fig.  14  Taf.  VI)  erioboint  wieder 
aneh  die  A.  eoeealii  neeb  ron  der  A.  meieiiteriea  commnnis  abge- 
spalten, and  wir  finden  daher  bei  dieser  Form  anfier  zwei  bis  drei 
kleineren  A.  gastricae  und  einer  A.  mesenterica  posterior  (Rathkb 
hat  bei  einem  Exemplar  zwei  gefandcii)  drei  große  Darmarterien, 
von  denen  als  erste  die  A.  coccalis,  dann  rechts  an  dieser  vorbei- 
ziehend die  Mitteldarmarteric  und  als  letzte,  die  beiden  anderen  an 
ihrer  linken  Seite  Uberkreuzend,  der  Tr.  coeliacus  abgeht.  Dieser 
GetüUstamm  zeigt  (vgl.  Fig.  14  Taf.  VI)  rücksichtlich  seiner  Ver- 
ästelung ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  Anolis,  nor  besitzt  die  Ar- 
terie  keinen  elgeniüehen  Uitleldannaet}  da  die  Verbindung  des  am 
groBen  Magenbogen  bindebenden  Endastee  des  Tr.  eoefiaens  mit  dem 
eralen  Aste  der  Mitleldaimarteiie  am  Idioms  erfolgt  AnBer  saU- 
rdehen  Zweigen  snm  groBen  Magenbogen  finde  ieb  swei  A.  Uenales 
direkt  ans  dem  Tr.  eoeliaeos  entspringen.  Ibren  Ast  für  den  kleinen 
Magenbogen  entlässt  diese  Arterie  am  unteren  Ende  des  zweiten 
Drittels  der  Länge  des  Magens.  Er  theilt  sich  am  kleinen  Magen- 
bogen in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast,  welch  letzterer  am 
Pylorustheile  des  Magens  mit  einem  ihm  entge^'enkommenden  Magen- 
zweig zusammentrifft,  welch  letzterer  aus  der  dem  ersten  Mittd- 
darmarterienaste  entstammenden  A.  hepatica  hervorgeht.  Die  Mittel- 
darmarterie bildet  im  Ganzen  vier  größere  Aste,  von  denen  der  letzte 
die  Fortsetzung  des  Hanptstammes  bildet  Diese  Äste  sowie  ein- 
lebe ibrer  Zweige  bilden  sowobl  unter  einander  als  mit  dem  Mittel- 
dannaste  der  A.  eoeealis  im  OekrOse  nahe  dem  Darm  festonartige 
Anastomosen.  Die  A.  eoeealis  fheilt  sieh  in  swei  Zweige.  Der  era- 
niale  von  ihnen  gabelt  rieb  wieder  in  einen  Zweig,  der  die  Anasto- 
mose mit  der  Mitteldarroarterie  bildet  und  in  einen  zweiten  Zweig, 
der  Asteben  an  das  Cöcnm  und  an  das  EndstUck  des  Mitteidannes 
abgiebt  und  dann  mit  dem  ersten  Zweig  anastomosirt.  Der  caudale 
Zweig  der  A.  coecali«  entsendet  eine  Reihe  von  Zvveij^en  ans  Cöcum, 
steigt  dann  am  Enddarm  entlang  ab  und  giebt  dabei  außer  kleineren 
Zweigen  einen  starken  Ast  ab,  der  in  das  Zwiscliengekröse  jener 
Eoddarmschlinge,  welche  bei  Iguana  taberculata  typisch  vurzukomiucu 
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scheint,  eindringt  und  der  die  beiden  Schenkel  dieser  Schlinge  mit 
ZweifTt'hen  versor{;t.  Die  A.  raesenterica  posterior  entspriog^t  aus  der 
Aorta  an  der  AbgaugRstellc  der  beiden  A.  ischiadicae.  Sie  verläuft, 
am  Enddarme  angelangt,  rückläufig  an  demselben  erapor.  Kathkes 
Beschreibung  der  Darraarterien  von  Iguana  bezieht  sich  nur  auf  die 
gröberen  Verhältnisse  derselben  und  stiumit  mit  meinen  Befunden 
ttbereio.  Nar  erwähnt  dieser  Aator  bloß  eine  A.  lienalis,  wie  ftr 
Bämmtliche  von  ihm  uateniMliteD  Saurier,  was,  wie  ieh  gezeigt  habe, 
darohai»  sieht  latrilü  Ferner  giebt  er  an,  dan  aioh  bei  swei 
Iixemplaren  die  Zweige  des  Tr*  eoeliaens  bis  aar  Cardia  crstraskt 
bitten. 

Agamidae. 

Phrynocephalas  mystaceus  (Fig.  15Taf.  VI)  zeigt  einen  Ab- 
gangs^ns  seiner  Dannarterien,  der  dem  hei  den  Sepidae  beobach- 
teten ähnlich  ist.  Außer  vier  bis  flinf  kleinen,  die  Cardiagegend 
versorgenden  A.  gastricae  und  einer  A.  mesenterica  posterior  finde 
ich  bei  dieser  Form  eine  A.  coeliaca  als  erste  große  Arterie,  dann 
die  A.  coecalis  in  mäßiger  Entfernung  caudal  von  ihr  und  als  letzte 
in  geringer  Entfernung'  von  der  A.  coecalis,  dieselbe  an  ihrer  rechten 
Seite  Uberkreuzend,  die  Mitteldarniarterie  abgehen.  Die  A.  coeliaca 
ziebt  in  schiefer  Richtung  gegen  den  pylorischen  Theil  des  grofieo 
Magenbogens  und  giebt  unterwegs  eine  Ansah!  roa  Zweigen  aa 
diesen,  sowie  eine  A.  lienalis  ab.  Ihr  schwacher  Bndsweig  folgt 
dem  pylorisehen  Theile  des  großen  Ifagenbogena  bis  anm  Pylorai 
nnd  setzt  sieh  als  gans  sehwaeher  Zweig  ttber  denselben  Unaos  aaf 
das  Anfongsstnek  des  Mitteidannes  fori  Die  Arterie  des  kleiBca 
Magenbogens  TerUtsst  die  A.  eoeliaea  in  einiger  Eotfomnng  etaaial 
Yom  Pylorus  und  theilt  sich  in  einen  kurzen  absteigenden  nnd  eiaea 
langen  aufsteigenden  Ast,  die  beide  die  dem  kleinen  Magenb«gea 
angrenzenden  Partien  der  Magenwand  versorgen.  Die  Mitteldann- 
arterie bildet  im  Ganzen  sechs  Aste,  deren  lot/ter,  ihre  P^ortsetzun^ 
bildend,  mit  einem  schwachen  Mitteid armastc  der  A.  coecalis  anasto- 
mosirt.  Linzeine  Aste  der  Mitteldarniarterie  stehen  dem  Darme  ent- 
lang ebenfalls  durch  Anastomosen  mit  einander  in  Verbindung.  Be« 
merkenswertli  ist  die  Verthcilungsweise  des  ersten  Mitteldarmarterien- 
astes.  Derselbe  theilt  sich  nämlich  in  einen  enddarmwärts  und  iu 
zwei  magenwärts  ziehende  Zweige.  Die  letzteren  beiden  versorgea 
das  Anfangssttlek  des  Mittetdamies  in  der  Weise^  dass  der  eine 
Zweig  [ii)  auf  die  linke  Wandpartie  dieses  Darmstttekes  ttbeigeht 
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and  hier  mit  dem  eehwaehen  Mitteldarmaste  der  A.  coeliaca  anasto* 
mosirt,  während  der  andere  Zweig  (b),  mehr  dem  dorsalen  Umfange 
des  DmnoM  foüguAf  diesen  and  den  rechtsseitigen  Theil  seiner 
Wsnduig  verfiorgt,  zugleich  aber  auch  einen  Ast  abgiebt,  der  >;ich, 
nachdem  er  das  Pankrean  passirt  hat,  an  den  Ductus  choledoehus  an- 
legt und  zur  Leber  zieht.  Die  A.  coccalis  zeif^t  das  gewöhnliche  Ver- 
halten und  anastomosirt  caudalwärts  mit  der  A.  inesenterica  posterior. 

Phrynocephalu.s  caudi volvulus  unterscheidet  sich  nach  den 
Angaben  üathkes  nicht  nur  von  Phr.  uiystaceus,  sondern  auch  von 
allen  anderen  bis  jetzt  antersucbten  Sauriern  dadurch,  dass  bei  ihm 
tmrnr  «och  drei  grofie  Darmsrterien  vorhandeB  dud,  dto  «ber,  wia 
Rathke  uigiebt,  der  Beihe  DMh  abgehen  eoUflo,  das  heifit  die  A. 
eoellftea  ab  ente»  die  Mitleidarmarterie  ala  swdte,  die  A.  eoeealis 
aber  alt  dritte.  leb  mass  bekenaeni  daae  ieh  dieaer  Angabe  Batbkb'b 
ein  gewinet  Hfattraaen  entgegenbringe,  weil  ieb  meht  glanbe,  datt 
zwei  Artett  einer  nnd  deiitlban  Gattung  so  tefar  abweiebeade  Be- 
fände darbieten  werden  wie  dies,  wenn  Kathkb'b  Angaben  den 
Thatsachen  entsprechen  würden,  bei  Phrynocepbalns  der  Fall  wäre. 
Im  Übrigen  erwähnt  Rathke  rUoksiohtlich  dieser  Form  noeb,  datt 
sich  bei  ihr  die  A.  coeliaca  nahe  ihrem  Ursprünge  in  drei  .\Rte 
theile,  dass  die  Mitteldarmartcrie  mit  ihren  Zweigen  bis  an  den 
Enddarm  heranreiche  und  dass  die  A.  coecalis  mit  ihrem  Verbrei- 
tongsgcbiet  auf  den  F^nddarm  beschränkt  sei.  Außerdem  bestehen 
zwei  A.  mesentericae  posteriore.'^. 

Von  Agama  inermis  konnte  ich  zwei  Exemplare  untersuchen, 
von  denen  das  eine,  wie  mir  Weknku  mittbeilte,  als  typisch  be- 
leitbnet  werdea  konnte,  wahrend  dat  andere,  etwas  abweiebend 
gestaltet,  der  Agama  pallida  äbnlieb  tab.  Die  Darmarterien  dietet 
sweiton  Eiemplart  nnn  stimmten  in  jeder  Beaehnng  bit  aaf  Einsel- 
beiteo  mit  den  bei  Fbiynoeepbalat  myttaeent  gefundenen  Verbält- 
nisflen  llbereia.  Dat  erste  Exemplar  dagegen  seigte  (vgl.  Fig.  16 
Tif.  VI)  etwas  abweichende  VerhÜteiste.  Zwar  stimmten  die  Ur- 
spruDgsverhältnisse  der  großen  Darmarterien,  neben  denen  nooh  zwei 
kleine  A.  gastricae  und  eine  A.  mcscnterica  posterior  bestehen,  mit 
den  bei  dem  ersten  Exemplare  gefumli-iien  Uberein,  und  zeigt  auch 
die  A.  coeliaca  fast  die  gleichen  Vertheilungsverhältnisse  wie  dort, 
nur  dass  sie  keinen  Mittcldarntast  besitzt.  Auch  ist  der  Verästc- 
longstypus  der  Mitteldarmartcrie,  welche  fünf  größere  Äste  bildet,  ein 
ganz  ähnlicher.  Ihr  erster  Ast  jedoch  theilt  sich  nur  in  zwei  Zweige, 
IQ  einen  mageuvvärts  auf-  und  eiueu  absteigenden  Aßt    Der  erstere 
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entspricht  rOcksicbtlich  seiner  Vertheilung  in  der  Darmwand  und 
mit  RUcksiclit  darauf,  daes  er  die  A.  hepatica  entlässt,  ganz  dem 
Zweige  des  ersten  Mitteldarmarterienastes  von  Phr.  mystaceos,  der 
mit  h  (vgl.  pag.  255/  bezeichnet  wurde.  Die  A.  coecalis  zieht,  eine 
Strecke  weit  leicht  geschlängelt  der  Mitteldannarterie  parallel,  cra- 
nial von  ihr  durchs  Gekröse.  In  der  Gegend,  wo  die  Verästelung 
der  Mitteldarmarterie  beginnt,  theilt  sie  sich  in  zwei  unter  rechtem 
Wiokel  Tom  Uauptstamme  ans  einander  gehende  Zweige.  Der  ab- 
steigende Ton  deo  beiden  entspiicbt  in  seiner  Vertbeihing  der  A. 
ooeeaUfl  ron  Fbr.  mystaeenii  der  aufsteigende  aber  wendet  lieb  gegea 
das  AnCuigsitnek  des  DOnndannes  and  Tertbeilt  sieb  bier  wie  der 
Zweig  a  von  Fbr.  mystaeeos  nnd  nnterscbeideC  sieh  ron  ibm  nnr  In 
80  fem,  dass  er  kebie  Anastomose  mit  der  A.  eoeUaea  bildet  Wir 
sehen  somit  bei  Agama  inermis  (typica)  wieder  ein  nenee  Verhalten 
der  den  Anfangsabschnitt  des  MitUddarmes  versorgenden  Aste^  wel- 
ches nun  bei  einigen  anderen  Agamen  wiederkehrt 

So  zeigt  Agama  eanguinolenta  in  dieser  Beziehnng  sowie 
anch  rllcksicbtlich  aller  anderen  Verbältnipsc  meiner  Darmarterien 
die  größte  Übereinstimmung  mit  dem  typischen  Exemplar  von  Agama 
inermis.  Auch  an  einem  Spiritusexemplar  von  A.  colonorum', 
dessen  Arterien  nicht  injicirt  waren,  konnte  ich  ähnliche  llrsprungs- 
verhältnisse  der  großen  Darmarterien  und  einen  Mitteldarmast  der 
A.  coecalis  nachweisen,  der  die  Mitteldarmarterie  an  ihrer  linken 
Seite  tiberkreuzend,  zum  Anfangsabscbnitt  des  Hitteldarmes  gelangte. 

Agama  rnntabllii  wnrde  von  Bathkb  nntersnebt  und  liier 
ebenfidlf  drei  grofie  Dannarterien  Torgeftinden,  Uber  deren  ürspmng»- 
verbftltnisse  der  Antor  jedoeh  niobts  llUieres  aogiebt  Diese  Foib 
beeitst  swei  A.  mesenterieae  posteriores. 

Von  Uperanodon  pietnm  (Calotes  pietns)  giebt  Rathki  «% 
dass  nnr  eine  A.  coeliaeo-meeenteriea  wie  bei  Lacerta  yorhanden  ist 
Ähnliche  Verhältnisse  nnn,  wie  sie  diese  Form  darbietet,  dürften  Ar 
die  Entwicklung  der  bei  den  nun  zu  bespreehenden  Agamiden  ge- 
fundenen Verhältnisse  als  Ausgangspunkt  angenommen  werden  können. 

Uromastix  spinipes  besitzt  eine  ganze  Reihe  kleinerer  A.  ga- 
stricae,  die  den  ganzen  cranialen  Theil  des  Magens  versorgen.  A. 
coecalis  und  Trnncus  coeliacus  entspringen  auf  gleicher  Höhe  neben 
einander  aus  der  Aorta,  die  letztere  linkerseits  von  der  ersteren. 


t  Katkkk  orvrIbDt  swar  diese  Form,  giebt  jedoch  Uber  ihre  Dftrmarterieo 

aiclila  NüliereB  au. 


über  die  Artpri<>n  dea  Darmkanala  der  Saurier. 


257 


Die  Mitteldannarterie  bat  ihren  ürRprun^  eine  ziemltclic  Strecke 
weiter  caudalwärt».    Endlich  besteht  noeb  eine  A.  lueoenterica  po- 
sterior, die  mit  der  A.  coecalis  anastomosiit.    Der  Tr.  coeliacus  zeigt 
ganz  ähuliebc  VertbeiluDj^verliiiltniHse  wie  die  A.  coeliaca  von  Phr. 
uivstacens  und  anastoniosirt  auch  mit  einem  Zweig  des  erRteu  Mittel- 
durmarterienastes,  entlässt  aber  im  (ianzen  vier  A.  lienalen.    Die  A. 
coecalis  zeigt  das  gewiibnliebe  Ansbreitungsvcrhältnis  und  anasto- 
niosiii:  auch  mit  dem  letzten  Aste  der  Mitteldarmarterie.   Diese  bildet 
vier  griißere  Aste,  so  zwar,  dass  der  vierte  in  ihrer  Fortsetzmig 
weiter  verläuft.    Alle  diese  vier  Aste  bilden  nicht  nur  unter  ein- 
ander arkadenfürmige  Anastomosen,  sondern  es  stehen  auch  einzelne 
ihrer  Zweige  durch  solche  mit  einander  in  Verbindung.    Einen  be- 
uierkenswertben  Verzweigungßtypus  zeigt  der  erste  Ast  der  Mittel- 
darmarterie in  so  fem,  als  die  von  ihm  abgebende  Leberarterie  in 
ziemlicher  Entfernung  vom  Pylorus  an  der  linken  iSeite  des  Darmes 
vorbeizieht,  um  sich  später  dem  Ductus  choledochus  anzuschließen. 
Auch  giebt  dieser  Mitteldarmast  zwei  Zweige  für  den  Beginn  des 
.Mitteldarmes  ab,  von  denen  der  eine  mehr  die  rechte,  der  andere 
aber,  welcher  mit  dem  Tr.  coeliacus  anastomosirt,  mehr  die  linke 
Wandpartie  dieses  Darmabschnittes  versorgt.    Hathkb  giebt  vun  l'. 
spinipes  nur  au,  dass  die  A.  coecalis  sich  mit  ihrer  Verzweigung 
auch  Uber  einen  kleinen  Theil  des  Mitteldarmes  erstrecke. 

Uromastix  Hardwickii  (Fig.  17  Taf.  VI)  zeigt  Uhnliche  Ver- 
Lältuisse.  Eine  wesentliche  Abweichung  besteht  nur  darin,  dass 
zwei  Magenäste,  die  bei  Uromastix  spinipes  noch  vom  Tr.  coeliacus 
abgehen,  hier  mit  ihrem  Ursprünge  auf  die  Aorta  tlbergertlckt  sind  und 
also  selbständige  A.  gastricae  darstellen,  während  die  Zahl  der  Übri- 
gen A.  gastricae  vennindert  erscheint.  Ferner  sind  nur  zwei  A.  lie- 
Dales  vorbanden,  von  denen  die  eine  aus  dem  Tr.  coeliacus,  die 
andere  aus  der  cranialer  entspringenden  von  den  beiden  frllher  er- 
wähnten A.  gastricae  stammt.  Weiter  entspringt  die  A.  coecalis  ein 
kleines  Stück  weiter  cranial  als  der  Tr.  coeliacns,  und  endlich  hat 
sich  der  erste  mächtigste  Ast  der  Mitteldarmarterie  von  seinem 
Mntterstamm  abgespalten  nnd  ist  mit  seinem  Ursprung  auf  den 
Aortenstamm  heraufgertickt.  Diese  Thatsache  des  Vorhandenseins 
zweier  getrennt  von  einander  aus  der  Aorta  entspringender  Mittel- 
darmarterien erwähnt  bereits  Hathke.  Zugleich  giebt  dieser  Autor 
an,  dass  bei  seinem  Exemplar  auch  der  Tr.  coeliacus  doppelt  war 
tind  vor  der  A.  coecalis  und  den  Mitteldarmarterien  entsprungen  sei. 
KUckBichtlich  des  Ursprunges  ihrer  großen  Darmarterien  wUrde 
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sich  nach  den  Angaben  Rathke's  Grammatophora  ornata  an  Uro- 
niastix  spinipes  anschließen.  Bei  dicBer  Form  geht  nämlich  der  Tr. 
coeliacus  zwischen  den  beiden  anderen  Arterien  ab  und  besitzt  die 
A.  coecalis,  die  als  erste  in  der  Reihe  entspringt,  keinen  Mittel- 
darmast. 

Auch  bei  Stellio  vulgaris  (Fig.  ISTaf.  VI)  entspringt  der  Tr. 
coeliacus  zwischen  A.  coecalis  und  Mitteldarmarterie,  aber  die  Ver- 
theilung  dieser  Arterien  erfolgt  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  bei 
dem  typischen  Exemplar  von  Agama  inermis  und  der  A.  sangoino- 
lenta.  Nur  besitzt  Stellio  nur  eine  A.  gastrica  und  anastomosirt  bei 
ihm  der  die  A.  hepatica  abgebende  Ast  der  Mitteldarmarterie  mit 
einem  Zweigchen  des  Tr.  coeliacus.  Eine  Theilung  des  Tr.  coeliacus 
in  zwei  Aste,  wie  sie  Rathkk  erwähnt,  war  in  meinen  beiden 
Exemplaren  nicht  zu  sehen.  Dagegen  hat  Rathke  im  Übrigen  die 
Darmartcrien  dieser  Form  so  beschrieben,  wie  auch  ich  sie  sehe, 
selbst  der  /.um  Anfangssttlck  des  Mitteldarmes  hinziehende  Ast  der 
A.  coecalis  war  ihm  bereits  bekannt,  nur  von  dem  VorhandensciD 
einer  A.  mesenterica  posterior  erwähnt  er  nichts. 

Calotes  jubatus  zeigt  ähnliche  Urs])rungs Verhältnisse  seiner 
großen  Dannarterien  wie  Stellio,  nur  entspringt  die  A.  coecalis  rela- 
tiv weiter  cranial  vom  Tr.  coeliacus.  Der  letztere  zeigt  eine  deut- 
liche Theilung  in  einen  am  großen  Magenbogen  aufsteigenden  und 
einen  die  A.  lienalis  abgebenden,  absteigenden  Ast,  der,  bevor  er 
den  Magen  kreuzt  um  als  Arterie  des  kleinen  Magenbogens  zu  eudi- 
gen,  noch  zwei  kleine  Aste  zum  Pylorustheile  des  großen  Maji^en- 
bogens  abgiebt.  Die  A.  coecalis  giebt  einen  Ast  fUr  den  Anfan^s- 
abschnitt  des  Mittaldarmes  ab  wie  bei  Stellio,  ist  aber  im  Übrigen 
mit  ihren  Verzweignngen  auf  den  Enddarm  beschränkt.  Die  Mittel- 
dannarterie  theilt  sich  nahe  ihrem  Ursprünge  in  zwei  Aste,  die  sieb, 
in  der  Nähe  des  Darmes  angelangt,  dann  weiter  theilen.  Der  magen- 
wärts  gelegene  von  diesen  Asten  entsendet  die  rechts  am  Darm  vor- 
beiziehende A.  hepatica.  A.  gastricae,  welche  die  Cardiagegend  des^ 
Magens  versorgten,  fand  ich  im  Ganzen  vier. 

Amphibolurus  villosus  und  decresus  zeigen  tlbereinstini- 
mende  Verhältnisse  was  die  Abgangsweise  und  die  Vertheilung  ihrer 
großen  Darmarterien  anbelangt.  Die  Ursprünge  des  Tr.  coeliacus,  der 
A.  coecalis  und  der  Mitteldarmurteric,  die  in  derselben  Reihenfolge  wie 
bei  Stellio  entspringen,  liegen  bei  beiden  Formen  einander  sehr  nahe. 
Der  Tr.  coeliacus  ist  bei  Amphibolurus  villosus,  abgesehen  von  seineo 
Milzzweigen,  deren  er  drei  abgiebt,  während  ein  vierter  aus  seiuem 
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erflten  Magenzwflig  eiit^)ringt,  mit  seinen  Zweigen  auf  den  Magen 
beschränk^  der  nor  noch  in  der  Cardiagegend  zwei  Paare  kleiner 
A.  i^astricae  erhält.  Er  verläuft  dem  großen  Magenbogen  entlanjr 
bis  zum  Pylorus,  um  rechts  von  demselben  iu  die  Arterie  des  kleinen 
Magenbogeus  Uberzugehen.  Die  A.  coecalis  entlässt  wie  bei  Ötellio 
einen  Ast,  der,  die  drei  Äste  der  Mitteldarmarterie  kreuzend,  an  den 
Anfan^tjultscbnitt  des  Mitteldarmes,  ihn  mit  Zweigchen  versorgend, 
gelangt  und  von  hier  aus  dann  die  A.  hepatica  entsendet.  Diesen 
Ast  finde  ich  auch  bei  Ampb.  decresus.  Er  anastomosirt  bei  A. 
vilksoa  nil  dorn  beoaehbarten  Ast  der  MÜteldannarterie,  elieii  so 
wie  dieeer  audi  wieder  mit  seinen  Naehbam  dorek  eine  Aoastamose 
Terbnnden  ist,  wShrend  die  beiden  folgenden  Äste  wieder  nnter  ein- 
ander nnd  der  letste  Ast  mit  dem  Mitleldaimaste  der  A.  eoeealis 
anaalomosiren.  A.  viUoens  besitst  dana  noeb  eine  stllikere  oraniale 
nnd  eine  sebwiofaere  eandale  A.  mesenteiiea  petlerior,  die  nnter  ein> 
ander  nnd  mit  der  A.  eoeealis  eine  am  Enddann  büiaiehende  Ana* 
rtomosenkctte  bilden. 

Lcioiepis  guttatus  verhält  sich  bezüglich  seiner  großen  Dann- 
arterien ganz  ähnlich  wie  A.  villosus,  nur  besitzt  die  A.  eoeealis  bei 
dieser  Form  außer  dein  Ast  für  den  Begiuu  dea  Mitteldannes  keinen 
anderen  Mitteldarmast. 

Auch  Bronchocoele  jubata  dürfte  nach  Kathke's  Beschreibung 
bier  auschlieÜen,  wenigstens  sind  die  Abgaugsverhältnisse  der  gmücn 
Darmartericu  die  gleichen  wie  l>ei  Leiolepis  und  ist  auch  der  Zweig 
Ar  den  Anfang  des  Mitteldarmes  aus  der  A.  eoeealis  vorhanden. 
Die  A.  lienalis  soll  vom  Stamme  des  Tr.  eoeliaens  entspringen. 

Ob  Draeo  viridis  sieh  rOoksiehtlieh  der  YerbUtnisse  seiner 
Oannarterien  an  die  eben  angefthrten  oder  an  die  nun  folgenden 
Pannen  ansehlieBt,  ist  ans  der  Besohreibnng  Bathek's  nidit  ersioht- 
Hek,  da  Uber  die  Beibenfolge  des  Ufspmnges  der  groBen  Darm- 
arlerien  nichts  ansgesagt  ist  Jedoch  findet  sieh  auch  hier  wieder 
der  Ast  der  A.  eoeealis  Air  den  Anfang  (erstes  Drittel)  des  Dünn- 
darmes. Da  nun  Bathks  auch  angiebt,  dass  die  Mitteldarmarterie 
mit  ihrer  Verzweigung  bis  an  den  Magen  heranreicht,  so  ist  viel- 
leicht bei  diesem  Thier  die  Aiterienversorgung  des  Anfangs  vom 
Mitteldarm  eine  ähnliche  wie  bei  Stellio  vulgaris,  doch  soll  der  Tr. 
coeliacus  keinen  Mitteldurmust  «abgeben. 

Bei  Cerratophora  Stodarti  ist  der  Tr.  coeliacus  der  zuletzt 
entspringende  von  den  drei  groBen  DannarterieustUmmen,  die  A. 
ooecaUs  aber  der  erste.    Der  Tr.  coeliacus  tbeilt  sieh  hier  nahe 
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seinem  Ursprünge  in  zwei  Äste,  die,  da  der  Ursprung:  der  Arterie 
Hieb  caudal  vou  der  Gegend  den  Pylorus  befindet,  beide  zum  Magen 
anfiiteig^  Der  eine  Ast  gebürt  aaMeUieBlieh  dem  großen  Magen- 
bogen an,  wihrend  der  andere  naeh  Abgabe  einer  kleinen  Milsarterie 
und  eines  PylomBastee  dm  kleinen  Uageabogen  gewinnt  und  rieli 
hier  Tertheilt  Die  HitAeldarmarterie  bildet  «nen  lelatiT  langen 
Stamm,  der  in  mäßiger  Entfernung  yom  Darme  in  seine  Zweige 
zerfallt.  Die  A.  ooecalis  zieht  geraden  Weges  gegen  das  Cöeank 
Sie  giebt  zuerst  einen  Ast  an  das  Endstück  des  Mitteldarmes  und 
dann  einen  Zweii?  ab,  der  sieb  in  einen  Ramus  coecalis  uiui  einen 
Ast  für  den  Anfang  des  MitteKlarines  tbeilt;  letzterer  ill)erkreu/.t 
daher  den  eigentlichen  Mitteldanuast  der  A.  eoeealis,  sdwie  die  Mittel- 
darmurterie,  um  uu  seinen  UestimmungHort  zu  gelaugeu.  Er  eutlässt 
wie  bei  Ampbibolurus  die  A.  bepatica. 

Ähnliehe  Ursprungsverbltllaisse  der  großen  Darmarterien,  wie 
sie  bei  Gerratophora  Torkommen,  fand  Rathkb  bei  Lophyrns  tigri- 
nns,  nnr  fehlen  hier  die  beiden  ans  der  A.  coeealis  entapringenden 
Äste  tüT  den  Hitteldarm  nnd  der  Tr.  ooeliaens  Terbreitet  sich  aveh 
noeh  Uber  das  erste  Drittel  des  DUnndarmes.  Die  A.  lienalis  ist  ein 
Ast  des  Tr.  ooeliaens.  Femer  bestehen  bei  Lophyrns  swei  A.  mesen- 
tericae  posteriores. 

Loi)biura  amboinensis  (Fig.  19  Taf.  VIII  zeigt  wieder  in  so 
fern  ein  neues  Verhalten  der  Ursprünge  der  Darmarterien,  als  die- 
selben /.war  in  derselben  lleilient'olge  wie  bei  Cerratopbora  und  I^ 
pbyrus  abgeben,  ibre  Ursprünge  aber  nicht  mehr  dem  Aortenstamoie, 
soudern  dem  Endstück  der  linken  Aortenwurzel  angehören.  Dadurdi 
leiten  die  VerhSltnisse  dieser  Form  sn  denen  hinllberi  wie  sie  tnent 
▼on  Conn      dann  von  Rathkb  (12)  fttr  die  Varsniden  besehriebes 
wurden.    Wie  ans  der  Fig.  19  (Taf.  VH)  ersiehtUeh,  liegen 
Ursprünge  der  drei  großen  Darmarterien  einander  sehr  nahe  sni 
anmittelbar  cranial  von  ihnen  sieht  man  ein  ganzes  Büschel  rse 
Arterien  fUr  die  Cardia  und  den  angrenzenden  Tbeil  des  Osopbagss 
eutsj)ringen.    Der  Tr.  coeliaeus  folgt,  nachdem  er  die  beiden  anderen 
Arterien  Uberkreuzt  bat,  dem  großen  Mairenliogen,  den  er  mit  Zwei- 
gen versorgt,  aueh  giebt  er  drei  kleine  Milzarterien  und  in  der  Fort- 
setzung seiner  Verlaufsrichtung  einen  Ramus  pylorieus  ab.  Seine 
Fortsetzung  passirt  umbiegend  die  rechte  Seite  des  Magens  and 
endigt  als  Arterie  des  kldnen  MsgeiibogNis.  Die  Mitteldarmarterie 
bildet  eben  so  wie  die  A.  eoeealis  einen  langen  Stamm,  der  nage* 
theilt  bis  an  der  Stelle  hinsieht,  an  weleher  die  Schleife  des  Mitltl- 
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darmes  ^reht  nnd  dnroh  daa  cnnule  SMek  des  Enddarmes  tod 
liokfl  her  gedeckt  ist  Hier  theilt  sie  sieh  in  awei  Äste,  von  denen 
der  eine  sieh  nach  knrzem  Verlaufe  wieder  gahelt  Von  deon  dem 
COeam  nilhcr  gelep^enen  Zweig  dieses  Astes  geht  ein  Zweig  ab,  der 
dem  Eiuistiicko  des  Mitteldnrmes  entlang  laufend,  his  zam  GOcam 
reicht,  ohne  jedoch  Zweige  an  dasselbe  absageben.  Der  andere  Ast 
der  Mitteldamiarterie  entsendet  wieder  einen  Zweie:,  der  magenwUrts 
aufsteigend,  den  Ikginn  deB  Mitteidannes  nicht  erreicht.  Die  A. 
coecalis  gabelt  sich  in  einiger  Entfernnng  vom  Cüeum  in  einen 
starken,  das  Cücum  nnd  den  Enddarm  versorgenden  Ast,  und  in 
einen  schwächeren  Ast,  der  das  Anfungsstlkk  des  Dünndarmes  ver- 
sorgt. Uber  die  Abgaugsverhältuisse  der  Leberarterie  dieser  Form 
vermag  ich  leider  keine  näheren  Angaben  zu  machen.  Da  das  Lber- 
rttoken  der  Ursprünge  der  grofiea  I^mnarteriai  anf  die  Unke  Aorten- 
wnrxel  bei  Lophiora  wahrsebeinlieb  in  ganz  ihnlieher  Weise  erfolgt 
wie  bei  den  Varaniden,  so  verweise  ieh  bezttglieh  dieses  Gegen- 
standes anf  das,  was  ieh  gelegendieh  der  Bespreehnng  dieser  For^ 
men  Uber  denselben  Vorgang  sagen  werde« 


Monltoridae. 

Bei  dieser  Familie  der  Saurier,  deren  einzelne  Formen  sich  rlick- 
sichtlich  ihrer  Darmarterien  mehr  oder  weniger  übereinstimmend 
zeigen,  so  zwar,  dass  sieh  beispielsweise  die  Verbreitungsverhiiltnissc 
des  Tr.  coeliacus  und  der  hei  den  untersuchten  Formen  stets  in  der 
Einzahl  vorhandenen  A.  gasJrica  fast  gleich  bleiben,  liiule  ich  hei 
einein  jungen  Exemplare  von  Varanus  niloticus  Vei lialtniBse,  die, 
wenn  auch  hochgradig  ah^'ciludert,  doch  noch  Anklänge  au  die  laeerta- 
ähuliehen  Verhältnisse,  die  lUr  die  Darmarterienverlialtiiisse  der  Mo- 
nitoridae  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben  dürften,  darbieten. 

Varanus  niiotieus  (Fig.  20  Taf.  VII)  besitst  nämtieh  anfier 
einer  A.  gastriea,  die  von  der  linken  Aortenwanel  entspringt,  eine 
etwas  eandal  nnd  links  gans  nahe  von  ihr  entspringende  A.  eoeliaeo- 
mesenteriea.  Diese  bildet  nur  einen  gans  knrzen  Stamm,  nm  sieh 
dann  in  zwei  im  Hesenterialbande  ^ngesehlossmie,  einander  dieht 
anlagernde,  schwer  von  einander  ko  trennende  Zweige  za  iheilen, 
die  sich  erst  in  ziemlicher  Entfernung  von  ihrem  Ursprünge  aneh 
äußerlich  deutlich  von  einander  trennen.  Der  im  Gekrüsbande  cra- 
nialer  gelegene  von  den  beiden  ist  die  Mitteldarmarterie.  Diese 
tüciit  sich  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  wieder  in  zwei  Äste,  die, 
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unter  einander  /,nsatiiiiieiiliäng:end,  einen  Arterienbogeu  bilden,  vun 
dem  die  Kublreiclieu  kleinen  Mittelduruiurterieuüatcbeu  abgeben.  Der 
oMdale  voa  diesen  beides  Ästen,  der  eaodnlwirts  mit  dem  MHlel- 
darmaste  der  A.  coecalis  annstMnodrti  bildete  beam  Embryo  dw 
Stamm  der  A.  ompbalo-mesenteriea,  da  an  ihm  noch  ein  Iddner  mit 
einem  am  Oel^rVse  haftenden  Dottersackrest  in  Verbindung  stehen* 
der,  wegsam  geblielieDer  Rest  dieser  Arterie  hängt.  Der  zweite  aas 
der  A.  coeliaco-mepentcrioa  hervorgehende  Arterienstamm  theilt  sich 
in  derselben  Höhe  wie  die  Mitteldarmarterie  ebenfalls  in  zwei  \9te. 
Der  eine  davon  ist  die  A.  coecalis,  die,  wie  schon  erwähnt,  einen 
Mitteldaimast  abtriebt.  Der  andere  aber  ist  als  Tr.  coeliacus  zu  be- 
zeichnen. Er  kreiixt  die  Theilungsstelle  der  Mitteldarmarterie  und 
gabelt  sich  hierauf  in  zwei  Zweige.  Der  eine  von  diesen  geht  an 
den  grüßen  Magenbogen  und  versorgt  die  in  seiner  Nachbarsebaft 
befindlichen  Thtile  der  Magenwand,  so  weit  sie  nicht  vaa  der  A 
gastrica  Tcrsoi^  werden.  Der  andere  Zweig  geht  mm  kldnen  Magm- 
bogen  nnd  entsendet  ?on  hier  ans  ein  Zweigehen  snr  Leber. 

Andi  Batbkb  hat  Yaranos  aiktiens  vnteisncht,  doch  giebt  er 
nichts  darttber  an,  dass  sich  bei  dieser  Form  der  Tr.  eoeliaens  anders 
verhalten  hätte  als  bei  den  anderen  Varauiden.  Dies  mag  nao  viel» 
leicht  daran  gelegen  sein,  dass  der  Tr.  coeliacus  bei  V.  niloticas 
nicht  iainier  die  an  meinem  Exemplar  gefundenen  Verhältnisse  dar- 
bietet und  IvAriiKE  vielleicht  ein  Exemplar  vor  sich  hatte,  bei  wel- 
chem der  Tr.  coeliacos  ähnliche  V  erbältnisse  darbot  wie  bei  andereu 
Varauiden. 

Ich  glaube  nun  nicht»  dass  die  A.  eoeUaeo-aieseoleriea  ww  V. 
niloticus  von  vom  herein  beim  Embryo  von  der  linken  Aortenwnnel 
entspringt  nnd  so  kun  ist  wie  später.  Ich  habe  vielmehr  die  ÜbcF 
sengong,  dass  dieses  GeAfi  auch  bei  dieser  Form  urspriinglieh  est 
dem  Aortenstamm  entsprang  nnd  bis  aber  die  Abgangsstelle  des  Tr. 
coeliacus  hinaus  noch  einheitlich  war;  dass  es  aber  dann  zunächst 
zu  einer  Abspaltung  der  Mitteldarmarterie  kam,  die,  da  der  Tr.  coe- 
liacus seinen  primären  Ursprung  von  dem  cranialen  Thcil  der  Cir- 
kumfcien/,  der  A.  coeliaco-mesenterica  auf  deren  linken  Theil  ver- 
schoben hatte dazu  llihren  musste,  dass  der  Tr.  coeliacus,  naclideni 
die  Abspaltung  vollzogen  war,  von  dem  auch  die  A.  coci  alis  eut- 
sendendeo,  nun  abgespaltenen  Arterienstamm  entspringen  konnte.  Dm 


■  Vgl.  das  Uber  die  Entstehaag  d^r  definitiven  Vt>i)iHltni.sae  von  Uroplxtes 
finbriatu»  Oeiagte. 
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ÜbeRttekea  des  ünpmnget  der  A.  eoefiaeo-neeenterioa  Tom  Aorten- 
stamine  anf  die  linke  Aortenwunel  war  dann  ein  weiterer  Differen- 
ziruD^vorgang,  der  noeh  durch  die  von  der  Vereinigungsstelle  der 
beiden  Aortenwnrzeln  ausgebende  Spaltung  des  Aortenstammes  in 
caodaler  Richtung,  welcher  bei  den  Varaniden  sehr  weitgehend  ist, 
unterstützt  wurde. 

Dass  ein  solches  Hinaufrücken  der  A.  coeliaco-nieseuterica  bei 
Varanus  nilotieus  tbateäcblicb  stattgefunden  hat,  scheint  mir  die  Ur- 
spruugsweise  des  Tr.  coeliacus,  wie  ich  sie  bei  anderen  Varaniden 
gefunden  habe,  zu  beweisen.  vorausL^esetzt  niimlich,  was  wieder  der 
Befund  bei  V.  uiloticuB  zu  beweisen  scheint,  dass  bei  allen  Varaniden 
in  einer  frühen  Periode  des  Embxyonallebene  eine  A.  coeliaco-mesen- 
teriea  beituiden  hat. 

Bei  Yaranns  bengalensis  finde  ieh  keine  A.  coeliaco-mesen- 
teiiea  mehr.  Der  IV.  eoeliaens  entspringt  hier  weit  eandal  Ton  der 
ZnaammenfliussteUe  der  beiden  Aortenwnnteln,  wftbrend  eine  ganx 
korae  A.  mesenteriea  eonimnnie  ans  der  linken  Aortenwnnel,  nnd 
swar  cranial  von  der  auch  hier  vorhandenen  nnd  aus  der  Unken 
Aortenwnnd  entspringenden  A.  gastrica^  hervorgeht.  Die  A.  mesen- 
teriea communis  theilt  sich  nun  sofort  in  swei  dicht  an  einander 
gelagerte,  vom  Gekröseband  umhüllte  Zweige,  die  ihrer  Verbreitung 
nach  als  A.  coecalis  und  Mitteldarmarterie  bezeichnet  werden  können. 
Die  A.  gastrica  verzweigt  sich  ähnlich  wie  bei  V.  niloticus,  anasto- 
raosirt  aber  auch  mit  dem  Tr.  coeliacus,  welch  letzterer  sich  eben- 
falls ganz  ähnlich  verzweigt  wie  dort.  Er  giebt  eine  A.  lienalis  ab, 
während  zwei  andere  von  zweien  seiner  Aste  geliefert  werden.  Die 
A.  coecalis  und  die  Mitteldarmarterie  zeigen  ganz  ähnliche  Verthei- 
Inugsverhältnisse  wie  bei  Y.  niloticos. 

Yoranagesetst  also,  dass  aaeh  bei  Yaranns  bengalensis  ursprüng- 
lich eine  A.  ooeliaeo-mesenterica  vorhanden  war,  woran  ieh  nieht 
sweifle,  so  bezeiehnet  die  UrapmngssteUe  des  Tr.  coeliacus  beim  er- 
waebsenen  Thier«  nngefithr  die  Stelle,  an  wetoher  sieh  beim  Embryo 
der  Ursprung  der  A.  eoeliaeo-mesenteviea  befinden  haben  dflifte.  Denn 
nur  wenn  wir  nns  vorstellen,  dass  sich  zu  einer  Zei^  in  der  die  A.  coe- 
Haco-mesenterica  noch  weit  caudal  aus  dem  Aortenstamm  entsprang, 
der  Tr.  coeliacus  bei  gleichzeitiger  Drehung  der  Spaltungsebene  von 
ihr  abgespalten  hat,  und  die  so  selbständig  gewordene  A.  mesenteriea 


>  Nach  Rathxb  findet  sich  ein  glelehes  UrspmngsverhlUt&is  diee»  Arterie 
bei  Varanus  bivittakue. 
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cotnniiiiiis  vielleicht,  oder  sogar  wahrBcheinlich  aacli  unter  Vennitte- 
lung  eines  Ab8palti]ngsvor<]:nngeB  sich  bis  Uber  den  Ursprung:  der 
A.  irastrica  hinaus  mit  ihrem  UrB|)runi:e  versclioben  miil  sich  dabei 
zu  gleicher  Zeit  bis  an  diesen  heran  in  ihre  l)eiden  Aste  ;;espalten 
hat,  können  wir  uns  die  beim  auspebibleten  Tliiere  gelundcnen  Ver- 
hUltnisse  erklären.  Stellen  wir  un;*  dagCL'on  vor.  dass  die  Abspal- 
tung des  Tr.  coeliacus  von  seinem  Muttei.stainin  erst  zu  einer  Zeit 
vor  sich  gegangen  ist,  in  der  der  Ursprung  der  A.  «-oeliacd-mesen- 
terica  bereite  ziemlich  weit  cranialwärts  vorgerückt  war,  daua  er- 
halten wir  VerltilltiiiMe,  wie  sie  bei  Vaiaoat  Tariu  und  HydroeBiirvi 
■alrator,  sowie  l>ei  Lopliiara  geAmden  wurden. 

Bei  Varanns  varins  (Fig.  22  Taf.  VII)  entspringt  die  gaas 
knnce  A.  mesenteriea  commnnis  ans  der  linken  Aortenwonel,  dort 
wo  diese  in  den  Aortensfamm  Übergeht  Etwas  cranial  von  ihr  ündct 
sich  der  Ursprung  der  A.  gastrica,  die  sieh  in  dar  Cardiagegend  und 
dem  angrenzenden  Tbeile  des  Ösophagus  verzweigt  Der  Tr.  ooe- 
liaens  entspringt  etwa  '/j  cm  caudal  von  der  A.  mesenteriea  commnnis 
ans  dem  linken  Theile  des  Umfanges  der  Aorta.  Er  wendet  sich 
jedoch  nicht  gleich  dem  Magen  zu,  sondern  verlünft  noch  eine  kurze 
Strecke  weit  caudalwärts,  der  Aortenwand  innig  angeschlossen  und 
mit  ihr  ziemlich  fest  verbundeu,  um  hierauf  erst  im  liogeii  der  groUeu 
.Ma;.;cnwand  /uzustreben.  Die  V'ertheilungsweise  dieser  .\rterie  ist 
dieselbe  wie  bei  V.  bengalensig,  nur  fehlt  die  Anastom»»se  uiit  der 
A.  gastrica  und  giebt  der  Stamm  der  Arterie  nur  eine  Mikarterie 
ab.  A.  coecalis  und  Mitteldarmarterie  vertheilen  sich  ganx  ftbulich 
wie  bei  V.  bengalensis  nnd  V.  nilotiens. 

Wenn  ich  also  rttclisichdich  des  Ursprunges  des  Tr.  coeKaens 
dieser  Form  annehmen  iLonnte,  dass  sich  derselbe  verhiltnismäBig 
spat  von  der  A.  ooeliaoo-mes«iterica  abgespalten  hiltte,  so  seheiBt 
es  mir  jedoch  aaeb  mit  Rlleksiebt  auf  die  Beaiehnngeii  der  Wand 
dieses  Arterienstammes  znr  Aorta  nicht  nnwahrsdieiBlidi »  dass 
derselbe,  nachdem  er  seinen  selbständigen  Ursprung  ans  der  Aorta 
gewonnen  hatte,  durch  einen  ähulicben  Abspaltungsvorgang  dieeai 
Ursprung  cranialwärts  verschoben  hat. 

Bei  zwei  untersuchten  Exemplaren  von  Hvdrosanrus  salvator 
(Fig.  2li  Taf.  VII)  entspringt  der  Tr.  coeliacus  bereits  von  der  liiikeu 
Aortenwurzel  selbst  (also  so  wie  bei  I>o))liiura  ambuinensis),  und  etwas 
cranial  von  ihr  die  ganz  kurze  A.  mesenteriea  connnunis,  die  sich 
wie  bei  den  anderen  untersuchten  Monitoridae  sogleich  in  ihre  beiden 
Aste  spaltet   Die  A.  gastrica,  welche  rechts  uebeu  der  A.  mesenteriea 
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communis  entspringt,  ist  sehr  miiohti^'  und  versorj^t  mit  ihren  Zwei- 
gen mindestens  die  craniale  HHlt'te  des  Marrens,  während  der  Tr. 
coeliacus  die  Versorgung  des  Übrigbleibenden  Mageuabschnitten  der 
Milz  (mit  einem  Zweig)  und  der  Leber  besorgt.  Die  A.  hepatica  ent- 
springt hier  scbun  sehr  frlih  aus  der  Arterie  des  kleineu  Mageu- 
bogeos,  welche  ibrerseits  wieder  eine  weite  Anastomose  mit  der  A. 
gastriea  bildet  Der  Veraweiguugstypas  der  Äste  der  Mtteldarm- 
arterie  ersebeiDt  dadnreb  etwas  abweicbeDd,  dass  sie  selbst  sowie 
einzelne  ihrer  Zweige  dnreh  Anastomosen  nnter  einander  in  Verbin- 
dnng  treten.  Bei  dem  jOngeren  Ton  den  beiden  nntersnchten  Exem- 
plaren konnte  wie  bei  V.  nilotions  an  einem  toh  dem  eandalen  Aste 
der  Hitteldarm  arterie  abgehenden  Zweigeben  ein  als  Dottersackrest 
zu  deutendes  pigmentirtes  Gewchsklllmpchen  anfgefonden  werden. 
Die  A.  coecalis  zeigt  ähnliche  VertheilangsrerhlUtnisse  «rie  bei  den 
bis  jetzt  beschriebenen  Varaniden. 

Von  Varanas  (Psammosaurus)  griseus  habe  ich  drei  Exem- 
plare unter&uebcn  können  und  bei  jedem  von  den  drei  untersuchten 
Exemplaren  etwas  verschiedene  Verhältnisse  der  Darmarterien  vor- 
gefunden, obgleich  die  Ursprungsverbältnisse  derselben  aus  Aorta 
und  Aortenwurzel  bei  allen  dreien  ziemlich  Ubereinstimmten.  Der 
Tr.  coeliacus  entspringt  etwa  in  derselben  Uöhe  aus  der  Aorta  wie 
bei  V.  bengalensis.  Die  A.  mesenterioa  commonis  entotebt  ebenfalls 
ans  der  linken  Aortenwnrsel  nnd  unmittelbar  neben  nnd  eranial  von 
ibr  die  A.  gastrica,  die  in  ftbnlieher  Weise  verläuft  nnd  sieh  vertheilt 
wie  bei  V.  bengalensisi  jedoch  aneb  mit  Zweigeben  bis  anf  den  Öso- 
phagus binaofreiebt.  Nach  Ratrke  (10)  soll  die  A.  gastriea  ans  der 
Wurzel  der  A.  meaenteriea  eommunis  berrorgeben.  Aneb  der  Tr. 
eoeUaeus  vertbeilt  sieb  wie  bei  V.  bengalensis»  doch  eihAlt  die  Ifih 
nur  ans  seinem  Stamme  einen  oder  zwei  Äste.  Was  nun  aber  die 
Verzweigung  der  A.  mesonterica  communis  anbelangt,  so  unterscheidet 
sich  mit  lüieksiclit  auf  dieselbe  V.  griseus  von  den  Übrigen  unter- 
suchten Monitoridae. 

Bei  Exemplar  Nr.  1  (vgl.  umstehende  Fig.  \',\  A)  bildet  die  A. 
niesenterica  communis  einen  verhältnismäßig  langen  Stamm,  der  sich 
wie  gewöhnlich  in  zwei  Aste  spaltet.  Bei  Kxemplar  Nr.  2  und  Nr.  3 
ist  dieser  Stamm  last  eben  .so  kur^  wie  bei  den  Uhrigen  untersuchten 
Varauideu.  Der  craniale  von  den  beiden  Asten  giebt  nun  bei  Nr.  1 
jenseito  der  OberiLreniungsstelle  mit  dem  Tr.  eoeliaeus  einen  Ast  Dir 
das  Anfangsstttok  des  Hitteldarmes  ab  und  gabelt  sieb  hierauf  in 
mnea  zum  Mitteldarm  und  einen  zum  Enddarm  ziehenden  As^  welch 
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letzterer  den  caudalcn  Ast  der  A.  mesenterica  coranuiniR  an  seiner 
linken  Seite  kreuzt.  Bevor  dieser  Enddarmast,  der  der  A.  coecalis 
anderer  Formen  entspricht,  den  Enddarm  erreicht,  giebt  er  jedccli 
noch  einen  Zweig  an  den  Mitteldarm  ab,  der  sich  mit  einem  benach- 
barten Zweig  des  candalen  Astes  der  A.  mesenterica  comiDUDis  ver- 
bindet.  Au  diesem  letzteren  aber  hängt,  wieder  durch  einen  klelnai 


ffg,  13. 


A.  gutrieft,  Trx  Traum  «mUmu,  A.e»*  A.  ommI»,  M.A  MitMdwiMrtMiMt. 

Artei  ienzweig  befestigt,  ein  liest  des  Dotternackes.  Hei  Nr.  2  (Fig.  \  ZB] 
gabelt  sich  der  craniale  Ast  der  A.  mesenterica  communis  an  im 
gleiehen  Stelle  wie  bei  Nr.  1,  der  erste  Zweig  ftlr  den  Mittddani 
entspringt  jedoch  nicht  direkt  aas  ihm,  sondern  mt  ans  seinem  cn- 
nialen  Zweig.  Der  candale  Zweig  Tcrhielt  sieh  rttcksichtiiob  sefaier 
VertheilUng  wie  bei  Nr.  1.  Bei  Nr.  3  (Fig.  18  C)  endlich  war  die 
Spaltnngsstelle  des  cranialen  Astes  der  A.  mesenterica  comnrasii 
ccntralwärts  yerschoben  und  fand  sich  ziemUeh  weit  diesseits  von 
der  Überkrenzungsstelle  mit  dem  Tr.  coeliacns.  Die  beiden  Zweige 
dieses  Astes  der  A.  mesenterica  conimanis  verhielten  sich  aber  wie 
bei  Nr.  2.  Kathke,  der  auch  eine  Abbildung  der  Darmarterien- 
stämrae  von  Psammosaurus  grisens  p'^bt  (12),  waren  diese  speciellen 
Verhiiltnisse  der  Äste  der  A.  mesenterica  communis  verborgen  ge- 
blieben. 

Die  abwc'i(  licnden  Verästelunj^sverbältnisse  dieser  Arterie  können 
nun  natürlich  auch  nur  wieder  als  sekundäre  resp.  tertiäre  Erschei- 
nungen anfgefasst  werden  und  können  wohl  auch  wieder  durch  Ab- 
spaltungsvorgänge, die  sich  von  den  Asten  einer  ursprünglich  ein- 
heitlichen A.  codiaco-mesenterica  her  Tollsogen  haben,  erklärt  werdss, 
ja  ich  sehe  die  gefundenen  Yerhlltnisse  geradem  als  einen  Beweii  dt- 
für  an,  dass  solche  Abspaltnngsvorgiinge  stattgefunden  haben  mflnen, 
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denn  nur  anter  Zugrandelegang  soldiw  YoiglDge  vermag  ich  mir 
ihre  Eatetebaog  zu  erUlieo. 

Der  Stamm  der  A.  meMnferiee  oommonis  mntt  bei  den  Em- 
brjonen  Ton  V.  gritevt,  naebdem  der  Tr.  eoeUaees  feinen  selbgtttn- 
digen  Ursprang  aas  der  Aorta  gewonnen  hatte,  noch  betiiehtlioh 
lang  gewesen  sein.  Es  masste  dann  die  A.  coecalis  ihren  Ursprung 
auf  den  cranialen  Theil  des  Umfanges  dieser  Arterie  versohoben 
haben  und  es  hieranf  erst  zu  einer  Spaltung  derselben  Ton  der 
Gabelnn^sstelle  in  ihre  beiden  Mitteldarmäste  aus  gekommen  gein, 
so  dass,  nachdem  sich  die  Spaltung  bis  Uber  die  Abgangsstelle  der 
A.  coecali;^  centruiwürtH  furt^esetzt  hatte,  diese  zu  einem  Aste  des 
cranialen  Mitteldarmastes  werden  masste. 

leb  habe  oben  (pag.  263)  aatndenten  vemdi^  wie  man  rioh'a 
etwn  SU  denken  hat,  daaa  ea  dexa  gekommen  iat,  daas  bei  den  Va- 
raniden  nnd  Lopbinra  die  A.  meeenteriea  oommonia  {ntp.  Mittel- 
darmarterie  nnd  A.  eoecalis),  sowie  bei  einigen  anch  der  Tr.  eoeliaens 
iiiren  Ursprang  ana  der  linken  Aortenwnrzel  nehmen,  während  bei 
anderen  Sanriem  etwas  Ahnliches  nieht  beobachtet  wird.  Auch 
Rathke  hat  versacht,  diese  Thatsachen  zu  erklären.  Er  geht  dabei 
von  zwei  Annahmen  aus,  die,  wie  ich  gleich  vorausschicken  will, 
unrichtig  sind.  Erstens  nimmt  Käthkk  an,  dass  bei  den  Sauriern, 
bei  denen  er  ganz  richtig  das  ursprüngliche  Vorhatideuscin  zweier 
Aorten  durch  den  ganzen  Kumpf  hin  voraussetzt,  die  Arterien  des 
Oarmkaoales,  die  hier  fUr  uns  in  Betracht  kommen,  ursprünglich 
nnr  ana  der  linken  primitiven  Aorta  entspringen.  Femer  nimmt  er 
an,  daaa  bei  denjenigen  Reptilien,  die  sehr  weit  candalwirts  sieb 
veieinigende  Aortenwnneln  besitzen,  dieses  Verhalten  daraaf  zorflok- 
sofllhren  sei,  dass  die  primitiven  Aorten  hier  eben  auf  eine  geringere 
Strecke  hin  zar  Verschmelzung  gekommen  seien,  als  bei  anderen 
Sauriern,  so  dass  dann  die  von  der  linken  Aorta,  diesseits  von  der 
Stelle,  an  welcher  diese  Verschmelzung  beginnt,  entspringenden  Ar- 
terien als  Aste  der  linken  Aortcnwurzel  erhalten  bleiben. 

Katiikk  flu)  hat  jedoch  pag.  16i>  selbst  mitgetheilt,  das.«*  bei 
jungen  Knibrv<»uen  der  Schildkniten  und  wahrsclieinlicli  auch  bei 
denen  der  Varuniden,  Krukodile  und  der  Anureu  die  Zusamnien- 
flossatelle  der  beiden  Aortenwurzeln  sehr  viel  weiter  eranial  gelegen 
ist  als  bei  ftlteren  Embiyonen  nnd  im  ansgebildeten  Znstande,  nnd 
dass  somit  wKbrend  der  Entwieklang  eine  Yerschiebnng  dieser  Zu- 
nnmenflossstelle  in  candaler  Ricbtnng  erfolgen  mSsse.  Gobttb  (2) 
bat  nnn  sobon  flir  die  Unke  gezeigt,  dass  die  nrsprttnglicb  sehr  weit 
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crauial  {gelegene  Vereiniguugsstelle  der  beiden  Aurteiiwurzeln  zam 
Aorteustamme  dadurch  caudal wUrts  verlagert  wird,  dass  sich  der 
AorteoBtamm  ron  der  VereiDignogutelle  der  beiden  Aorten  wo  nein 
ms  spaltet,  wodurch  sngleieh  auch  die  AortenworzelB  selbst  eine 
sekandSre  VerliDgemng  erfahrMi.  Endlich  ist  es  mir  gelnnge»  ss 
xeigen  (3),  dass  oieht  nnr  bei  den  Embryonen  der  Saurier,  sonders 
aneh  bei  denen  der  Vügel  und  Säugetliiere  ein  solcher  von. dem  Ver- 
einignngswinkel  swischen  den  beiden  Aortenwurzetn  anstellender 
Spjiltunf^svorganp:  am  Aortenstamnie  Platz  greift,  und  dass  dadurch 
Arterienaste,  die  ursprllnplich  vom  Aortenstaiuiu  entspringen,  von 
diesem  auf  die  durch  diese  Spaltung  sekundär  gebildeten  Abschnitte 
der  Aortenwurzelu  Uberrlicken,  während  sich  gleichzeitig  die  Zusam- 
meuflasfifitelle  der  Aortenwurzeln  cuudalwärts  zu  verschieben  scheint 
Da  sieh  bei  den  Sanriem  während  dieses  Abspaltungsvorganges  die 
Spaltungsebene  im  Sinne  des  Zeigers  dner  Uhr  dreht,  iLommen  dann 
die  seicnndftr  gebildeten  Abschnitte  der  Aortenwnraeln  dort,  wo  sie 
sieh  snm  Aortenstamme  vereinigen,  so  zn  einander  sn  liegen,  dass 
die  linke  Aortenwurzel  links  und  ventral  von  der  rechten  gelagert 
gefunden  wird.    Dabei  werden  die  Äste  dieses  Abschnittes  des 
Aortenstammes,  die  von  dem  dorsalen  Theile  seiner  Cirkuraferenr 
abgehen,  also  die  A.  subclaviae  und  intercostales,  der  rechten,  die 
von  dem  ventralen  Theile  der  Cirkumterenz  abgehenden  Arterien  des 
Darmkanales  aber  der  linken  Aorteu\vur/,el  ziitalleu  müssen.  Be- 
finden sich  also  die  Ursprünge  der  A.  mesenterica  communis  und  der 
Tr.  ooeliaens  sowie  der  A.  gastriea  bereits  an  diesem  später  sieh 
spaltenden  Stttck  der  Aorta,  so  ist  es  natOrliob,  dass,  wenn  die  Spsl- 
tnng  voUxogen  ist,  diese  UrsprOnge  der  linken  Aorlenwnrzel  ange- 
hören. Sicherlieh  ist  dies  hei  den  Varaniden  rttcksiehtlich  des  U^ 
Sprunges  der  A.  gastriea  der  Fall.   Bezüglich  des  Urspronges  der 
A.  mesenterica  communis  mlkshte  ich  jedoch  eher  annehmen,  dsas 
derselbe  unter  Vermittelung  eines  ähnlichen  Abspaltnngsvorgangcs. 
wie  er  bei  der  sekundären  \'erlängerung  der  Aortenwurzeln  eine  KoUe 
spielt,  erst  sekundär  auf  die  linke  .\ortenwurzel  hinaufrllckt  und  sich 
an  derselbt  ii  s(»ij,ar,  eventuell  noch  an  dem  Ursprünge  der  A.  gastriea, 
vorbeischiebt  (V.  beugalensis],  und  ein  Gleiches  dürfte  für  den  Tr. 
coeliacus  in  den  Fällen,  in  welchen  er  ans  der  linken  Aortenwond 
entspringt,  Geltung  haben. 

Aber  auch  die  andere  Annahme  Bathkb's,  dass  nämlich  s^ 
sprttnglieh  die  Darmarterien  aus  der  linken  primitiven  Aorta  ent- 
springen» ist  nach  dem,  was  ich  ttber  die  likitwii&lung  dieser  Arteries 


uigui^co  by  GoOglc. 
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bei  Lacertii  und  Anguis  angefllhrt  hul)e.  unlialtbar.  Trotzdem  waren 
die  Beobachtungeu,  welche  Ratiikk  als  .Stützen  für  diese  Annahme 
anfuhrt,  vollkorainen  richtig.  Dies  gilt  besonders  von  dem,  was 
Hatiike  Uber  den  Verlauf  der  A.  omphalii-nieseuteiic;i  an  der  linken 
Seite  des  Darmes  vorbei,  sowie  Uber  die  LrsprUuge  der  Darmarterien 
der  Sanrier  im  Allgemeinen  sagt 

Hat  man  dob  aim  bis  xa  einem  gewissen  Gnde  von  Sieberbeit 
.eine  Vorstellnng  darüber  gebildet,  wie  sieb  diese  bOebst  merkwUrdigeo 
UisprongSTerbSltaisse  and  die  dnreb  dieselben  bedingten  Überlueo- 
sangen  der  großen  Dannarteriea  bei  dea  Saariem  aas  elnfaoben 
Znstinden  entwiekelt  liabea,  so  ist  begreiflioberweise  die  sweita 
Frage,  die  sich  einem  aufdrängt,  die  aaeh  den  Ursachen,  die  ftlr  die 
Entwicklung  dieser  eigenartigen  Verhältnisse  den  Anstoß  gegeben 
haben  moehten.  Eine  bestimmte  Antwort  aaf  diese  Frage  zu  geben, 
wird  wohl  vorläufig  kaum  möglich  sein.  Ursachen  mechanischer 
Natur,  welche  den  Anstoß  zur  Herstellung  der  geschilderten  Ver- 
bältnisse j;egeben  hätten,  konnte  ich  nicht  nachweisen  und  durften 
auch  wohl  kaum  vorliegen.  Du  liegt  es  nun  sicherlich  nahe  daran 
zu  denken,  dass  die  Verschiebungen  der  Ursprünge  gewisser  Arterieu- 
stämme,  wie  sie  sich  bei  den  Sauriern  herstellen,  mit  dutlurch  zu 
erlaugenden  günstigeren  Bedingungen  der  ßlutversorgung  gewisser 
Theile  and  Organe,  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen.  Doeh 
fehlea  ans  rorllafig  wenigstens  noch  genügend  eukte  Angaben  Uber 
die  Physiologie  des  Bloflureisrerlaafes  der  Saurier  im  Allgemeinen, 
Mwie  nber  die  fttr  unsere  Frage  baaptsttcblicb  ia  Betracht  iLommeade 
Vertfaeilang  yerscbiedener  Blatqaalitätea  ia  den  beiden  Aortenwaneln^ 
und  im  Aortensysteme  ttberbanpt,  and  nor  aater  Zngraadel^gnag 
!<ulcber  Angaben  ließe  sich  dieser  ebea  geäaßeften  Vermathaag  eiae 
bestimmte  Gestalt  ertheilen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  aoch  erwähnen,  dass  ähnliche  Über* 
kreuzungen  von  Darmarterien,  wie  sie  hei  den  Sauriern  vorkommen, 
nur  noch  bei  Selachiem  gefunden  wurden.  Hathke  flO)  hat  zuerst 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  äpiuax  niger,  acanthias  und  Blainvillii, 


'  So  weit  ich  freselipii  habe,  sind  nur  P.  Rkonart)  iithI  K.  Hlanchard 
(Recbercbes  sur  la  i'hysiuloino  dea  auiiuaux  a  SAüg  l'ruiü»  [^i.  note..  Du  rulo 
«In  ffmnen  de  Pamieea  elies  les  orooodillene.  Oasette  nedteale  de  ^rit  1881. 
I>ag.  717)  der  Frage  uach  der  QualiUit  des  Blute»  in  den  buiden  A<Hrtenwurzela 
der  Crocodilier  näher  getreten  und  haben  gezeigt,  das»,  was  ja  von  vorn  herein 
wahrscheinlich  erschien,  das  Biut  der  linkea  Aorteawurzol  mehr  Kobl^niäure 
ctthUt  als  das  der  reehteo. 
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sowie  bei  Scylliiim  annniatum  nnd  einer  Mustelus-Art  die  A.  mesen- 
teriea  anterior   Kathke  nennt  sie  A.  meaenterica  posterior)  cacilal 
von  der  A.  gastero-lienalis  (Katuke  nennt  sie  A.  lieualis)  eotspringt 
nad  rifih  diese  Arterien  in  Folge  dessen  ttberkreozen.   Howbs  (7) 
hat  dann  Abbildungen  geliefert  (1.  c.  W.  I  Fig.  7),  die  beweiiei, 
dus  etwas  Ähnliehes  bei  Scylliam  eanieola  nnd  HnatelvB  antarotia» 
vorkommt  Ferner  bat  Howbs  die  AbgangsyerhiUniise  der  Dam* 
arteriea  von  swei  Eiemplaren  des  Acantbias  ynlgaris  abgebildet 
ßei  dem  einen  Exemplar  fanden  sich  Verhältnisse  vor,  wie  rie 
Rathke  beschrieben  hatte,  bei  dem  anderen  Exemplare  dagegreo 
gingen  die  sonst  getrennt  entspringenden  und  sich  überkreuzenden 
Arterien  von  einem  kurzen  gemeinsamen  JStamme  ab.    Dieser  Befund 
nnn  scheint  mir  anzudeuten,  dass  auch  bei  den  Selachierfurinen.  bei 
denen  sich  die  A.  mcsenterica  anterior  und  die  A.  gastero-lienaiis 
ttberkreozen,  dieser  Zustand  sieb  von  einem  nrsprttnglieberen  abieitel, 
indem  für  diese  bdden  Arterien  ein  kurzer  gemeinsamer  Stamm  T0^ 
banden  war. 


YerzeiehniB  der  ontersnehten  Fomen'. 


Bbynobooepbalidae. 
HattarU  punctata. 


Cyeloaaura. 
Honltorida«. 

PsatnmosauruB  f;riseuB-i-* 
VaraouB  bengalensis 
Vanunii  variiw 
Monitor  niluticusi* 
Ilydrosaurus  saIvMtor 
Varan  US  ornatuBi 
VarmnnB  bivittatuBf. 

Tej  idac. 

TejuR  tegulxini* 
Aiueiva  YulgariBi* 
Ainoiva  surinauuüi.iiH 
Cnemidopborua  loiuuiacatusf 
Aeranthus  viridto. 


Lacertinidae. 

Lacerta  «pili8+* 
Laoerta  muraUsf* 
Laoerta  viridtof* 
LacL-rta  ocellata-t-* 
Äoantbodaotylas  boakianui. 


Zun  III' idac. 

Zuuurus  gigantuuä 
KonuruB  cordylusf 
(ierrliusauruB  inadagascarifliA 
(ierrhonutas  iiiibricAtua 
Pseudopua  Pallasiif* 
Ophiiaonis  ventrallsf. 


ühamaeaanrldae. 

GhanuMMum  angnbtaf. 


'  Die  von  miralleiu  iintorsuclilcn  Formen  sind  uicht  weiti-r  p».!k<"niizi'irliii''t 
diu  von  Rathkb  allein  UDicrsuchleu  (ra^cou  oin  f,  die  vun  Batukk  uud  ni' 
imteniwhtea  tragen  ein  t*  als  Beadebnuag. 


uiyiii^cu  üy  GoOglgi 
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Scincidae. 

SciDooB  officinalis 
Enmeoes  p»Tiiiieiitatae 
Eumeces  erythroeephelu 
Mabuia  carinats 
Mftbuia  multifaaciata 
Ancnis  ftnilitt* 
Tiliquar  scincoides 
Euprepis  Meremiif 
Enprepis  Sebaef 
Cyelodns  nlgroliitenat 
Lygosoma  melanopygonf 
Cbaloidee  aepoidea. 

Seirfdae. 

Seps  cbalcides 
GoDiiyliu  ocellatntt*. 

AeoBtUdae. 

Aeontiae  neleagriaf. 

Geekotidae. 

Ptyodaetylua  gwko 

Uroplates  fimbriatus 
IlemidactyluB  maculatus 
Hemidactylua  LescbenaulUi-|- 
Platydaetyliis  mattritaoieui 
Platydactytus  anoalaris 
Plaiyilactyius  ocellatnat 
Gepbjra  oceanica 
Ptyeh<»aoon  liomotoeepbaliiiD 
Phelsoma  madagascarieoeia 
Gymnodactylus  frenatus 
Qyinnodactyliu  scaberf 
Gecko  Tertillatiia 
Hoplodactylus  naeulatUB 
Phyllodactylns  (cynnopyfron  f. 


Ifuanidae. 

Polyebma  namoratttaf* 

Iguana  tubercolataf* 
Anolis  carulineoBisf* 
Auolis  alligator  t 


Iguanidae. 

Sceleporus  acanthioiia 
Pfarynoaoma  Rouleatma 

PhryDOSOma  Harlaniif 
EcpbymotcB  torquatusf 
Doryphoma  azureusi. 

Agamidae. 

Ceratophora  Stodarti 
Calotes  jubatuB 
Uperanodon  pletainf 
Stellio  vulgarist* 
Phrynocepbalus  mystaceua 
PbrynocephaluB  caudiyolvalnaf 
Uromastix  sploipesf* 
Uromaatix  Hardwickll-|* 
LeiolepiB  guttatus 
Ampbibolurus  villosus 
Ampbibolunia  deereaua 
Agama  inermis 
Agama  colonorumi* 
Agama  sanguinolenta 
AgaoM  nmtaMHaf 
Lophyrus  tlgrinust 
BroDobocele  jubataf 
Grammatopbora  omataf 
Diaoo  viridiaf 
Liqihlimi  aaboiND^ 

Okamaeleoaidae. 

Chamaeleo  gracilis 
Chamat'leo  basilisciiB 
Chamaeleo  verrucoBusf* 
Obamaaleo  vulgaris  f. 

Ampbisbaeaidat'. 

Amphisbaena  Ailiginoaaf 
Amphtsbaeiia  dubiaf 

Auiphisba''na  verinicttlariai- 
Aiiiphislmena  aibaf. 

Lcpidosternidae. 

Lopidosternou  uiicrorcphalum-)' 
LepidosternoD  phocaunaf. 
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Erklärung  der  .\bbilduugen. 


Tafoi  V— yn. 

Die  Figuren  «iml  in  so  fern  als  halbecfaematiscb  zu  bezeichnen,  als  tnf 
die  Lagerung  lier  einzelnen  D;irni:ib»chnitte  zu  einander  im  Interesse  der  Cb^r- 
Bichtlichkeit  im  Allgemeinen  keine  KUcksicht  genommen  ist  Mur  Fig.  1  uiil 
Flg.  10  nnehen  eine  Antnabme.  Dagegen  sind  alio  gröfiereo  Äate  der  eimalHi 
Dnrmarterien  mit  möglichster  Genauigkeit  aufgenommen  worden,  wozu  es  ebn 
auch  vielfach  nothwendig  war,  dem  Darm  eine  andere  Lage  zu  geben,  all  ti 
sie  in  Wirklichkeit  einnimmt.  Es  sind  die  Darmarterieu  folgender  Fonn<'0 
daifMtellt  worden. 


Digitized  by  Goo^ 


über  die  Arterien  «les  Dannkannls  der  Saurier. 
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Tafel  V. 

Fig.  1.   (Spheuodon)  lintterlii  punc- 


tata, 

Fig.  2.   Laccrta  viridis. 

Fig.  'i.   Seps  chalcidos. 

Fig.  4.   Euiueces  paviniontfltufl. 

Fig.  5.  Scincns  officinalis, 


Fig.  0.  Auguis  fragilia. 

Fig.  7.  Gecl(o  vertillatu», 

Fi>r.  9.  Platydactylua  annulariH. 

FifT.  9.  Aiiieiva  viilfjaris, 

Fi?.  10.  Scelcponis  acnn tliiniis, 

Fi^.  II.  Anoiis  Carolinenais. 


Fig. 
Fi- 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Tafel  VI. 

12.  Chamiicleo  gracilis.  Fig.  1(>.   Agnnia  inoriuis, 

l'.i.   Tojit  tf'giiixin.  Fig.  17.   Uroinn.stix  Hardwicliii, 

giiana  tu bt^rcol ata,  Fig.  Ib.  Stcilio  viilgari.i. 

Iii.  l'hrynoccphalufl  inystS' 
ceus, 

Tafel  Vn. 

in.  Lophiiira  amboincnsis,        Fig.  22.   Varanus  variua, 

20.  Varauiis  niluticus,  Fig.  2.'t.   IlydrusaiiruH  Salvatnr. 

'21.  Varaniis  bengalcnHifi, 


-•l-r  Arteria  coeliaca, 
A.eoe  Arteria  coocalia. 
A.g  Arteria  gastrica, 
A.li  Arteria  liepatica, 
.'l.i  Arteria  i.schiadica, 


Uuchstalionerk  lUriing. 

A.m.p  Arteria  ineaonterica  posterior, 
L  Leberband  des  Cüciim, 
M  Milz, 

M.A  Mitteldartuartorie, 
/'  l'ankreaa, 


A.m.c  Arteria  nieaenterica  r-oniniunis. 


Tr.c  Tnincna  coeliaciis. 


Ober  eine  Variation  des  knizen  Kopfes  des  Bleeps 

femoris  beim  Orang. 

Em  Beitrag  zur  Morphologie  dieses  Muskels. 

Von 
Loois  Bolk» 

PrttCMwr  «tr  Attt*ato  w  4«r  ValrcnUlt  ArnlMdui. 


Mit  1  Figur  in  Test 

Bekanotlicb  ist  der  kmie  ffioepskopf  an  der  nnteren  Extremitit 
ein  Muskel,  welcher  bei  den  FiMentaliem  neben  dem  Menschen  nar 
den  Affen  und  bei  diesen  wiederam  nar,  so  weit  mir  bekannt,  deo 
Anthropoiden,  ferner  Ateles  und  Mycctes  zukommf.  Die  beiden 
Küpt'e  bleiben  jedoch  getrennt,  eine  gemeinschaftliche  Endsehne  wie 
beim  Menschen  findet  »ich  nur  bei  den  Ilylobatiden.  Typisch  aber 
fUr  den  Menschen  ist,  dass  hier  der  Muskel  am  Capitulum  tibulae 
zur  Insertion  gelangt,  während  bei  den  anderen  genannten  Formeo 
der  Hnakel  theilweiie  am  Condylos  lateralis  tiUae  tMk  feethefiet, 
theilweise  mit  der  Faieia  emrii  sieh  Terbindet 

Die  Herkunft  des  knixen  Bieepekopfes  liegt  noeb  gans  im 
Dnnkd.  Dass  diese  Portion  nieht  ein  Abspaltnngsprodnkt  des  bu- 
gen  Kopfes  sein  kann,  dafUr  tritt  die  Innervation  ein.  Ist  doch  der 
lange  Kopf  vom  N.  tibialis  innervirt,  also  ein  ventraler  Muskel,  wlh- 
rend  der  knr/.c  Kopf  diirob  seine  Innervation  aus  dem  N.  peroneiM 
sieb  als  der  dorsalen  Muskulatur  zufjehörig  erweist. 

Ich  finde  in  der  Litteratur  zwei  Ansichten  Uber  die  Herkuuft 
dieses  Muskels  vertreten.  Die  eine  ist  von  Kakl  Ranke',  der  sieb 
dafUr  ausspricht,  dass  der  Muskel  dem  Glutaeus  superficialis  ver- 


1  Arohiv  filtr  Anthropologie.  Bd.  XXIV.  1.  uimI  S.  Hoft.  pi«.  IM. 
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wandt  sein  soll;  die  andere  ist  von  Kohlbrugqe^i  der  sich  in  fol- 
gender Weise  ausdruckt:  »Die  Innervation  des  knrzen  Kopfes  rllckt 
diesen  Muskel  den  Mm.  peronaei  uälier,  als  deren  oberer  Tlieil  er 
aufzufassen  wäre.«  Die  Entscheidung  zwischen  beiden  Ansichten 
konnte  nur  durch  vergleichend-myologische  Untersuchungen  an  nie- 
deren Formen  erbracht  werden.  Die  Innervation  allein  kann  in 
diesem  Falle  nicht  das  entscheidende  Merkmal  abi^ebeu.  Denn  wäre 
der  Muskel  von  einem  I  heile  des  Glutaeus  supcrücialis  herkömmlich, 
der  seineu  Ursprang  auf  den  Oberschenkel  verlegt  bat,  also  dtotal- 
wftrts  gerttckt  wftre^  daiiii  bestlnde  fOi  den  InnerTationsast  dieses 
Theiles  kein  Hindemngsgrand,  sieh  Tom  N.  glotaens  snperior  abxn- 
spalten  nnd  sieh  dem  N.  peronaens  •nsoschmiegen;  so  wurde  in 
aosgespioehenerer  Weise  ein  Zustand  henrorgerafen,  welchen  man 
tfafttsidüieh  im  Plexos  saermlis  findet,  wo  doeh  die  Spinalwnneln 
des  N.  glutaeus  inferior  mit  jenen  des  N.  peronaens  inm  Theil  eng 
inaammenhlngen. 

Im  vergangenen  Winter  war  ich  bei  meinen  vergleichend-mvo- 
logischen  Untersuchungen  so  glUcklicb,  ein  Objekt  zu  treffen,  das, 
wie  ich  meine,  die  Frage  in  dem  von  Kohlbruooe  angestrebten 
Sinne  entscheidet.  Es  bandelte  sich  um  ein  junj.'ep  Oraiig-Exemplar, 
an  dem  ich  beiderseits  Muskelbe/.iehuiigen  fand,  welche  den  kurzen 
Bicepskopf  zweifelsohne  als  ein  der  i*eronaeu8^rui)pe  ursprünglich 
zugebürendes  Gebilde  kenneu  lehren.  Da  es  voraussichtlich  lange 
dauern  wird,  ehe  ich  meine  diesbezüglichen  Untersuchungen  ab- 
seUiefien  nnd  ihn  Besnltnte  mittfadien  kann,  witnsehe  ieh  hier  ksn 
diese  Anomalie  so  beschreiben. 

Der  lange  Kopf  bietet  keine  tu  veneiehnenden  bilateralen 
Differenzen.  Er  nimmt  von  der  am  weitesten  dorsal  liegenden  Pa- 
eette  des  Taber  isehii  seinen  fleisehigen  Ursprung.  An  der  Vorder- 
seite des  Ursprungskopfes  entwickelt  sich  fast  unmittelbar  dn 
Sehnenblatt,  welehes  sich  zwischen  dem  Biceps  und  Semitendi- 
noBUS  einschiebt  und  seine  dorsale  Fl&che  dem  Biceps  zur  weiteren 
l^rsprungsfläche  bietet,  während  von  seiner  Vorderflächc  der  grOBte 
Theil  der  Semitendinosusblindel  entspringen.  Der  obere  Kand  dieses 
Kopfes  licf^^t  jederseits  fast  unmittelbar  dem  Untenaiide  des  Glu- 
taeus superticiali.H  an,  ohne  mit  demselben  verwachsen  zu  t*ein  oder 
mittels  abgespaltcDcr  MoskelbUndel  mit  demselben  in  Verbindung  zu 

•  Muskeln  und  periphere  Nerven  der  Priranten.    Verhandolinirfn  der  ko- 
litaklijke  Acadeiiiio  vaii  Wetenscbappeu  te  Atuäterdaiu.  2«  Sectie.  Deel  V.  No.  6. 
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treten,  wie  es  von  mehreren  Autoren  beobachtet  ist.  Es  bleibt  eioe 
schmale  Spalte  zwisclien  beiden  Muskeln  frei,  durch  welche  der  X. 
cut:ineus  femoris  pusterior  zum  V  orschein  kommt. 

An  der  Stelle,  wo  an  der  Linksseite  am  Sitzknorren  der  M. 
bioeps  femotiB  rnid  der  M.  BemitendinoBos  an  einander  stofien,  findet 
flieh  die  Anaatntelle  eines  ligamentOaen  fiandefl,  welehes  den  Ur- 
sprung des  Bieeps  schräg  Uberkrenst  ond  in  der  Riditnng  des  Tro- 
chanter roigor  Terlftoft.  Ober  der  Spalte  iwischen  Glataens  snper- 
ficlalis  und  Bieeps  femoris  angelangt,  breitet  es  sieb  zn  einer 
sebnigea  Membran  aus,  welche  sich  in  die  Spalte  einsenkt  und  a\ch 
mit  ihrem  oberen  Rande  am  Unterrande  des  (llutaeus  snperliciulis, 
mit  ihrem  unteren  Kande  am  (Jberrande  des  Bieeps  femoris  fest- 
bettet. Dieses  Hand  rejjräsentirt  den  sehnig:  degenerirteu  Theil  des 
Ulutaeus  superficialis  anderer  Anthropoiden  und  gewisser  niederer 
Simiae,  welcher  vom  Tuber  ischii  Ursprung  nimmt.  (Chimpanse, 
Hylobates  and  Gorilla  besitseu  gewtfhnlieh  eine  starke  Taberportion 
des  Glntaens  superficialis.) 

Der  lange  Bieepskopf  inserirt  am  Femnr  sowie  am  UntersdienkeL 
Diese  Insertionsweise  serlegt  den  Haskel  dentlich  in  iwd  gesonderte 
Portionen.  Der  am  Femur  sich  inserirende  Theil  entsteht  aus  jeneo 
BUndeln,  welche  muskulös  vom  Tuber  ischii  und  von  der  Fläche  des 
.Sehnenblattes  zwischen  Bieeps  und  Semitcndinosus  entspringen.  Die 
Muskelbündel  sind  wenig  zusammenbängend  und  divergiren  in  der 
Hiehtung  des  Femur.  Bis  zu  seiner  Insertii>u  an  den  unteren  zwei 
Dritteln  der  Femurdiapbyse,  lateral  von  dem  Ursprung  des  kurzen 
Kopfes,  bleibt  dieser  I  beil  des  langen  Kopfes  fleivscbig.  Die  zweite 
Portion  hak  die  Form  eines  lang  ausgezogenen  Keiles  und  erscheint 
als  die  mosknlöse  Fortsetzung  der  Sehne  swiseheo  Bieeps  und  8e- 
mitendinosns.  Die  Bttndel  divergiren  nur  wenig,  sind  mehr  ansan- 
menh&ngead;  es  ist  diese  Portion  weniger  lodcer  gefllgt  als  die 
Femoralportion.  Die  Spalte  zwischen  beiden  Tfaeilen  des  langen 
Kojifes  fängt  an  der  Grenze  zwischen  oberem  und  mittlerem  Drittel 
des  Muskels  an;  distal,  ein  wenig  oberhalb  des  Kniegelenks,  tritt 
ein  starker  Hautnerv  durch  diese  Spalte  hin. 

Die  platte,  breite  Sehne  dieser  Muskelporlion  entwickelt  sich 
da,  wo  der  Muskel  mit  der  unterliegenden  Peron:ie;iliiiuskulatur  in 
Berührung  kommt,  und  zwar  derartig,  dasa  die  am  höchsten  inse- 
rirenden  Bündel  am  längsten  muskulös  bleiben.  Die  Seboc  ioserirt 
nirgends  anmittelbar  am  Skelet.  Der  obere  Theil  strahlt  in  die 
Kniegelenkkapsel  ans  und  tritt  so  indirekt  in  Besiehnng  sor  PMelia. 
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Der  untere  Tbeil  verbindet  sich  mit  der  Fascia  craris  nnd  erhält 
mittels  derselben  nähere  Beziehungen  zn  dem  Condylns  lateralis 
tibiae,  sowie  za  der  Crista  dieses  iSkelettheiles. 


Glai  safierf 


J  ßuy/is 


Unterhalb  des  langen  Kopfes 
kommt  der  von  diesem  ganz  freie 
kurze  Kopf  zum  Vorschein.  Dnrch 
die  Spalte  zwischen  beiden  Kö- 
pfen tritt  ein  Haatnerv  an  die 
Oberfläche. 

Der  kurze  Kopf  entspringt 
am  Labium  externum  der  Linea 
aspera.  Es  dehnt  »ich  der  Ur- 
sprung Uber  das  mittlere  Drittel 
des  Femur  aus.  Der  proximale 
Theil  der  Ursprungslinie  findet 
sich  zwischen  den  Insertionsliuien 
des  Glutaeus  superficialis  und  des 
Qaadratus  femoris,  der  di^itale 
Abschnitt  zwischen  jenem  des 
Adductor  magnns  und  der  Fe- 
moralportion  des  langen  Biceps- 
kopfes.    Der  Muskel  spaltet  sich 

beiderseits  bald  in  zwei  MnskelblUtter,  ein  oberflächliches  und  ein 
tiefes.  Das  oberflächliche,  fast  ganz  durch  den  langen  Kopf  ver- 
deckte, sehr  schmale  Muskelblatt  besteht  aus  parallel  verlaufenden 
Bttndeln,  welche,  am  Unterschenkel  angelangt,  ziemlich  plötzlich  in 
die  platte,  dUnne  Eodsehne  Ubergehen.    Diese  Sehne  inserirt  mit 

Xorpbolog.  JklirbDch.  19 


nor  knr24>  Biceptkopf  der  recblea  Uint^reitre- 
mit&t  vin«i  Oraag.    D*r  lang«  Kopf  Had  dal 
BetiCkculnm  pvruniteurlim  lind  abgctreant. 
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ihrem  oberen  Theil  am  Condylus  lateralis  tibiae^  wUireod  sieh  ikie 
untere  Partie  in  der  Fascia  cruris  verliert. 

Das  tiefere  Musiielblatt  ist  mächtiger  entwickelt  als  das  ober- 
flächliche und  zieht  schräg  unter  dem  letztgenannten  vorbei,  im  Han- 
zcn  mehr  abwärts  verlaufend.  Dadurch  entsteht  zwischen  den  beiden 
Portionen  am  l'nterschenkel  eine  dreieckij^e  LUckc,  in  welclie  der 
N.  peroneuK  gelagert  ist.  Nacrli  unten  zu  verschmälert  sich  die  ganze 
tiefe  Portion  ein  wenig  und  kommt  unterhalb  des  Unterrandes  des 
langen  Kopfes  zum  VorscheiD.  Diese  BUndel  sind  gröber,  das  ganze 
GsUIde  ist  besooders  in  Minem  distalen  Abaebnitt  loefcerer  geftigt; 
68  treten  feine  Spalten  xwiaehen  den  Bündeln  anf. 

Die  bis  jetsk  besehriebenen  EigenthQmliebkdten  des  knneD 
Bicepskopfes  landen  sieb  sowohl  an  der  hinteren  als  an  der  reehtoo 
Seite.  In  dm  Insertionsbeziehnngen  der  tiefen  Porticm  treten  nber 
bilateral  Düferenzen  anf. 

Rechte  Seite.  Allmählich  schieben  sidi  die  mehr  oberfläGhBeh 
gelagerten  BUndel  Uber  die  tieferen  hinweg  und  bilden  ein  Sehnen- 
blatt, das  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  mit  der 
Fascia  cruris  verbindet.  Die  tieferen  MuskelbUndel  formiren  zwei 
spindelförmige  platte  Muskelschläuehe,  von  denen  der  eine  —  der 
schwächere  und  peripher  gelagerte  —  eine  kurze  Sehne  aus  sich 
liervurgehen  lässt,  welche  sich  mit  der  Fascia  cruris  verbindet,  doch 
innerhalb  dieser  zum  Malleolus  liliularis  zu  verfolgen  ist.  Der  zweite 
mehr  Dach  hinten  gelagerte  Muskelbaucb  geht  in  eine  stärkere  Sehne 
Uber,  welche  sieh  an  die  Anfiensdto  der  Sehne  des  Peronaens  longu 
anlagert.  Ohne  Verbindungen  mit  einander  dnzagehen,  Toilaiifen 
die  Sehnen  nnter  dem  Betinaenlnm  peronaeomm  nnd  liegen  hier  in 
der  Rinne,  welehe  die  sehr  breite  Endsehne  des  Peronaens  bieTis 
für  die  dttnnere  des  Peronaens  longns  bildet  Gesonderte  Knaile 
fur  die  Peronaei  finden  sich  beim  Orang  unterhalb  des  Retmaenlm 
nicht. 

Noch  unterhalb  dieses  starken  ligamentöscn  Bandes  macht  aich 
ein  Theil  der  Sehne  des  kurzen  Bicepskopfes  frei,  nimmt  die  Ge- 
stalt einer  mehr  plattenförmigen  Memhran  an  und  verbindet  sieb  mit 
einer  Bindegewebsmembran,  welche  die  obere  Fläche  des  Abductor 
<li;;iti  V  Uberdeckt  und  am  Calcaneus  befestigt  ist.  Durch  diese  In- 
scrtionsweise  gewinnt  der  kurze  IMcepskopf  einen  AngritVspuukt  am 
Calcaneas  und  ist  dadurch  im  .Staude,  eine  geringe  i'ronation  des 
Fußes  herronurnfea.  Allerdings  ist  diese  Wirkung  nur  eine  sehwmcbe 
Der  Haupttheil  der  Endsehne  verläuft  weiter  distalwirto  nnd  hellet 
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sidi  wie  die  Sehoe  des  Peronaeiis  brevis  ao  die  Tuberositas  meta- 
tanales  V.  Nor  an  ihrem  iofiersten  Ende  ist  die  Sehne  nieht  mehr 
ganx  M,  sondern  verbindet  sich  mit  einem  SehnenblXttehen,  welehes 
sieh  Ton  der  Seime  des  Peronaens  longus  lodttot  und  gleiehftlls  an 

der  genannten  Tuberositas  aar  Insertion  gelangt. 

Linke  Seite.  Die  vorerwähnte  tiefe  Portion  des  Caput  brere 
bildet  etwa  in  der  Mitte  des  Unterschenkeis  eine  platte  Endaehne. 
In  diese  F^ndsehne  strahlt  überdies  eine  dllune  pchmale  Muskellanielle 
aas,  welche  hoch  oben  vou  der  l'nterschenkelfascie  entspringt  und 
längs  der  Fibula  senkreciit  abwärts  steigt  Die  Sehnenplatte,  in  wel- 
cher die  Fibrillen  schräg  nach  unten  verlaufeu,  \  erbindet  sich  größten- 
theils  mit  der  Fascia  cruris;  die  Fibrillen  streben  dem  Malleolus 
tibularis  zu.  Der  mehr  dorsalwärts  liegende  Abschnitt  des  Sehnen- 
blattes lüsst  eine  lange  dünne  Endaehne  aus  sich  hervorgehen,  welche 
aber  dem  M.  peronaens  lougus  abwitrts  sieht,  mit  dessen  Sehne  nnter 
dem  Betinaeolnm  penmaeomm  passirt  nnd  sieh  znm  Theil  in  der 
Sehnenseheide  dieses  MnsiLels  Terlierlj  som  Theil  an  dem  Caleanens 
xnr  laaortiiaD.  gdangt 

Neben  diesen  beiden  Sehnenendigongen  besteht  nodi  eine  dritte. 
Eb  bildet  sich  nämlich  unterhalb  der  in  Rede  stehenden  tiefen  Portion 
des  kurzen  Bicepskopfes  ein  kleiner  spindeltormiger  Maskelbauch  ans 
Bündeln,  welche  sich  theilweise  Ton  der  Unterfläche  dieser  Portion 
des  Caput  breve  ablösen,  theilweise  vom  Capituhira  fibulae  entsprin- 
gen. Dieses  zweiköpfige,  schmale  Muskclclien  cutwickelt  schon  unter- 
halb des  Caput  breve  eine  relativ  starke  Sehne;  diese  verläuft  mehr 
dorsixl  als  die  oben  erwähnte  Uber  dem  Peronaeus  longus,  legt  sich 
schließlich  an  die  Sehne  dieses  Muskels  an  und  begleitet  dieselbe 
iu  ihrem  Verlauf  unter  dem  lietiuaculum,  um  au  der  lateralen  Seite 
des  Fußes  znm  Theil  mit  dieser  Sehne  an  Tersdmelzcu,  zum  Theil 
sieh  mit  ihrer  Seh^e  sn  Torbinden. 

Innervation.  Dieselbe  zeigt  an  beiden  Sdten  gleiche  Ver> 
UUtnisse. 

Der  lange  Kopf  wird  auf  die  ge?rOhn]iehe  Weise  dnieh  den  N. 
tibialis  innervirt  Von  dem  kunen  Kopf  bekommen  die  oberiUeh- 
liehe  nnd  die  tiefe  Portion  Je  ihren  gesonderten  Nerven.  Beide  stam- 
men aus  dem  N.  peronaens.  Der  schwächere  Nerrenast  fUr  die  obei^ 
flächliche  Portion  ist  eine  Strecke  weit  an  den  Uautnerv  angeschlossen, 
welcher  zwischen  der  Oberschenkel-  und  der  Unterschenkelpartie  des 
langen  Kopfes  an  die  Oberfläche  tritt.  Nach  seiner  Isolirung  ver- 
läuft er  Uber  die  Seitenfläche  des  kurzen  Kopfes  und  senkt  sich 
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sEtDlieb  proximal  an  der  AnBeofläche  in  die  oberflSchliche  PorlioD 
ein.  Dieser  Nervenast  spaltet  sich  7i( mlich  hoch  von  dem  N.  pero- 
naens  ab.  Der  Nerv  für  die  tiefere  Portion  löst  sich  an  der  Stelle 
vom  Pcronaeusstamm  ab,  wo  derselbe  der  medialen  Fläche  dieser 
Portion  augelagert  ist.  (In  der  Figur  ist  dieser  Nerv  der  Übersicht- 
lichkeit wegen  eine  kurze  Strecke  vom  Stamme  abgelöst  eingezeichnet. 
Der  ziemlich  starke  Nerv  tritt  au  der  Innenfläche  in  den  Mnskel  ein. 

Fassen  wir  korz  die  wichtigsten  Befände  am  Caput  breve  zu- 
sammen, so  ist  Folgendes  henrorsnheben:  1)  Die  an  beiden  Seiten 
•oharf  aosgesproebene  Zweitheilnng  des  Hnskels;  nnr  an  der  Ür> 
spmngssebne  hingen  beide  Portionen  snsammen.  3)  Die  sebarf  ab- 
gegrenste  and  dem  Normalzastand  viel  näher  stehende  Insertion  der 
oberflächlichen  Portion  im  Vergleich  za  der  tiefer  gelagerten.   3)  Die 
gesonderte  Innervirung  beider  Portionen,  wobei  die  Eintrittsstellen 
der  Nerven  sich  an  der  entgegenget»etzten  Fläche  finden.    4  Die 
Insertionsverbältnisse  der  tieferen  Portion  des  Caput  breve  bicipitis» 
am  Fußskelet,  wodurch  dieselbe  in  ihrer  Funktion  sich  an  die  Seite 
der  Peronaealmuskulatur  stellt.    5]  Die  Lagerungsbezichuugen  der 
Sdine  des  liarzen  Kopfes  (tiefe  Portion)  zu  Sehnen  der  Mm.  peronaei, 
insbesondere  zu  jener  des  Peronaens  longns.  6)  Die  Verwaehsungeo 
der  Sehne  des  knnen  Kopfes  mit  jener  des  Peronaens  longns  resp. 
seiner  Soheide. 


Die  oben  beschriebene  Variation  lässt,  wie  ich  meine,  Uber  die 
Herkunft  des  kurzen  Biccpskopfes  nur  eine  Auffassung  zu,  und  zwar 
das»  dieser  Muskel  in  näherer  Beziehung  zu  der  Peronaealmuskalatur 
stehen  muss.  IniuMhall)  dieser  (I nippe  ist  es  wiederum  der  Peronaens 
lougus,  der  nähere  Verwandtschaft  aufweist  Uber  die  Art  dieser 
Bedebnng  bleiben  wir  aber  noeb  ganz  im  Dunklen.  Ist  der  Moskel 
▼on  einem  oberfläehliehen  Theil  des  Peronaens  longns  abzuleiten,  der 
seinen  Ursprung  anf  das  Skelet  des  Obersohenkels  verl^  bat? 
Vielleiebt  —  Hat  der  Mnskel  einst  bei  niederen  Formen,  die  am 
vorliegenden  Objelct  noeh  spurweise  angedeuteten  Besidinngen  zum 
Fnßskelet  in  ausgesprochener  Weise  besessen?  Man  gelangte  dann 
zu  der  Vorstellung,  dass  bei  diesen  Formen  (Marsupialiern  vielleicht) 
ein  Muskel  hest<>lit,  welcher,  ohne  mit  dem  Unterschenkel  in  Be- 
ziehung zu  treten,  direkt  vom  Femur  zur  lateralen  Seite  des  Fulies 
verläuft;  der  kurze  Bicepskopf  würde  dann  ursprünglich  ein  M. 
fenioro-tarsalis  oder  metatarsalis  gewesen  sein,  der  seine  Insertion 
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allmählich  auf  das  Capitulum  tibulae  verlegt  hat,  indem  er  dabei 
den  Galetneos,  den  Malleoliu  fibnlaris  und  die  Fasola  omriB  alt 
Zwischenslalioiwii  benntite.  Die  bMohriebenen  InserllonsbeBiehiiiigeii 
der  yenchiedeaen  aberranten  Bttndel  beim  miteniiebten  Oraog  konnten 
eine  deraitige  Meinnng  begrUndra.  Ist  feiner  die  an  beiden  Seiten 
80  Stark  an^gesproehene  Sonderang  des  Maskeis  in  zwei  Portioiien 
eine  Andeotang,  dass  es  sich  im  kurzen  Bicepskopf  nieht  um  einen 
ursprünglich  einheitlichen  Muskel  handelt,  sondern  um  zwei  sekundär 
verwachsene?  Die  Bej)aratc  Innervation  an  zwei  entgegengesetz- 
ten Flüchen,  die  gesonderten  Insertionen  sind  in  dieser  Hinsicht 
bedeutungsvoll. 

Wird  durch  den  oben  beschriebenen  Befund  beim  Oraug  die  Zu- 
gehörigkeit des  karren  Bicepskopfes  zar  Peronaeusgrnppe  erwieien, 
80  werden  doeh  dnveb  denselben,  wie  dnroh  jede  anatomisehe  Tbat- 
saehe,  neue  Fragen  anfgeworfen,  die  dnroh  weitere  Untrasnebnngen 
ihrer  LOsnng  snznftthren  sind. 

Beide  Hinterextremitäten  werden  in  der  veigleiehend-enatonii^ 
seilen  Sammlnng  des  bietigen  Institiits  bewahrt. 
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Mit  Tafel  VIU— XI  uod  5  Figuren  im  Text 


X.  TlitU.  AmpliiUeB. 

Die  folgende  MManiBg  dei  Keblkopfi»  dar  Jmph^iUn  nnd 
RepUUm  soll  eine  Gnmdlage  bilden  fUr  die  Untenuehung  nnd  Be- 
nrtheilnng  des  KeUkopfbe  der  Mmtofremmt  welehe  ieh  in  nichster 
Zeit  SQ  verOffentUohen  gedenke.  Somit  werden  diejenigen  Punkte 

der  Organisation  des  Kehlkopfes  besondere  Berllcksicliriping  erfahren, 
welche  fllr  den  von  mir  verfolgten  Zweck  von  Wichtigkeit  sind.  Ich 
will  also  nicht  etwa  eine  monographische  Bearbeitung  des  Gebietes 
geben.  Ferner  mrd  man  nicht  erwarten  können,  durchweg  neue 
Thatsachen  in  meiner  Arbeit  zu  tinden.  Die  Ergebnisse  zahlreicher 
Forscher,  die  sich  mit  dein  l^elilkopf  beschäftigt  haben,  sollen  viel- 
mehr mit  eigenen  Beobachtungen  zu  einer  einheitlichen  Darstellaog 
▼ersdimolsen  werden.  Wir  beginn«!  dabei  mit  d«n  Skelet  dm 
Luftweges. 

1.  Das  Skelet  des  Luftweges. 

Die  einfachste  Form  eines  Larvngo-Trachealskelettes  treffen  wir 
bei  Nectnrus  [Menohranchus]  lateralis  und  Proteus  anguineuSy  also  bei 
Formen,  die  sich  auch  sonst  vielfacti  durch  Bewahrung  ursprüng- 
licher Zustände  auszeichnen. 

Bei  tectums  finden  wir  jederseits  vom  Luftweg  ein  eiuheit- 
liohes  hj^iUnes  Knorpelstttd^,  die  Cartilage  lateralis  >  (vgl.  WisDSESHim 


1  Der  Nsme  CirtOaco  latetalls  stsmint  tob  Bbnlb,  wurde  aber  tob  tta 
nnr  IQr  den  eaudalen  inieü  des  Laryngo-tvschealskelettes,  aas  welekea  dM 


Google 


Oer  KeUkoivf  d«r  Aaq»ldUm  ind  BeptHien.  3g3 


fl3  a]  pag.  623  Fig.  484  A  und  Wilder  [14  c]  Taf.  XIX  Fig.  1—7»). 
Es  be'riimt  beiderseits  in  der  den  AditnB  laryngis  seitlich  begrenzenden 
Falte,  begleitet  den  ganzen  Kehlkopf  und  endet  am  AufangsstUck 
der  Trachea.  Dabei  ist  es  der  Sehleimbautaiiskleidung  des  Luft- 
weges stets  dicht  angelagert.  In  ihrem  caudaleu  Theil  stellt  die 
Cartilago  Utenlis  einen  dttnnen  Steb  Tor.  Vorn,  im  Bereich  der 
KehlkopftnoBknlator,  erfahrt  sie  eine  erhebliohe  plaltenartige  Ver- 
breiterong  und  leigt  biet  die  Gestalt  eines  Dreiedu,  dessen  Spitu 
rmn  Luftweg  abgekehrt  ist  Wir  kSnnen  bereits  diesen  Torderen 
▼erbrdterten  Theil  als  Pars  arytaenoidea  von  dem  sehmalen  ean- 
dalen  Abschnitt  ünterseheiden.  Diesen  beieiehnen  wir  nach  seinen 
SjAtercn  Diffcrenzirungsprodnkten  als  Pars  crico-trachealis. 

An  der  breiten  Pars  aiytaenoidea  finden  sich  oft  Durchbrechungen 
der  Knorpelplatte  von  nnregelmäßiger  Form.  Wilder  (14  c)  zeigte, 
dass  jugendliche  Individuen  derartige  LiJcher  nicht  aufweisen.  Eben 
so  fehlten  sie  an  einer  von  mir  untersuchten  Larve  von  43  mm  I>änge. 
Sie  sind  also  sekundärer  Natur.  Übrigens  kommen  im  Arytänoid 
von  Schlangen    Troindonotus  nairir]  ähnliche  Durchbohrungen  vor. 

Gegenüber  Aecturus  weist  l*rotetis  einen  vollkommeneren  Zu- 
stand auf,  indem  hier  die  Cartilago  lateralis  erheblich  länger  ist 
8ie  begleitet  mit  ihrer  Pars  erieo-trachealis  den  Luftweg  bis  zu 
seiner  Theilung  hinunter.  Die  flsrs  erico-traehealis  besitst  die  Ge- 
stalt eines  sehmalen  Stabes,  der  sich  innig  der  Traobea  ansehmi^ 
(flg.  2  Taf.  Vm  und  Fig.  22  Taf.  XI  Pxr-tr),  Die  Pars  aiytae- 
noidea  stimmt  im  Wesentiielien  mit  der  mm  Naetutu»  flberdn  (ygL 
Hbklb  und  WiLDiSB). 

An  der  Oienze  der  Pars  arytaenoidea  gegen  die  Pars  crieo- 
trachealis  fand  Wilder  (14  c)  das  Knorpelgewebe  Terändert,  was 
sich  in  seinem  Verhalten  Farbstoffen  gegentlber  aussprach.  Es  wird 
hier  durch  Methylenblau  nicht  gefärbt,  während  das  unveränderte 
Knorpelgewebe  einen  blanen  Ton  annimmt.  Bei  dem  von  mir  an 
einer  Querschnittsserie  untersuehfen  Exemplar  zeigte  sich  jederKcits 
dicht  hinter  den  Öehlicümuskelu  des  Kehlkopfes  die  hyaline  Grund- 
snbetanz  des  Knorpels  auf  einer  kurzen  Strecke  viel  spärlicher  aos- 


Crlo(rid  ODd  die  Tracheal-  and  Bronehialringe  der  liüheren  Fonuen  bervorgebeo, 
gebraucht.  Nach  dem  Vorpanj^  GFGKNüArR's  wird  hier  dal  gtllie  primitive 
äkeleUtUck  der  Luftwegu  als  Cartilago  lateralis  bezeichnet. 

1  Die  Ziffern  hinter  den  Aotoretraamen  Tenreisea  auf  das  Litte raturver- 
■tiohwa  am  SehluM  der  Arbeit 
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gebildet  als  in  den  übrigen  Tlieilen  des  Larynp:o-Tracheal8kelettef. 
Die  Zellen  lagen  in  Folge  dessen  viel  dichter  an  einander  als  \<x 
and  hinter  dieser  Strecke.  Die  Bedeatang  dieses  Veriialteiis  iit 
leielit  CR  erkennen.  Der  Knorpel  ist  an  der  beaehriebenen  SteBe 
biegaamer  als  in  den  ttbrigw  Thdlen  .und  dies  Jst  gerade  dort  der 
EUl,  wo  die  TfaUigkeit  der  SehlieBoraskeln  des  Kelilkopfes  die  Bui 
aiytaenoidea  g^n  den  eandalen  Theil  des  Knorpels  bewegen  man. 
Es  wird  bereebtigt  eraehehMü,  die  sehwaebe  Ansbildnng  der  Knorpd- 
gmndsnbstanz  als  die  Folge  der  Bewegungen  anfzofassen,  welche 
die  Arytänoidportion  gegmi  die  Crioo-Triichealportion  aasftthrt.  Es 
fehlt  nicht  an  Parallelen  zu  einem  derartigen  Verhalten.  Bei  den 
Salamandrinen  ist  allgemein  der  Zusammenhang  der  knorpeligen 
Rippe  mit  ihrem  Träger  vermittelt  durch  eine  schmale  Zone  von 
Knorpelgewebe  mit  gering  entwickelter  Grundsubstanz.  Dadurch  wird 
die  Bewegungsfreiheit  der  Kippe  gewahrt  ohne  Beeinträchtigung  der 
Festigkeit  ihrer  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule.  Das  gleiche  Ver- 
halten zeigt  sich  au  der  Grenze  von  Rippe  und  Basalstumpf  bei 
jangen  Selaehiern  nnd  Teleosteeni. 

Von  dem  primitlTen  VerbaHen  der  Cartilago  lateralis  von 
hmiB  nnd  Protem  leitet  sieb  swanglos  der  Znstand  des  Laryngo- 
Traebealskelettes  aller  Übrigen  Ampbibien  ab.   Dabei  sehlSgt  die 

Entwicklung  Terschiedene  Wege  ein.  In  einigen  Fällen  bleibt  die 
Cartilago  lateralis  als  Einheit  erhalten.  Dies  trifft  sich,  so  wdt 
meine  Erfahrung  reicht,  bei  Siren  lacertina  und  Amphiuma  tridac- 
tylum,  wohl  auch,  wie  ich  Wildbb'b  Angaben  entnehme^  bei  Mo»- 
poma  alleghamense. 

Die  Einheitlichkeit  des  Laryngo-Trachealskelettes  bei  Hiren  uud 
Amphiuma  tindet  sich  bereits  in  der  letzten  Arbeit  Wiloer  s  114  c) 
über  den  Kehlkopf  dargelegt.  Nach  seiner  Schilderung  stellt  em 
vorderer  hyalin-knorpeliger  Theil  des  Skelettes  die  Pars  arvtaenoidea 
▼or.  Die  Pars  crico-trachealis  begleitet,  riunenartig  gestaltet,  die 
gaase  lang  ausgezogene  LnftrObre  bis  zu  den  Bioneben  berab.  Sie 
besteht  nur  in  ibrem  eandalen  Tbeil  ans  HyalinknorpeL  Im 
deren  Abschnitt  ist  das  Knorpelgewebe  ttbergefttbrt  in  Faserknorpel, 
in  welebem  sieb  nnr  nnregelmftfiig  rertheilte  Inseln  ron  hyalinen 
KnoTpelgewebe  finden.  Diese  iJmwaadlang  des  Knorpels  (the  irre- 
gular breaking  up  of  an  originally  eontinuons  piece)  führt  Wildb 
snrttek  auf  das  Wacbsthum  der  umgebenden  Theile  (rapid  growtii 
of  the  snrronnding  parts).   Die  Verändemng  betrifft  nach  Wildir 
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die  Gegend  dicht  hinter  der  Pars  arytaenoidea,  d.  h.  the  point  whieh 
has  suöered  the  most  from  the  strain  of  growth. 

Wir  sehen  uns  jetzt  das  Laryngo-Truchealskelet  von  Siren 
etwas  genauer  an.  Ich  untersuchte  ein  junges  Exemplar,  dessen 
Kehlkopf  und  Trachea  in  eine  Querschnittsserie  zerlegt  wurde  igg.  S 
—13  Tai,  IX). 

Die  Fun  arytaenoidea  besitit  ihnlidie  Form  wie  die  von  iVo- 
teutf  d.  h.  aie  beginnt  dlinn  zur  Seite  des  Äditiw  laiyngii  and  Tor- 
bieitert  eleb  eandalwiite,  lo  daas  lie  im  Ganten,  von  der  FlSobe 
betraehlet,  die  Form  einea  Drmeeka  aafweist  (rgL  Wudbbmiim 
[IS  a]  Fig.  484.9).  Sie  nnteieelieidet  eich  von  dem  homologen  Stack 
von  Proteus  durch  geringere  Breite,  ein  Umstand,  der  sieh  auch  in 
der  Anordnnng  der  Sohließmnskulatur  des  Kehlkopfes  ausspricht, 
und  zweitens  durch  das  Fehlen  von  Durchbrechungen,  Ferner  ist 
die  Arytänoidplatte,  wie  schon  die  Abbildungen  Wildkr's  (14  a, 
[tag.  680)  zeigen,  nicht  plan,  sondern  derart  gebogen,  dass  ihr  me- 
dialer Kand  leicht  ventral  wärt«  gerichtet  ist  (Fig.  lU  P.ar). 

Eine  Folge  dieser  Gestalt  der  Pars  arytaenoidea  ist,  dasB  der 
dorsale  Theil  des  Kehlkopflumens  sich  etwas  anders  zur  Pars  ary- 
taenoidea verhält  als  der  ventrale.  Der  dorsale  liegt  zwischen  den 
vBDtralwärts  abgebogenen  Rändern  der  Knorpelplatten,  der  Tentrale 
anfierbalb  derselben.  Der  dorsale  Theil  ist  im  Bereieh  des  breite- 
sten Absehnittes  der  Fte«  arytaenoidea  dentlieh  weiter  als  der  ven- 
trsle.  Beide  Absehnitte  nnterscheiden  sieh  endlieb  aneh  dnrob  das 
Tersehiedenar^ie  Verhalten  ihres  Epithels  von  eniander.  Der  ven- 
trale ist  von  zweischichtigem,  der  dorsale  von  mehnchiehtigem 
Cylinderepitbel  ansgekJeidet  Beide  Epithelarten  gehen  am  n&edialen 
Baad  der  Pars  aiytsenoidea  in  einander  tiber. 

Gehen  wir  nun  weiter  caudalwärt«»,  so  sehen  wir,  dass  noch  im 
Bereich  der  Schließmuskeln  die  Gestalt  der  Cartilago  lateralis  sich 
ändert.  Sie  verschmälert  sich  und  nimmt  dabei  die  Form  einer 
Rinne  an,  welche  der  lateralen  Seite  des  Larynx  angelagert  ist  und 
auf  seine  Dorsal-  und  Ventralseite  Ubergreift.  Gleichzeitig  damit 
vergrößert  sich  da.s  Lumen  des  Kehlkopfes  im  queren  Durchmesser. 
Der  Unterschied  seines  dorsalen  und  ventralen  Theiles  verschwindet 
In  der  QaenebnitlMbene  dw  letzten  Fasern  der  SchUefimnskehi 
letien  sieh  nun  beide  SkeletstBdke  dnreh  eine  sehmale  BHloke 
hyalinen  Knorpels  an  der  dorsalen  Seite  des  Luftweges  mit  einander 
in  munittelbare  Verbindung,  wAhrend  sie  sonst  ttberall  getrennt  von 
«uumder  bleiben  (Fig.  11  B),  Median  besteht  diese  Knorpelbrttcke 
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aas  etwas  kleinereu  Elementeu  als  im  Übrigen.  E9  Begt  hier  der 
früheste  Fall  eines  Ztuamnieiiliaiigs  bdder  OaiülagiiiM  latonl««  T<ir>. 

Jenseits  der  Brücke  finden  wir  die  Cartilage  lateralie  (Bars  eiieo- 
traehealis)  wieder  rimienartig  gestaltet  jederMita  in  der  Bi^eiting 
der  Traohea  (Fig.  12  nnd  13  P.er.ir).  Ihre  Binder  sind  nieht  gerad- 
linig begrenzt,  sondern  nnregeUnäßig  gestaltet  Besonders  schickt 
der  dorsale  Band  kleine  mngenartige  FortiriUie  gegen  die  Mediaa- 
ebene  aus. 

Iiiiierhalb  dieser  einheitlichen  Cartilago  lateralis  haben  sich  nun 
durcli  Umwandlungen  des  hyalinen  Knorpels  Verschiedenheiten  her- 
ausgebildet. Untersuchen  w  ir  einen  Schnitt,  der  etwa  in  den  Bereich 
der  dorsalen  lirllcke  füllt  (Fig.  tl),  80  finden  wir  im  dorsalen  Theil 
des  Seitenknorpels  nnd  in  der  Brttcke  typiflchen  hyalinen  Knorpel 
Ctehen  wir  wdter  ventralwftrts,  so  finden  wir  in  der  Grondrobetani 
an  Hasse  sonelimende  Fibrillen  fdnster  Ari^  zwisehen  denen  tjpisehe 
KnorpelzeUen  einzeln  oder  in  Omppen  lagen.  In  dar  Nfthe  des 
ventralen  Randes  des  SkeletstOckcs  Hndcm  sich  endlich  auch  die 
Zellen  und  zeigen  den  Charakter  einfacher  ßindegewebsaellen.  Wir 
haben  also  innerhalb  des  SkeletstUckes  alle  Übergänge  von  hyalinem 
Knorpel  zu  Fascrknorpel  und  zu  Bindegewebe.  Die  ganze  (Jevvebs- 
masse  ist  aber  derartig  scharf  gegen  die  L'ingebung  abgegrenzt,  dass 
es  sich  hier  nur  um  eine  Diffcrenzirung  in  einem  ursprünglich  ^'leich- 
artigen  Gewebe  handeln  kann.  Als  solches  wird  nur  der  hyaline 
Knorpel  in  Betiaeht  kommen  klfnnen,  der  sieb  bei  iVolM«*  nocb  an 
der  entsprechenden  Stelle  findet  Der  Bereieh  des  Bindegewebes  als 
Bestandtheil  des  Skeletstttckes  ist  sehr  besehrilnkt  Sehon  dieht 
hinter  dw  Brttcke  besteht  der  ganze  ventrale  Theil  der  Caitilago 
lateralis  aus  Faserknorpel,  der  gegen  den  dorsalen  Rand  in  Hyalin- 
knorpel  übergeht  (Fig.  12).  Je  weiter  wir  caudalwärts  fortschreiten, 
desto  spärlicher  werden  in  ihm  die  FibrillenzUge,  bis  schließlich  der 
Seitenknori)el  in  ganzer  Dicke  aus  hyalinem  Knorpel  besteht  (Fig.  13). 
Im  Gegensatz  zur  Pars  arytaenoidea  ist  aber  in  den  caudalen  Theilen 
der  Pars  crico-trachealis  die  Intercellular.substanz  nur  schwach  ent- 
wickelt und  damit  das  ganze  StUck  biegsamer. 


1  Ob  hier  Btets  eine  Kontiuuitüt  bestebti  mow  ieh  ttock  hililngestellt  «eh 
iMSen.  Ea  ist  wohl  denkbar,  da-^s  l>ei  manchen  Exeniplarcu  bciili'  TiirtiU^iM 
laterales  uur  mit  eiuuuiler  in  BerUhruug  treleu,  uhue  zu  veräctiUielzeo.  80 
sehehit  es  bei  den  von  WiBDsnaHBix  (13  a)  In  Fig.  484  abgebttdelen  Thier  dv 
Fall  geweien  sn  lein. 
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Von  Interesse  ist  das  Verhalten  der  Fibrillen  innerhalb  des 
Skelettbeiles.  Zam  grüßten  Theii  laufen  sie  nämlicb,  vielfach  leicht 
geschlängelt,  vm  der  Außen-  meli  der  loneoerile  des  Knorpel«. 
Dabei  beBcbreiben  die  dem  domlen  Theil  der  Gartilago  leteralie 
•ngehOiigeii  Fibrillen  einen  leiehten  Bogen,  desien  KonknTittt  dor- 
snlwärts  geriefatet  ist  (Fig.  11  nnd  12).  IMese  ganz  gesetsmafiige 
Anordnung  der  Fibrillen  beweist,  dass  hier  innerhalb  der  Cartilago 
lateralis  nicht  etwa  eine  Degeneration  des  Knorpels  stattgefunden 
hat,  wie  es  Wilder  annimmt,  sondern  eine  einem  ganz  bestimmten 
Zweck  dienende  Veränderung  des  ursprliiip-licb  hyalinen  Knorpel- 
gewebes vorliegt.  Der  fibrilläre  Zerfall  der  Grundsubstanz  erhöht 
die  Biegsamkeit  des  .Skelettes.  Dass  trotzdem  seine  Festigkeit  und 
damit  seine  Bedeutaug  für  den  Luftweg  nicht  leidet,  wird  erzielt 
dnrdi  die  bestimmte  Anordnnng  der  Fibrillen.  Die  VeiSnderuug 
betrifft  gersde  die  Stelle,  welche  bei  den  Bewegongen  des  Kopfes 
nnd  der  Tbitigkeit  der  Kehlkopfinaskeln  im  besonderen  Mafie  Bie- 
gungen ansgesetst  ist 

In  anderer  Weise  hat  sieh  die  Differenzimng  der  Cartilago 
lateralis  bei  Amphiuma  vollzogen.  Ich  konnte  ein  Kxemplar, 
dessen  Kehlkopf  und  Trachea  in  Querschnitte  zerlegt  wurde,  unter- 
Buchen  (Fig^'.  14—17). 

Die  Pars  arytaeuoidea  der  Cartilago  lateralis  beginnt  jederseits 
am  Keblkopteingang  als  ein  Stab  von  rundlichem  Quer.schnitt  Sie 
besteht  hier  schon  aus  Faserkoorpel.  Statt  hyaliner  Grandsabstanz 
finden  wir  ein  Gewirr  feinster  FibrUleo,  swisehen  denen  typische 
Knorpelsellen  in  ihren  Kapseln  liegen.  Eine  bestimmte  Anordnnng 
der  Fibrillen  ist  znnftdhst  noch  nicht  nachweisbar.  Eine  Änderung 
in  diesem  Verhalten  tritt  an  dw  Stdle  ein,  welehe  didit  tot  der 
Insertion  des  Dilatator  laryngis  liegt  (Fig.  14  Taf.  IX).  Der  Muskel 
befestigt  sich  mit  ziemlich  langer  Endsehne  an  den  ventralen  Theil 
des  Seitenknorpels.  Der  ihn  aufnehmende  Bereich  des  Knorjicls 
besitzt  eine  h valine  Beschaffenheit,  wiilirend  der  dorsale  Uber  der 
Insertion  liegende  .\b8ciinitt  faserknorpcli:^'  hleiltt.  Die  Einheit  des 
ganzen  Skeletstlickes  wird  dadurch  nicht  iu  Frage  gestellt  Der 
hyaliukuorpelige  Theil  verbreitert  sich  caudalwärts.  erheblich,  wäh- 
rend der  dorsale  faserknorpeligc  Theil  schmal  bleibt  Jenseits  der 
Qüatatorinsertion  nimmt  dum  der  hyaline  Absdinitt  wieder  an  Breite 
ab  nnd  das  Skeletstttck  bekommt  dabd  einen  sichelförmigen  Qner- 
idinitt  Es  um&sst  smtlich  nnd  eine  Strecke  weit  auch  dorsal  nnd 
Tsntral  das  Lumen  des  Kehlkopfes  (Fig.  15  Taf.  X  P.ar).  In  ihm 
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grenzt  sich  eine  dorsale  faserknoipelige  und  eine  ventrale  hyafin- 
knorpelige  Hälfte  gegen  einander  ab,  die  durch  ein  gemeinsame« 
Perichondrium  zusammengehalten  werden.  Im  hinteren  Bereich  der 
Schlielimuskeln  des  Kehlkopfes  vereinigen  sich  die  ventralen  hjt- 
linen  Tbeile  lieider  Skoletotttok«  mit  einander  (Fig.  16).  Diaut 
endet  Torlttnüg  der  Bereich  dei  Hyalinknorpels,  wihiend  der  Itter- 
knorpelige  Theil  sieh  weiter  eendalwirti  fortsefatt 

Zun  Untereehied  Ton  Siren  finden  wir  nlio  bei  An^kmma  mam 
▼entralen  ZoBammenheng  beider  SdtenknorpeL  DieBrttöke,  welche 
ihn  herstellt,  ist  offenbar  der  Pars  arytaenoidea  zuzurechnen.  Ge- 
hört sie  doch  zu  demselben  Abschnitt,  der  die  Insertion  des  Dilatator 
aufnimmt  Hei  Siren  dagegen  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  die 
BrUcke  der  Pars  arytaenoidea  oder  der  Pars  crico-tracbealis  zuin- 
weisen  ist.  Wenn  man  freueigt  sein  sollte,  in  ihr  einen  Bestand- 
theil  der  Pars  crieo-trachealift  zu  erblicken  und  sie  etwa  als  den 
Beginn  einer  Cricoidbildun^'  zu  beurtheilen,  so  wird  man  zur  Vor- 
sicht gemahnt  durch  die  Erfahrung,  dass  bei  Echidna-Embryouen 
vorübergehend  ein  dorsaler  Zusammenhang  beider  ArytUuoide  be- 
steht Wir  werden  also  bei  Sü^  eine  specielle  Zutbeilong  der 
Brücke  sn  einem  oder  dem  anderen  Abschnitt  des  Sdtenknorpeli 
besser  unterlassen. 

Oandal  von  der  Brtteke  beginnt  jenseits  der  Kehlkoi^nBknlslar 
der  Bereich  der  Pars  crico-trachealis  des  Seitenknorpels,  und  swir 
bildet  diese  die  nnmitlelbare  Fortsetanng  des  foseiknoipeligen  Theiks 
der  Aiytiaoidportion.  Sie  nimmt  die  Gestalt  einer  Rinne  an,  wekbe 
die  Trachea  seitlich  und  eine  Strecke  weit  dorsal  jederseits  nmiSMlit 
(Fig.  17).  Der  dorsale  Rand  jeder  Hinne  wird  mit  dem  der  andersB 
Seite  durch  eine  derbe  Bindegewcbslage  verbunden. 

Die  Pars  crico-tracbealis  enthält  zunächst  gar  keinen  hyalioeo 
Knorpel.  Sic  liesteht  aus  Faserknorpel.  Nur  der  ventrale  Rand  der 
Rinne  besteht  untauglich  aus  Bindegewebe,  in  welches  der  Faser- 
kuorpel  direkt  unter  Veränderung  des  Zellcharakters  Ubergeht.  Wäh- 
rend sonst  ein  dichtes  Perichondrium  das  Ganze  umhUUt,  fehlt  hier 
an  vielen  Stellm  eine  Abgrenzung  gegen  das  Bindegewebe  der  Ubh 
gebnng  (Fig.  1 7}.  Erst  in  einiger  Entfernung  vom  Kehlkopf  bestsbt 
die  ganse  den  Luftweg  schirmende  Bimie  ans  Knorpelgewebe. 

Etwas  hinter  dem  Kehlkopf  beginnt  an  der  Seite  der  Vm 
crieo-traebealis  die  breite  Insertion  des  Moscnlns  dorso-traoheiii« 
(Fig.  17  M,d-4r).  Gleichseitig  damit  treten  im  Inneren  des  Fasst^ 
knorpels  Inseln  hyalinen  Knorpelgewebes  {h]  anf.  Ihre  Anordnung  ist 
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kdoe  beliebige.  Wir  findeoi  Tielmebr  eine  Beibe  ▼on  ihnen  gerade 
an  der  InsertionsliDie  des  Dono-tnehealis,  eine  zweite  im  dorsalen 
Band  des  SkeletstUckes,  also  an  der  Stelle,  von  weleber,  wie  oben 

erwähnt,  das  Gewebe  ausgebt,  das  beide  Knorpelstttcke  mit  einander 
verbindet.  Nar  selten  li^;en  hyaline  KnorpeUnaeln  anfierbalb  dieser 

beiden  Reihen. 

Im  caudalen  Bereich  des  M.  dorso-trachealis  liiirt  die  Regel- 
mäßigkeit dieser  Anordnung  auf,  indem  das  hyaline  Knorpelgewebe 
an  Masse  erheblich  zunimmt,  der  Faserknorpel  bis  aaf  geringe  Keste 
zurUck{;edrängt  wird. 

Endlich  habe  ich  noch  za  erwähnen,  dass  auch  hier  der  Fibrillen- 
Terianf  im  Faswkneipel  der  Hanptiaehe  nadi  tod  der  AoBenaeite 
der  Gartilago  lateralis  naeh  der  Innenseite  gerichtet  ist  (Big.  15— >17}. 
Nnr  am  yorderiten  Ende  der  Fare  aiytaenoidea  und  in  den  hinteren 
Theilen  der  Pars  erioo-traobealis,  in  denen  der  Faseiknorpel  an 
Masse  inrOektritt,  ist  diese  Anordnung  nieht  mehr  erkennbar.  Die 
Fibrillen  des  Faserknorpels  quellen  bei  Behandlung  mit  Essigsäure. 
Es  handelt  sieh  also  nicht  nm  elastische  Fibrillen. 

Bei  Siren  nnd  Amphiuma  tritt  uns  also  die  Gartilago  lateralis 
anfeiner  hohen  Stufe  der  Differenzirnng  entgegen.  Beide  Arten  wei- 
sen aber  in  vielen  Punkten  V^erRchiedenheiten  von  einander  auf,  ent- 
sprechend den  Unterschieden,  die  auch  in  ihrem  sonstigen  Bau  be- 
stehen. Das  Verhalten  des  Seiteuknorpels  beider  lässt  sich  jedoch 
auf  den  einfachen  Zustand  der  Cartil.Mfro  lateralis  von  Proteus  zu- 
rückführen. Mit  ihm  gemeinsam  hubcu  sie  den  Zusammenhang  des 
ganzen  Laryngo-Trachealskelettes.  Sie  unterscheiden  sich  von  ihm 
einmal  dadnreh,  dass  die  Fan  arytamoidw  dne  gans  besondere 
Ausbildung  er&hren  hat  Femer  ist  eine  Verbindung  beider  Skelet- 
Iheile  im  caudalen  Bereieh  der  Pars  arytaenoidea  oder,  wie  wir  bei 
Siren  sagen  wollen,  an  der  Grense  von  P^  aiytaenoidea  und  erico- 
traehealis  aufgetreten.  Die  Pars  crieo-traehealis  hat  sich  auBerdem 
SU  einer  Rinne  umgebildet,  in  welche  sich  die  LaftrOhre  einbettet. 
Endlich  ist  ein  großer  Theil  des  hyalinen  Knorpels  der  Pars  crico- 
traeheaiis  in  Faserknorpel  umgewandelt,  der  eine  größere  Biegsam- 
keit des  Skelettes  ohne  Beeinträchtigung  der  Festigkeit  desselben 
herbeiführt 

Bei  einer  anderen  Reihe  von  Formen  kommt  es  zu  einer  Zer- 
legung der  Gartilago  lateralis.  Sic  erfolgt  in  verschiedenster  Weise, 
stets  aber  findet  zunächst  eine  Abgliederung  der  Pars  arytaenoidea 
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von  der  Pars  crico-trachealis  statt,  die  wir  bereits  bei  Proteus  m 
Vorbereitung  fiiulen.  Wir  treffen  dann  auf  eine  selbständige  Carti- 
lago  arytaenoidea.  Ihre  Sonderung  findet  sieb  schon  bei  (7K<;knbacb(5) 
anf  die  Wirksamkeit  der  Kehlkopfraiiskeln  zurlickgeftlbrt. 

Als  Boitspiel  betrachten  wir  Salamandra  fnarttlosa.  \\  ie  be- 
kannt bat  sich  hier  claB  Arvtänoid,  ähnlich  wie  bei  den  Auuren  ru 
einer  flachen  Schale  umgestaltet,  die  ihre  Konkavität  dem  Laryoi 
>^uweudct.  Die  Schale  ist  an  ihrem  caudalen  Tbcil  am  breitesten 
und  bedeckt  hier  die  ganze  Außenseite  des  Kehlkopfes.  Nach  Torn 
SQ  ISnft  hier  TenetunileTt  a&  der  Seite  der  AdÜiis  laryngis  am. 

Die  Pars  erioo-traehealiB  bildet  aaeh  bier  eine  Binne,  die  bif 
snr  Zongenwansel  hinablänft.  Aber  diese  Binne  iet  sehr  nnregel- 
mlBig  begrenzt  Ihre  Bänder  sind  stariL  ansgecaekt  (Tgl.  Hexlb  8, 
Tttt  L  Fig.  1 6J ,  ihre  Kentinnltät  ist  sogar  oft  onterforochen  (Wilder  14  c, 
Täf.  XIX  Fig.  25). 

Dass  das  gesammte  Laryngo-Trachealskelet  auch  ontogenetis4Ai 
ans  zwei  den  CartUagines  laterales  homologen  Knorpelstäben  berrw- 
gebt,  hat  Gegknuauk  nachgewiesen. 

Eine  vollkommene  Zerlegung  auch  der  Pars  crico-trachealis  zeigte 
eine  mir  zurVerfügung  stehende  Larve  von  IrlithilophiH  gltttinosn. 

Das  Arytäuüid  beginnt  vor  dem  Bereich  der  Kehlkopfmuskeln 
seitlich  vom  Aditus  laryngis  als  ein  Knorpelstab,  der  caudalwärts 
ziehend  an  Dicke  zunimmt  (G.  6,  Fig.  IX  pag.  52).  Zur  Aufnahme 
der  Endschue  des  Muscalus  dilatator  laryngis  sendet  es  dnen  Foit- 
sats  naeh  aufien  ond  etwas  dorsalwärts. 

Candal  vom  Arytänoid  folgt  znnäebst  jederseits  eine  Beibe  TOllig 
isolirter  Enorpelstfleke,  anf  der  einen  Seite  sieben,  der  anderen  acht, 
die  seitlieb  der  sich  immer  mehr  nnd  mehr  abflachenden  Trachea 
anliegen  nnd  dabei  auf  deren  Dorsalseite  ttberzngreifen  beginnen. 
Diese  Stücke  sind  ausgesprodien  paarweise  angeordnet.  Nar  einmal 
fehlt  einem  der  Knorpel  ein  Gegenstück.  Weiterhin  treten  die  Stücke 
beider  Seiten  an  der  Dorsalseite  der  Trachea  mit  einander  in  Ver- 
bindung und  es  kommt  so  eine  Flucht  von  typischen  Tracheairingen 
zn  Stande,  welche  die  LoftrObre  dorsal  und  seitlich  umfassen  (Fig.  19 
Taf.  XI  Tr.-lt.). 

In  etwas  anderer  Weise  hat  sich  die  Umbildung  der  ('.irtilago 
lateralis  liei  ciiu'in  .-inderen  (iymnophionen,  bei  Coerilia  teniae uhtt^t 
vollzogen.  Hknle  zeigte,  dass  sich  hier  die  beiden  Arytänoide  au 
ihrer  Basis  dorsal  vom  Kehlkopf  breit  vereinigen.  Auch  die  nächst- 
folgenden Abschnitte  der  alten  Cartilago  lateralis  sind  an  der  Back- 
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Seite  des  Luftweges  zu  einem  plattenartigen  Knorpelstlick  mit  einander 
verschmolzen.  Wir  können  bier  bereits  von  einem  Cricoid  sprechen. 
In  seinem  caudalen  Theil  USst  sich  die  Einheitlichkeit  alhniililicb 
auf.  Es  treten  Querspalteu  auf,  die  es  in  einzelne  Trachealringe 
serlegen,  die  aber  anfanglich  noch  jederseits  lateral  unter  einander 
snaammeiihiiigen.  Der  Zuuiimeiihaug  erhilt  tklh  also  an  der  Stelle, 
ao  welcher  <Üe  Cartilage  lateralis  selbst  ihre  Lage  hatte.  Erst  auf 
flie  folgen  die  selbstlniUgen  Halbringe,  die  wir  anch  bei  lehtkffephis 
antrafen. 

Vielfache  Besonderheiten  zeigt  das  Laryngo-Trachealskelet  der 
An  uren.  Wir  wollen  hauptsächlich  im  Anschluss  an  die  Darstellung 
üenle's  (8)  und  an  die  entwicklungsgeschichtliche  Untersuchung  von 
Märien-s  die  uns  interessirenden  Verhältnisse  kurz  darstellen. 
Dabei  sei  gleichzeitig  auf  die  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterte 
Abhandlung  Wildbb's  (14c)  verwiesen. 

Das  Aiytlnol4  besitst  bei  den  .^fMimi  im  Vergleleh  mit  seinem 
Verhalten  hei  den  ürodehn  eine  weit  giOfieie  Selbstlndigkeit  gegen- 
tlber  den  anderen  Theilen  des  Laiyngo-Traehealskelets,  welche  ans 
der  Pars  crico-trachealis  der  alten  Cartilage  lateralis  hervorgegangen 
sind.  Bei  den  meisten  Formen  hat  es  sich  zu  großen,  schalenartigen 
Knorpeln  umgestaltet  und  dient  nicht  nur  den  Kehlkopfmuskeln  als 
Ansatz,  sondern  ist  auch  der  Träger  der  als  Stimmband  wirkenden 
Schleimhautfalte  geworden. 

Vielfach  besitzt  das  Arytiinoid  kleine  Fortsätze,  die  sich  sekondSr 
abgliedern  küuuen  (Mautensj.  Ein  derartiger  Fall  liegt  bei  lia/tu 
m.  Das  hetreffende  Stttck,  am  cranialen  Band  des  Arytilnoids  ge- 
legen, erinnert^  an  die  Cartilage  Santorini  der  Sftoger,  die  sieh 
l^chfalls  TOm  Aiytftnoid  sondert,  und  empfing  daher  ron  Hbnlb 
den  gleiehen  Namen  (Wildeb's  »Apical  cartilage*). 

Während  nun  die  Vergleichung  des  Arytänoids  der  Anuren  mit 
dem  homologen  Stück  der  Urodelen  keinen  Zweifel  darüber  lässt, 
dass  CS  ursprunglich  mit  den  caudalen  'i'lieilen  des  Laryngo-Tracheal- 
8kelettes  eine  Einheit  bildete,  zeigt  uns  die  Ontoprenese  kaum  eine 
leise  Andeutung  dieser  BezieliunK-  Martens  '.))  fand  sogar,  dass 
bei  Alytes  ofistetrirans  das  Arytiinoid  und  die  Pars  crico-trachealis 
lu  einer  ganz  verschiedenen  Zeit  der  outogeuetischen  Entwicklung 
anftieten,  das  erstere  sdion  hei  ganz  jungen  Larven ,  das  andere 
SCttck  erst  in  der  Zeit  knn  vor  der  Metamorphose.  Gerade  nur  dne 
8psr  der  ZnsammengehQrigkeit  beider  zeigte  sieh  hei  Bufo.  Hier 
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entsteht  der  craniale  Theil  der  Cartilago  crico-trachealis  gleichzeitig 
mit  dem  Arvtänoid,  und  beide  Thcile  stehen  durch  eine  schmale 
Zellenbrllcke  mit  einander  in  Zusammenhang.  Üiese  durch  Martens 
festgestellten  Verhältnisse  der  Ontogenese  des  Laryngo-Tracheal- 
skelettes  bieten  ein  ganz  vortreffliches  Beispiel  fllr  zeitliche  Yer- 
Mhiebungen  in  der  Ontogenese  nnd  dadimh  bediogle  cänogenetiiehe 
Abindeningen  derselben. 

Die  efste  Anlage  des  ArytHnoids  besitst  nrsprttnglieh  die  Ge- 
stalt eines  Stabes ,  ein  Hinweis  auf  das  nrsprttngliehere  Yeriialtea 
des  SkeletstUckes.  Dann  bildet  sich  erst  die  tür  die  Annren  ehnrak- 
teristische  Schalenform  des  Stellknorpels  aus. 

Im  Verhalten  der  Ultrijren  Theile  des  Lar^Tigo-trachealskelot^ 
vermittelt  den  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Vmdelen  I)i\yroo/<)ssus 
pirfus  Henlk  Taf.  I  Fig.  39).  Hier  begleitet  caudal  voni  Arytüuüid 
jederseits  ein  Knorpelstab  den  Luftweg.  Au  seinem  oralen  Ende 
sind  zwei  Fortsätze  entwickelt,  von  denen  der  eine  dorsal,  der  andere 
yentral  geriebtet  dem  entspreebenden  Thett  der.  anderen  Seite  sn- 
strebt  Wir  haben  bier,  wie  sofort  in  die  Augen  springt»  eine  selb- 
Btibidig  gewordene  Pars  erieo4raeheaUs  der  Cartilago  lateralis  vor 
ans,  bei  der  eine  besondere  AnsUldnng  des  eranialen  Ebdes  anfro- 
treten  beginnt. 

Bei  anderen  Formen  bilden  sieb  die  erwähnten  Fortsätze  weiter 
aus,  es  kommt  zu  einer  Vereinigung  derselben  Hei  Pehhafra  sind 
beide  Cartilagrines  (Partes  crico-traeheales  an  ihrem  oralen  Theil 
dorsal  mit  einander  verbunden.  Mei  anderen  Formen  findet  auch 
eine  ventrale  \  ereiniguug  statt  und  so  geht  schließlich  ein  Skelet- 
stOek  hervor,  an  dem  ein  vorderer  ringförmiger  Abschnitt,  dem  Arr- 
tilnoid  als  Sttttxe,  Keblkopfmnskebi  als  Befestigungsstelle  dient  (Fig.  7 
Taf.VIII  Cr)  wXbrend  jederseits  ein  Fortsatz  von  ibm  candalwftrts  siebl, 
der  dem  binteren  Tbeile  der  Cartilago  crico-traehealis  entspriebt 
Wir  bezeichnen  den  vorderen  Theil  der  Cartilago  erieo-traeheaMs  als 
Pars  cricoidea  (Wilder's  Annulns),  die  paarigen  hinteren  Theile 
als  Partes  tracheales  (Wildür's  ProeessuB  bronchiales).  Die  Pars 
cricoidea  erhält  dnreli  Fortsnt/bildungen  sekundärer  Art  eine  msbr 
oder  weniger  koniplirirtf  Gestalt. 

Sehr  verseliieden  ^erllalten  sieh  bei  den  verschiedenen  .Arten 
die  Partes  traciieales.  Sie  küuneu  sich  auf  den  nur  kurzen  uupaaren 
Theil  des  Luftweges  beschränken  oder  verschieden  weit  die  aas 
jenem  entspringenden  Lnngensäeke  besiehnngsweise  Bnmeben  be- 
gleiten.   Sie  stellen  entweder  einfache  stabftrmige  KnoipelstBeke 
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Tor,  oder  zeigen  gegen  ihr  Ende  hiu  eine  Verl)reitcrung  anter  Bil- 
dunir  unregelmiißifrer  querer  Fortsätze.  Damit  ist  der  Beginn  einer 
(tlitMloiuim  der  Partes  tracheales  gegeben,  die  sich  bei  dca  Aglossa 
wirklich  vollzieht. 

Den  vuUkoinmensten  Zustand  des  Cricotracbealskelets  zeigt  Pipa. 
Wie  aus  der  Untersnchnng  Gböitbbro's  (7)  henrorgeht,  ist  hier  zn- 
niebst  die  Pars  eriooidea  unter  mächtiger  Entfitltang  gcgeattber  dem 
Trachealflkelet  selbeOndig  geworden.  Wir  sprechen  damit  jetzt  von 
einem  Grieoid.  Das  Crieoidt  das  Übrigens  nnr  an  der  Doraalseite 
geseblossen  ist,  nimmt  den  grüfiten  Theil  des  nnpaaren  AhBcbnittee 
des  Luftweges  ein.  Dicht  hinter  ihm  gabelt  sich  letzterer  in  die 
ziemlich  langen  Bronchen.  Auf  das  Cricoid  folgen  nun  eine  große 
Anzahl  einzelner  Kiioriielstlicke,  welche  die  Außenseiten  des  Luft- 
weges stutzen,  und  durch  Zerlegung  der  l:'arte8  tracheales  eutätan- 
den  sind. 

Beachtenswerth  siud  diese  Verhältnisse  desshalb,  weil  wir  hier 
zom  ersten  Mal  in  dem  Thierreiche  eme  dreifitehe  Gliederung  des 
primären  Laryngotraebealskelettes  finden,  nimlieb  efaie  Gliederung 
m  Aryttnoid,  Cricoid,  nnd  Tracheal-  bez.  Bronchialringe. 

Bei  allen  Aanren,  besonders  an«gepr8gt  aber  bei  i^ypo,  sehen 
wir  ferner  eine  VeqprOfierwig  des  Berdehs  des  Kehlkopfes  in  ean- 
rlaler  Kichtnng.  Der  craniale  Abschnitt  der  Pars  crico-trachealis 
des  Seitenkuorpels  wird  unter  Umbildung  in  das  Cricoid  zu  einem 
liestaudtheil  des  Larynx  selbst,  dem  ursprOngHch  nur  die  Arytänoide 
zuzurechnen  sind.  Die  liedeutunjr  dieses  Vorganj^es  liegt  einerseits 
in  der  Herstellung  eines  testen  fStUtzpunktes  für  die  Stellknorpel, 
zweitens  aber  in  der  Gewinnung  von  ürsprungsHächen  für  die  Mus* 
kulatur  des  Kehlkopfes. 

Von  Interesse  ist  die  Ontogenese  der  Cartilago  erioo-trachealis. 
Wie  MiBXEHS  (9)  geseigt  hat,  tritt  sie  bei  Äfftet  ohsittricam  als  ein 
ziemlich  langer  Knorpelstab-  anf ,  der  sich  am  oralen  Ende  in  einen 
dorsalen  nnd  einen  ventralen  Fortsatz  gabelt  Das  ganze  Stück  er- 
innert sofort  an  die  Cartilago  crico-trachealis  von  Dhnujhsmn  (vgl. 
Martkns  [<•!  Tat".  XXIX  Fig.  6  und  Hknle  fSi  Taf.  1  Fig.  30!.  Erst 
naeli  der  Metaniorpho.se  kommt  es  durch  Vereinigung  der  Processus 
dorsales  und  ventrales  heider  .Seiten  zur  Aushildun-;  des  rinirförmigen 
Jjchlusses  der  Pars  crieoidea.  Bei  anderen  Formen  [lunia  und  Jlylu 
verläuft  die  Entwicklung  in  anderer  Art.  Die  als  Processus  ventrales 
and  dorsales  bezeiehneten  Fortsätze  der  Cartilago  crico-traehcalis 
traten  hier  als  selbständige  Knorpelkeme  anf,  die  sieh  erst  sekundär 
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^ '  ^  an  der  Seite  der  Stimmlade  mit  einander  verbinden.    Von  dieser 

i  Vcrbiiulungsbrtteke  ans  «ntwiekelt  dch  dann  jedeneitB  die  Fto 

tracbculin. 


m 
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Die  riclitig:e  lieurtbeilaug  dieser  outogeiietlöchen  Befunde  wird 
erst  ermöglicbt  durch  eine  Prüfung  der  fertigen  Verhältnisse  bei  an- 
deren Arten.  Für  die  ersten  Ötadieu  der  Entwicklung  von  Alyte* 
erkannten  wir  bei  Diaeo^oum  jnctus  nach  Hehlb's  Besehrribong 
einen  Fuallelsasland.  Fttr  die  ersten  Stadien  der  Entwiekion^  bei 
Bona  nnd  Hyla  felilt  ein  soleber  ToUstUndig.  Dtrass  erglelit  sieh, 
wie  eneh  HiBTms  nrtheilt,  daas  hier  ebie  itarke  eBnogeoetiaebe 
Abänderung  der  Ontogenese  vorliegt,  während  bei  AhfU*  die  Phylo- 
genese in  der  ontogenetisehen  Entwicklung  lüarer  inm  AudmA 
gelangt. 

Die  Ergebnisse  der  M.vKTENs'scheu  Untersuchung  zeigen  also 
^  wieder  einmal  klar  und  deutlich,  wie  eng  die  Verwendung  onto- 

\  genetischer    Befunde    fUr    phylogenetische   Ableitungen  be^'ienzt 

ist.  Wenn  auch  die  Ausdehnung  der  Prüfung  auf  eine  größere  An- 
zahl von  Arten  die  Richtigkeit  der  Beartheilung  sicherer  stellt,  so 
bdumimen  doch  die  Besnltate  erst  dnrcb  eine  veigleiehende  Untn^ 
snefaniig  der  fertigen  Zosttnde  eine  sichere  Gmndlage.  Nur  die 
Kenntnis  des  fertigen  Verhaltens  ergiebt  die  HOgHehkeit  einer  Unter* 
seheidnng  zwischen  Palingenese  und  Cänogenese. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  man  sehr  wohl  im  Stande  ans  dasr 
ansschließlicb  vergleichend-anatomischen  Untersuchung  der  ausge- 
bildeten Theile  auf  den  Gang  ihrer  phylogenetischen  Eutwicklong 
richtig  zu  schließen.  Ein  auHgezeichnetes  Beispiel  liefert  hierfür  die 
HEXLEsche  Arbeit.  Die  von  IIexf-f  auf  Grund  einer  rein  verglei- 
»  \  cheud-anatomischeu  Untersuchung  gewonnenen  Vorstellungen  Uber  die 

phylogenetische  Entwicklung  der  Cartilage  lateralis  und  ihrer  AIk 
kOmmliuge  ist  dnreh  die  Kenntnis  der  Ontogenese  in  keiner  Weise 
yerilndert  oder  aneh  nnr  Tertieft  worden. 
^  Ehe  wir  jetzt  die  Anurm  Torlassen,  mttssen  wir  noeb  auf  ebes 

weiteren  Pnnkt  der  Organisation  ihres  Kehlkopfs  eingehen,  der  ebw 
Parallele  zun  Verhalten  des  Organs  bei  den  hOefast  eatwiekelteB 
Arten  bietet. 

Am  caudalcn  Hand  der  Zungenbeinplatte  der  Anurm  entsprinfren 
Awei  horizontal  nach  hinten  gerichtete  Fortsätze,  die  Processus  jiosterc*- 
inediales  (Thyreoidei,  Coluniellae).  Sie  fassen  gahelartig  den  Kehlkopf 
zwischen  sich  und  treten  in  Verbindung  mit  der  Pars  cricoidea  der 
Cartilago  oricotrachealis  (Fig.  7  Fr.p-m).    Diese  Beziehung  i^t  von 
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großer  Bedentnng  Ar  den  Kehlkopf.  Der  Kehlkopf  folgt  den  Be- 
wegungen des  Zungenbeins  bei  der  Inspiration  in  YOllkommenster 

Weise.  Vor  Allem  aber  finden  an  dem  Processus  postero-medialis 
eine  Reihe  von  Kehlkopimaskeln  ihre  Befesti^'ung ;  der  Anschlags 
der  Processus  postero-medialis  an  den  Kehlkopf  wird  nun  ein  voll- 
kommener bei  Pipa  (Grönhekg  [71).  Beide  Stücke  vereinij^eii  sich 
nämlich  ventral  vom  Kehlkopf  mit  einander  zu  einer  breiten  Platte, 
welche  sich  der  Wand  des  Kehlkopfs  selbst  anschließt.  Die  Platte 
ergänzt  das  Cricoid,  das,  wie  wir  sahen,  eines  ventralen  Znsammen- 
schlusses  entbehrte.  Sie  steht  bei  der  Larve  und  auch  beim  Weib- 
chen noch  in  Verbindung  mit  dem  Korper  des  Zungenbeins,  beim 
Ifibmehen  dagegen  hat  sie  sieh  von  jenem  losgelMt  nnd  ist  an  einem 
selbständigen  Beetandthell  des  Kehlkopfskelets  geworden. 

Bis  so-  einem  gewissen  Grade  erinnert  die  hier  Torliegende  Ent- 
wieklang  an  die  Entstehung  des  Thyreoids  der  S&nger  ans  Bestand- 
tfaeilen  des  Znngenbeinappaiates.  Ein  derartiger  Vorgang  steht  also 
keineswegs  Tereinaelt  da.  Von  einer  speeiellen  Vergleiehnng  beider 
Erwerbungen  kann  aber  selbstverständlich  keine  Bede  sdn.  Das 
Thyreoid  ist  ans  dem  rierten  und  fünften  Visceralbogen  entstanden. 
Die  Processus  postero-mediales  haben  unmittelbar  nichts  mit  den 
Kiemenbögen  zu  thnu.  Sic  sind  vielmehr,  wie  Gaüpp  zeigte  (4a), 
erM  bei  der  Metamorphose  auftretende  Fortsätze  des  Zongenbein- 
körpers.   

Überblicken  wir  jet/.t  noch  einmal  die  vorhergehende  Darlegunfr, 
so  ergiebt  sich  als  ihr  Kernpunkt,  dass  das  ursprüngliche  Skelet  der 
Lnftwege  ans  einem  Knorpelpaar  besteht,  den  Gartilagines  laterales 
(Fig.  2),  nnd  dass  diese  dann  in  der  Beihe  der  Formen  Umbildungen 
erbhren,  die  eine  gtOfieie  Anxahl  einzelner  TheUe  ans  ihnen  hei^ 
vorgehen  lassen.  Wir  bezeiehnen  die  Cartilago  lateralis  nnd  ihre 
Abkömmlinge  als  das  primSie  Laiyngotraohealskelet 

Die  Fortentwieklung  der  Cartilago  lateralis  wird  Ton  rersehie- 
denen  Umständen  beherrscht  Ihr  vorderer  Almehnitt  steht  unter 
dem  unmittelbaren  Eioflnss  der  Kehlkopfmuskulatur.  Die  hier  ent- 
springenden und  inserirenden  Muskeln  bedingen  seine  besondere  Ge- 
stalt. Die  Anordnung  der  Muskeln,  insonderheit  die  der  Konstrik- 
toren,  spriciit  sich  treu  in  seiner  Form  aus  (Fifc-  10,  15,  20,  23).  Er 
wird  als  Pars  arytaenoidea  des  Seitenknorpels  bezeichnet. 

In  Anjjassuug  an  die  Pe\ve2;ungen,  welche  die  Pars  arytaenoidea 
bei  der  Öffnung  und  Öchließuug  des  Aditus  laryngis  ausfuhrt,  kommt 
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es  bei  einer  großen  Zahl  von  Arten  zu  ihrer  Abgliedemng  vom 
übrigen  Theil  der  Cartilage  lateralis.  Es  kommt  zur  Bildung  eines 
selbständigen  ArytUnoids.  Eine  ganz  besondere  Gestaltung  em- 
pfangt dasselbe  bei  den  Anuren,  indem  ea  der  Träger  des  Stimni- 
bandes  wird. 

Der  caudal  vom  Bereich  der  Schließmuskulatur  des  Kehlkopfes 
gelegene  Theil  der  Cartilago  lateralis,  die  Pars  crico-trachealis 
(Fig.  2),  passt  sich  in  immer  vollkommenerer  Weise  der  Wand  des 
Luftweges  an.  Sie  dehnt  einerseits  ihren  Bereich  Uber  die  ganze 
Länge  der  Trachea  bis  zur  Lungenwurzel  hinab  aus,  andererseits 
greift  sie,  bei  höber  stehenden  Formen,  auch  auf  die  Dorsal-  und 
Ventralseite  der  Trachea  Uber,  während  sie  anfänglich  rein  seitlich 
liegt  (virl.  Fig.  12  und  22),  Dadurch  bietet  sie  eine  vollkommenere 
Sicherung  des  Lumens,  als  es  früher  der  Fall  sein  konnte. 

Eine  derartige  Verbreiterung  des  Knorpels  musste  aber  andere 
V^eräiiderungen  im  Gefolge  haben,  sollte  nicht  die  Biegsamkeit,  die 
Fähij,'keit  den  Bewegungen  des  Körpers  zu  folgen,  leiden.  Hier 
sehen  wir  nun  zwei  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  In  einer 
Keihe  [Sircu  und  Amphiuma)  ändert  sich  das  Knorpelgewebe.  Statt 
des  hyalinen  Knorpels  tritt  Faserknorpel  in  weiten  Bezirken  des 
SkelctstUckcs  auf.  Die  Biegsamkeit  wird  dadurch  erhöht,  die  Festig- 
keit bei  der  ganz  gesetzmäßigen  Anordnung  der  Fibrillen  nicht  ge- 
mindert (Fig.  12  und  17  .  Bei  anderen  Arten  vollzieht  sich  eine 
Zerlegung  des  Stückes  in  einzelne  hinter  einander  gelegene  -Ab- 
schnitte. Den  Höbepunkt  erreicht  diese  Entwicklungsrichtung  bei 
den  Gymnophionen^  bei  denen  aus  Bestandtheilen  beider  Seitenknorpel 
dorsal  geschlossene  Tracheairinge  zur  Ausbildung  gelangen  (Fig.  19. 

Die  vordersten  Bezirke  der  Pars  crico-trachealis  dienen,  wenig- 
stens bei  bestimmten  Arten,  als  Stütze  fUr  die  beweglich  mit  ihnen 
verbundenen  Arytänoide  und  stehen  dadurch  in  etwas  anderen  Be- 
ziehungen als  die  folgenden  Theilc  des  Skelets.  Daraus  erklärt  sich 
eine  Differenzirung  innerhalb  der  Pars  crico-trachealis.  Sie  beginnt 
bereits  bei  Coecilia  tentaruhita  (Hexle).  Der  orale  Theil  bildet  unter 
innigerem  Zusammenschluss  beider  Hälften  das  Cricoid,  der  caudale 
das  eigentliche  Trachealskelet.  Die  Bedeutung  des  Cricoids  wächst 
bei  den  Anuren  dadurch,  dass  Theile  der  Kehlkopfmuskulatur  ihre 
Befestigung  au  ihm  nehmen  Fig.  7  .  Es  wird  zu  einem  Bestentl- 
tbeil  des  Larynx  selbst.  Den  Höhepunkt  dieser  Entwicklung  finden 
wir  bei  Pipu  amcricana  erreicht  ,Gkönbeug  7  .  Hier  ist  aus  der 
Pars  crico-trachealis  des  Seitenknorpels  ein  mächtiges  Cricoid  und 
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ein  ans  getrennten  Stttcken  bestehendes  Trachealskelet  hervorge 

gangen. 

Kndlich  ist  die  Thatsache  von  luteresse,  dass  schon  bei  den 
Amphibien,  nüuilicb  bei  Pipa  ;fclE.\LK  und  (iuuNiiKuu  ,  ursprünglich 
fremde  ökeletstttcke,  Theile  des  Hyoidapparates  als  sekundäre  Be- 
standtheile  des  Skelets  in  den  Verband  des  Kehlkopf  aufgenommen 
werden. 


Nachdem  wir  die.  Umbildung  der  Cartilage  lateralis  kennen  ge- 
lernt haben,  wird  ans  noeh  die  Frage  nach  ihrer  Herkunft  beschäf- 
tigen mUssen.  Geoenbaur  (5'  hat  sie  bereits  beantwortet.  Er 
leitete  die  Cartilajjo  lateralis  vom  siebenten  Visceralbogen  (fünften 
Kiemenboiren)  ab.    Wie  dieser  [)ereits  bei  den  Fischen  iTeleosteer) 

entfremdet  wird, 
auch  bei  den  Amphi- 


Kienicubügeu 


seiner  ursyiriinirlicben  Hedeiitung  als 
{Ossa  pburvu^ua  iuforioru;  so  geschieht  dies 
Men.   Er  tritt  hier  in  den  Dienst  des  Laftathmangsapparats. 

Annftbemd  gleichseitig  kam  Wildbe  (14  b}  zn  fthnüchen  Vor* 
Stellungen.  Er  leitete  aber  nar  das  Äfyttnotd  rom  siebenten  Visceral- 
bogen  ab  und  betrachtete  die  oben  als  Gricotrachealsketet  bleich- 
neten  Theile  als  Neubildungen,  entstanden  durch  Knorpelbildnng  in 
der  Umgebung  der  Trachealschleimhaut.  Wilder  hat  jedoch  neuer- 
dings (14ci  seine  ältere  Aaf!iR8snng  im  Sinne  der  GEGEVBAua'schen 
Ableitung  geändert. 


Vergleiebt 


die 


m(Br.i) 


man  nun 
Cartihvgo  lateralis  mit  den  vor 
ihr  gelagerten  Viseeralbogen,  so 
wird  man  siijli  Ton  vom  howln 
darttber  klar  sein  mttssen,  dass 
hei  sSmmtliohen  lebenden  Arten 
der  Amphibien  das  Kiemenskelet 
eine  mehr  oder  weniger  erheb- 
liehe Unigestaltung  erfahren  hat. 

Die  Kiemenbogen  der  Uro- 
deleti  zeigen  auch  bei  den  im 
Wasser  lel)endeu  P'ormeu  bezie- 
hungsweise den  l-dirven  terrestri- 
scher Arten  eine  hochgradige 
fiOekbOdnng  (Fig.  I),  die  hinter- 

Men  Bogenpaare  (V,  VI)  sind  bei  titmmtUdiea  mdimentftr.  Sie 
sdilieBen  nieht  mehr  durch  ein  System  Ton  Copalae  sosammen. 


'nr(Br.M) 


Kieiiieuk«let  von  Siroa  Ucartin»  n«ch  J.O. 
rtwmn  (3,  Tftf.  I  rif .      */>•  B«MleliMiic«i  ■. 
die  Erklirug  dor  Abbltdungon  nm  8cU«w  ior 
Afboit. 
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sondern  bleiben  mit  ihren  ventralen  Enden  weit  getrennt  voq  ein- 
ander.   Ihren  Halt  finden  sie  an  den  nächstvorderen  Bogen. 

Vollständiger  erscheint  der  Branchialapparat  bei  den  Amaretk^ 
Luven.  Der  Kiemenkorb  iBt  «n  der  Baaeheeite  geschloBsei.  Dabei 
besteht  aber  gerade  hier  an  der  Stelle  dee  ZnsamiDeiiaehliiseeB  eine 
hochgradige  Kenoentrirnng  in  der  Riehtang  von  hinten  nach  Tom, 
die  QD8  von  einem  primitiven  Verhalten  weit  entfernt. 

Die  fUr  die  Morphologie  des  Visceralskelets  wichtigsten  Zustftnde 
treffen  wir  bei  den  Gymnophionen.  P.  und  F.  Sarasin  danken  wir 
die  Kenntnis  der  Kiemenbogen  der  Larve  von  IchthyopMs  gIufino$a 

(Fig.  II).  Wir  finden  auch  hier  hinter 
dem  Hyoidbof^en  [/I{IIy]]  noch  vier 
Paare  von  kiemenbogen.  Aber  nur 
das  letzte  Paar  ( VI{Br.IV)],  der  sechste 
Viseeralbogen  (IV.  Kiemenbogen;,  trägt 
mdimenttren  Charakter.  Der  dritte 
nnd  vierte  Bogen  (erster  und  sweiter 
Kiemenbogen)  ist  mit  dem  sweiten,  dem 
Hyoidbogen,  in  innigem  Zimunmen- 
hang  durch  Vermittelung  von  zwei 
Copulae.  Der  fUnfte  Bogen  ist  pclb- 
Btündig.  Er  verbindet  sich  nur  mit 
dem  der  anderen  öeite  in  der  Mittel- 
linie. Au  seinem  dorsalen  Theil  be- 
festigt sieh  der  kurze  sechste  Bogen 
(▼ierte  Kiemenbogen). 

Der  fertige  Znstand  nnterseheidet 
sich  Tom  larvalen  dadnreh,  dass  hier  die  Copnlarrerbindnng  swi- 
soben  dritten  und  vierten  Bogen  geschwnndeni  nnd  der  Best  des 
sechsten  Bogens  mit  dem  dorsalen  Theil  des  fünften  verschmolzen  ist. 

Der  Kiemenapparat  der  Irhthyophis-ljfiw'c  ist  offenbar  in  zwei 
Punkten  ursprünglicher  alp  dor  der  UrodcJen.  Erstens  ist  hier  noch  der 
fünfte  Bühren  dritter  Kiemcuhügen)  vollständi-r  ausgebildet.  Zweitens, 
und  das  ist  die  Hauptsache,  sehen  wir  die  Kiemenbogen  in  annähernd 
gleichmäßigen  Abständen  von  einander  den  Kopfdarm  umgreifen. 
Dies  stellt  ein  sehr  primitives  Verhalten  vor.  Das  Kiemenskelet  von 
JMiyophü  stimmt  hierin  mit  dem  der  Fische  ttberein.  Vorgleiehen 
wir  es  I.  B.  mit  dem  ihm  entsprechenden  cranialen  Theil  des  Brsn- 
ehialskelettes  von  Hepkmehut  (Gbgbkbaub  [5b]  Taf.  XVm  Fig.  1), 
oder  des  hier  wiedergegebenen  Kiemenskelettes  von  Amia  (Fig.IIi;i 


pklt  (ImtiBoaa  narh  P.  a.  F.  Sakariii 
(10,  Tkf.  XXIII  Fig.  III),  '  i.  Boteichanii- 
fmi*.die  trklAruiig  di'i  AM  iiduofraui 
ScblaM  d«r  Arbeit. 
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SO  sebeD  wir  im  Wesentlichen  die  gleiche  Anordnung  der  Theile  vor 
nns.  Der  Unterschied  beruht  nur  auf  einer  Rückbildung  einzelner 
Stücke.     Ihr  sind  verfallen  Theile  des  Copularsystems  und  die 


Fig.  III. 


Kitmen«k«l«t  von  Arnim  calva  nach  Eow.  Phclps  Axus  (l.Taf.  XXXIII  Fig..%u).  </«'  B«z«ichnTiDf«D 
•.  die  Erklirnng  der  Abbildangen  »n  Schlatt  der  Arbeit. 

ventralen  Theile  des  sechsten  Bogenpaares.  Die  Ergänzung  zum 
vollkommenen  Fischzustand  erfordert  nur  einen  geringen  Aufwand 
von  Phantasie. 

Andererseits  ist  die  Kenntnis  des  Hyobrauchialapparats  von 
Ichthyophis  unbedingt  notbwendig  zum  Verständnis  des  Visceral- 
skelets  der  Säugethiere.  Der  Hyoidapparat  der  Keptilien  ist  gegen- 
über den  Bestandtheilen  des  Visceralskelettes,  die  bei  den  Säugetbieren 
noch  Verwendung  finden,  stark  reducirt  Man  vergleiche  nur  das 
Zungenbein  eines  Reptils  mit  dem  vierbogigen  Hyoidkomplex  der 
Monotremen.  Zur  Ableitung  des  Visceralskelettes  der  Säuger  wird 
man  also  nicht  auf  unsere  heutigen  Reptilien,  sondern  auf  Formen 
mit  vollständigerem  Visceralskelet  zurückgehen  müssen  und  gerade 
die  bei  Ichthyophis  bestehenden  Zustände  sind  hierfür  von  aller- 
gröBtem  Interesse,  obwohl  auch  sie  schon  Rückbildungen  erkennen 
lassen. 

Denken  wir  uns  nun  einen  Zustand  des  Visceralskelettes,  wie  er 
sich  durch  die  Ergänzung  des  /rÄMyo/iAw-Skelets  ergiebt,  also  einen 
Zustand,  in  dem  vier  wohlentwickelte  Kiemenbogen  vorliegen,  und 
bringen  wir  jetzt  mit  diesen  die  Cartilago  lateralis  in  Vergleichung, 
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80  wird  dieselbe  sieh  ein&ch  als  hintentes  OUed  einer  Reibe  von 
imter  sieh  gleiehartigen  StttelLen  darstellen,  eben  so  wie  es  etwa  beim 
siebenten  Bogen  von  Amia  der  Fall  ist  [Flg.  III  VII {Br.  V)].  In 
dem  sehrig  naeh  vom  geriehteten  Verlauf  stimmt  sie  mit  den  eigent* 

liehen  Kiemenbogen  tiberein  (Fig.  III).  Man  wllrde  nicht  daran 
zweifeln,  dass  sie  dem  siebenten  Visceralbogen  (fünften  Kiemenbogeo} 
der  Fische  homolog  ist. 

Wir  sehen  also,  dass  nur  die  N'crändcnmfren  im  Gebiete  der 
als  Kienieubog;cii  erhalteueu  Theile  den  Vergleich  der  Cartilago 
lateralis  mit  einem  Visceralbogen  erschwert,  dass  aber  diese 
Schwierigkeiten  schwinden,  sowie  wir  uns  den  ürtypus  des  Kiemeu- 
apparates,  wie  er  jedeniklls  noeh  den  Stammfonnen  nnserer  heutigen 
Amphibien  zukam,  rekonstrniren. 

Snehen  wir  nun  aber  nach  bestimmten  Beweisen  für  die  Kiemen- 
bogennatnr  der  Cartilago  lateralis^  so  findm  wir  soldie  im  Veriialttt 
ihrer  Muskulatur.  Der  Dilatator  des  Kehlkopfscinganges,  der  an  der 
Cartilago  lateralis  inserirt,  ist  homodynam  den  Levatores  arcanm 
brancbialium ,  also  ein  typischer  Kiemenbogenmuskel  (siehe  unten  . 
Das  gellt  aus  seiner  Innervation  und  seiner  f;anzcn  Lage  hervor.  Sein 
N'erhalten  zeigt  auch,  dass  er  keine  bescjndereu  \  erschiebnngen  er- 
fahren hat.  L)arau.s  ergiebt  sich,  dass  der  Skeicttheil,  au  dem  er 
inserirt,  die  Cartihtgo  lateralis,  eben  ein  alter  Kicmenbogen  ist  (vgl 
aneh  Wildbk,  14  a). 

Zw«  Umstände  mOgen  bei  dem  Umbildangsprooess  des  riebenteo 
Yisceralbogens  mitgewirkt  haben.  Einerseits  die  lülinlihliehe  Beduktion 
der  Kiemen,  welehe  im  Allgemeinen  von  hinten  naeh  vom  vor- 
sehreitend,  dem  caudalen  Theile  des  Kiemcnskclcttes  allmählich  ihre 
ursprUngliclie  Bedeutung  raubte.  Dazu  kam  aber,  dass  das  Anfanga> 
stück  des  Luftweges  sich  in  nächster  Nachbarschaft  zum  hintersten 
Theile  des  Kiemenskelettes  Itefand.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
dass  Bewegungen  ties  hiutristen  siebenten  Yisceralbogens  .sich  am 
Lumen  des  Luftweges  bemerkbar  machen  konnten,  sei  es  im  ver- 
engernden odor  im  erweiternden  Sinne.  Dadurch  wUrde  es  ver- 
stlodllA  weiden,  dass  der  seine  primitiTo  Funktion  allm&hlieh  ver- 
lierende siebente  Bogen  neuen  Werth  und  neue  Ausbildung  gewann 
dureh  Anaehluss  an  den  Luftweg,  durch  Umbildung  in  die  Cartilago 
lateralis.  Man  kttnnte  also  geneigt  sein,  der  HnsknUtnr  des  siebentes 
Bogenpaares  eine  wichtige  Rolle  bei  seiner  Anpassung  an  die  neue 
Funktion  zuzuweisen. 
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2.  Die  MutkNtatnr  det  Kahlkopfes. 

A. 

Wir  gehen  nun  zar  Unteniiehiiiig  der  Kehlkoplmiiflkulatiir  ttber 
und  beBpreehen  an  erster  Stelle  den  Dilatator  laryngis. 

Der  Keblkopferweiterer  nimmt  seine  Entstehang  aus  einem,  dem 

hintersten  Tbeil  de»  Kupfes  angehörigen  Muskel,  dem  Dorso- 
pharyngeus(Fig.  1  Tat.  VIII  [M.d-ph)  (G.  0,  Fig.  2—4  Taf.  I).  Dieser 
entspringt  in  unmittelbarem  Ansebluss  an  die  Kolbe  der  Mm.  levatores 
areuura  branchialinm  [M.Iec.  II — IV)  von  der  Nackenfascie.  Er 
zieht  von  hier  abwärts,  umgreift  den  l'hurynx,  gchuigt  an  dessen 
Ventralseite  und  befestigt  sich  am  Laryngo-Tracbeaiskelet  (Fig.  2 
Taf.  VIII  und  Fig.  IV).  .Seine  Ubereinstinimiin^^  mit  den  Levatores 
areuum  ist  derartig,  dass  er  nur  als  biuterstes  Glied  iu  der  Ueihe 
derselben  angesehen  werden  kann.  Er  ist  ein  Levator  V.  Der  ihm 
zngehorige  Viseeralbogen  ist  die  Gartilago  lateralis,  beziehungsweise 
die  ans  ihrer  Sonderang  sieh  ergebenden  Theile.  Bereits  in  seiner 
▼orlttnfigen  Ifittheilong  druckte  Wildbb  (14  b)  die  Zugehörigkeit  des 
Dorso-pluuTngens  zu  den  Levatores  aus. 


ng.  IV. 


Qu><rte)initt  darch  eine  Larro  von  Triton  alpestris  in  der  Oegend  di>a  Kehlkopfes,  «/i.  Chorda 
dorMlU,  M  KampfmaAkttUtnr,  Mtä.tpin  KbckeBsark.   Die  ftbrigen  BexeichniiBgeii     mm  ächlau  der 


Der  Dorso-pharyngens  hat  in  seiner  ursprOnglichen  Bedeutung 
sls  Theil  der  Kiemenmuskulatur  die  Wirkung,  den  hinteren  Theil 
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der  EopfdarmhOhle  zu  veraigen.  Er  ist  ein  Constrietor  pliaiynglt 
(Fig.  IV  M»d^h)f  wenigsteiiB  der  Tordere  TheU  des  Mmikeii,  der  an 
der  Ban  arytaenoidea  der  Cartilago  lateralis  befestigt  ist,  wird  aber 
mit  der  eisteren  Leistmig  die  Erweiterong  des  Eehlkopfeiaganges 
Tereinigen. 

Der  Dorso-phai^^gens  tritt  ans  in  sebr  yersebiedenen  Zsstindea 
entgegen,  die  sieb  im  Yeibalten  seiner  Insertion  nnd  seines  Ursprungs 
aussprechen.  Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Insertionsverbältnlssen. 

Den  Ausgangspunkt  für  nnsere  Betrachtung  bietet  Proteus 

ftnfjnineiM  (Fig.  2  Taf.  VIII,  Fig.  20  und  21  Taf.  XII  3f.d-p/f)  G.6, 
Taf.  I  Fig.  6).  Hier  bildet  der  Dorso-pliaryngeus  eiu  ziemlicli  breites 
Band.  Er  befestigt  sieb  fast  in  der  ganzen  Länge  der  Cartilago  lateralis 
und  lägst  nur  ihr  vorderes  und  hinteres  Ende  frei.  Sein  caudaler 
Theil  Uberragt  beträchtlich  den  Bereich  der  Schließmiiskulatur  des 
Kehlkopfes  [M.hir].  Das  gleichartige  Verhalten  aller  Theile  de« 
Muskels  zeigt,  dass  wir  eiu  sehr  primitives  Verhalten  vor  unp  haben. 

Eine  zweite  Art,  bei  der  wir  verhältnismäßig  einfache  Zustände 
antreffen,  ist  XecturiiH  [  ^Iraobranehns)  lateralis  G.  6, 
Taf.  I  Fig.  5).  Nur  der  vordere  Theil  des  Muskels  geht  hier  zum 
Außenrand  der  Cartilago  lateralis  und  trennt  dort  die  Ursprünge  der 
Mm.  laryngei  von  einander  (Fig.  18  Taf.  XI).  Der  ganze  übrige  Theil 
verbindet  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  in  eiuer  Raphe  an  der 
Dorsalseite  der  Trachea  (s.  G.  6,  Taf.  I  Fig.  5).  Mit  seinen  vordersten 
Fasern  überlagert  er  dabei  noch  das  candale  Ende  der  Cartilago 
lateralis. 

Der  vordere  Tbeil  des  Muskels  vereinigt  Verengerung  des 
Pharynx  und  Öffnung  des  Kehlkopfeinganges,  der  hintere  ist  aoi- 
schlieBlich  Constrictor  pharyngis.  Beide  bilden  aber  eine  gani  sn- 
sammenhäu^rende  Schicht. 

Das  Verhalten  des  Muskels  ist  leicht  abzuleiten  von  seinen 
Znstand  liei  Proteus.  Es  handelt  sieb  offenbar  nm  eine  Verstärkung 
der  eandalen  Theile  des  Dorso-phuyngens.  Bei  der  Kttrse  der 
Cartilago  lateralis  1>ot  diese  den  sieb  Termebrenden  Mnskelfuen 
niebt  mebr  die  genügende  InsertionsflSolie.  Diese  snehten  daber 
ibren  Halt  dnreb  eme  mediane  Verbindung  mit  den  andersdtiges 
dorsal  vom  Luftweg. 

Aneb  Air  das  Verständnis  der  übrigen  Formen  bildet  Protm 
die  Gmndhige.  Von  seinem  Znstand  des  Dorso^batyngens  leUsl 
sieb  der  einer  ganzen  Reibe  anderer  Arten  dnreb  eine  scliirfcfe 
Sondemng  eines  Dilatator  laryngis  ab. 
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Hierher  {rehfirt  die  Tiarve  von  lehthyophis  glittinosa.  Eine 
später  zu  besprechende  Besonderheit  besteht  darin,  dass  hier  der  M. 
dorso-phar}  ngeus  seinen  Ursprung  von  der  Nackenfascie  aufgegeben 
und  ihn  zum  größten  Theil  auf  den  vierten  Kiemenbogen  verlegt 
hat  (6.  6,  Fig.  1  pag.  15  M./i-p/i.mt).  Von  ihm  geht  der  Muskel  als 
eine  breite  Platte  aus.  Seine  Fasern  ziehen  medianwärts.  In  der 
Nähe  des  Luftweges  trennt  sich  der  vorderste  Theil  vom  übrigen 
Moafcfil  ab  und  ioMriit  am  Aiyttodd.  Er  liUdet  den  DUttetor 
laiyngifl.  Erst  etwas  eandal  yon  seiner  Ansatutelle  treffen  wir 
daon  die  Befestignng  der  ttbrigen  Theile  des  MnskelB,  die  ich  ale 
Hyo-phaiyngens  Intenrae  bexeiehnet  habe.  Die  Hanptmaaee  trifft 
mit  der  der  anderen  Sdte  in  der  Hittellinie  dorsal  tob  der  LaftrOhre 
zneammeo. ,  Kar  ein  kleines  Bttndel  am  hinteren  Baad  des  Haskele 
befestigt  sich  an  der  Seite  der  Trachea  und  bewahrt  damit  noeb  tSm 
Verhalten,  das  nrsprUnglich  der  Gesammtheit  der  Fasern  zokam. 
Man  ist  versucht,  die  Lösung  eines  Theiles  des  Dorso-pharyngeas 
an  der  Seite  der  Trachea  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  an 
j;leiclier  Stelle  auftretenden  Zerlegung  der  Cartilago  lateralis.  Statt 
eines  zusammenhängenden  Stabes  finden  wir  ja  hier  von  einander 
getrennte  Paare  von  KnorpelstUcken  (s.  pag.  290). 

Schärfer  ist  die  Sonderung  des  Dilatator  laryngis  bei  Amphir 
uma  eingetreten  (vgl.  Wilder,  1 4  c,  Fig.  1 5  Taf.  XIX). 

Der  Kehlkopf  hat  hier  eine  erhebliche  Versehiebnng  in  cranialer 
Biehtnng  er&hren.  Bei  den  StilmmmehriMn  finden  wir  ihn  swiechen 
dem  vierten  Kiemeabogenpaar,  in  entepreehender  Hohe  aneh  bei 
Nltetturui  nnd  iVofew.  Bei  Amphiiima  dagegen  liegt  er  in  der 
Qaereehaittsebene  dee  Ventralendes  des  sweitea  nnd  dritten  Kiemen- 
bogenfl  (vgl  Fisoheb  3,  flg.  5  Taf.  I)  and  demnaeh  ein  ganxee  Stilek 
enmial  vom  Ursprungsgebiet  des  Dorso-pharyngeus.  Dort,  wo  nnn 
dieser  Muskel  in  die  Nähe  der  Trachea  geUngt»  lOet  sich  Ten  ihm 
ein  ßUndel  ab  und  läoft  seitlich  vom  Luftweg  nach  vom,  um  an  der 
Pars  arytaenoidea  der  Cartilago  lateralis  zu  inseriren.  Es  ist  der 
Dilatator  laryngis  oder,  wie  man  den  Muskel  hier  bezeichnen  kann, 
der  Dorso-laryngeus.  Der  übrige  Theil  des  Üorso-pbaryngeus, 
den  man  Dorso-trachealis  nennen  kann,  inserirt  an  der  Pars 
crico-trachealis  des  Seitenknorpels.  Die  Befestigung  beginnt  etwas 
caudal  vom  Kehlkopf  (Fig.  17  Taf.  XI  3Ld-ir). 

Verwandte  Verhältnisse  treffen  wir  bei  Siren  (vgl.  Wildeb,  14  c, 
Tat  XIX  Fig.  13  nnd  14).  Die  Lage  des  Kehlkopfes  ist  etwa  die 
gleiebe  wie  bei  Ampkhtma,    Aach  hier  trennt  sieh  yom  Dono- 
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pliarv  n^'^eup,  uachdem  er  die  Ventralseite  des  Pharynx  erreicht  hat, 
der  Dilatator  larvnps  (norso-laryng:eus)  ab,   zieht  nach  vom  iiud 
inserirt  am  Aiißiniaiid  der  Pars  arytaeuoidea  fFig.  10 — 12  'l\it\  IX 
JJil).    Der  iibri^^e  Theil  des  Muskels  inserirt  in  langer  Linie  an  der 
Pars  crico-trailu  alis  dos  Seiteniinorpels  ■  Dorso-traohealis).    Aber  hier 
t'ul^^en  die  oralen  Theile  dieser  Portion  dem  Laufe  des  Dilatator 
nach  vorn.    Sie  liegen  an  seiner  medialen  Seite.    Dabei  blei])t  aber 
der  Dilatatf)r  scharf  gegen  sie  aligc^^renzt  (Fig.  11  und  12  Tat".  IX 
M.(l-tn.    Die  Insertionen  des  Dorso-traclicalis  gehen  bis  dicht  an 
die  Verbiudungsbrücke  beider  Cartilagines  laterales  (Fig.  1 1  B  herao. 
Ihre  vordersten  ZUjre  stralileu  sopir  in  die  Fascie  aus,  welche  die 
Ventralseite  der  Schließmuskulatur  d»'s  Kehlkopfes  bedeckt  'Fig.  10  b\ 
Diese  Fasern  waren  bereits  Fischer  (3)  bekannt,  wurden  von  ihm 
aber  dem  Hyo-pharyngeus  zugerechnet.    Sie  werden  nach  ihm  ver- 
stärkt durch  zahlreiclie  von  der  Ventralseite  der  Trachea  entspringende 
Bündel.  Diese  sind  auch  von  Wilder  (14  a  Taf.  XIX  Fig.  20)  dai^ 
stellt  worden.  Wildbb  beschreibt  sie  hier  als  einen  besonderen  Mas> 
kel,  den  Depressor  laryngis,  der  von  der  Unterfläche  der  Tracheft 
entspringt  und,  nach  vorn  ziehend,  an  der  Veotralseite  des  Laiynx 
Befestigang  tindet. 

Die  drei  zuletzt  hesprochenen  Arten,  Ichthyophisj  Ampkmma, 
Siren^  haben  also  mit  einander  gemeinsam,  dass  sieh  im  yordenten 
Theil  des  Dorso-pbaryngeas  der  Dilatator  laryngis  als  ein  beson- 
deres Bündel  abgrenzt  und  mehr  oder  weniger  abzweigt  In  anderer 
Weise  differenzirt  sieh  der  Dorso-pharyngens  bei  den  SdUmumdrmen, 

Wir  untersuchen  zunSchst  die  Jjorve  von  Sdlanumära  ma- 
culosa (Fig.  4  Taf.  Vm)  (Tgl.  6. 6,  Fig.  VIU  pag.  50).  Der  H.  doiso- 
pharyngeus  (M.d^ph)  bildet  ein  ziemlich  breites  Band.  Seine  Fasern 
enden  alle  in  annähernd  gleicher  Entfernung  vom  Luftweg  in  einer 
parallel  zn  jenem  laufenden  Linie.  Am  cranialen  Theil  des  Mnskels 
entwickelt  sich  eine  lange  Endsehne  (o),  die  Tor  dem  Sphineter 
laiyngis  (SpK^  am  Arytänoid  [Ar)  inserirt.  Am  Beginn  dieser  End- 
sehne entspringen  die  vordersten  Fasern  des  H.  lar}  ugeus  Tentralis 
(MJlar.ventr).  Im  tlbrigen  Theil  des  Dorso-pharyngens  werden  die 
Muskelfasern  aufgenommen  von  einem  Baumartigen  dünnen  Binde- 
gewebszug,  der,  in  der  Richtung  des  Luftweges  rerlanfend,  Ton 
mit  der  beschriebenen  Endsehne  in  Verbindung  steht.  Dieser  Saum 
bildet  caudal  von  der  Endsehne  [a]  eine  Inscriptio  tendinea  [J]  zwi- 
schen Dorso-pharyngeus  und  dem  größten  Theil  des  Laryngens  Ten- 
tralis.   In  seinem  hintersten  Theil  wird  er  durch  lauge  sehnige 
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Fäden  V/i  noch  am  Arvtiinoid  und  der  beitenwand  der  folgeudeD 
btrecke  der  Trachea  befesti^^t. 

Das  beschriebene  Verhalten  des  Dorso- j»haryn*^eii9  leitet  sich 
von  dem  bei  Proteus  vorliegenden  Zustand  des  Muskels  in  erster 
Linie  durch  eine  Versehmälerung  des  Arytänoids  ab  (G.  6,  pag.  54; 
vgl.  Fig.  2  und  4).   Der  mediale  Hand  des  M.  dorso-pharyngeus  bei 
der  S'alamamler-LsLrve  entopricbt  der  Lage  nach  dem  lateralen  Rand 
der  C^rtilago  lateralis  von  Proleus,  an  dem  karzaehnig  der  Dorso- 
pharrngens  inserirt  nnd  der  Laryngeus  entsprin^rt.    Verliert  die 
Cartilage  lateralis  aD  Breite,  ho  treten  diese  beiden  Muskeln  in  einer 
Inskription  zusammen.   Im  Übrigen  werden  die  Sehnenfasem,  welche 
den  Dorso-pharyngens  mit  dem  Skelet  verbinden,  lang  ausgezogen. 
Dazu  kommt  aber  noch  eine  Diiferenzirung  innerhalb  des  Muskels, 
die  sich  in  dem  Tersehiedenen  Verhalten  der  Insertion  seiner  ein- 
zelnen Tbeile  anssprieht  Vor  Allem  sehen  wir,  dass  der  vorderste 
Theil  durch  den  direkten  Ubergang  in  die  Endsehne  (a)  nnd  darcfa 
deren  Befestigung  am  vordenen  Theil  des  Aiytänoids  ansgezeiehnet 
ist  nnd  den  eigentlichen  Dilatator  bildet 

Der  Dorso-phaiyngens  der  Larre  von  Triton  unterscheidet  sich 
von  dem  der  Sahmander-lMrye  dnreh  eine  erhebliche  Versohmftle- 
rang  (Fig.  3  Taf.  VIII  M,d^h),  Der  grOfite  Theil  des  Muskels  geht 
immittelbar  in  die  Endsehne  Uber.  An  der  Verbindungsstelle  von 
Muskel  nnd  Sehne  entspringt  der  M.  laryngeus  dorsalis  nnd  yentralis 
{Ji.ktr,dar9  und  mrIt).  Nur  wenige  Fasern,  die  den  caudalen  Band 
des  Muskels  bilden,  zeigen  keinen  direkten  Ubergang  in  die  End- 
tehne,  sondern  treten  nur  mit  den  hintersten  Theilen  der  Mm. 
laryngei  in  einer  sehmalen  Inskription  zusammen  (Fig.  23  Taf.  XI J] 
(▼gL  G.  6,  Fig.  VII  pag.  48). 

Von  dem  geschilderten  larvalen  Verhalten  des  Muskels  ist  sein 
Zustand  nach  der  Metamorphose  leicht  abzuleiten.  Nur  der  vor- 
derste, schon  bei  der  Larve  durch  den  unmittelbaren  Ubergang  in 
die  Eiidj^ehne  ausgezeichnete  Theil  des  Muskels  bleibt  bei  SaJaman- 
dra  uiiil  Triton  als  Dilatator  laryngis  erlialtni    Fiir.  5  l'at'.  \  III  Dil  . 

Sehr  ähnlieh  wie  bei  den  Sulamutidriiifn  ist  die  Insertion  des 
Dilatator  laryngis  bei  den  Anui'i'H  'Fig.  0  und  7  Tat'.  \TII  Dil  . 
Auch  hier  befestigt  sich  der  Muskel  vor  der  .SehlieRiniisknlafur  am 
Arvtäuoid  ^Ar,,  und  zwar  an  dem  den  .Vditus  larymris  bcgien/enden 
Hand  des  Knorpfls.  Von  einer  urspi  ihi.i:lieh  ^ni'Hereu  Breite  des 
Muskels,  wie  sie  hei  <len  l'rodejcn  vorlie;;t,  ist  niehts  mehr  naeh- 
weisbar.    Wir  werden  aber  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  auch  für  die 
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Anurvn  eine  arsprÜDglicb  größere  Ausdehnung  des  Muskels  an- 
nehmen. 

Von  besonderer  Wicbti^rkeit  für  die  Kenntnis  des  Dilatator  la- 
ryngis ist  ferner  das  Verhalten  seines  Ursprungs,  das  wir  nunmehr 
betrachten  wollen. 

Bei  einer  großen  Reihe  von  Arten  linden  wir  den  schon  am 
Beginn  dieses  Abschnittes  geschilderten  primitiven  Zustand.  Der 
Dorso-pharyngens  entspringt  in  der  Fortsetzung  des  Ursprungs  der 
Levatores  arcuum  von  der  Naekenfascie.  Dies  ist  der  Fall  bei  den 
Sdlamandrinen  (Fig.  IV  pag.  301),  bei  Sired&n  (6. 6,  Fig.  2)  nnd 
bei  Siren  (Wilder). 

Bei  andereii  Fonnen  finden  wir  schon  den  Beginn  einer  Ver- 
lagerung des  ürs]irnni;s,  so  bei  Necturus.  Nur  ein  Tbeii  des 
Muskels  steigt  vom  Nacken  herab  (G.  6,  Fig.  3).  Ein  zweiter,  nAeh- 
tiger  Theil  entspringt  weiter  ventral,  seitlich  vom  Pharynx  von  der 
Faaeie  der  RmnpfhmskiiUtar  (6. 6,  Fig.  3  M,d-ph'),  Endlieh  om&sst 
ein  dritter,  schon  von  Fischbb  beaehriebener  Theil  die  Domlaeite 
des  Pharynx  nnd  bildet  mit  dem  entsprechenden  Theil  der  anderen 
Seite  eine  snaammenhftngende  dttnne  Lage  swisehen  Pbaiynz  einer-  ' 
aeitB,  Wirbela&nle  nnd  Rompfmnsknlatar  andeieraeitB.  Damit  besteht 
hier  anf  eine  kurze  Strecke  ein  geBeblossener  Bing  qnergeatrmftcr 
Mnsknlatnr  nm  den  Pharjax. 

Aneh  bei  Amphiuma  hat  ein  kleines  Bttndel  des  Maskels 
schien  Ursprung  verlegt,  nnd  zwar  anf  ein  Ligament,  das  Tom  Bras-  ^ 
ehiale  IV  ansgeht,  candalw&rts  zieht  nnd  dabei  unmittelbar  am  Dorso- 
pharyngeus  (Fig.  1)  TorttberUlnft  (pag.  309).  - 

Etwas  anders  liegen  die  Dinge  bei  J^rateue.  Hier  entspringt  nsr 
der  candale  Theil  des  Dorso-pbar^  ngeus  in  der  nrsprOnglichen  Weise; 
Der  craniale  Theil,  also  ein  znr  Pars  aiytaenoidea  des  Seitenknoipeli 
gehöriger  Abschnitt,  hat  seinen  Ansatz  nach  vom  anf  ehie  Inscriplio 
tendinea  verschoben,  die  sich  zwischen  dem  hintersten  Theil  del 
Hyo-pharyngeus  und  dem  Levator  IV  einschiebt  (G.  6,  Fig.  6  Taf.  XVI). 
Diese  Inskription  verdankt  ihren  Ursprung  der  Rückbildung  des  i 
vierten  Kiemenbogens,  von  dem  der  Hyo-pharj'ngeus  entj^prang,  an 
dem  der  Levator  IV  iuserirte.  Beide  Muskeln  niussten  beim  Schwnnde 
des  sie  triuiieiuleu  Knorpels  mit  einander  in  einer  Naht  zusammen- 
treten. Wäre  der  Arcus  brancbialis  IV  erhalten  geblieben,  so  wür- 
den wir  wolil  hier  zum  ersten  Mal  den  Dilatator  laryngis  am  Kiemen- 
skelet  entspringen  sehen. 
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TfaAtBSchlich  der  Fall  ist  dies  aber  bei  der  Larve  Ton  leh^ 
thyophis  ghUinoBO,  Hier  ist  der  Ursprong  fiuit  des  ganzen, 
dem  DoTso-phaiyiigei»  der  anderen  Formen  entspreeheiiden  Mnskela 
aof  den  vierten  Eiemenbogeni  der  efAier  mit  dem  dritten  TerBehmilst, 
Qbergewandert  Nor  der  hinterste  Theil  des  Hoskela  geht  noeh  Ton 
dem  Bindogewebe  eeitlieh  vom  Pharynx  ane,  entspringt  also  ihnlieh 
wie  ein  Thett  des  Dorso-pharyngens  bei  JTeeficriM.  Der  Ursprong 
des  Dilatator  Tom  Kiemenskelet  war  übrigens  sehen  HsiruB  bekannt 

Naeh  dieser  bei  lehÜiyophU  gemaehten  Ertahmng  wird  das  Ver- 
halten des  Diktator  bei  den  Anwren  weniger  fremdartig  ersoheinen, 
als  es  sonst  der  Fall  w8ie  (Fig.  7  Tkf*  Vm).  Hier  entspringt  nftm- 
lieh  der  Mnskel  mit  seinem  grOBten  Theil  vom  Froeessns  postero- 
medialis  des  Zungenbeins  (Pr.p-m\  mit  einem  kleineren  Bttndel  (d) 
Bodi  yen  der  Pars  erieoidea  (Annnlos)  der  Cartilago  erieo4raeheidis 
(P.cr). 

Dass  nnn  aber  der  Flg.  Y. 

Dilatator  laryngis  ihat- 

sftehlich  dem  der  XJiro- 

delen  homolog  ist,  lehrt 
die  Ontogenese  des  Mus- 
kels. Bereits  Wilder 
sagt  in  seiner  vorlUufigen 
-Mittheiluiig  \  \  b,:  its 
homology  with  the  dorso- 
luryngeus  of  Urudeles 
seems  to  be  clearly  pro- 
ven, not  merely  by  the 
eomyarisou  of  adult  forms, 
but  also  by  the  investi- 
gation of  fro^  tad|)oles 
where  the  relation  of 
parts  is  almost  identical 
with  that  of  Triton.  In 
der  That  findet  man,  wie 
ich  bereits  früher  zeigte 
(6),  dass  bei  Larven  von 
Rana  temporana  TOn  un- 
gefähr   10  mm  Länge 

(Fig.  V  IHl]  der  Dilatator  seitlich  vom  Pharynx  etwa  in  gleicher 
Weise  entspringt,  wie  die  zweite  Portion  des  Dorso-pharyngens  bei 


Quersehnitt  darch  eine  II  mm  lange  Larvo  Ton  Rana  t m - 
porari»  in  der  ü«g«nd  do»  L'rsprniifa  de«  DiUtator  Ur>n- 
gto  (M).  «*A-  Vfl'  HS-  '  OftBffUoB«  JTBaBpteostailstar, 
Jfci  Mi'JuUa.  Übrigfl  ncieichnnn^'oii  «  am  Sehlu««  der  Arbeit. 
Da  der  UilaUtor  laryogif  schrig  uralwarU  zieht,  nm  tn  seiner 
iMtrtton  m  fttaapB,  iat  er  hier  aw  nit  Müwa  4*mlM 
TkaU  rioktbar. 
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Neeiunu.  Wenn  wir  dort  annahmen,  dasB  es  sieb  um  eine  Ver> 
lagernng  des  Unprangs  liandelt,  so  werden  wir  aaeh  bei  Rana  die 
gleiche  Auffassunfr  haben  mllfjsen.  Die  Verbältnisse  werden  an 
besten  klar  werden  hei  einer  V'erf^leicbung  der  Fi^'.  \  und  IV.  Von 
seiner  rrsprnngsstelle  aus  zieht  der  Muskel  in  leielitera  Bogen  ven- 
tral wilrts,  gelan^^t  an  die  I  nterseite  des  Pharynx  und  läuft  zur  Xry- 
tänoidanla^e.  Die  Veriaufsweise  stimmt  völlig  mit  der  des  Dorso- 
pharyngeus  Uberein. 

Dieses  Verhalten  ändert  sich  allmählich.  Der  Ursprung  wird 
an  die  VeBtraMte  des  Phuyiuc  verlagert.  Damit  b^mmt  der 
Muskel  eisen  annftheni4  hori^ontelen  Verhuif  (Fig.  6  Taf.  Vm  Dü,. 
Die  Erinnerang  an  eine  Zeii^  in  welcher  der  Hnakel  die  Eigepechaftea 
eines  Gonstrietor  pliaiyngis  mit  denen  eines  Dilatator  laryngis  Ter- 
einigt^  ist  jetst  ganz  yerwischt.  Znm  ersten  Mal  in  der  Thienreihe 
treffen  wir  einen  ganz  ansschlieBlieli  anf  den  Kehlkopf  wirkenden 
Dilatator. 

Durch  die  Veränderungen,  die  sich  während  der  Metamorphose 
abspielen,  gewinnt  der  Muskel  endlich  eine  rrsprungsstelle  am  Skelett 
und  zwar  an  dem  neu  sich  bil<lenden  Processus  postero-medialis 
(Ctaitp  [4]]  des  Zungenbeins  uml  weiterliiu  an  einer  benachbarten 
Stelle  der  Pars  cricoidea  (Annul iisj  des  Laryngo-Tracbealskelette? 
(Fig.  7  (/).  Somit  finden  wir  hier  auch  das  erste  Peispiel  eines  Ur- 
sprungs des  Dilatator  laryngis  am  Kehlkopfskekt  selbst,  und  zwar 
erkannten  wir  diese  Befestiguugsweise  als  eine  sekundäre  Erwerbung. 

Aach  im  Verhalten  des  Dilatator  laryngis  stehen  also  innerhalb 
der  Amphibienklasse  die  Amtren  am  hOehsten. 


Ans  dem  Vorhergehenden  wird,  wie  ich  hoffe,  klar  geworden 
sein,  dass  wir  mit  genügender  Sicherheit  die  einzelnen  Vorf^lage 
vcrföl^ren  kOnnen,  die  einen  Dilatator  laryngis  entstehen  lassen.  Der 
Muskel  stammt  von  einend  l'estandtheil  der  Kicmenmuskulatnr,  toh 

einem  Levator  arcus  V  alt,  der  als  M.  dorso-pharyngeus  bezeichnet 
wird  'Fig.  1  und  2).  Der  vorderste  Theil  dieses  Muskels  kommt 
hier  in  Frage,  liiimlicli  (lerjcniy^t',  welcher  an  der  Pars  arytaenoidea 
der  Cartilago  lateralis  he/ieinings weise  am  Arytäuoid  Befestigung 
nimmt.  Er  vereinigt  ja  von  vorn  herein  mit  der  Wirkung  eines  Con- 
strictor pbaryngis  die  eines  Kehlkopferweiterers  Fig.  IV  pag.  301.. 
Im  einfachsten  Verhalten  zeigt  der  craniale  Theil  des  Dor80*pharyn- 
gens  keinerlei  Besonderheit  (Fig.  2),  dann  erkennen  wir  aber,  wie  er  sich 
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aHmählich  von  dem  candalen  Abschnitt  des  Muskels  trennt  oder  doeh 
wenigstens  selbständiger  wird  (Fig.  4),  und  bei  einigeo  Formen  nach 
Rückbildung  der  Übrigen  Theile  des  Dorso-pbarjngens  allein  als 
Dilatator  larjngis  (Dor80-lar\TigeuB)  übrig  bleibt  (erwachsene  Sala- 
mandrinen)  (Fig.  5).  Dabei  behält  er  zunächst  noch  seine  Doppcl- 
natur als  Schlund-  und  Kehlkopfuiuskel  bei.  Wir  salicn  aber,  wie 
sich  eine  veiitralwärts  gerichtete  Verlagerung  des  Ursprungs  anbahnt 
(Fig.  V  pag.  307;,  die  allmählich  den  Muskel  der  Beziehung  zum 
Pharynx  entkleidet  und  ihn  ausscblicUlich  in  den  Dienst  des  Larynx 
stellt  {Anuren,  Fig.  7).  Der  Dilatator  wird  dadurch  zu  einer  ein- 
seitigeren, aber  gerade  deeBhalb  ToUkommeneren  Leistung  befähigt, 
als  ihm  nrsprünglicb  Eokam. 


B. 

Ehe  wir  jetit  snr  Besprechang  der  SobUeBmaskoUtnr  des  Kehl- 
kopfes kommen,  müssen  wir  ons  noch  mit  einem  Maske!  beschj&f- 

tifen,  der  in  naher  Beziehung  zu  ihr  steht,  mit  dem  Hyo-pha- 
ryngeas  (Hyo-trachealis).  Nur  den  Ajiurm  fehlt,  wenigstens  in 
typischer  Ausbildung,  ein  solcher  Muskel. 

Der  Hyo-pharyngeus  gehflrt  seiner  Leistung  nach  mit  dem  Dorso- 
pharyngeus  als  Coustrictor  pharyngis  zusammen.  Nehmen  wir  als 
Beispiel  die  Salainatidra-  oder  T/'/7o«-Larve  (Fig.  3  Taf.  VIII 
M.h-pJA.  liier  entspringt  der  llyo-pharyugeus  als  eine  breite  an- 
nähernd wagrecht  gelagerte  Mnskelplatte  vom  vierten  Kieuieubogen 
[Br.  IV],  Er  schiebt  sich  zwischen  Pharynx  und  Perikardialsack 
ein.  Dabei  ist  die  Anfangsstrecke  des  Luftweges  seiner  Dorssl- 
fl&ehe  aafgelagert  Die  Hnskeln  beider  Seiten  treffen  median  in 
einer  Naht  snsammen. 

Etwas  weniger  ein&ch  ist  der  Ursprung  des  Muskels  bei  Am^ 
pMunnOt  wie  schon  Wiuon  seigt  (14  c,  Taf.  XIX  Flg.  16)  (Fig.  1 
Taf.  Vin  M^-'ph.).  Er  beginnt  nämlich  mit  swei  getrennten  Bttndeln, 
die  sieh  aber  bald  vereinigen.  Ein  vorderes  geht  vom  vierten  Kiemen- 
bogen  ans,  mn  hinteres  vom  oberen  Ende  dieses  Bogens  und  weiter 
von  einem  hier  entsprin^nden  Band.  Letzteres  zieht  candahvärts 
nnd  spaltet  sich  am  vorderen  IJand  des  Dorso-pharyngeus  [M.<}.-ph.) 
in  zwei  Schenkel,  die  jenen  Muskel  zwischen  sich  fassen.  Beide 
Sehenkel  befestigen  sich  dann  am  nächsten  transversalen  Myoseptum 
des  M.  sterno-hyoideus  iSt.-lnjovJ).  Am  Anfangstheil  des  Ligaments 
inserirt  ein  Tbeil  des  Levator  arcus  brancbialis  IV  [M.lec.lV). 

Morpbolof.  JakrbMk.  M.  21 


310 


Ernst  Güppert 


Auch  die  lehthffOphis-LtLTYe  besitzt  einen  dem  der  Uroddem 
gleichgearteten  Ilyo-pharvngeus  (G.  6,  Fig.  1  pag.  15  M.  h-ph). 

Bei  Nevturus  und  Proteus  geht  uuu  aber  der  vierte  Kiemen- 
bogen,  an  dem  der  Hyo-[)liarvngeu8  »onst  entspringt,  verloren.  In- 
dem der  zwiscben  der  Insertion  des  Levator  IV  und  dem  Ursprung 
des  lIyo-i>haryngeus  ur8})rUuglich  lagernde  Knorpel  schwindet,  treten 
beide  Muskeln  in  einer  kurzen  Inscriptio  tendinea  zusammen.  Die 
Hauptmasse  des  Muskels  (Hyo-pharyngeus)  verlegt  jedoch  ihren 
Ursprung  auf  den  vurhergeheudeu,  den  dritten  Kiemenbogen  (G.  6, 
Taf.  I  Fig.  3,  4,  6). 

Der  Hyo-pharyngeus  entspringt  also  bei  Necfurus  und  Proteus 
vom  dritten  Kiemenbogen.  Von  dessen  dorsalem  Theil  geht  der 
Ursprung  ganz  unmittelbar  auf  die  erwähnte  caudalwärts  ziehende 
Inscription  Uber,  an  der  von  der  Dorsalseite  her  der  Levator  iuserirt. 
Der  Stelle,  an  der  die  Spitze  des  vierten  Kiemeubogens  ursprlinglich 
lag,  entspricht  das  caudale  Ende  der  Inscription.  Sie  ist  noch  durch 
ein  Band  ausgezeichnet,  das  von  ihr  zum  oberen  Ende  des  dritten 
Bogens  zieht.  Aueb  die  oberen  Enden  der  drei  ersten  Bogen  Btebea 
in  Bandverbindung  mit  einander. 

Hier  schließt  sich  das  Verhalten  des  Uyo-pharyngeos  von  Crypto- 
hrfinrhns  japonieus  an,  wie  es  Fischer  unter  richtiger  Dentimg 
schildert.  Bei  diesem  Thier  ist  auch  der  dritte  Kiemenbogen  rU<^* 
gebildet  Die  Folge  ist ,  dass  auch  der  Levator  III  mit  dem  Hyo- 
pbaryngens,  der  schon  nach  dem  Schwund  des  vierten  Kiemenbogens 
anf  den  dritten  Übergegangen  war,  in  Verbindung  tritt.  Wir  brawlMa 
nns  nur  die  Inscription,  welche  bei  Necturw  den  hinteren  Theil  des 
Hyo-pharyngeus  entsendet,  bis  znm  zweiten  Kiemenbogen  fortgesetst 
za  denken  and  nns  vorzustellen,  dass  an  ihr  der  ganze  Hyo-phaiyn- 
gens  entspringt,  der  Levator  III  and  IV  inserirt,  um  ein  Bild  voi 
dem  Zustand  bei  Orypiobranehua  zu  bekommen. 

Auch  bei  der  Metamorphose  der  Salamcmdrinen  bildet  Siek 
der  vierte  Kiemenbogen  zurttck.  Äuoh  hier  tritt  damit  der  Levator 
IV  und  der  Hyo-pharyngeas  in  einer  Inscription  zusammen.  Es  sut* 
steht  dadurch  ein  den  Pharynx  umziehendes  Huskelband,  der  Di- 
gastricus  ])haryngi8,  dessen  Komponenten  durch  die  erwXhnte  b- 
scription  dauernd  unterscheidbar  bleiben  [vgl.  G.  6,  Taf  I  Fig.  1). 

Heine  bereits  1 894  vertretene  Auffassung  von  der  Verschiebin; 
des  Hyo-pharyngeus-Ursprungs  anf  den  dritten  Kiemenbogen  bei  Bflek- 
bildung  des  vierten  hat  durch  Wilder  (14  c)  Widerspruch  erfitbies. 
Wilder  meint,  dass  ursprunglich  jedem  Kiemenbogen  ein  Muskel 
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snkain,  der  dem  Hyo-pharyngeos  des  vierten  Bogens  gleicht  Wilder 
nennt  derartige  Muskeln  »Pharyngo-branchiales«.  Die  Portion  des 
Uyo-pharyngeus,  welche  bei  Necttirus  und  Proteus  vom  dritten  Bogen 
entspringt,  soll  eben  dieser  »Pharyii^'(»-branchiali8*  des  dritten  Bogens, 
nicht,  wie  ich  meinte,  ein  Theil  des  ursprünglich  dem  vierten  Bogen 
iQgehörigen  Muskels  sein. 

Dagegen  nmss  eingewendet  werden,  dass  erstens  der  Hyo-pha- 
ryngeos  von  Proteua  und  Necturus  ein  ganz  einheitlicher  Muskel  ist, 
•n  dem  eine  Abgrenzung  in  einen  Pharyngo-branchialiB  HI  und  IV, 
wie  es  auf  Wildbb's  Fig.  8  (Taf.  iOX)  seheint,  nieht  mOglieh  ist 
Selion  bei  der  Lar?e  von  Nedtirua  besteht  diese  Einheiiliehkeit 
Zweitens  mUaste  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  aneh  bei  Am- 
phibien mit  ▼ollstindigem  Kiemenskelet  ein  Phaiyngo-branehiaUs  III 
existirt,  neben  dem  vom  Bianehlal^IV  entspringenden  Hyo-pbaiyogeiis. 
Ein  derartiger  Fall  ist  mir  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Idh  mnss 
also  an  meiner  bisherigen  Anfilassong  festhalten. 

Wir  wenden  ans  nanmehr  zor  Besprechung  der  SchlieArnns- 

keln  selbst 

Die  ursprUnglicbstcn  Zustände  trcftcn  wir  bei  Necturus  und 
Protciiü  [G.  6i.  Den  V'erschluss  des  Aditus  laryngis  besorgen  hier 
xwei  Muskelpaare,  die  von  mir  als  Mm.  laryugoi  bezeichnet  wur- 
den.   Wir  unterscheiden  ein  dorsales  und  ein  ventrales  Paar. 

Beide  Paare  entspringen  bei  Proteus  au  der  Pars  arytaenoidea 
dsr  Cartilago  lateralis  und  vereinigen  sidi  in  einer  median  gelegenen 
Naht  mit  dem  Hnskel  der  anderen  Seite,  dorsal  besiehnngsweiie 
ventral  rem  Kehlkopf  (Fig.  8  Taf.  Vm  nnd  Figg.  20  nnd  21  Taf.  XI 
UJarjdom*  n.  vaOr),  Seitlich  werden  Laiyngeos  ventralis  nnd  dorsalis 
durch  die  Insertion  des  Derso-^ryngens  (^<^A)  Toneinandergetrannt 
Die  ventralen  Mm.  laryngei  lagern  sich  nnmittelbar  dem  Hyo- 
pharyngeus  [M^h-^)  auf  und  treffen  auch  in  dessen  Linea  alba 
mit  einander  -/usammen.  Sie  besitsen  dieselbe  Verlaufsrichtung  wie 
jener  Muskel.  Die  dorsalen  Laryngei  andererseits  setzen  die  Verlaufs- 
richtung des  DürtsO-pharyngeus  {M.d-ph]  fort.  Nur  im  Bereich  der 
Durchbohrung  der  Pars  arytaenoidea  ^^'ig.  21}  schlügt  ein  medialer 
Theil  einen  etwas  steileren  Verlauf  ein,  indem  er  von  der  inneren 
Umgrenzung  des  Loches  entspringt. 

Als  zweites  Beispiel  für  das  primitive  Verhalten  der  Konstrik- 
toien  schildern  wir  die  Sehließmuskeln  eines  jungen  43  mm  langen 
Siemplaies  von  N^eiwrm  kOmralü  (Fig.  18  Tkf.  X). 
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Auch  hier  higeit  sich  der  M.  laryngeus  veutralis  [M.hr.ventr)  als 
ein  ilach  ausgebreiteter  Muskel  auf  das  innigste  der  Dorsalseite  des 
M.  hyo-pharyngeus  \M.h-ph)  an,  eine  Thatsache,  die  durch  Wilder 
mir  gegenüber  in  Abrede  gestellt  worden  ist  (14  c,  pag.  298).  Beide 
Laryngci  ventrales  verbinden  sich  in  dersellien  l^inca  alba,  welche 
die  Hyo-i)haryngei  aufnimmt.  An  seinem  lateralen  Ende  befestigl 
sich  jeder  von  ihnen  am  Außenrand  der  Cartilago  lateralis  [P.ar^ 
und  an  der  in  ilirem  oralen  Theil  kurzen  Endsehne  des  Dorso-pha- 
ryngeus  [M.d-ph).  Weiter  caudal  gehen  die  Fasern  von  der  hier 
länger  werdenden  Endsehne  dieses  Muskels  aus. 

Der  Laryngeus  dorsalis  {M.lar.doni)  ubertrifft,  wie  es  Übrigen« 
auch  bei  Proteus  der  Fall  ist,  den  ventralen  Muskel  an  Mächtigkeit 
Er  entspringt  vorn  an  der  Dorsalseite  der  Cartilago  lateralis  in  der  Nach- 
barschaft ihres  Seitenrandes.  Weiter  rückwärts  tritt»  gleichzeitig  mit 
der  Verschmälerung  des  Scitenknorpels  und  einer  entsprechenden 
Verlängerung  der  Endsehue  des  Dorso-pharyngeus  der  Ursprung  des 
Muskels  auf  diese  über.  Beide  Laryngei  dorsales  laufen  annähernd 
horizontal  medianwärts,  um  sich  in  einer  Linea  alba  tn  vereinigen. 
In  der  gleichen  Linea  alba  treffen  uoeh  im  candalen  Bereich  des 
Laryngens  dorsalis  Tfaeile  des  Dorso-pharyngens  sosammen,  die,  wie 
wir  oben  erwähnten,  ihre  Insertion  an  der  Cartilago  lateralis  anlii;e- 
geben  haben  (s.  pag.  302). 

Bei  Betraehtnng  des  Querschnittsbildes  des  Kehlkopfes  toh  ProUm 
nnd  Neeiurut  (Fig.  20,  21  and  Fig.  18)  flUlt  sofort  die  anßerordent- 
Hch  flache  Anordnung  der  Mm.  laryngei  anf.  In  dieser  Eigenschaft 
stimmen  beide  mit  den  Pharynxmnskeln,  d.  h.  mit  dem  Dono-  nnd 
Hyo-pharyngens  ttberein.  Sie  besiteen  die  Verlanftriehtong  der 
Fharynxkonstriktoren.  Wenn  sie  also  auch  den  Kehlkopfeingang 
sehließen,  so  werden  sie  andererseito  doch  im  Stande  sein  die  Wir- 
kung der  Pharynxkonstriktoren  nnmittelbar  zn  nnterstotzen.  Tritt 
beim  Schinokakt  der  Dorso-pharyngeus  in  Thfttigkeit,  so  kontimUren 
sich  jedenfalls  gleiehieltig  die  Mm.  laryngei  und  ▼eifaindem,  dass 
durch  den  Dorso-pbaryngens  die  Cartilagines  laterales  settUeb  yw- 
lagert  werden  und  damit  ein  Theil  der  Muskelwirkung  vergeudet  wiri 
Wir  küimen  sagen,  dass  unter  diesen  Umständen  der  Dorso-pharju- 
geus  und  die  Mm.  laryngei  wie  ein  einziger  Muskel  wirken.  Ein 
gau/,  ^^k'icluirtiges  synergistisches  Verhältnis  besteht  ja  auch  zwischen 
Levator  arcus  IV  und  Ilyo-pharyngeus  (vgl.  Fig.  1).  Wirken  beide 
ein/ein,  so  zieht  allerdings  der  eine  den  vierten  Kiemcnbogen  dorsal- 
wUrts,  der  andere  veutralwärts.  Wirken  sie  aber  gleichzeitig,  so  er- 
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g^ebt  sich  daraus  eine  Verengemng  des  Pharynx.  Aus  diesen  Grün- 
den sind  wir  berechtigt  den  Schließniiiskchi  in  ihrem  primitiven 
Verhalten  eine  Zwitternatur  zuzusprechen.  Sie  siud  nielit  nur  Kehl- 
kopf- sondern  gleichzeitig  noch  Pharynxniuskeln.  Sie  zeigen  also 
ein  ähnliches  Verhalten,  wie  der  Dilatator  laryngis  in  seinem  ur- 
BprUnglichen  Zustande  {I^rotiuy.. 

Dieser  bereits  1894  von  mir  vertretenen  Ansicht  ist  durch  Wilder 
(14  c}  widenprochen  worden.  Wilder  betont,  dun  die  Mm.  laryngei 
und  der  Dono-pharyngena  AntagoDisten  sind  and  meint,  daM  et 
eehwer  einsnaelwn  ist,  wie  beide  gleieliflinnig  wirken  sollen.  Das 
Vemttndma  dieses  Verhaltens  ist  aber  leicht,  wenn  man  sich  eben 
klar  macht,  dase  sowohl  der  Dorso-phaiyngens  wie  die  Mm.  laryngei 
in  der  oben  besprochenen  Weise  eine  doppelte  Wirliiing  besitzen. 
£Se  sind  allerdings  als  Kehlkopfmnskeln  Antagonisten,  als  Pharynx- 
mnskeln  sind  sie  dessbalb  doch  Synergisten.  Ahnliche  Verhttltniase 
treffen  wir  ja  auch  sonst  oft  genug  an.  Die  Mm.  extensor  carpi 
radialis  longns  und  brevis  des  Menschen  und  andererseits  der  P'lexor 
carpi  radialis,  eben  so  der  M.  extensor  carpi  ulnaris  und  andererseits 
der  Flexor  carpi  ulnaris  sind  Antagonisten  in  der  Ablenkung  der 
Ilaud  von  der  gestreckten  Stellung  nach  der  Dorsal-  beziehungsweise 
Volarseite.  Sie  sind  dagegen  Synergisten,  wenn  sie  bei  gemein- 
samer Wirkung  Abduktion  und  Adduktion  der  Hand  hervorrufen. 
Der  M.  temporalis  ond  pterygoideus  internus  des  Menschen  wirken 
antagonistisch,  wenn  der  eine  den  Unterkiefer  rttekwilrts,  der 
andere  vorwärts  bewegt,  sie  wirken  synergistiscb  beim  Heben  des 
Kiefers.  Die  Zahl  derartiger  Beispiele  liefie  sich  noch  beliebig 
Tonnehren. 

Die  Mm.  laryngei  Huden  wir  wieder  bei  Siren  taeertina 
(Fig.  8—10  Taf.  IX  M.lar.dors  und  ventr).  Sie  sind  hier  bereits 
von  Wilder  (14a)  beschrieben  worden.  Damals  beurtheilte  allerdings 
Wilder  noch  den  I^aryngens  dorsalis  als  einen  Dilatator  laryngis. 
Wilder  hat  auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Mus- 
keln hier  mehr  in  der  Form  eines  Ringes  angeordnet  sind  (llc). 
In  der  Tliat  zei^'cn  Qnerschnitto,  dass  die  Laryngei  ventrales  an- 
nähernd kreisförmig  verlauten.  Die  Laryngei  dorsales  bubeu  da- 
gegen eine  flachere  Anordnung  l)eil)elialten. 

Durch  dieses  Verlialten  unterscheiden  sich  jetzt  die  SchlicB- 
■mskelo  des  Kehlkopfes  von  den  Pharynxmuskeln.  Es  scheint  mir, 
ab  wenn  diese  Änderung  in  Zusammenhang  steht  mit  der  Ändenn^ 
hn  Verhalten  des  Dilatator.  Anch  der  Dilatator  \Dil},  der  vorderste 
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Theil  des  Dorso-pbarynju^eua,  läuft  anders  als  der  entsprechcDde 
Theil  bei  Proteus  und  Xccturus  (8.  pag.  30  }).  In  Folge  der  Vurlaj^erung 
des  Kehlkopfes  fs.  o.)  zieht  er  in  der  Nähe  seiner  Insertion  in  der 
Kichtung  von  hinten  nach  vorn,  nicht  mehr  quer  von  der  lateralen 
nach  der  medialen  Seite.  Eine  mit  der  seinen  gleich  gerichtete 
Wirkungsweise  der  Laryngei  ist  dadurch  unmöglich.  Sie  geben 
duller  auch  die  gleichartige  Verlaufsrichtung  auf,  schließen  sich 
sphinkterartig  inniger  dem  Kehlkopf  an  und  verlieren  dadurch  ilire 
uraprUngliche  Ähnlichkeit  mit  den  l'harynxmuskeln. 

Für  uns  ist  besonders  bemerkenswerth ,  dass  bereits  hier  die 
Mm.  laryngei  eine  Anordnung  zeii^en,  die  wir  später  auch  bei  Säuge- 
thicren  wiederfinden.  Es  ist  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  wir  die 
Laryngei  dorsales  mit  den  Interarytaenoidei,  die  ventrales  mit  den 
seitlicbeo  Schließmuskeln  homologisiren  müssen. 

Ein  zweiter  Unterschied  gegenüber  Froteus  und  Necturus  bestekt 
in  der  £ntfernang  der  Schließmusknlatur  ans  dem  Bereich  des  liyo- 
pharyngeus,  die  gleichfalls  auf  der  Vorlagerung  des  Kehlkopfs  be- 
ruht (vgl.  Wilder  14a,  Taf.  XXXIX  Fig  7  und  14 e,  Tat  XIX 
Fig.  13  und  14). 

Dabei  mass  aber  bemerkt  werden,  dass  der  von  Wildek  als 
Hyo-pharyngens  besdehnete  Muskel  eine  andere  Lagerung  besitet 
als  der  Hyo^baiyngeus  der  Übrigen  Arten.  Er  entspringt  aller- 
dingB  Tom  letzten  Eiemenbogen,  liegt  aber  dorsal  vom  Dono- 
pbaryagens,  nicbt  wie  sonst  ventral  von  ihm,  nnd  inserirt  aa 
AnBenseite  der  Pars  crioo-traebealis  der  Cartilago  lateralis,  wlbroad 
er  ja  sonst  ventral  vom  Luftweg  mit  dem  anderseitigen  snsamiiieB- 
trifft  Dieses  Verbalten  mttsste  erst  eine  ErklSniDg  Bnden,  ehe  nan 
mit  Sicherheit  den  Muskel  als  Hyo-pharyngens  ansprechen  kann. 

Wir  nntersnehen  Jetzt  die  laterale  Befestigimg  der  Mm.  larynget 
Beide  entspringen  vom  Jederseits  von  einem  Sehnenblatt,  das  tob 
der  AnBenseite  der  sdmialen  Enden  der  Pars  aiytaenoidea  des  Sdteii- 
knorpels  ausgeht  nnd  wie  eine  Inscription  swisohen  den  Laryngens 
▼entralis  nnd  dorsalis  eingeschaltet  ist  (Fig.  8).  Dabei  liegen  beide 
Muskeln  innftebst  etwas  entfernt  vom  KnorpeL  Weiter  eandalwiits 
Yorbreitert  sich  allmfthlich  der  Aiytlnoidknorpel  nnd  rückt  swischen 
die  Mm.  laryngei  ein,  wfthrend  sich  dem  entspreehend  das  Sehnen- 
hlatt  verschmälert  (Fig.  9).  Endlich  erreicht  der  Knorpel  die  ObeN 
fläche,  so  dass  er  nun  allein  die  Befestigungsstelle  der  Muskeln  ab- 
giebt  (Fig.  10).    Hier  inserirt  am  Außeuraud  der  Dilatator  [Dil).  Der 
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UrspruDg  der  Laryngei  reicht  noch  ein  kleiues  iStUck  caadalwärts 
Uber  den  Bereich  des  letzteren  hinaus. 

Mit  seinem  medialen  Ende  iuäcrirt  der  LaryngeoB  ventraKs  in 
einer  medianen  Raphe,  die  sich  oralwärts  in  das  derbe  Bindegewebe 
fortaetit,  da«  den  Kehlkoirfi^gang  ventral  nnd  sdllieh  nmhttllt 
(Fig.  8).  Dieiet  Bindegewebe  befestigt  tieli  weiter  vorn  an  der 
Dorsaleeite  der  Copnla,  welche  den  ersten  und  aweiten  Kiemen- 
bogen  anfiiimmt  (Flg.  I),  und  ▼ermittelt  damit  eine  Hiining  des 
Kehlkopfes  am  Visoeralakelet  Die  Mm.  laiyngei  donales  tceifeo 
gleiehfiiUa  in  der  Medianebene,  aber  dorsal  vom  Kehlkopf  in  einer 
Naht  zasammen.    Letztere  ist  stellenweise  verwischt. 

Das  VerluUten  der  lateralen  Befestigang  der  Laryngei  ist  Iciclit 
abzuleiten  von  der  Art  und  Weise  ihrer  Anheftung  bei  Proteus 
{Fig.  "20],  Wir  brauchen  uns  dabei  nur  vorzustellen,  dass  die  Pars 
ar^'taenoidea  der  Cartilage  lateralis  sich  in  ihrem  vorderen  Thcil 
stark  verschmälert  hat  und  dass  außerdem  die  Insertion  des  Dilatators 
auf  einen  kleinen  Bezirk  im  caudalen  Thcil  des  Arytänoidsttlckes 
beschränkt  wurde,  da«s  jedoch  dabei  die  seitliche  Trennung  der 
Laryngei  erhalten  blieb. 

Wie  sehen  Wilder  henrorgeboben  hat,  ist  nnn  aber  die  seitiiehe 
Trennung  der  Laryngei  dorsales  nnd  ventrales  niebt  vollkommen. 
Aneb  ieh  fimd  an  einxelaen  gans  besehrinkten  Stellen  im  vorderen 
Bereleb  der  Muskeln  ZnsammenbBnge  swisoben  beiden,  meist  an  der 
Oberfliehe  (Fig.  9  Unks),  einmal  aneb  im  Inneren  der  Moskeln  deiar^ 
dass  die  beide  sonst  scheidende  Membran  ehm  lochartige  Durch- 
brechung anfwies.  In  diesem  Verhalten  erkennt  man  die  Möglichkeit, 
dass  die  Laryngei  einmal  ihre  laterale  Trennung  an^ben  and  jeder- 
seits  zn  einem  Halbring  verschmelzen  könnten. 

Zu  (lenjeni2:en  Urodr/m ,  bei  welchen  (He  primitiven  Schließ- 
muskeln bestehen  geblieben  sind,  ji^eliürt  auch  Menopoma ,  wie 
aus  der  Darstellung  Fischku  s  liervorgeht.  Wii-dku  |14ej  fügte  hinzu, 
dass  auch  hier  die  Anordnung  der  Mm.  hiryugci  nicht  llaeh,  wie  l)ei 
Protcm  und  XcrturuA,  sondern  mehr  ringförmig  ist.  Auch  hier  können 
wir  diese  Thatsache  mit  der  Verschiebung  des  Kehlkopfes  iu  Zu- 
ummenhaog  bringen.  Aach  hier  moss  der  Dilatator  von  hinten  nach 
vom  laufen,  nm  seine  Insertionsstelle  zu  erreieben  (Wildbb  14 e, 
Fig.  23  T^f.  XIX}.  Dadnreb  ist  die  frühere  Übereinstimmong  in 
dar  Verlanfsriebtnng  des  Dilatators  nnd  der  Laryngei  gestOrt  nnd 
ihre  c^eiebsinnige  Betbeilignng  bei  der  Verengemng  des  Pharynx 
lamOgUeb  gemaebi  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  die  SdhlieBmaskdn 
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sich  vollkommener  der  Gestalt  des  Kehlkopflnmens  anpassen.  Als 
zweite  Folge  der  Verlagerung  des  Kehlkopfes  erkennen  wir  seine 
Entfernung  ans  dem  Bereich  des  M.  hyo-pbaryngeos. 

Den  bisher  besproebenen  Arten  stehen  eine  ganse  Änsahl  anderer 
gegentber,  bei  denen  die  nrsprllngUehe  Trennimg  der  Kehlkopfkos- 
strikteren  in  vier  Maskeln  mehr  oder  weniger  verwiseht  ist  Hiem 
gehört  Amphiuma,  den  wir  an  erster  Stelle  betnehtnn  woDsb. 
In  der  Litterator  finde  ieh  nnr  bei  Fischbb  (pag.  100)  die  Angabe, 
dass  hier  der  Constrictor  aditus  laryngis  seine  Fasern  um  die 
Stimmlade  beramschickt,  ohne  in  verschiedene  Partien  gesondert 
zu  sein.  Seine  Fasern  seien  kurz,  sphinkterartip;  von  einem  Pnnkt 
bis  zu  einem  ^anz  bcnacbbniteu  quer  verlaafend|  von  wo  ihr  Laof 
alsdaun  durcli  andere  fortgesetzt  werde. 

Wir  unterjiucbeu  eine  Qucrscliiiittsserie  des  ^w/j/^mwa-Kehlkopfes 
und  finden  hier  einen  starken  aus  zwei  symmetriticben  Theilen  sieb 
aufbauenden,  ringformigcu  Mut^kcl  (Fig.  15  Taf.  X  Sph)^  wie  er 
uns  ähnlieb  bei  der  Mehrzahl  der  Iteptüiai  begegnet.  Beide  Elälfien 
treffen  an  der  Ventralseite  des  Kehlkopfes  in  einer  sehmaleD  Nmht, 
dorsal  in  einer  etwas  lAngeren  Zwisehensehne  snsammeo.  Wir  be- 
seiehnen  den  Mnskel  als  Sphineter  laryngis. 

Sehen  wir  uns  jetxt  naoh  der  Insertion  des  Dilatators  nm,  so 
finden  wir  sie  im  vordersten  Beroieh  des  Sphinkters.  Der  Dilatalor 
befestigt  sieh  an  einer  schmalen  Stelle  am  Anfienrand  der  Pars  ary- 
taenoidea  des  Seitenknorpels  derart,  dass  ein  ganz  kleines  Bttndd 
des  Sphinkters  noch  vor  ihm  lagei-t,  während  dessen  Hauptmasse 
sich  caudal  von  ihm  findet.  Die  kurze  Endsehne  des  Dilatators 
durchbricht  also  jederseits  den  Spbiukter  in  der  Nähe  seines  vorderen 
Randes.  Hetracbteu  wir  die  Eudschne  genauer,  so  sehen  wir,  dasa 
von  ihr  aus  nach  der  Ventralseite  zu  MuskelbUndel  ausgehen,  die 
sich  dem  Sphinkter  anschließen.  Ahnlich  scheinen  auch  dorsal 
Muskelfasern  von  ihr  zu  entspringen,  die  den  dorsalen  Theil  des 
Sphinkters  verstärken. 

Es  erscheint  ausgeschlossen,  den  Befand  bei  Amphiuma  etwa 
von  dem  bei  Siren  ableiten  an  wollen.  Beide  ähneln  einander  in 
der  einem  Ring  vergleichbaren  Anordnung  der  SchlieBmnsknhitor. 
Bei  Sirm  finden  wir  aber  die  Insertion  des  Dilatators  am  eandalea, 
bei  AmpMtima  am  oralen  Theil  der  Arytänoidportion.  Wir  gehen 
vielmehr  wieder  auf  einen  Zustand  surttek,  wie  ihn  PtoiMu  bietet^ 
und  verstehen  nun  leicht  das  Verhalten  von  Angfluuma,  Wir  haben 
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hier  einmal  eloe  Beechräokniig  der  Dilatatorbefbttignng  auf  eise 
kleine  Stelle  des  Kehlkopfekelettes,  aofierdem  eine  erhebliehe  Ver- 
aebmäleruDg  de«  letiteren  (Fi^^  15  P.ar)  nnd  endlieh  eine  sdtliehe 
Vereinigiiog  der  früher  dnreh  den  Dorso-pharyngeiis  von  einander 
getrennten  Mm.  laryngei,  so  dasB  je  ein  Laiyngeag  dorsaHs  nnd 
yentralis  sich  am  Aufbau  einer  Hälfte  des  Sphinkters  betheiligt.  Nur 
an  der  Insertion  des  Dilatators  selbst  haben  sich  noch  selbständige 
Tbeile  der  alten  Konstriktoren  erhalteu. 

In  etwas  anderer  Weise,  als  es  bei  Amphiuma  der  Fall  ist, 
haben  sich  die  Salamandrinen-Lftrven  vom  /Vo/r«*- Zustand 
entfernt  (vgl.  G.  6)  ^Figg.  3  und  4  Taf.  VIII,  Fig.  23  Taf.  XI).  Das 
Arytänoid  ist  hier  zu  einem  verhältnismäßig  dünnen  Stab  gewurtU-n 
(Ar).  Theile  der  primitiven  Mm.  laryngei  haben  dabei  ihre  ursj)rliug- 
Hche  Lagerung  beibehalten.  Sie  haben  folglieh  jede  Verbindung  mit 
dem  Kehlkopfskelet  aufgegeben,  während  sie  an  dem  Ort  des  früheren 
Arytänoidrandes  mit  dem  medialen  Ende  des  Dorso-pbaryngeus  in 
Verbindung  traten.  Wir  bezeichnen  diese  Theile  der  alten  öcbiieÜ- 
muskcln  auch  weiterhin  als  Mm.  laryngei. 

So  finden  wir  z.  B.  bei  Triton  alpeslrü  und  ähnlich  bei  Pleura- 
deles  Waltlii  jederseits  einen  solchen  M.  iaryogeus  dorsalis  and 
ventralis  (Figg.  4  und  23)  (vgl.  6.  6,  Fig.  VII  pag.  48).  Sie  entspringen 
seitUeh  am  Übergang  der  Düatatorportion  des  Doiao-pharyngens  in 
seine  Elndsehne  und  mit  ihren  caudalen  Fasern  an  einer  kurzen 
Inskription  zwisehen  ihnen  nnd  dem  hintersten  Theil  des  Dorao- 
pharyngens  (s.  o.  pag.  305). 

Die  Fasern  der  M.  laryngei  nehmen  den  gleioben  gestreckten 
Verlauf,  den  sie  bei  Proteus  und  Neciurus  zeigten.  Der  Laryngens 
dorsalis  Tereinigt  sieh  mit  dem  anderseitigen  in  einer  Raphe  dorsal, 
der  yentralis  Tentral  ?om  Kehlkopf.  Dahei  steht  der  letatere  in 
innigem  Znsammenhang  mit  dem  Uyo-pharyngens  (Fig.  3  M,h^h), 

Bei  SdhmaMbra  maculosa  fehlt  der  dorsale  Laryngens  (Flg.  4)^ 
der  zentrale  ist  als  ein  hreiter  Mnskd  in  typischer  Weise  ausge- 
bildet Auch  bei  Siredon  besteht  nnr  ein  Laryngens  ventralis. 
Jedenfalls  handelt  es  sieh  hier  nm  eine  Bttckbildnng  des  Laryngens 
dorsalis. 

Die  Laryngei  der  SakmumdrmsiiF'lajw^  habeni  wie  man  sieht, 
so  gut  wie  gar  keinen  Einflnss  aof  das  Kehlkopflnmen.  H(k>hstens 
konnten  sie  bei  Fiximng  ihrer  seitliehen  Befestigung  dnreh  den 
Dorso-pbaryogens  eine  geringe  Kompression  des  Larynx  in  dorso- 
ventraler  Richtung  bewirken,  aber  anch  dies  würde  beim  Fehlen 
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eines  Laryngens  donalis  fortfolleD.  Die  Mm.  laryngei  sind  Tielmflbr  | 
mit  dem  Dorso-pbaryngeos  sn  gemeinsamer  Leistnng  Yoreinigt.  Sie  ■ 
unterstlltsen  dessen  Wiikang  anf  den  Pharynx. 

Den  Venehlnss  des  Keblkopflnmens  beweiiLStelligt  dn  ring-  | 

förmig  angeordneter,  paarig  gebauter  Sphinkter  (Figg.  4  und  23  Sp/t). 
Seine  Fasern  gehen  von  der  Raphe  des  Laryngeus  ventralis  ans,  im 
Anschluss  an  die  Fasern  des  letzteren,  ziehen  dicht  um  die  Außen- 
seite des  Aiytänoids  herum  und  treffen  in  der  liaphe  des  Laryng-ens  I 
dorsalis  mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen  [vgl.  G.  6.  Fig.  Vil  , 
pag.  4S,  Fig.  Vin  pag.  50  S/>/i). 

Üass  auch  der  Sphincter  laryngis  ein  Abköniniling  der  Mm. 
laryn^aü  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  denn  er  liegt 
ganz  innerhalb  des  Bereichs  dieser  Muskel.  Er  kann  nur  so  ent- 
standen sein,  dass  die  Laryngei  bei  der  VerschmUlernng  des  Ary- 
tänoids  Fasern  um  das  letztere  herum  auf  die  entgeprenj^esetzte  Seite 
des  Kehlküjifes  schickten.  Dazu  war  aber  wieder  die  Vitrbedingruns-, 
dass  der  l)ors()-i)liar\  ngeus,  der  ja  ursprünglich  durch  seine  breite 
Insertion  beide  l'aare  des  Laryngei  von  einander  trennte  (Figg.  2 
und  20),  theil weise  seine  direkte  Verbindung  mit  dem  Yorderstück 
der  Cartilago  lateralis  aufgab  {l<Mg.  4). 

Vielleicht  wird  man  von  vorn  herein  zu  der  Annahme  geneigt 
sein,  dass  am  Aufbau  des  Sphinkters  sich  Laryngeus  Tentralis  und 
dorsalis  gleichmäßig  betheiligen.  Bei  Siredon  IttSBt  sich  jedoch 
zeigen,  dass  die  Sphinkterbildung  allein  Tom  Laryngeus  ▼entralis 
aus  stattfinden  kann  (G.  6). 

Bei  einer  etwa  13,5  mm  langen  6'i'm/o«-Larve  finden  wir  den 
Laryngeus  ventralis  bereits  gut  entwickelt  Ein  Sphinkter  fehlt  dft- 
bei  noeh.  Der  Dorsalseite  des  Laryngeus  ventralis  liegt  aber  eine 
Gruppe  jnnger  Muskelelemente  (6.  6,  Taf.  II  Fig.  9)  nnmittelbar  aif. 
Bei  einer  etwas  älteren  Larve  haben  sieh  nun  diese  Elemente  sb 
einem  kleinen  BtUidel  von  Muskelfasern  umgestaltet»  das  sieb  caudal 
von  der  Elndsehne  des  Dilatators  erhebt  und  dabei-  medianwlrti 
gegen  die  Dorsalseite  des  Larynx  gerichtet  ist,  ohne  jedoeh  die 
Medianebene  zu  erreichen.  Es  stellt,  wie  man  Jetst  erkennt,  die 
Anlage  des  Sphinkters  vor.  Daran  sehlieBt  sieh  unmittelbar  der 
fertige  Znstand  an,  bei  welchem  beide  SphinkterhUften  dorsal  mit 
einander  in  Verbindung  getreten  sind.  Diese  Entwicldungsweise  iil 
bei  Siredon  leicht  zu  erkennen  wegen  des  Fehlens  eines  Laiyngeai 
dorsalis. 

Aueh  bei  ZVnto»  glaubte  ioh  frflher  den  Sphinkter  allein  vom 
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Laryngeus  ventralis  ableiten  zu  mUssen.  Ich  kann  aber  jetzt  die 
Betheiligung  des  Laryngeus  dorsalis  nicht  mehr  ausschließen  und 
glaube  daher,  dass  der  Sphinkter  hier  eben  so  wie  bei  Amphiuma 
vom  Laryngeus  dorsalis  und  ventralis  gemeinsam  gebildet  wird. 

Die  Antheilnabme  beider  Paare  von  Mra.  laryngei  an  der  Sphink- 
terbildung  wird  dann  fUr  die  Salamandrinen  als  das  UrsprUuglicbere, 
die  AosscbaltuDg  des  Laryngeus  dor^alis  als  das  Abgeleitete  zu  be- 
urtbeilen  sein.  Die  hierin  bestehende  Abänderung  in  der  Ontogenese 
des  Sphinkters  findet  ihre  Erklärnng  in  der  bei  einseloen  Arten  ein- 
getretenen Rtlekbildung  des  Laryngens  dorsalis. 

Indem  ich  mir  also  jetzt  den  Sphinkter  im  Allgemeinen  aus 
Bestandtbeilen  beider  Paare  von  Laryngei  aufgebaut  denke,  schließe 
ieh  mich  der  Ansieht  an,  die  Wildbb  in  seiner  letzten  Arbeit  (14  oj 
aosgesproehen  hat 

BwUeksichtigt  man  die  oben  Uber  die  Leistung  der  Mm.  laiyngei 
bfli  ProUm  und  Neckarw  gemaehten  Bemerkungen,  so  kann  es  niebt 
sehwer  sein,  die  VerSaderang  dieser  Moskeln  bei  den  SakmumdriMm- 
Larven  riehtig  zu  verstehen.  Wir  sahen,  dass  nrsprttnglieh  die  Mm. 
laryngei  einerseits  das  Lumen  des  Kehlkopfes  verengen,  andererseits 
aber  aneb  die  Wirkung  des  Dorso-pbaiyngens  unmittelbar  su  unter- 
sttttien  im  Stande  sind.  Nach  diesen  beiden  Riditungen  ist  nun  bei 
den  Larven  der  Saiamandnnen  eine  Sonderung  eingetreten.  Theile 
der  Muskeln  haben  ihren  Einfluss  auf  das  Kehlkopf  Inmen  aufgegeben, 
sieh  mit  dem  Dorso-pharyngeus  vereinigt  und  unterstützen  ihn  in 
•emer  Wirkung  auf  den  Pharynx.  Wir  bezeiohneten  sie  auch  weiter- 
hin als  Mm.  laryngei.  Andere  Theile  haben  dagegen  ihre  fhnktioneUe 
Bedehnng  zum  Dorso-pharyngeus  eingebttBt  und  sind  ganz  aus- 
schlieBlich  in  den  Dienst  des  Kehlkopfes  getreten.  Sie  stellen  den 
Sphincter  laryngis  vor. 

Bei  der  Metnmorphose  den  Salnmandrinen  tritt  nun  eine 
beträchtliche  Umgestaltung  der  Schließmuskeln  ein.  Bei  Triton  und 
bei  Salamu/alra  verändert  sich,  wie  wir  Halicii,  beim  l  bergang  zum 
Landleben  auch  das  Verhalten  des  l)urso-}»haiyiigeus,  indem  nur  der 
vordere,  als  Dilatator  laryngis  wirkende  Theil  erhalten  bleibt,  außer- 
dem aber  die  ursprunglich  lange  Endsehne  des  Muskels  sich  stark 
verkürzt  (Fig.  5  Taf.  VIII  DU).  Die  Mm.  laryngei  der  Larve  crlialten 
sich  nun,  so  weit  sie  von  der  Endsehne  des  Dilatat(ir,s  iliren  l  r- 
sprung  nahmen,  auch  beim  fertigen  Thier.  In  Zusammenhang  aber 
mit  der  Verkürzung  der  Eudsehne  geben  sie  ihren  früheren  ge- 
itreekteu  Verlauf  auf  und  schließen  sich  der  Kichtung  der  Sphinkter- 
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fasero  an.  Damit  verlieren  sie  ihre  specifigche  Wirkang  und  dien« 
nur  noch  als  Verstürkimg  des  Sphinkters. 

Bei  Triton  alpestria  bihlet  dann  der  I.arynfjeus  ventralis  nocii 
einen  erheblichen  Zuwachs  des  Sphinkters,  indem  er  sieh  dem  oralen 
Rand  desselben  anschließt.  Der  Laryngeus  dorsalis  besteht  nur  aar 
einem  ganz  kleinen  MuskelbUndel  (G.  (>,  Fig.  VI  pag.  45)  Bei  SaU' 
tmmdro  maculosa  hat  auch  der  Laryngeus  ventralis  eine  erbeUicke 
BttekbUdnng  er&hren.  Von  dem  während  der  Larrenzeit  ao  oaldi- 
tigen  Mnekel  finden  wir  jetit  nnr  noeh  eine  geringe  Änsahl  tob 
Fasern,  die  an  der  Endsehne  des  Dilatators  entspringen  and  mA 
mit  dem  Sphinkter  vereinigen. 

Anoh  bei  der  Lanre  von  Ichthyophis  besteht  die  ScblieB- 
masknlatur  der  Haaptmasse  nach  aus  einem  Sphinkter,  wie  wir  ihn  bei 
Amphiuma  und  den  {Qt^^etkSolamambrvicn  linden  [(l.ü,  Fig.  IX  pag.  52). 
Wie  bei  letzteren  umzieht  er  caudal  von  der  Eudsehne  des  Dilatatcrs 
den  Kehlkopf.  Aber  auch  hier  bestehen  noch  Reste  der  Laryngci 
in  urs]»rllnglicliereni  Verhalten.  Der  Sphinkter  wird  vorn  verstärkt 
durch  ein  sich  ihm  anschlienendes.  dem  Laryngeus  ventralis  zui:e- 
höriges  BUndcl,  das  vom  Arytäuoid  au  der  Ausatzstelle  des  Dilatators 
entspringt. 

Wir  werden  die  Spkinkterbildang  auch  hier  eben  so  zn  benrAaUea 
haben,  wie  bisher,  d.  h.  als  eine  seknndttre  Bildung,  an  der  eia 
Laryngeus  vMitralis  und  dorsalis  sieb  betheiligten. 

Viel  verwickelter  ist  die  Schliefimosknlator  des  Anuren^TLM- 
kopfes.  Sie  besteht  ans  mehreren  ganz  gesonderten  MnskelB  (Flg.  7 
Taf.  Vm).  lob  branobe  hier  nicht  genaner  auf  diese  Verhiltnisse  eia- 
zogehen,  und  verweise  auf  BdCBR  (2j,  meine  Mbere  Abbandtong  (6) 
nnd  die  mit  vielen  Abbildungen  versehene  WiLi»B*sehe  Danld- 
Inng  (llci. 

Für  uns  ist  von  Itedcutnng,  dass  die  beiden  von  mir  als  Sphincter 
anterior  [Sp/i.a]  und  Sphincter  posterior  {S/>/i./>)  bezeichneten  Kehlkopf- 
veren-^erer  aus  einem  cinJuciien  |)uarigeu  Sphinkter  der  Larve  her- 
vorgehen, der  ganz  ül)ereinstinimt  mit  den  Sphinkterhildungeu .  die 
uns  bisher  bekannt  frewordcn  sind  'Fifr.  (5  Taf.  VIII  ,S/>//).  Bei  kt  iner 
der  von  mir  uutersuehten  Larven  {/uinu,  liot/ibiiialor^  Xenopusj  ließ 
sich  die  Abgrenzung  eines  Laryngeus  feststellen. 

Wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  schon  bei  den  Urodeim  das 
primitive  Verhalten  der  SoblieBmnskeln  allm&hHeh  aufgegeben  wii^ 
so  dass  z.  B.  bei  Sakmandra  maeuiota  im  fertigen  Zustand  nur  ganz 
geringe  Spuren  auf  einen  früheren  Znstand  hinweiseD,  so  wird  man 
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auch  dem  Sphinkter  der  Awirrn  dieselbe  Entstehnng  zusprechen 
mllsscD,  wie  dem  der  llrodelcn,  d.  h.  man  wird  ihn  sich  entstanden 
denken  durch  eine  zeitliche  Verschmelzang  der  hier  ursprünglich 
▼OD  einander  getrennten  Mni.  laryngei. 

Dass  in  der  That  auf  eine  derartij^e  Weise  Vereinigungen  von 
Muskeln  zu  Staude  komnion  können,  ist  am  Kehlkopf  selbst  leicht 
za  zeigen.  Den  Mni.  interar^  taenoidei  des  Menschen  entsprechen  bei 
niedriger  stehenden  Formen  zwei  median  durch  das  Procricoid  ?oo 
einander  getrennte  Um.  ary-proerieoidei,  die  Homologa  der  Mm. 
laryngei  dorBalea.  Naeh  dem  Sehwand  des  Proerieoids  Terwischt 
sidi  die  mediane  Tiennnng  dieser  Unskeln,  beide  Terschmelun  zn 
einer  ebfiiudien  iwisehen  beiden  Aiytlnoiden  sich  ausspannenden 
Mnskelmasse. 

in  meiner  fiHheren  Arbeit  liabe  ieb,  beeinflosst  dnreh  die  An- 
schauung Uber  den  Sphinkter,  wdehe  die  Ontogenese  desselben 
bei  Siredon  ergab,  auch  fUr  die  Anuren  den  Sphinkter  nnr  vom  La- 
ryngens  ventralis  abgeleitet.  Die  Entwicklung  des  Muskels  ergiebt 
aber  tbatsächlich  hierfllr  keinen  Anlialtspunkt.  Die  erste  Anlage 
des  Sphinkters,  wie  er  bei  einer  1 1  mm  lan^aMi  Larve  von  h\t//a  tem- 
poraria  vorliegt,  besteht  jederseits  ans  einem  kleinen  MuskelbUndel, 
das  dicht  hinter  dem  Dilatator  seitlich  den  Kthlkdpi'  unifasst.  Beide 
Hälften  sind  noch  ventral  und  dorsal  ganz  von  einander  getrennt. 
Der  größte  Theil  einer  jeden  Hegt  ventral  vom  Dilatator.  Beide 
greifen  aber  mit  ihren  dorsalen  Enden  dentlioh  dorsal  Uber  den  IH- 
latator  hinaus,  geboren  also  den  Gebieten,  in  denen  man  den  Laryo- 
gens  Tentralis  nnd  dorsalis  in  snehen  hätte»  an.  Es  besteht  also 
kefan  Grand,  dnem  von  jenen  die  Betbeilignng  am  Anf  ban  des  Sphink- 
ters abnspieohen. 

Den  meisten  Amum  kommt  noch  ein  drittes  snr  Scbliefimnskn- 
latur  gerechnetes  Mnskelpaar  zu.  Jederseits  entspringt  nlimlich  ein 
Muskel  von  der  Dorsalflftche  des  Processus  ])Of5tero-medialis  (thy- 
reoidens,  Columella)  des  Zungenbeines  (Fig.  7  Pr.p-m),  nicht  weit  vom 
hinteren  Ende  desselben.  Von  hier  ziehen  beide  Muskeln,  mit  ein- 
ander kouver^'irend  nach  vorn  und  vereinigten  sich  in  einer  Zwischen- 
sehne in  dem  Winkel  zwiselien  <1on  genannten  Anhängen  des  Zungen- 
beines {M.lt-l).  Die  Zwisehenseline  ist  durch  siratles  Gewebe  in  dem 
bezeichneten  Winkel  befestigt.  Uli  nannte  den  von  Hkni.k  als  > Ver- 
engerer des  Aditus  laryngis«  gekennzeichneten  Muskel  IJyo-larj  ngcuB, 
Wilder,  Constrictor  laryngis.   Der  Muskel  fehlt  bei  Bmhina^. 

Die  Anlage  dieses  Hyo4aryngens  ist  schon  bei  ganz  jungen 
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(1 1  mm  langen)  Larven  von  Rana  temporaria  erkennbar.  Die  Sphinkter- 
anläge  schließt  sich  iliro  dicht  an.  Er  entbehrt  bis  zur  Metamorphose 
einer  Skeletbefcstigung,  entspringt  von  dem  BiiKle^rcwebe  an  der 
Vcntralseitc  der  Kiemcnhölilc  /wisduni  Kehlkopf  und  viertem  Kieiueu- 
bogen,  also  ähnlich  wie  der  Dilatatur,  und  inserirt  in  einer  beide 
Muskeln  aufnehmenden  Zwi.sehensehne.  Die  Anheftung  am  rrocessua 
posterü-niedialis  des  Zungenbeines  ist  naturgemäß  eine  seknodäre, 
^  da  der  Fortsatz  selbst  erst  eine  Bildung  der  Metamorphose  ist 
(Gai  i'i-  4  a). 

Das  Verhalten  des  Hyo-larvngens  der  Larve  erinnert  an  das 
des  Hyo-phar\ ngeus  der  l'roddcn.  Die  Verlaufsrichtung,  die  Lage 
ist  die  gleiche  wie  bei  jenem.  Nur  fehlt  dem  Ilyo-laryngeus  die 
Befestigung  am  vierten  Kicmenl)ogeu.  Ich  habe  daher  den  Hyo- 
laryiigeus  als  einen  Muskel  beurtheiit|  der  Bich  von  einem  triikeren 
Uyo-pharyugeus  gesondert  hat 


Wir  »teilen  jetzt  noch  einmal  den  Inhalt  dieses  Theiles  unserer 
Arbeit  kurz  zusammen.  Wir  konnten  die  verschiedenen  Theile  der 
Sehließmuskulatur  zwanglos  zurückfuhren  auf  zwei  Paare  von  Muskeln, 
die  nach  ihrer  Lage  zum  Kehlkopf  als  Mm.  lar^ngei  dorsales  und 
ventrales  bezeichnet  wurden  {Nerturus  [Fig.  18],  Proteus  [Fig.  20]). 
Diese  Muskeln  bekunden  dadurch  ihren  nrsprttngUehen  Charakter, 
dass  sie  noch  leicht  erkennbare  Übereinstimmnngen  mit  PhatyBX- 
moskeln  zeigen.  Ihre  Fasern  streiehen  oKmlieh  in  der  Verinfr* 
riobtnng  des  Dorso-  nnd  Hyo-pharyngens;  ihre  Leistimg  besohriakt 
sich  jedenfalls  nieht  auf  den  Kehlkopf  allein.  Sie  betheiligen  lieli 
vielmehr  ancb  bei  der  Verengerang  des  Pharynx,  indem  sie  qmo- 
gistisch  den  hierbei  neben  dem  Hyo-pharyngeos  in  ThStigkeit  tre- 
tenden Dorso-pbaiyngens  nnterstatzen. 

Eben  so  wie  beim  primitiven  Dilatator  (s.  pog.  308}  lernen  wk 
also  anch  bei  den  Eonstriktoren  ein  Verhalten  kennen,  in  weleben 
die  Mnskeln  die  Eigensehaft  von  Phaiynx-  nnd  Kehlkopfmoskeb 
noch  vereinigt  zeigen. 

Diese  Doppelnatnr  der  Konstriktoren  wird  weiterhin  anfgegebw 
>tt  0nnst^  einer  ansschließlicben  Wirknng  anf  den  Kehlkopf,  ämk 
hierin  finden  wir  eine  ParalMe  znm  Entwicklungsgang  des  Dilataton. 
Dabei  werden  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Entweder  erhaltes 
sich  die  Mm.  laryngei,  geben  nur  ihre  flache  Lage  auf  und  ordnen 
sich  mehr  in  der  Form  eine»  Ringes  au  [^iren  Fig.  10)  oder  die  seit- 
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liehe  Trennung  zwischen  dorKaleui  und  ventralem  Paar  schwindet 
nud  au8  beider  Verschmelzung  geht  der  i)aarig  gebaute  Sphinkter 
hervor  [Amphiuma  Fig.  15,  Anuren  Fig.  0)  oder  endlich  es  tritt  eine 
Differenzirung  innerhalb  der  primitiven  Mm.  laryngei  nach  den  beiden 
Seiten  ihrer  Wirkung  hin  ein  [Salamandrinen-Larven  Fig.  3,  4,  23). 
Das  eine  Produkt  dieser  Sonderung  jedes  M.  laryngeus  tritt  ganz 
in  den  Dienst  des  Pharynx  {M,lar.venir.  a.  dors),  das  andere  schließt 
Rieh  ganz  dem  Kehlkopf  an  imd  geht  ein  In  die  Bildong  eines 
Sphincter  laryngis  (Sph). 

Unter  allen  Umstilnden  sehen  wir  also,  dass  der  Sphinkter,  d.  h. 
ein  ans  zwei  symmetrischen  Hälften  bestehender  Ringmuskel,  stets 
eine  sekundäre  Bildnog  darstellt.  An  seinem  Anfban  betheiligen 
sieh  nntw  seitlieher  Versehmelsong  der  primilire  Laiyngens  dor- 
salis  nnd  TentraliB. 

Die  Umgestattnng  des  Konstriktorensystems  geht  ttbrigens  Hand 
in  Hand  mit  der  fortsebrdtenden  Entwieklong  des  Dilatators.  Die 
Entstehung  ehies  Sphinkteis  ist  erst  mOgtich,  wenn  der,  dorsale  nnd 
ventrale  Laiyngei  nrsprttnglieh  trennende  Dorso-pharyngens  seine 
Insertion  erheblich  verändert  hat 

Es  wird  sieh  jetst  fragen,  ob  man  in  der  Lage  ist  aneh  die 
primiti?en  Konstriktoren»  die  Mm.  laiyngei,  anf  bestimmte  Kiemen- 
moskeln  mrttekinltthren,  wie  es  fttr  den  Dilatator  gelangen  ist 

Einen  Versncb  hieran  habe  ieh  in  meiner  Arbeit  Uber  die  Kehlkopf- 
mnskeln  der  Amphibien  gemacht  (ti).  leb  beobachtete,  dass  bei  ^Si^ 
ndan  die  Anlage  des  M.  laryngeus  yentralis  an  der  Dorsalseite  des 
Hyo-pharyngeus  nnd  in  innigstem  Anscblnss  an  diesen  Muskel  auf- 
tritt Ich  zog  daraus  den  Schlnss,  dass  der  Laryngeus  ventralis  ein 
Abkömmling  des  Ilyo-pharyugeus  wäre.  Dabei  stellte  ich  mir  vor 
(pag.  02),  dass  der  Muskel  sich  zuuaclist  aln  ein  Bestandtlieil  der 
Kiemenmuskulatur  entwickelt  hat,  indem  ein  liieil  des  am  vierten 
Kiemenbogen  eut.spriugenden  Ilyo-pharyngeus  am  fUnlten  Brancliiaie 
Befestigung  nahm.  Die  Nachbarschaft  des  Luftweges  ließ  den  Muskel 
in  Beziehung  zu  letzterem  treten.  Dadurch  ergab  sich  der  Anstoß 
zu  einer  Umbildung  des  Kiemen-  bez.  Pharynxmu.skels  in  einen  Kehl- 
kopfmuskel. Für  die  Pliylt)!j:enese  des  Laryngeus  dorsalis  ergab  die 
Ontogenese  keinen  Anlialtsj)unkt.  Oie  (  bercinstimraung  seines  Ver- 
laofes  mit  dem  des  Dorso-pharyngcus,  der  innige  Zusaninienhang 
heider  Muskeln  bei  Necturus,  erweckte  die  Vorstellung,  da.ss  der  Laryn- 
^08  dorsalis  vom  Dorso-phaiyngeuB  aus  entstanden  sei. 
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In  anderer  Weise  leitet  Wildku  in  seiner  letzten  Untersuchung 
(I4c)  die  Mm.  laryngei  ab.  Wildeu  geht  von  der  Vorstellung  an<. 
dass  ursprünglich  dem  siebenten  Visceral-  (fünften  Kiemen-  Hoger, 
der  späteren  Cartilago  lateralis,  ein  Muskel  zukam,  der  dem  fiv.>- 
pharyngeus  des  vorhergehenden  Bogens  entsprach,  der  also  vom 
Bogen  ausgiag  and  sich  unter  flachem  Verlauf  mit  dem  anderscitigen 
median  vereinigte.  Wilder  nannte  einen  solchen  Muskel  den  Pha- 
ryngo-branchialis  des  siebenten  Hogena  (vgl.  wAü  Schema  Fig.  A 
pag.  296).  Auf  ihn  führt  er  den  Laiyngeiu  dorsalis  und  ventrmlia 
znrttck. 

Prttft  man  die  Annahme  eines  Phaiyngo-branohialis  VII  auf  ihi« 
Richtigkeit,  so  wird  man  zu  ontersnchen  haben,  ob  bei  niedriger 
stehenden  Formen  Mnskeln  vorkommen,  die  ihm  vergliohen  werden 
können. 

Vetter  (12)  besehreibt  bei  Adjmu&r  tiuHo  einen  »IntenreoaUs 
ventralis«  des  fünften  Kiemenbogens.  Er  stellt  einen  breiten  dem- 
lieh  dttnnen,  horizontal  verlanfenden  Muskel  vor,  der  mit  dem  der 
anderen  Seite  median  znsammentriiü  Beide  Mnskebi  spannen  sieh 
also  zwischen  den  beiden  flinften  Bogen  diaphragmaartig  ans  (13, 
Taf.  XIII  Fig.  6).  Ein  homologer  Maskel  ist  auch  dnreh  Alus  bei 
Amia  caha  als  Transversns  ventralis  posterior  besehrieben  nnd  ab- 
gebildet worden  (1,  Taf.  XXXIII  Fig.  47).  Der  Interareoalis  ven- 
tralis V  (Transversns  venta^lis  posterior)  ist  naeh  Vetteb  von  den 
Interbranebiales  areunm  der  Sdaehkr  abzuleiten. 

Vergleichen  wir  den  Interareoalis  ventralis  V  mit  dem  Laryn- 
gens  ventralis  in  seinem  primitiven  Verhalten,  so  finden  wir  in  der 
That  eine  sehr  erhebliche  Übereinstimmung  beider.  Ursprung  and 
Insertions  weise  sind  die  ^^leielien,  eben  so  die  I^age  dicht  unter  der 
Pharyiixuand  und  die  Verlaufsrichtung  der  l'aseru.  Endlich  gehören 
beide  zun»  hinteren  Bereich  des  Vagusgebietes. 

Diese  Erlalirimg  macht  es  nuu  wohl  liüt  list  wahrscheinlich,  das« 
auch  den  Vorfahren  der  Amphibien  ein  solcher  Interarcualis  des 
siebenten  Visceral-  (flinften  Kiemen-  Bogens  zukam  und  dass  dieser 
Muskel  sich  bei  den  heutigen  Formen  im  M.  laryngeus  erhalten  liat. 
Dass  nicht  nur  der  L;irvngeus  ventralis  soudern  auch  der  L.  dorsalis 
aus  ihm  hervorging,  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Es  ist  wob! 
denkbar,  dass  Theile  des  Muskels,  der  anfjinglich  ventral  vom  LüA- 
weg  lag,  sieh  auch  dorsal  von  ihm  zusammenschlössen. 

Meine  eigene  frühere  Deutung  der  Phylogenese  der  Mm.  laryn^n 
scheint  mir  also  in  ihren  Einzelheiten  nicht  mehr  haltbar  zu  sein, 
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wenn  sie  anoh  im  Prineip  das  Tüchtige  getroffen  hat  Ich  leitete 
die  Laiyngei  von  Kiemenmnskelu  ab,  die  ich  mir  vom  Hyo-pharyn- 
gens  und  Dorso-pbaryngcas  entstanden  dachte.  ThatBftchlich  handelt 
es  sich  um  Maskeln,  die  wohl  dem  am  sechsten  Bogen  entspringenden 
Hyo-pharyngens  gleichwerthig  und  ihm  gleichalterig  sind.  Sic  gehöreil 
in  dieselbe  Muskelgeneration  wie  Hyo*  and  Dorao-pharyngeai. 

Die  innige  Verbindung  zwischen  Hyo-phaiyngens  und  Laryn- 
gens  Tcntralis  ersdieint  mir  also  jetzt  als  von  sekundärer  Bedeutung. 

Bevor  wir  nunmehr  die  Besprechung  der  Kehlkopfinuskeln  ab- 
Bchließen,  wollen  wir  uns  noch  kurz  ihre  Betheiligung  an  den  ein- 
zelnen Vbrgftngen  bei  der  Atbmnng  veigegenwärtigen. 

Beobachtet  man  ein  Amphibinm,  so  nimmt  man  leicht  in  ziemlich 
rascher  Folge  ablaufende  Bewegungen  der  Kehle  wahr,  die  so- 
genannten Kehlschwanknngen.  Dieses  Heben  and  Senken  des  Mund- 
hOhlenbodens  hat  mit  der  Fttllnng  und  Entleerung  der  Lunge  nichts 
an  tiiun,  sondern  bedingt  nur  innerhalb  der  Mundhöhle  eine  stete 
Erneuerung  der  Luft,  die  durch  die  NasenOffbungen  ein-  und  aus- 
strömt. Bekanntlich  steht  ja  die  Mundhöhle  der  Amphibien  im 
Dienst  der  Respiration,  spielt  sogar  hierbei  die  Hauptrolle  bei  den- 
jenigen Arten,  die  der  Lungen  entbehren  (Sjielerpes  fiiscus,  Ssila- 
raandrina  perspieillata  ii.  A.).  F.  Maurkk  {]())  hat  uns  erst  neuerdings 
die  anatomische  Grundlage  dieser  Ikdentung  der  Mundlnihlc  kenneu 
gelehrt.  Er  zeigte,  dass  das  niehrsehichtige  Epithel  derselhen  in 
ausgiebiger  Weise  von  Blutgefäßen  durchzogen  wird,  die  hierbei 
bis  dicht  an  die  Oberlülclie  vordringen. 

Bei  der  [.«ungenathmung  selbst  folgen  mehrere  Vorgänge  auf 
einander  (vgl.  E.  Galpi'  Ib).  Zunächst  wird  durch  eine  starke 
Senkung  des  Mundhöhleubudens  Luft  in  die  Mundhölile  gesaugt 
(Aspiration).  Dann  «jfl'net  sich  der  Kc!dkopfein,:;ang  und  die  in  der 
Lunge  enthaltene,  bereits  verbrauchte  Luft  wird  in  dio  Mmidhöhle 
entleert,  niisclit  sich  also  mit  der  hier  belindlichen  erneuerten  Luft- 
meuge  (Exspiration).  Drittens  wird  diese  Luft  durch  den  otfeuen 
Keblkopfeingang  in  die  Lunge  L:r])resst.  Dabei  wird  unter  Ver- 
schluss der  Xasenöffnung  die  Mundhöhle  stark  verkleinert  und 
der  geöffnete  Kehlkopf  ^ergisch  nach  vorn  gestoßen  (Inspiration, 
Druckpumpenmechanismns  der  Inspiration).  Darauf  sehließt  sich 
der  Kehlkopf,  es  tritt  eine  mehr  oder  weniger  lange  Pause  ein,  in 
welcher  die  die  Mundhöhle  ventilirenden  Kehlschwankungen  ihren 
Fortgang  nehmen. 
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Der  Dilatator  laryngis  tritt  also,  wie  man  erkennt,  in  Thätigkeit 
während  der  Ex-  und  Inspiration,  die  Konstriktoren  während  der  oft  i 
langen  Pause  und  der  auf  sie  folgenden  Aspiration.  Die  WirkoEj 
der  Verengerer  ist  doninach  eine  sehr  wichtige.  Sie  hindern  daj 
Ausströmen  der  in  die  Lungen  getriebenen  Luftmenge.  Dadurch  j 
ist  die  Leistung  iler  Schließmuskeln  fUr  den  RespiratioDBYorgang 
hier  eine  ungleich  größere  als  z.  B.  bei  den  Sängern,  bei  denen 
die  Exspiration  sich  der  Inspiration  ohne  Pause  amohließt  und 
der  Fullungszustand  der  Lunge  von  den  Inspirationsinnskeln  be- 
herrscht wird. 

Zu  der  Bedeutung  der  Kelilkopfmnskeln  fUr  den  eigentlichen 
Respirationsvorgang  kommt  aber  bereits  bei  den  Amphibien  eine 
weitere  Verwendung  hinzn.  Bei  den  mit  Stimme  begabten  Amtren 
treten  die  Kehlkopfmuskeln  in  den  Dienst  der  Stimmbildung.  Die 
Anordnung  der  Sphinkteren  z.  B.  zeigt  klar,  dase  ihre  KontrakdoB 
einen  Einflnss  auf  die  Spannung  der  StimmlHtnder  haben  mun. 
DasB  aueh  der  Dilatator  laryngis,  der  die  Stellung  der  Aiytfnoide 
beherrseht,  sieh  an  der  Stimmbildang  beth^gt,  ist  wohl  mehr  all 
wahrseheinlieh.  Ans  dieser  höheren  Verwerthung  der  Kehlkopf 
muskeln  erklärt  sieh  erst  die  hohe  Ausbildung,  die  sie  bei  den  meisten 
Anuren  erlangt  haben. 

Zugleich  mit  den  Muskeln  werden  aber  aueh  die  Übrigen  Theile 
des  Kehlkopfes  umgestaltet,  der  Larynx,  der  nrsprOnglieh  {UrMm] 
nur  einen  Yersohlnssapparat  des  Luftweges  bildet,  erlangt  bei  dm 
Annren  die  Bedeutung  eines  Stimmorgans.  Bereits  bei  den  An- 
phibien  maeht  sieh  also  der  Faktor  geltend,  der,  ror  Allem  bei  des 
Sängern  in  so  umfassender  Weise  in  den  Bau  des  Kehlkopfei 
eingreift 


Zum  Schluss  können  wir  noch  das  Hauptergebnis  der 
TOrsehiedenen  Uutersucliun^'on  Uber  den  Kehlkopf  der  Am- 
phibien dahin  zusamni enfansen,  dass  das  gesanimte  pri- 
märe Laryngo-Traebealskelet,  d.  h.  das  Arytänoid,  das 
Cricoid  und  die  Tracheal-  bez.  Broncliialrin|2:e  vom  siebenten 
Visceral-  (fünften  Kiemen-]  Uogen  abstaninien  und  dass  die 
Kehlkopfmuskeln  der  Muskalatar  desselben  Bogens  ibreo 
Ursprung  verdanken. 

Heidelberg,  4.  Juni  1898.  \ 
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Erklärimg  der  Abbildangen. 


TM  vm— XL 
Ffir  alte  Figuren,  auch  die  Textfiguren,  geltende  BeneiebnaDgen. 
Jr  ArytSnoid,  Jf.An'.MnfrMaeenlnilaryDgeasveiitnlii, 
ür  Bxanohiale,  JiJev.I'-IV  Husenliu  levator  areas 

Dil  Diktator  laryngis,  branchialis  I — IV, 

Jli/  1Iy()i(lbr>p:on.  P.ar  Purs  aiytaeooidea  der  Cartiiago 

I  Inscription  zwisclieu  doui  Dorso-pha-  lateralis, 
ryngeus  und  den  Mm.  laryngci,  PxrAr  Pars  crico-traeheaUs  der  Carti- 

L  Larynx,  lago  lateralie, 

M.d-ph  Musculus  dorso-pharyngeuB,        Per  PorikardlaUlOUe, 

M.il-tr  Musculus  dorso-traclieali?,  Ph  Pharynx, 

M.h-pli  Musculus  li}'o-pliin yiijrcus,  Sph  Spliincter  laryogiBi 

M.lar.tlurs  Musculus  laryugcus  dorsiilis,     Tr  Trachea. 

In  Fig.  1—7  Bind  die  Icnorpuligen  Theile  blau  gehalten. 

Fig.  1.  Amphiuma  tridaetylum.  Seitenansicht  der  Muskeln  der  Kienen- 
bo;(Cn  nach  Entfernung  des  Dij^astricus  (Depressor  maxillao  inf.,.  3/2. 
Von  Skelottlioilen  sind  siclitbar  die  vier  Kioiiicnbogcn  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  die  Kifinenspaltc,  und  ein  U'heil  des  IlyoidlHipeDS. 
6'u  CJucuUaris,  l>i<j  Digastricus  (Depressor  maxillae  iuferiorca],  CVr.- 
hyoid^xi  Cerato-hyoidcuB  externus,  GmOr  Conatriotoree  anavm  bnar 
chialiuni,  LecmoxAnfMe  Levator  maxillae  inferioilB  aecendeas,  JVyi- 
hyoiilpnti  Hjlo-hyoideus  posterior,  ^hyoUl  Sterno-hyoideus. 

Fig.  2.  Proteus  anguineus.  Kehlkopf  von  der  Dorsalscitc  her  dar;:estcllt 
20/1.  Träparirt,  eben  so  wie  die  Vurla^^en  fUr  Fi{?g.  ;< — 0  unter  I'k- 
nutzung  des  von  liuAU6  uud  Dui  .neu  angegebenen  Präparirmikruskops 
von  Zeiss  in  Jena.  Das  Instrument  gestattet  audi  die  AawendoBg 
eines  Zeichenapparats.  Der  U.  hyo-pharyngens  {MJk-fh)  tat  dank 
Bündel,  welche  sich  vom  Stemo-I^ideus  abiardgen  {MjA-K^  in  «in* 
zelne  Portionen  zerlegt. 

Fig.  3.  Triton  alpo&tris,  Larve.  Kehlkopf  uud  Umgebung  von  <ler  Dursai- 
Seite  präparirt  25;  1.  Die  Endsehne  des  M.  dorso-pharynguus  und  der 
Sphincter  laryngis  sind  hier  verdeckt  durch  den  Laryngens  dorsstb 
[M.lar.dnra)  (vgl.  Fig.  23  Sph).  Die  Fara  crico-traehealis  der  Cartfltgo 
lateralis  ist  nicht  dargestellt. 

Fig.  4.  .Salnniandra  maculosa,  Larve.  Dorsalansicht  des  Kehlkojifes, 
25/1.  Vom  Luryugo-Tracbealskelet  ist  nur  Uu3  Arytänoid  dargenteHi. 
a  Endaofane  des  vorderen  Theilei  dea  Dorao-pharyngeus.  h  Befesti- 
gung des  eaudalen  Abschnittes  dea  DorBo-pharyngeos  am  Arytiasid 
und  der  seitlichen  Trachealwand  durdi  Behnige  Züge  (^ngetrsgen 
nach  einer  Querschnittaserie). 

Fig.  5.  Salamandrji  maculosa.  Ausgewachsenes  E.xcmplar.  Kehlkopf  von 
der  Dorsalscite  freigelegt.  25  1.  Der  hier  mit  MJi-ph  bezeichia*ie 
HuBlLel  ist  der  alte  Hyo-pharyngeus,  der  aber  bei  dem  Sobwund  des 
vierten  Klemenbogena  wiürend  der  Metamorphose  mit  dem  Levator  IT 
zum  Digastricus  ])haryngis  zusammengetreten  ist  (6.  6). 

Fig.  6.  Bonibinator  bonibinus,  Larve.  Dorsalansicht  des  Kehlkopfes. 
26/1.    Der  Dilatator  laryngis  [Dit)  ist  in  ganzer  Liinge  sichtbar. 
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K  Kienendeokplatte.  Dtr  mediane  Theil  der  Kiemendeokplfttte,  der 
deD  Kehlkopf  sd»  Thett  verdeokte,  let  ftbgetngen.   Zwleehen  den 

mit  a  bezeichneten  Linien  ist  die  Sohleimhent  dee  Pharynx  entfernt 
lu  Verbindung  mit  dem  dritten  imd  vierten  Kiemenbogen  (.Br.ii/,/F) 
ist  versucht  worden,  dt'n  Filterappimit  (iurzustellon. 

Fig.  7.  Kana  tempuraria  (Männchen).  Aus^'uvvachaenea  Exemplar.  Kehl- 
köpf  and  ZnngenbdD  mit  ihren  Mnakefai.  d  nm  Cricoid  entepringende 
Pavtiett  des  Dilatatore,  J2y  Hjoid,  P.er  Pare  eiieolde»  dee  Laryngo- 
Trachealskelettes,  JO-/  Musculus  byo-larj'ngeus,  P-h  Muacnli  petro- 
hyoidei,  Vr.p-m  ProcessuB  postero-raedialis,  der  verknücherto  Theil  iet 
bräunlich  gehalten,  Sph.a  und  p  Sphincter  anterior  und  posterior. 

Fig.  9—13.  Siren  lacertina.  Jongea  Exemplar.  Querschnitte  durch  ver- 
sehiedeoe  Gegenden  dee  Kehlkopfee  (Flg.  8^11)  vnd  der  Traeke» 
(12  und  131.  35/1.  5  (Fig.  11)  Brücke  zwis.  hcn  den  bi'ideu  Cartl- 
In-jiues  literales  ira  (irenzf^ebiet  zwischen  Kehlkopf  und  Trachea. 
h  (Fig.  10)  vorderster  Theil  des  Dorso-trachealia,  der  an  der  Veutral- 
süite  des  Kehlkopfes  ausstrahlt. 

Flg.  14 — 17.  Ampkinma  tridnetylnm.  Altee  Esenplar.  Qnenekaitto  doroh 
den  Kehlkopf  (14—16)  and  den  AnfiugatheU  der  Trachea  (17),  Fig.  14 
33/1,  Fig.  15—17  24/1.  Fig.  14.  Voiderater  Theil  di  r  Par.s  arytaenoide» 
der  Cartilajro  lateralis  mit  Sonderung  (miics  dorHalcn  faserknorpt'liijen 
lind  ventralen  liyalinknorpeligcn  Thciles.  Fig.  15.  Querschnitt  durch 
diu  Mitte  des  Kehlkopfes,  caudal  von  der  Insertion  des  Dilatators 
(DjQ.  An  der  Pen  aiytaenelde»  der  Cartiiego  lateralie  dieeelbe  Son- 
derung wie  in  Fig.  14.  Fig.  16.  Schnitt  an  der  Grense  von  Kehlkopf 
und  Trachea.  Links  ist  noch  ein  StUck  des  Sphinkters  getroffen. 
J?  ventrale  Brlloke  zwischen  den  beiden  Cartilagines  laterales.  Ver- 
mittelt den  Zusamuienhautr  der  ventralen  hyalinknorpeligen  Theilo  der 
Arytänoidportionen  der  Cartilagines  laterales,  die  dorsalen  fasorknor- 
peligen  Abschnitte  aetaen  eich  in  die  Pars  crico-trachealis  (P.er-^ 
fort.  Fig.  17.  In  den  vorderen  Theilen  der  Pars  erico-trachealis  sind 
bereits  einzelne  hyalinknorpellge  Inseln  aufgetreten  mit  bestimmter 
Lagerung  7)). 

Fig.  18.  Necturus  (Menobranchus)  lateralis.  J unges  Exemplar  von  43 mm 
Länge.  Querschnitt  durch  den  Kehlkopf.  130/1.  Pmt  Anlage  der 
Para  arytaenoidea  der  Cartilago  lateralis. 

F^.  19.  Ichthyophis  glntinosa.  Ältere  Larve.  Querschnitt  durch  die  mitt- 
leren Tht  ilc  der  'l'rarhea  an  der  Stelle  eines  Traclir:ilrin,i;es.  SO  1. 
In  der  l'uigebuu«;  der  Trachea  die  ^Tüßeu  vom  Truucus  arteriosus 
auägeheudeu  Gefäßsuimuie.  A.puitn  Arturia  pulmoualis,  Tr-R  Tra- 
ehealring,  V  Vorderdarm. 

Fig.  20->32.  Proteus  angninens.  Ansgewachsenes  Exemplar.  Querschnitte 
durch  den  Krhlkopf  (20,  21)  und  die  Trachea  :22).  50/1.  Fig.  19.  Quer- 
schnitt (liiicb  den  vorderen,  Fig.  20  durch  den  mittleren  Theil  des 
Kehlkupte.s. 

Fig>  23.  Triton  alpestris.  Larve.  Querbchuiti  durch  duu  Kehlkopf.  90/1. 
Der  Schnitt  entbllt  die  candalsten  Fasern  des  M.  dorso-pharyngeus 
{M.d-ph).  Der  ventrale  Zusammenschluss  der  Hm.  laryngei  ventrales 
mit  vor  die  Schnittebene  (vgl.  Fig.  d). 


Die  Yasknlarisimng  der  Epidermis  bei  anara 
Amphibien  zur  Zeit  der  Metamorphose. 

F.  Hairer 

Im  lUUMbaifi 
Mit  1  Figur  im  Text 


Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  von  HautdrUsenanlagen  bei 
Anuren  nahm  ich  eine  groBe  Anzahl  ron  Schnittserien  vor,  welche 
Lanren  der  ▼enchiedensten  Stadien,  forner  Tbieren  cor  Zeit  dn 
Metamoiphoie  nnd  endlich  jungen  ausgebildeten  FrOflcheheo  ent- 
stammten. Es  handelt  sieb  nm  Exemplare  Ton  Rana  esenlenta  und 
temporaria,  Bnfo  etnerens  nnd  Hjla  vtridis.  Dabei  hatte  emca 
Befnndy  welcher  sich  an  YerbSltnisse,  die  ich  Mber  berrorfaob*, 
anschlieBt 

1  Maurer,  Blutgefäße  im  Epithel.  Morpbol.  Jahrb.  Bd.  XXV.  1897.  Wie 
sehr  OMW  MinT«itllodiii8Mn  «osfeBetst  ist,  sehe  loh  aus  elmr  Mitthenn^ 

Leydig's  [VaskuIarisirtoH  Epithel.  Aroliiv  für  niikr.  Anatomie.  Bd.  LIT.  1*9S. 
Dort  Bagt  Leydiq  in  Bezug  auf  meine  obcu  citirte  Arbeit:  >Dor  Autor  glaubt 
hervorheben  zu  sollea,  das»  bis  dahin  von  einem  vaskularisirten 
Epithel  nlrf  ends  etwa«  erwihat  sei.«  Hienn  liamk  ich  mir  erkUran,  dasi 
dies  unrichtig  ist  Ich  halic  Derartiges  uirgendfl  gesagt,  vielmehr  auf- 
gesprochen, dasa  meine  BeubucbtiingeD  wohl  an  diejenigen  der  Gebr.  Sarasix 
anzuschließen  seien  (1.  c.  pag.  20U}.  Dies  zur  thatsächlichcn  Berichtigung.  Im 
Obftc^n  ist,  wie  mir  schefait,  dorA  die  fritheren  und  jetsigen  Angaben  Lams'b 
meine  Arbeit  in  keiner  Hoziohung  iiborfliissig  gemacht. 

Während  nun  Leydiu  mit  Hinweis  auf  seine  früheren  Bcobachtiingen  ic 
dem  Integument  von  Urodelen  eine  Vsskalarisirung  des  Epithels,  ähuUcii  wii 
ieb  es  von  der  Mnndsehleimhmit  versehiedener  Urodelen  nnd  Annren  aehüderte, 
als  bestehend  anerkennt,  iat  von  ITerrn  Heinrich  Joseph  saf  Veranlassang 
von  Herrn  Sigmund  Mayer  in  Prag  dieser  Befund  bestritten  worden.  Nich 
Joseph  soll  es  sich  bei  der  Yaskularisiruug  dos  Epitliels  der  MundböbleD- 
seU^bsut  hti  Amphibien  nur  nm  einen  anbepithellalett  Plexus  handeln,  voa 
welchem  ausgehend  Divertikel  swisehen  die  bssnien  ZeUen  des  Epithels  ä(i 
erstrecken. 

Dem  gegenüber  stelle  ich  diu  Angaben  Leydiu 's  (1.  c.  pag.  153),  der  siu- 
drtteUieh  sagt,  dsss  die  dnroh  die  Oberfliiehe  der  Lederhaat  frei  bettwttswi 
den  Bltttknpilhren  sieh  krllmmen  nnd  schlingeln,  aber  doch  nur  in  Schleiiss* 
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Bei  Exemplaren  von  Rana  temporaria,  welche  gerade  in  der 
Metamorphose  begriffen  waren,  fand  ich  nnter  der  mehrschichtigen 
Epidermis  die  Lederhant  in  ihren  beiden  Schichten  unterscheidbar : 
eine  tiefe,  eigentliche  straffe  Lederhant  mit  der  bekannten  lamel- 
lösen  Struktur  und  darüber  die  aus  lockerem,  faserigem  Bindegewebe 
bestehende  snbepitheliale  Schicht,  in  welcher  nach  meinen  früheren 
Schilderungen  auch  zahlreiche  von  der  Epidermis  abzuleitende  Zellen 
enthalten  sind.  In  dieser  sabepidermoidalen  Schicht  fand  sich  nun 
erstens  ein  enormer  Keichthum  an  Blutkapillaren,  welche  einen  stark 
geschlängeltcn  Verlauf  zeigten,  und  ferner  sah  ich  auch  hier  mit 
Deutlichkeit  Blutkapillaren  in  das  Epithel  eindringen,  wie  ich  dies 
von  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  geschildert  und  abgebildet  habe 
und  wie  ich  es  auch  in  den  Abbildungen  von  Bethge  (Zeitschr.  f. 
wissensch.  Zoologie.  Bd.  LXIII.  1898.  Taf.  XLIII]  dargestellt  finde 
(vgl.  die  Figur  pag.  333). 

Auf  diesen  Befund  hin  nahm  ich  Larven  vor  der  Metamorphose 
vor  und  fand  folgende  Verhältnisse:  Bei  halbwüchsigen  Larven  von 
2  cm  Gesamrotlänge  besteht  die  Epidermis  noch  aus  zweischichtigem 
Epithel,  unter  dessen  Basis  unmittelbar  die  straffe  Lederhaut  liegt. 
Letztere  ist  noch  sehr  schmächtig,  besteht  aus  einer  dtlnnen  Lage 
von  Fibrillen,  welcher  gegen  das  unterliegende  embryonale  Binde- 
gewebe zu  eine  einfache  Lage  platter  Zellen  in  epithelialer  Anord- 
nung angeschlossen  ist.  Bei  großen  Kaulquappen  (von  3,5—4  cm 
Gesammtlänge),  deren  vordere  Extremitäten  im  Kiemensack  ein- 

furm  zur  Lederhaut  zurUclibiegon,  ohne  sich  innerhalb  dor  Epidennia  netzartig 
zu  verbinden.  Es  handelt  sich  hier  somit  wohl  um  etwas  mehr  als  um  bloße 
Divertikelbildungen. 

Femer  fUhro  ich  hier  die  Angaben  Bethoe's  an  (Das  Blutgonißsystem  von 
Salamandra  maculata,  Triton  tacniatus  und  Spclerpes  fuscas  etc.  Zeitschrift  für 
wiss.  Zoologie.  Bd.  LXIII.  4.  1898;,  welcher  sagt  (pag.  694  und  695):  »Ich  kann 
Haurer's  Resultate  für  Salamandra  bestätigen  und  für  Triton  taeni- 
atusein  gleiches  Verhalten,  wie  Maurer  für  Triton  alpestris,  fest- 
8 teilen. €  Die  hierzu  gegebenen  Abbildungen  von  Betuge  stimmen  auch  mit  den 
meinigen  vUllig  Uberein.  Ferner  hat  mir  Herr  Dr.  Bkandeh  persönlich  mitgetheilt, 
dass  nach  Injektionen  häufig  die  Epidermis  sich  ablöst  und  in  dieser  abgelösten 
Epidermis  zahlreiche  injicirte  Blutkapilliiren  enthalten  seien.  Auch  hier  handelt 
es  Bich  also  am  mehr  als  bloDe  Divertikelbildungen  von  einem  8ube])itheliulen 
Plexus  aus.  Endlich  stelle  ich  meine  eigenen  Abbildungen  den  Angaben 
JosEPU's  gegenüber.  Meine  Abbildungen  (1.  c.  Taf.  XI  Fig.  1  und  5),  welche 
die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  bewei-sen,  werden  von  Herrn  Jo.srph  ganz 
naiv  für  ächrägschnitte  erklärt  i  warum  meine  Fi^g.  2  und  4  dann  nicht  eben  so 
gedeutet  werden,  weiß  ich  nicht].  Zu  einer  so  ciufachen  Beseitigung  von  That- 
Sachen  brauche  ich  wohl  nichts  zu  bemerken. 
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gesohloMen,  schon  stark  ausgebildet  sind,  die  freien  hinteren  Ex- 
tremitUen  nodi  geringere  Avibildnng  zeigen,  findet  ddi  das  Integv 
ment  veiter  gebildet   Die  Lederiiant  bildet  eine  dieke  Lage  na 
reicbliehen  Lamelleni  zwisefaen  deren  FibrülenmasBen  spindelfitmige 
Zellen  in  grofier  Zahl  naehweisbar  sind.  Die  Oberbant  ist  ein  mdv- 
seMehtigeB  Epithel  geworden,  deren  oberflSchliehste  Zellen  gn»B^ 
platte  oder  kubische  Elemente  mit  Cnticnlarsanm  darstellen.  An  den 
meisten  Körperstellen  ist  die  Lederhnut  ancli  hier  der  Basis  der 
Epidermis  unmittelbar  angeschlossen.    In  bestimmten  Regionen  hat 
aber  die  Bildung  von  Hautdrüsen  schon  begonnen,  und  zwar  am 
Kopf  anfangend,  auf  der  Dorsalfläche  in  zwei  seitlich  von  der  Mittel- 
linie gelegenen  Fluren,  die  sicli  als  liingsverlanfender,  streifenfitrmiger 
Bezirk  liber  die  Dorsalfliiolie  des  Rumpfes  nach  hinten  erstrecken. 
Am  Kopf  tindeii  ^kh  auch  au  der  VentralHUche  bereits  Drlisenanlagen. 
Uberall  wo  solche  bcnteheu  hat  sich  zwischen  der  Epidermis  und 
dem  straffen  Corium  eine  aus  zartem,  tibrillärem  liiudegewebe  und 
indifferenten  Zellen  bestehende  subepitheliale  Schiebt  ausgebildet 
In  dieser  sind  die  Drttsenanlagen  eingelagert    Schon  in  diesem 
Stadium  findet  man  nun,  dass  an  den  Stellen,  wo  das  stralTe  Corimi 
der  Epidermis  angeschlossen  ist,  nnterhalb  des  Corinm  einsehe 
Quex^  nnd  Ulngsschnitte  durch  BlutgefiLBe  sn  sehen  sind;  dagegen 
fehlen  solche  zwischen  Corinm  und  Epidermis  noch  voUkommes, 
d.  h.  die  GeföBe  sind  noch  nicht  durch  das  straffe  Corium  bindm^ 
gedrungen  und  haben  die  Basalflttdie  der  Epidermis  noch  nicht  er- 
reicht.   Au  jenen  Stellen  aber,  wo  in  dem  Maße,  wie  die  Ilaat- 
drüsenanlagen  sieh  entwickelt  habeu,  auch  eine  Uber  dem  straä'oo 
Corium  geleprenc  snbcpitheliale  Bindcgcwcbsscliicht  sich  ausgebildet 
hat,  erkennt  man  deutlieh,  dass  mit  dem  zarten  Bindegewebe  nun 
auch  reichliche  BlntgetViBe  durch  die  strati'c  Lederhaut  hindurch  bis 
zur  Epidermis  vorgedrungen  sind.    An  vielen  Stellen  machte  es  mir 
auch  den  Eindruck,  als  seien  schon  Blutkapillareu  zwischen  die 
basalen  Epidermiszellen  eingedrungeu.    Da  alle  Kapillaren  mit  Blat 
gefüllt  sind,  kann  man  sie  mit  Leichtigkeit  an  den  rothen  B\at- 
kOiperohen  im  Lumen  und  ihrer  einfoeh  epithelialen  Wandung  nach- 
weisen. Die  hier  subepithelial  auegebildeten  BIutgefUBe  haben  o1Ebb> 
bar  Tor  Allem  die  Bedeutung  der  Emfthrung  der  stark  waebsendes 
Drttsmanlagen.    Daneben  beginnen  sich  aber  schon  n&here  Bs> 
Ziehungen  zur  Epidermis  auszubilden,  denen  man  eine  andere  Be- 
deutung zuschreiben  muss.    Dies  sind  offenbar  schon  die  Anfäoge 
der  Bildung  eines  respiratorischen  Gefäßapparates  der  Haut,  d« 
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somit  schoD  m  erkennen  igt  bei  Larren,  wdebe  eiob  noeh  nieht  inr 

Metamorphose  anschicken. 

Ein  ähnliches  Bild  bietet  das  Integnment  bei  Larven,  welche  in 
die  Metamorphose  eintreten.  Wenn  die  Vorderextremitäten  aus  dem 
Kiemensack  frei  werden,  erkennt  man,  dass  Uberall  am  Ko|)f  und 
liumpf  zwischen  der  Epidermis  und  der  straiten  Lederliant  Zillen 
auftreten,  welche  die  Bildung  einer  Uber  den  ganzen  Körper  ver- 
breiteten subepithelialen  Schicht  einleiten. 

Hier  hat  man  nun  den  oben  geschilderten  Befund  von  Indivi- 
duen anzaschlicßcn,  welche  inmitten  der  Metamorphose  standen.  Es 


BrnkTMltw  8«tolH  Wnik  das  btogUMt  im  in  VUkmgagim»  rtaar  im  ll*tMB«rpboi«  ttolMBtoi 

Rftnm  tcmporari*.   Zar  DemoDtlnltoB  der  VasIiulariiiiniDi;  der  Epidermiii.   «  EpidprmiR;  »«  snb- 
«pidennoi«Uie  Schickt;  c  stnffa  LatochMt;  v  Blutk»pillbre ;  »i  Uoiue  Arterie,  die  straffe  Lederknt 
AsfefeMtMiA.  Dh  labium  d«  ratopMimotdtUB  BekMit  ditegM  ia  di«  Bpidcnak  «tn. 

zeigte  sich  stets  das  beschriebene  Verhalten,  d.  h.  bei  Biifo  in 
gleicher  Weisse  wie  bei  Raua  bestand  Uberall  eine  subepitheliale 
Biodegewebsschicht,  in  welcher  eine  äußerst  reicliliche  Ausbildung 
T<m  Blifkainllareii  bestand.  Diese  Kapflkren  dnmgra  ttberall  swiseben 
die  Zellen  der  Epidermis  ein  (rgl.  ob^stebende  Abbildnng).  Hinsiobt- 
Ucb  der  Verbrdtnng  dieser  Einriebtang  Uber  den  KOrper  fond  ieb,  dass 
an  den  Floren,  in  welcben  Hantdrttsen  aasgebildet  waren,  diese  Blnt- 
knpillaren  viel  mSebtiger  entwidcelt  waren,  als  an  den  Übrigen  EOrper- 
stellen.  Doob  bestand  bieiin  nor  ein  gradueller  Unterschied:  ancb  an 
Haatstellen,  welche  noch  keine  DrUsen  besitzen,  ist  das  Eindringen  von 
Blntkapillaren  zwischen  die  Epidermiszellen  erkennbar.  Ich  konnte 
diesen  Znstand  bei  allen  (etwa  acht)  Exemplaren  von  Bafo  cinercus, 
Rana  esculenta  und  H.  temporaria  aufs  deutlichste  nachweisen.  .Mle 
die.'^c  Thiere  waren  in  Metiiraorphose  begriffen.  Die  meisten  hatten 
uoch  Schwanzstumniel  v(m  verschiedener  Länge.  Bei  zwei  Exem- 
plaren, einer  Bufo  vulgaris  und  einer  liana  tcmixiraria,  war  der 
Stummel  am  Tage  vor  der  Konserviraug  gerade  ganz  rlickgebildet. 
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loh  war  nun  aberraseht,  als  ich  Jnnga  Frteohehen  nnteranehle, 
and  zwar  Baaa  escalenCa  aad  tempoiaria»  ferner  Hyla  yiridia  vd 
Bafo  ciaereQB.  Bei  diesen  fluid  ieh  niohts  mehr  yom  dieien  ietn- 
epithelialen  BlatlLapilhureD. 

Ich  habe  Tide  Exemplare  nntersnoht,  einige  swei  Wochen  nach 
völlig  abgelanfener  Metamorphose,  andere  etwas  Sltere,  in  der  GttAe 
▼on  2—3  cm  Gesammtlftnge.  Stets  zeigte  das  Integoment  folgcDdes 
Verhalten:  Über  der  straffen  Lederhaut,  die  aus  zahlreichen  Fuet- 
lamelien  zusammengesetzt  war,  bestand  überall  eine  wohlansgebildete 
subepitheliale  Scliiclit  aus  zartem,  lockerem  Bindegewebe  mit  Chro- 
niat()]ihoren.  Darüber  land  sich  die  nielirschichtige  Epidermis  in 
bekannter  Ausbilduui;:  eine  basale  Cvlinderzellenscbiclit,  darauf 
mehrere  La^cn  rundlicher  Zellen  und  den  Abschluss  bildete  eine 
oder  mehrere  Lagen  verhornter  Zellen.  Während  ich  nun  durch  die 
straffe  Lederhaut  zahlreiche  ArterienUste  in  die  subepitheliale  Schicht 
verlaufen  sah  und  in  lel/.terer  auch  Kapillaren  in  Quer-  oder  Längs- 
schnitten nachweisen  konnte,  fand  ieh  doch  nirgends  mit  Sicherheit, 
dass  Rlutkapillaren  in  die  E])idermi8  eindrangen.  Die  Kapillarec 
der  suIk  pithelialeu  Öchiülit  waren  dabei  ebeafails  viel  weniger  reich- 
lich nachweisbar. 

Fasse  ich  die  im  Vorstehenden  gegebenen  Thatsachen  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass  bei  Anurenlarveu  am  Ende  der  Larvenperiode 
die  Entwicklung  des  HautdrUsenapparates  beginnt  und  gleichzeitig 
damit  bildet  sich  zwischen  der  straffen  Lederhaut  und  Epidermis  ebe 
subepitheliale  Bindegewebsschicbt  aus.  In  diese  hinein  gelangeo 
Blutgefäße,  welche  eine  subepitheliale  Kapillarauflösung 
erfahren.  Viele  Ton  diesen  Kapillaren  dringen  bis  in  die 
Epidermis  hinein  vor. 

Diese  Einrichtung  des  GefäBapparates  erfährt  sarZeit 
der  Metamorphose  eine  hochgradige  Steigerung,  so  dtti 
während  dieser  Periode  ein  mächtiger  snbepidermoidalcr 
Kapillarplexns  besteht,  von  welchem  ans  sahlreiehe  Kapil- 
laren in  geschlängeltem  Verlauf  in  die  Epidermis  ein* 
dringen.  Diese  erstrecken  sich  in  vielen  Fällen  bis  an  die  basak 
Fläche  der  oberflächlichsten  Zellenlage  der  Epidermis.  Knrae  Zeit 
nach  der  Metamorphose  ist  ohne  känstliche  Injektion  m 
dieser  Einrichtung  nichts  mehr  nachzuweisen.  Ich  ftge  hier 
noch  bei,  dass  ich  nicht  behaupte,  nach  der  Metamorphose  feUtes 
die  intraepidermoidalen  Kapillaren  gänzlich.  Sie  sind  aber  jedssr 
falls  in  viel  geringerem  Grade  ausgebildet,  als  zur  Zeit  der  Msle- 
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morpboM,  wo  man  sie  mit  Leichtigkeit  ohne  kttnttliche  Injektion 
erkennen  kann.  Meist  sind  sie  stark  mit  rothen  Blntktfrperehen  ge> 
füllt  Die  natflrliehe  Injektion  ersetzt  hier  die  kttnstliohe.  Es 
handelt  sieh  hier  also  Jedenfalls  nm  eine  hochgradige  Stei- 
gerung der  Vaskniarisirnng  der  Haut  hei  Annren  snr  Zeit 
der  Metamorphose. 

Ich  finde  bei  Goeite  eine  diesbezügliche  Angabe  (Entwicklungs- 
geschichte der  Unke  pag.  758),  worin  er  sagt:  »Ein  zweiter  Ast  des 
dritten  Aortenbogens,  nämlicli  die  von  liuiiow  zuerst  genauer  be- 
Hchriebene  Arteria  cutanea,  entwickelt  sich  erst  während 
der  Metamorphose.  Dass  bei  ausgewachsenen  Anuren  die  llaut- 
atbmuug  neben  der  Luugenathmung  eine  Bedeutung  liat^  ist  eine 
längst  bekannte  Thatsache  (Uusconi',  Leydig-,  GoHrrE^]. 

Diircli  die  rntersuchungen  von  Betuge'  wissen  wir,  dass  bei 
Salaniandm  und  Tritoti  ein  subepidermoidales  Kapillaruetz  aus- 
gebildet ist.  Iiier  bei  den  mit  wohlausgebildeten  Lungen  versehenen 
Formen  zeigen  aber  die  Kapillaren  ein  viel  eufrcres  Lumen  als  bei 
Spelerpes,  bei  welchem  in  Folge  der  Rückbildung  der  Lungen  die 
Haut  in  höherem  Maße  zur  Kcspiratiou  herangezogen  wird  (8.  Bethq£ 
L  c.  Taf.  XLIII  Figg.  4,  5  und  6). 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  der  mächtigen  AnabUdang  eines 
snbepidermoidalen  Blntgefäßplexus,  der  sich  sogar  zwischen  die  Zellen 
der  Epidermis  in  diese  hinein  fortsetzt,  bei  anuren  Amphibien,  so 
erscheint  mir  dies  Verhalten  leicht  verständlich.  Man  hat  nur  die 
besonderen  Vorgänge  bei  der  Metamorphose  der  Annren  ins  Aoge 
sn  fassen. 

£8  ist  bekannt,  dass  die  Anorenlanren  schon  sehr  frühzeitig 
neben  der  Kiemenathmnng  eine  Lnngenathmnng  haben  (Rusooki, 
Gokitb).  Die  Umbildungen,  welche  während  der  Metamorphose 
stattibden,  sind  ebenfhlls  bekannt  (Lbtdiq,  Goettb).  Bei  Gelegen- 
heit der  Untersuchungen,  welche  ich  früher  über  die  Entwicklung 
der  Scliilddrttse,  Thymus  und  Kiemenreste  bei  Amphibien  veröffent- 
licht habe*,  machte  ich  dnige  Angaben  Uber  diese  wichtige  Periode, 

'  RuscüNi,  D6veloppemeDt  de  hi  grenouillo  commune.    Milano  1S26. 

-  Leydig,  Allgemeine  Bedeckungon  der  Amphihieu.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Ib76. 

*  GoETTE,  Die  Eatwickluagsgeschichte  der  Unke.    Leipzig  lb75. 

*  BarHOB,  Dm  BlatgefKOsyatem  yqu  Sahiinandra  maeuktt,  Triton  tae- 
niatoB  iiiid  Spelerpet  fnioitt,  mit  Betrachtuni^en  Uber  den  Ort  der  Athmung  beim 
longcnlo^en  Spelcrpcs  fuscus.  Zeitschrift  f.  wiss.  Zool.  Bd.  LXIIL  Heft  4.  1898. 

^  Malueh,  Schilddrüse,  Thymus  and  Kiemenrestc  der  Amphibien.  Morph. 
Jahrbuch.  Bd.XllL 
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welohe  anch  ffSat  die  hier  so  behandelnde  Frage  Bedentong  haben 
(L  c.  pag.  334  und  335):  »Am  Ende  der  Larrenperiode  ?on  Bana 
esenlenta,  wenn  die  Torderen  Extremitäten  knrs  vor  ihrem  Doreh- 
bmeh  stehen,  zeigen  sieh  an  der  inneren  Lamelle  des  EiemendedLela 
zahlreiehe  helle  Knötchen,  welehe  anf  Schnitten  sich  als  Lymph- 
foUikel  erweisen,  deren  Zellen  aber  zwischen  die  Zellen  des  decken- 
den Epithels  einwandern.  Diese  Follikel  sind  meist  unregelmäßig 
angeordnet  .  .  .  Die  ia  der  äußeren  Kiemenhöhle  eingeschlossenen 
KiemenbUschel  werden  kürzer  und  dicker,  und  besonders  ist  das  sie 
Uberziehende  Epithel  nicht  mehr  einschichtig  und  platt,  sondern  mehr- 
schichtig, und  die  tiefsten  Schichten  bestehen  aus  kubischen  Zellen. 
Es  beweist  dies  schon,  dass  die  Kiemenathmung  kaum 
mehr  bestellen  kann.  Der  erste  Vorgang,  der  den  Beginn  der 
Metaniurphose  anzeigt,  ist  der  Durchbruch  der  vorderen  Extremitäten. 
Daran  schließt  sicli  die  Entwicklung  des  bleibenden  Mundes  unter 
Ausbildung  des  Kieferapparates  und  KUckbildung  des  Hyoidbogcu*. 
Gleichzeitig  damit  vollzieht  sieh  die  Rückbildung  der  hiuteren 
knorpeligen  Kiemenbogen  mit  den  KiemenbUscheln  und  der  ganzen 
äußeren  Kiemenhöhle  ....  Die  ganze  KUckbildung  des  Kienien- 
api»arates  verläuft  unter  dem  Bilde  einer  akuten  Entzün- 
dung. Bekanntlich  wird  mit  dem  Beginn  derselben  der 
Mund  geschlossen  nnd  während  der  Daner  der  Kieferentwicklaug 
nnd  Kiemenrttckbüduug  keine  Nahrung  aufgenommen.«  Wir  finden 
somit  erstens,  dass  zur  Zeit  der  Metamorphose  die  Kiemen 
als  respiratorische  Organe  nicht  mehr  funktioniren,  swei- 
tens  ist  die  schon  zur  Larvenzeit  bestehende  Lungenatb- 
mnng  während  dieser  Zeit  dnreh  die  angegebenen  Verhält- 
nisse wesentlich  erschwert  Es  werden  fttr  diese  Periode 
somit  Einrichtungen  nothwendig,  welehe  hier  Tikariirend 
eintreten  können.  Das  wird  erreicht  dnreh  die  temporir 
gesteigerte  Ausbildung  jenes  Blutgefftßplexns  in  der  Hast 
Erwiesen  wird  meines  Erachtens  diese  Bedeutung  der  subepideimei- 
dalen  nnd  epidermoidalen  stark  entwickelten  Kapillaren  dnreh  die 
Thatsache,  dass  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Metamorphose  von  dieser 
mächtigen  GeföBbildnng  nichts  mehr  nachweisbar  ist.  Dieselhe  iit 
dann  auf  den  geringen  Grad  der  Ausbildung  wieder  zurUckgeganges, 
der  sie  ohne  kttnstliche  Injektion  nicht  sichtbar  erseheinen  llsst 

ileidolberg,  Juli  1898. 
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Bemerkungen  zur  anatomischen  Nomenklatur. 

Von 
C.  GegenbAiir* 


Audi  das  Leben  einer  Wiasenscbaft  bekundet  sich  an  Vorgängen,  welche 
eine  Änderung  unserer  Vorstellungen  hervorbringen  und  damit  auch  neuen  Be- 
nennungen den  Ursprung  geben.  Gründet  sich  das  Alles  in  erster  Kolbe  auf 
die  Erfahrung,  so  ist  doch  diese  selbst  nicht  bloß  nach  deui  Objekte  verschie- 
den, sondern  vielmehr  auch  mich  den  mannigfachen  Bezieliungcn,  in  welche  der 
ordnende  Geist  die  empirischen  Ergebnisse  bringt.  Als  genauere  Kenntnisse  von 
der  Muskulatur  ent.standcn  und  für  die  einzelnen  Muskeln  dos  Kürpere  präciscro 
Beziehungen  sich  darstellten,  konnte  die  lange  geltende  Unterscheidung  nach 
liogioncn  des  Kürpcrs  und  durch  bloße  Nuuierirung  nicht  mehr  genügen,  und 
es  wurden  ihnen  besondere  einzelne  Benennungen  zu  Theil,  welche  die  her- 
kömmliche Betrachtungsweise  verdrängten.  Das  alte,  die.  gesammto  Schädel- 
basis umfassende  »Os  basilare«  des  Mundinus  ward  rcJucirt  und  verschwand  in 
seinein  anfänglich  angenommenen  bedeutenden  Umfange,  als  die  Knochcnkonnt- 
nis  am  Cranium  sich  fester  zu  begründen  begann.  Unzählige  alte  Benennun- 
gen gingen  zu  Verluste  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft.  Es  waltot 
such  hier  der  Kampf  ums  Dasein  und  schafft  Neues,  indem  es  Altes  ver- 
gehen lässt.  Wenn  auch  einmal  ein  veralteter  Namen  da  oder  dort  wieder- 
erscheint, wie  neuerlich  noch  im  tÜribmm  bcnedictum«,  welches  in  einem  weit 
verbreiteten  Lchrbuche  der  Anatomie  wohl  mehr  als  historisches  Kuriosum 
konservirt  war,  so  hat  doch  die  Zeit  über  diese  Art  Benennungen  längst  das 
Unheil  gefällt  and  es  steht  nicht  zu  befürchten,  dass  jenem  Vorgange  eine 
starke  Nachfolge  zu  Theil  werde.  Das  Bessere  ist  auch  das  Stärkere,  welches 
im  Wettbewerb  mit  dem  Veralteten  den  Sieg  gewinnt. 

Wenn  man  in  der  Beobachtung  und  richtigen  Würdigung  dieses  im  Stillen 
sich  vollziehenden  Uragestaltungsprocesses  eine  gewissermaßen  spontane  Aktion 
<ler  Zeit  sehen  lUnnte,  und  daraus  auf  das  Unnütze  oder  doch  Überflüssige 
eines  direkten  Eingreifens  von  Seiten  der  Fachmänner  schließen  möchte,  so 
wire  das  gänzlich  verfehlt.  D«?nn  der  Fortschritt  geht  immer  von  einzelnen 
Forschem  aus,  jenen,  die  das  Bessere  hervorgebracht  und  deren  Beispiel 
Andere  folgen.  Gleichgültig  ist  daher,  ob  in  Mehreren  zu  gleicher  Zeit  die 
gleiche  Erfahrung  jeweils  den  gleichen  Gedanken  hervorbrachte.  Der  Fort- 
schritt bleibt  aber  zerstreut  und  kommt  nicht  zur  allgemeinen  Wirksamkeit, 
da  schon  die  Gewohnheit  neben  dem  Neuen  noch  manches  Alte  erhält. 
Daher  ist  der  Wunsch  nach  einer  kritischen  Sichtung  und  Sammlung  der 
Fortschritte  in  der  Nomenklatur  vollkommeu  berechtigt,  zumal  wenn  damit 
zugleich  eine  gewisse  Übereinstimmung  für  die  Litteratur  erzielt  werden  soll. 
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Schon  vor  längerer  Zeit  traten  in  Amerika  Bestrebungen  hervor,  die  anato- 
mfiohe  Nomeiiklatnr  sowohl  %u  Terainfachen  «Ii  aiieh  ptieiaeie  BeMiehnungea 
für  Mancbes  einsiifttliren  (Wildbr).  Em  liegt  »nOer  meiner  Abilelit,  auf  diese 
Vennelie  hier  cinzog:eben,  zumal  sie  ziemlich  verschieden  sind  Ton  jenea, 

welche  von  einer  Aiizfvhl  deutsrher  Anatomen  durch  die  Bearbeitun^r  und  Ver- 
üfTcntlicliiing  einer  auutom ischen  Nomenklatur  unternommen  wurden.  Wenn 
auch  nicht  Alles,  was  darin  aufgenommen  ist,  als  für  alle  Zeiten  »festgelegt« 
gehen  kann,  denn  das  würde  doeh  in  aufrallendem  Widwspmeh  stehen  mit 
dem  Leben  einer  Wissensehaft,  so  ist  doch  das  Bestreben  auch  in  seiner  Fem 
ansnerkennen,  und  ich  habe  keineswegs  die  Absicht,  eine  kritische  Betrachtung 
dos  dort  gogi'bcnon  Gesammtmateri&ls  hier  voraunehmen.  Nor  einige  Punkte 
mügen  hier  berührt  werden. 

In  der  Kutwicklung  der  Anatomie  kam  es  sehr  bald  zur  Benennung  ein- 
selner  Theile  nach  den  Autoren,  welchen  jene  Theile  die  Entdeckung  oder 
doch  die  erste  genauere  DarsteUung  verdankten,  und  so  kam  eine  nicht  geriBge 
Ansahl  von  Autoren-Namen  in  enge  Verbindung  mit  der  anatuwiscLcn  Xomettp 
klatur.  Die  Geschichte  der  Anatomio  fand  so  wenigstens  ciiion  tlieilweisen 
Auadrnck  in  der  Nomenklatur,  und  trat  darin  bi  reita  doui  Lernenden  entgegen, 
in  welchuu)  sie  Vorstellungen  jeuer  Zeiten  erwecken  uiu^ste. 

Durch  ÜKNLi:  ward  bereits  die  Eutteruung  jener  alten  Benennungen  in 
Vollzug  gesetzt,  und  dafttr  kamen  neue  aur  Einführung.  Das  attttite  sieh  danu^ 
dau  jene  Namen  manchmal  mit  Unrecht  einen  Hann  eis  den  Entdecker  be- 

seichneten  und  damit  einem  geschichtlichen  Irrthume  Ausdruck  gaben.   In  der 

neuen  Nomenklatur  hat  jenes  radikale  Verfahren  konsequente  Anwendung  ge- 
funden. Mit  den  neuen  Benennungen  sollen  die  historischen  Xainen  versciiwinden. 

Es  ist  gewiss  richtig,  dass  die  Benennung  »Fallopischor  Kanal«  nichu 
Weiteres  näher  ausdrückt,  als  einen  Anatomen-Namuu,  und  daäs  »Canaiis  fa- 
cialto«  auch  die  Vorstellung  des  Inhalts  andeutet,  und  damit  lugleieh  etwas 
sehr  Wichtiges  berührt  Aber  der  Anflinger  bleibt  noch  längere  Zeit  fem  vom 
▼ollen  Verständnis  jener  Andeutung,  und  es  ist  die  Bedeutung  jenes  Kanals 
auch  mit  dem  Nervus  facialis  keineswegs  abgethan,  da  der  Fallopische  Kanal 
ja  doch  nicht  irgend  einem  anderen  Nervendurchgange  durch  die  Scbüdelba«is 
gleichwertbig  ist.  Es  Ist  mit  dem  neuen  Namen  nicht  viel  Sachliches  ge- 
wonnen, aber  ein  an  eine  bedeuteame  Perlode  der  Geschichte  der  Anatomie 
geknüpfter  Name  ist  da  vertilgt,  wo  er  Jahrhunderte  in  Ehren  ezlstirte.  Dieser 
Art  bestehen  zahlreiche  Beispiel'-.  VAn  seichter  Utilitarisnnis  versucht  die  Wur- 
zeln auszurotten,  durch  welche  die  Anatomio  mit  ihrer  Geschichte  im  Zusammen- 
hang steht.  Aber  jene  Namen  bleiben  ja  der  Geschichte  der  Anatomie,  welche 
aneh  die  Verdienste  jener  HSnner  danustelton  hnt;  dort  mag  man  sie  lese^ 
Gewiss,  sie  finden  sich  da.  Aber  es  Ist  nicht  gleichgültig,  ob  der  Leser  «ine 
Anregung  daraus  empfängt,  der  er  nicht  entgehen  kann,  wenn  jene  Namen 
mit  anatomi-schen  Thutsacheu  leltendi-r  verknüpft  sieht:  Von  einem  Fallopischen 
Kanal  zu  lesen  wirkt  anders,  als  bei  den  Verdiensten  des  Fallopius  auch  jeuen 
Kanal  erwähnt  zu  sehen.  Die  Geschichte  gehört  zu  den  Grundlagen  unserer 
Bildung,  und  die  Geschichte  der  Wissensehaft  1st  ein  wenn  auch  kleines  Stüsk 
davon,  die  der  Anatomie  hat  für  den  Arxt  Ihre  Bedeutung.  Eine  Veritümme- 
rung  des  Zuganges  au  dieser  Geschichte  käme  einer  Schmälerang  der  geistiges 
Interessen  gleich.  Es  ist  also  viel  mehr  als  die  Pietät,  welche  uns  zur  Erhal- 
tung jenes  Theiies  der  anatomischen  Nomenklatur  auffordert  Ich  kann  also  im 
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übrigen  Iiis  mir  znstimmen,  wenn  er  in  der  Einleitung  zur  »Anatomischen 
Nomenklatur«  der  Beibehaltung  jener  >ehr\vlirdij;en  Namen«  das  Wort  redet 
und  es  der  Zeit  anheimgegeben  wissen  will,  die  eine  oder  die  andere  iienen- 
nnng  sa  aboUran,  w«mi  sie  de  nicht  erhalten  knnn.  Andh  KoiiUCAini  hat 
lieh  ebeafidls  dahin  geEoßerti  dass  er  die  Aatoren-Namen  nicht  nur  nicht  ver^ 
schmXhc,  sondern  sie  beschütze;  >als  das  oft  elnilge  Mittel,  um  mit  der  Ver- 
gangenheit in  Kontalct  zu  bleiben«. 

Die  Verwendung  von  Autoren-Namen  zur  Nomeuklatur  setzte  sich  fori 
bb  in  die  neueste  Zeit.  £s  sind  freilich  andere  Objekte,  um  die  es  sich  dabei 
handelt»  TheUe  von  Theilen,  in  Tiden  FKllen,  nnmentUeh  im  Gebiete  der  mi- 
kroskopisehen  Anntomie,  solche  Dinge,  aus  denen  selbst  eine  nnterseheidende 
Bezeichnung:  schwer  zu  gewinnen  sein  dürfte.  Für  Andere  ist  ja  begonnen,  die 
Autoren-Namen  zu  ersetzen,  so  Uasa  die  Häufung  solcher  neuen  Namen,  deren 
Bedeutung  mit  denen  der  alten  Autorun  grüütentlieils  keine  Yergleicbung  zu- 
liMt,  wohl  oino  Ofsnse  findet  Vor  Allen  fehlt  Jenen  neaen  Ntmen  ein  tiefemr 
gesohiditlicher  Hlntergrvnd. 

Von  größerer  Wlehtiglceit  musa  ich  eine  vor  mehr  als  dreißig'  Jahren  an- 
peregte,  in  der  neuen  Nomenklatur  ffar  nicht  berücksichtigte  Frage  halten,  jene 
vom  Gebrauche  aus  dem  Griechischen  stammender  Woire.  Es  ist  keineswegs 
»phüulogisuhe  i'eüanttiriü«,  die  mich  hierzu  führt,  ttuuderu  es  sind  neben  der 
hiatorlsdien  Biohtigkdt  nneh  pnktische  Interessen,  indem  die  Beachtung  jener 
damals  ins  Ange  ge£u8ten  Punkte  auch  eine  viel  piielswe  Unterscheidung  der 
Objekte  gestattet  Ein  groOes  Verdienst  um  diese  Nomenklaturfrage  hat  sich 
der  verstorbene  (icheiuirath  S.  Schultze  in  Greifswaid  erworben,  durch  einen 
in  der  >Deutschen  Klinik,  1859,  Nr.  44«  veröffentlicbtea  Artikel,  welcher  un- 
Tordientem  Vergessen  anheimgefallen  scheint  Der  Sohn,  Herr  Geheimrath 
S.  SOHUMM  in  Jena,  hat  gfitigit  gestattet,  dass  dieser  Artikel  hier,  mit  Weg- 
lassang einiger  nicht  snr  Sache  gehtfriger  Stellen,  zum  Abdruck  gelangt.  Er 
BMg  am  besten  für  diese  Sache  sprechen,  welche  durch  eine  schon  mehrere 
Jahre  vorher  entstandene  Diskusaion,  an  welche  Sghujltzs  aukuüpft,  einge- 
leitet war. 


Dr.  Sigmund  Schultzo,  Über  die  Bedeutung  und  den  Unterschied 

der  anatomischen  Namen,  welelie  sich  in  »ides«  und  »ideus« 
endigen,  nebst  einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  die  beutige 
anatomische  Nomenklatur  Ubcrliuupt. 

In  Nr.  1  der  Deutschen  Klinik  vom  Jahre  1>>55  befindet  sich  ein  Aufsatz 
der  Uerren  Geh.  Med.-liatb  Kilian  und  Geb.  Rog.-iiath  Kitscul  in  Bonn  »Uber 
die  rieht^  Aosaivadie  der  in  idens  ansgehenden  anatomischen  Adjektive«, 
auf  welchen,  so  viel  ich  weiß,  btsher  keine  Berichtigung  erfolgt  ist,  obgleich 
fm»  solche  wegen  des  mehrfach  irrthlimlichen  Inhalts  dringend  nUthig  erscheint 

Mir  ist  dieser  Aufsatz,  den  icli  bei  seinem  Ersclieinen  Ubersehen  hatte, 
TOT  Kurzem  durch  die  gefallige  Mittheilung  eiues  Kollegen  bekannt  geworden, 
der  zugleich  den  Wunsch  aussprach,  dass  ich  mich  in  meinen  anatomischen 
Vertilgen  der  von  den  Herren  etc.  Kiliax  und  Ritsohl  als  allein  richtig  em- 
pfohlenen EndhUdttng  der  fraglichen  Namen  in  ides  bedienen  nOdite.  loh 
hsbe  Terqivoeben,  die  Siehe  einer  gründlichen  Belenohtong  an  nnterwerfen, 
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die  ich  nm  so  mehr  der  Öffentlichkeit  zu  Ubergeben  die  Pflicht  fühle,  als  et 
sich,  neben  der  für  die  deatschen  Ärzte  bUcbst  nüthigen  Feststcllang  der  Be* 
dentang  und  des  Untendiiedei  von  Worten  wie  fhyioldet  nad  ÜkjrMSna,  vm 
die  Vertheidigung  der  Anatomen  des  16.  and  17.  Jnhrlianderti  gogon  TtHlig 
ongegtUndete  Beschuldig^ungen  handelt. 

Beide  Ilerrfn  flohen  in  fast  iinlicprroifiic  her  \Ve?«e  von  der  Ansicht  aus. 
dass  durch  die  in  id  es  und  ideuä  uuiIcqlIuu  Kunstausdrlicke  überall  da« 
Gleiche,  nämlich  eine  Ähnlichkeit  in  der  Form,  beteicbnet  werden  solle.  £• 
bedeutet  aber  »proeeesae  mastoides«  ein  warsen-fOrmiger  Knoehenfoft» 
snts  und  »foranien  inastoidcuui«  ein  zn  doa  wnrsenfffrmigen Fortsatz 
frehüriges  Loch.  Es  würde  Unsinn  sein,  wenn  mau  das  Loch  warzenför- 
mig, forainoii  m  aa  toi  des,  nennen  wollte.  Eben  8o  vorhält  es  sich  mit  pro- 
cessus cunUyiuides  und  furuiueu  condy loiduum,  cartilago  tbyraides 
und  nrterin  thyroidea  nnd  mnsenliia  erioothyroidina,  aowie  den  saU> 
reichen  Shnlieh  gebildeten  Namen;  die  LOeher,  die  OeflOe,  die  Mvakeln,  die 
BSnder  etc.  sind  nicht  knopfförmig  oder  schiidfUrmig,  sondern  sie  gehören  den 
warz<'n förmigen,  knopffonnigeo,  achiidfürmigen  Organen  ala  mit  ihnen  in  V«r> 
bindung  stellende  i'lieile  an. 

Bekanntlich  wurden  von  den  griecbiBcbcn  Ärzten  und  Naturforschern, 
B.  B.  von  HipPOKBATBS  wd  ABI8T0TBLB8,  eine  grofle  Zahl  Oigane  nnd  gnaae 
Organismen  nach  ihrer  Ähnlichkeit  mit  anderen  KOrpem  oder  Orgnnisnen  be- 
nannt, und  diese  Namen  von  etoo«  in  «(t];  gebildet.  So  entstanden  die  Nainen 

^tuT  -^'ü  im'.T,  3£) T/o'i^T, ;  üiiTiV  yoptOEiof  ;,  yovopo;  O'jfjEOEiOT,;.  ävjTUvoci'^'f,;  und  viele 
andere,  <lie  groüenthoils  noch  jetzt  in  latinisirter  Konu  in  der  Wisaenschafl 
eingebürgert  sind.  Die  au  diesen  Organen  bcßnUlichen  Öffnungen,  befestigten 
Muskeln,  daran  veraweigten  GeiSße  nnd  Nerven  benannten  sie  bloß  mit  Zahlen, 
z.  B.  erstes,  zweites,  drittes  Maskelpaar,  Loch,  GefXß  ete.,  nngeflUir  so  wie 
wir  jetzt  noch  die  Paare  der  Himnerven  vom  ersten  bis  zum  zwölften  zählen' 
Diese  Zahlenbezeichnnngen  vererbten  sich  von  (Jalen  auf  die  Ärzte  des  15.  und 
lü.  Jaürhuucieris;  sie  inussten  jeUuch  bei  jeder  neuen  Entdeckung  oder  ver* 
loderten  Ansicht  umgeändert  werden,  und  so  mtstand  eine  grenaenloee  Ver- 
wirrung der  Nomenklatur,  welche  suerst  Jacob  Stlttos*  in  der  ersten  Bllfte 
des  16.  Jahrhunderts  dadurch  lOste,  dass  er  den  meisten  Muskeln,  OefäGen  ete. 
eigene  Namen  gab.  LAt  UKSTit  sS  sagt  von  Uim  1  e  pag.  ITi:  ..1  Svi.vjo  h»ec 
prima  dt-ltctur  lau»,  iniod  museulorumque  et  va.soruni  omnium  .sylvam  ac  con- 
lusiuucm  in  exquisitam  ordinem  digesserit  et  propriis  uomiuibus  dcsiguarit, 
quae  nunc  ab  omnibus  Anatomids  retinentnr.« 


t  Nur  sehr  wenige  Muskeln  wurden  von  den  griechischen  Ärzten  mit  Na- 
men beieichnet,  s.  B.  crotaphltes,  masseter,  diaphragma,  mesopleniil. 

*  Jaoqübs  DuBon  lehrte  su  Ftois  seit  ISSl  unter  raehrfiudien  Klmpfes 
mit  der  dortigen  FaknltSt,  bis  er  1560  sum  Professor  ernannt  wurde;  er  stsri» 

•1555,  76  Jahre  alt. 

^  Du  Lauui:ns  war  Leibarzt  IIei.nuk  ii  s  IV.  von  Frankreich,  zim^leioh  Pro- 
fessor in  Montpellier,  und  starb  1609  zu  Paris.  Er  schrieb  Ilistoriu  anat<jmic« 
humani  corporis,  Franeoforti,  1600?  fol.  (in  fine  prae&tionts  amins  1599).  Dfete 
seltene  Ausgabe  besltie  Ich;  er  selbst  erwihnt  pag.  15  eine  firflhere,  die  er  sb 
Lehrer  zu  Montpellier  veröffentlicht  habe,  und  Portal  (Histoire  deraaatOBlej 
oitirt  eine  solche;  Frankfurt  1595,  ohne  sie  jedoch  gesehen  lu  liaben. 
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Ob  J.  Sylvius  such  die  in  ideas  ausgehenden  Namen  gebildet,  kann  ich 
mit  Sicherheit  nicht  ansreben.  da  ich  jetzt  die  Werke  dosselben  nicht  zur  Uand 
habe.  Ich  bezweifle  es  jedoch,  weil  Laor£MT1Us  in  der  üistoria  anatomica 
pMg.  136,  IST  Ar  die  an  den  Zangen beinen  und  dem  Kehlkopf  belegenen  Hos- 
kein  noch  keine  Namen  hat;  er  beschreibt  sie  nach  Unpnng  und  Ansatz, 
unterscheidet  sie  aber  ^nr  der  Zahl  nach,  wie  Galen  nmi  dessen  Nachfolger 

Ein  Zeitgenosse  von  Laükentils.  Castak  Hauhin,  scheint  der  »sinnreiche« 
Erfinder  der  in  idöus  ausgehenden  medicinischen  Namen  zu  sein,  and  von  ihm 
bat  Laurentius  viellelebt  die  wenigen  in  idfine  amgehenden  Namen,  die  ieh 
bei  Ihm  finde,  wie  »coracoideus,  mastoiiiciis  nnisculns«,  entlehnt,  denn  Bai  hin'? 
ervte  anatomische  Schrift  war  1588  erschienen.  Baubin  war  zu  Hasel  Professor 
der  griechieehen  Sprache,  der  Anatomie,  Botanik  und  praktischen  Medicin. 
Er  ging  oflinbar  von  dem  in  den  Uaeaiechen  griechischen  Sehriftatellem  vor- 
kommenden Adjektiven  ii'ou'f/>;t');  von  liov-rfirz,  'f-jr.'i'iri'tf.'K  von  Xjxo;jlT|5t,;, 
R'j«X(i^io;  von  F/jTiXct^r,;  ans,  um  in  den  von  ihm  gebildeten  anatomischen 
Kamen  thyroideus,  hyoideus,  cricoarytaenoidene  ete.  die  ZngebSrigkeit  der  to 
benannten  Organe  n  aolohen,  welche  ibier  iLhnllehkeit  wegen  thymides, 
byoidee  etc.  genannt  waren.  auHzudrUcken. 

Ihm  folgte  der  beriilmifc  I'ariser  l'rttfefipor  Riolan.  der  selbst  von  Hich 
sagt,  dass  er  beim  Beginn  seiner  anatumi.schen  Studien  sich  an  die  erste  16U5 
ereehienene  Anagabe  det  Theatmm  anatomlenm  von  Baubin  gehalten  habe. 
Ri(»LAN  unterscheidet  eben  so  wie  Raithin  überall  auf  das  Bestimmteste  zwi» 
Rchen  der  die  Ähnlichkeit  ausdrückenden  Endung  ides  und  der  die  Zugehörig- 
keit ausdrückenden  Endung  idt-us.  Er  verdient  daher  in  keiner  Weise  den 
ihm  yon  Herrn  pp.  Kiuah  gemachten  Vorwarf,  »die  lateinlsehe  Bndignng  auf 
ideaa  durchweg  gebraucht  zu  haben  ond  der  Erste  zu  sein,  der  die  verwerfliehe 
Weise  der  latinisirten  Endsilben  eingeführt  habe.«  Herr  Kilian  hat  sich  hier- 
bei jedenfalls  auf  einen  unzuverlässigen  Gehilfen  verlassen,  denn  z.  B.  auf  pag.312 
der  Opera  anatomiea  J.  Riolani  fiiii,  Lotet  Paris.  1649.  fol.  würde  er  »oe 
hyoides«  und  »mnsculus  geniohyoidcus«,  »apophysis  pterygoides«  und  mhukcuIus 
pterygoidt'us*.  auf  der  folgenden  Seite  »cartilago  thyroides.  arytaenoidcs  und 
cricoides«,  dagegen  >musculuä  cricotiiyroideus,  arytaenoideus*  etc.  gefunden 
haben,  nnd  so  Vberall,  wo  es  sieb  bei  den  verschiedenen  Organen  um  den 
bezeichneten  UnterseUed  beider  ÜDdigongen  handelt,  nnd  dies  In  allen  Werken 
Biolan's. 

In  gleicher  Weise  unbegründet  ist  der  Vorwurf,  welchen  Herr  Kiuan 
dem  »Brüsseler  Ante«  Adrum  Spiosl  maeht  A.  SnoBL,  der,  belllufig  ge- 
9ttSt,  zwar  in  Brüssel  geboren,  aber  Professor  in  Padua  war  und  dort  seine 
anatoniiachen  Werke  schrieb,  gebraucht  ganz  in  derselben  Weise  wie  LSaüuin 
und  RioLAN  die  Endigungen  ides  und  idcus  vollkommen  richtig  da,  wo  sie 
MngehSreB,  wie  man  sieb  auf  peg.  104,  105,  127,  128  aeiaer  Lihri  deoem  de 
bnmani  eorporia  fabriea,  VenetUs  16f7,  ttbersengen  kann. 

Eben  so  unbegründet  wie  die  Riolan  und  Spigel  geinachten  Vorwürfe 
ist  das  dem  »un9terl)lichin<  J.  B.  Mohgaoni  gezollte  Lob,  denn  auch  dieser 
bat  keineswegs  »die  einzig  richtige  Endigung  in  ides  beibehalten«,  sondern  ge- 
branebt  ides  nnd  tdCns  (oder  vielmehr  idaens),  nm  den  angegebenen  Untevsebied 
in  ilcr  Bedentnng  au^^zudrückcn.  In  der  bertlhmten  Abhandlung  über  den 
K*"hlkopf,  nach  welcher  man  den  ventriculus  Oaleni  gewJJhnlich  sehr  un- 
paasend  ventriculus  Morgagni!  nennt  (Adversaria  anatomica  omnia,  Lugd. 
MMt^n-  MMmtk.  38.  23 
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Bat  1723.  4j,  spricht  er  pag.  lt>,  18,  33,  36,  37,  38  von  der  »glauduia  ar^  Uc 
noidaeftCyTon  den»miiMiili  thyroarytMnoidMiierieouytMiioldMlfgMiobyoidMf*, 
den  »8ÜI1UI  etlimoidaei«  and  »splimoldad«,  wUmad  er  die  »cartilago  tbyioideik 

rricoides«  etc.  stets  in  dieser  Weise  ^Melehnet;  IMUeli  entBcblüpft  seiner  Feder 
zuweilen  auch  ein  Muskelname  in  tdes,  der  sn  dieiem  Aw^putg»  nicht  so  wi« 

der  deltoides  berechtigt  ist. 

Wenn  endlich  Herr  Geh.  Med.-Eath  Kijülak  versichert,  »daes  die  verwerf- 
liche Weite  der  latialeirten  findeillMn  (n&mlich  idena  —  aber  ueh  Idee  ilad 
latiniairto  Endsillten)  im  Anfange  des  XVm.  Slenlttma  aar  vOUig  all  gerne!  nea 
Mode  geworden  und  sich  anverXndert  bis  auf  ansere  Tage  erhalten  habe«,  »o 
mtiBS  ich  auch  die.ser  Behauptung  widersprechen.    Sie  kann  für  die  Mehrzah! 
der  deutschen  Arzte,  die  keinen  Befrriff  von  der  liedeutuug  der  fraglichen  Kmi- 
Silben  im  processus  mastoides  und  toraiueu  mastoidtuiu  haben,  ailerdings  geiteo. 
Aber  nnaere  Naehbam  in  Fnmlcreieh,  England  und  Italien  aind  berechtigt,  die- 
sen Vorwarf  absulehnen.  In  Frankreich  w^t  jedes  beeaere  Lexikon  eehon  die 
Schulknaben  auf  den  Unterschied  der  Bedeutung  beider  Endsilben  hin,  denn 
sie  sind  in  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  Ubergegangen.    Selbst  die  in 
Deutscbland  erschieneneu  Wörterbücher  der  tranzösischeu  Sprache  lietem  den 
Beweia.  Man  lehlage  s.  B.  in  Monx'a  Dietionnaire,  Stuttgart  1812,  die  W9fler 
»aiyteaoide,  maatoidot  thyroide  und  aiytenoidien,  maatoidien,  th3rroidienc  aoC 
um  die  Angabe  zu  finden,  daas  die  letzteren  in  »idicn«  das  bedeuten,  was  n 
den  drei  ersten  in  >ide«  zugehörig  ist,  als  Muskeln,  Bänder.  Gefäße  ete 
Davon,  dass  die  anatomischen,  physiologischen  und  Überhaupt  mediciniscbeo 
Schriftsteller  in  Frankreich  diesen  Unterschied  beachten  und  seit  dem  IT.  Jahr- 
hundert beaebtet  haben,  luuin  man  rieh  dureh  Nachschlagen  der  Anatook 
deaeriptive  von  Jamadi  und  Vbbmbuil,  Paris  1853,  pag.  38,  544;  der  Elements 
de  Physiologie  von  Rkherand,  Paris  1820,  Toiu.  II.  pag  'MA:  des  Tnite  dr- 
Pathologie  externe  par  Vidal.  Tom.  IV.,  Paris  1840.  pag.  370.  371.  ^uwie  der 
Werke  von  Lieutal  d,  Cuvieu,  (iKOFFUoi  St.  Uilaike,  Cloquet  etc.  iiberzengea  i 

In  gleicher  Weise  haben  die  Italiener  ihr  >ide<  und  >ideo<,  das  dem 

Idea  und  id<na  entsprieht  und  mdstentheUa  riehtig  gebraucht  wird,  wo»-  I 

gleieh  die  lateiniachen  Endungen  Öftere  von  ihnen  verweehselt  werden.  Ich  t«>  I 

wdee  auf  die  mir  gerade  aur  Hand  liegenden  Elementi  di  fisiologia  c  notomia  | 

coniparativa  di  (tii  skppe  JaoOPI,  Milano  1809,  Tom.  HL,  a.  B.  pag.  11:  »l'oito  | 

joide,  cartila^ine  tiroidc«  etc.  j 

Audi  die  Engländer  haben  für  ides  die  Endung  »id«,  z.  B.  hyoid,  thy-  i 
Toid,  cricoid,  und  fUr  ideus  >ideau<,  z.  B.  tracheocricoidean  articulation  (ToDA 
Cyclopaedia  of  anatomy  and  phyaiology.  Vol  IIL  184T.  pag,  104),  allein  sie  gs- 
braueben  hiufig  daswischen  die  lateinischen  Endigungeo,  wie  i.  B.  auf  der  as-  i 
geführten  Seite  »os  hyoides.  thjTO-hyoidei  muscles,  ligamentum  crico-thyroi- 
deum<  etc.    Oder  be!  <}rant  Outlines  of  comparative  anatomy.  Loudon 
pag.  569:  »the  arytaenoid,  thyroid,  cricoid  cartilages;  the  hyo-,  crico-  auti 
atemo-tbyroldei  muscles«,  und  pag.  163:  »the  os  hyoides,  the  genio>hyoid6i% 
the  omo-hyoideuB<  und  richtig  »the  deitoidee«.  Oft  f^illoh  TerweehMla  is 
neuerer  Zeit  die  englischen  Schriftsteller  beide  Endignngen,  und  man  venoistt 
jene  scliarfc  IJ nter.scheidung,  wie  sie  z.  B.  von  CirESBLDBM  in  aeiner  Aoatoaj 
of  the  human  body,  London  1722,  beobachtet  wurde. 

Selten  wird  von  deutschen  Ärzten  der  Geirenwart  diese  Unterscheidni^ 
so  richtig  durchgeführt,  wie  es  Professor  Tukile  iu  seiner  Dissertatio  de  ms«- 
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eulia  Mrviaqae  laryngis,  Jeu  getlwB  hat.  Aber  es  ist  gewiss  nicht  un> 
mOgiieh,  dass  die  dentechen  Gelehrten  fand  auf  diesen  Neuen  dlirfiBn  die  Dok* 

toren  doch  wohl  eioigen  Ansprach  luachen  sich  eine  ähnliche  Sicherheit  der 
^ammati  sehen  Bildung,  wie  sie  bei  den  benachbarten  Nationen  herrscht,  an- 

eignen  könneu. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Fraije  zu  erürterii.  ob  die  Eudigunjc^  iu  idt  u.s, 
nachdem  sie  ein  so  entschiedenes  Bürgerrecht  erlaugt  hat,  gramuiatikaliäch  zu 
reehtfertigen  oder  ala  »barbarisch«  ndt  dem  von  Herrn  |pp>  Birkul  ansgespro* 
eheDon  Banne  an  belegen  Ist?  Ich  fDUe  aehr  wohl,  daaa  ich  keineswegs  befugt 
bin,  eine  entscheidende  Stimme  Uber  diese  Frage  abzugeben,  und  daas  ich  mich 
den  Herren  Philologen  gegenüber  einer  Gefahr  aussetze,  die  an  die  des  Kir- 
scheneBsens  mit  vornehmen  Herren  erinnern  künnte.  Ich  will  nur  im  Vertrauen 
auf  meine  gute  Absicht  und  mit  der  ausdrücklichen  Bitte  um  humane  Belehrung 
die  Hilfe  der  Philologen  in  Aaspmeh  nehmen,  nm  eine  wiasenachaftliehe  LOsung 
der  Frage  zu  erzielen,  die  zu  einem  Ehren  punkte  deutscher  Wissenschaft  ge- 
worden ist,  seit  sie  mit  einem  auf  unrichtige  Primissen  gegründeten  Spotte  und 
Vorwürfen  Übergossen  ist. 

Die  griechische  Sprache,  die  bildsamste  und  «rebildctste,  bietet  gewiss  die 
Möglichkeit,  ein  dem  Bedürfnis  der  medicinischen  Wissenschaft  ganz  unentbehr- 
Uchea  Adjektiv,  daa  den  Begriff  der  Zugehörigkeit  ausdrückt,  sa  liafera. 
Die  Endigung  In  nec,  durch  welche  die  Pevsonal-A^ektiTen  gebildet  werden,  wie 

*0|i''4pato«,  TUvatacTo;,  ßasO.sto;  und  die  in  ixo;  und  ito;.  fiasiXixti;,  dpr^^tx«!;  und 
e-'.TvTiToc,  yepa7?o;  etc..  bieten  hierzu  die  Anleitung,  und  ich  erwähnte  schon,  dass 
die  vou  NiKOULUEä,  Diomedes,  Phekekvde.s,  Hkkaklides,  Elklides  gebildeten 
Adjektiva  in  ctoc  su  der  analogen  Bildung  der  medicinischen  Zugehtfrigkeits- 
Adjektiva  in  Idena  veranlasat  haben.  Die  A^ftktiva  in  Idee,  wie  mastoides, 
wurden  als  Nomina  propria  betrachtet,  wie  eine  sehr  große  Zahl  der  griechi- 
sche!! Eigennamen,  z.  B.  l'nERERYnr/^,  ursprünglich  Adjektiva  sind,  von  denen 
dann  witdcr  in  den  nianniirfacli'^teu  Fornien  Adjektiva  gebildet  wurden.  Grio- 
chen  und  Römer  gebrauchten  oben  so  wie  wir  solche  Adjektiva,  die  Theile  dos 
menaohlichen  K(tepen  beaelcbnen,  ala  Substantlva.  Sie  sagten  dptmpd,  wie 
wir  »die  Linke«,  der  Vagna,  der  Deltoides,  der  B^loidee,  die  €k>mea,  die 
AraehDOides  etc.  sagen.  Jeder  Sachverständige  weiß,  dass  damit  der  nervua 
vagns,  dermusculus  deltoides,  der  proce«*-»!!?«  .'»tyloides.  ilie  tunica  cornea  und  arach- 
Doides  genieint  sind.  Auch  dagegen,  dass  die  Organe  des  lebenden  KUrpers 
als  lebende  Körper  betrachtet  werden,  fUr  welche  die  Endung  eio;  vorzugsweise 
von  den  Alten  gebraucht  wurde,  kann  kein  Elnipmoh  erhoben  weiden,  wenn 
man  beachtet,  dass  die  Organe,  selbst  abgetrennt,  au  selbstiindigeu  Lebens- 
Saßerungen  befShigt  sind. 

Herr  pj).  RiTsriiL  behauptet  zwar,  dass  von  Worten  wie  '^tXr.'j^,  i'?.'!-, 
t'.oo;  etc.  Adjectiva  compositu  ausschließlich  mit  der  Endung  t,;  gebildet  werden; 
ich  bin  aber  überzeugt,  dass  er  mir  zugeben  werde,  der  Name  <Pepexjor,;  sei  vou 
iSio;  adjektivisch  gebildet  und  daas  kein  Grieche  Anatand  genommen  haben 
werde,  das  Kind  desselben  <PtpKx6S«toc  leaTc  au  nennen.  Von  'IlpoxXci^c,  dessen 
Name  zwar  nicht  von  cUo;  abgeleitet  wird,  hat  Galen 'Iloaxy.eiietoc,  und  er 
würde  wohl  eben  so  von  flo'/je'OT,;,  den  er  vielfach  anführt,  ein  rpdpfxaxov 
UoÄjelöstov  benannt  haben,  wenn  sich  ihm  dazu  (jelegenbeit  fjeboten  hätte. 
^oXM^^;  aber  muss  sicher  von  eioo;  abgeleitet  werden.  Ja  es  findet  sich  sogar 
bd  Clemiks  ALBZANBRiNtm  itoXvbISci«  flir  Vielgestaltigkeit  und  eben  so  (tovo- 
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tlhtii  bei  Sextus  Empiricüs.  Ich  habe  weder  den  Sbztus  Ekpiricus  advemi 
mathematioo»  ooeh  den  Clbmbms  Albxanobinus,  beide  vngefUhr  Ze{tgenoeaea 

von  Galen,  gelesen,  sondern  verdanke  diese  Nachweisunsron  nur  meinem  gilfr 
nischen  UO-jv^jr;.  dor  mich  veranlasste,  die  RosT'sehc  Aiisirabo  des  Pvi'sow- 
schen  Handwiirterbuctios  Leipzif;  1H52  iiachzu8c)il;ii:en.  wo  ich  Hußerdcm  auch 
Doch  TioXueioia  als  vou  PuiTO  gebraucitt  iaud,  wuuach  vielleicht  sogar  ro/.ji.vw 
raf  Ghiade  hoffen  dürfte.  leh  mOohte  nür  nun  die  Fmg»  erlnnben:  ob  nidt 
dnreb  fMvocKcta  und  mXiMUsta  die  Adjektivn  in  iiSctoc,  von  ciSt)«  gebildet,  einigt 
BechtfcrtiguDg  finden  kSonen? 

Eb  bleibt  ferner  zu  entscheiden,  ob  die  von  Moroaoki  gewählte  Eodiganr 
etoato;,  idaeus,  wovon  ich  oben  Beispiele  angefährt  habe,  den  Vorzug  verdieae, 
oder  ob  die  Endung  ixo;  annehmbar  sei? 

Sonderbnrer  Weise  lint  sich  bei  iwei  Knochen,  dem  os  epbenoidei  ud 
OS  ethmoid  es,  schon  seit  län<;erer  Zeit  die  Sitte  eingebürgert,  die  von  diesen 
Namen  abgeleiteten  ZuKehoriffkeits-AdJektiva  in  alis  zu  bilden.  Unsere  Hsnd- 
bücher  haben  ein  rostrum  sphcnoidale,  cornua  und  antra  sphenoidalia.  celiuUe 
etbmoidales,  foramina  ethiuoidalia  etc.,  ohne  dasa  ein  Grund  für  dieae  Abwei- 
chung von  der  nrsprUnglich  eingeflÜirten  Endigung  in  idSoe  TorbHideo  wira 
Ob  das  bei  Pijmius  Torkommende  »brnohinlii«,  mit  der  Inteinliehen  Eadaif 
an  dem  aus  dem  Griechischen  stammenden  HnapHrorte,  diese  Adjektivs  weni« 
ger  >harb;iriscli«  machen  kann,  als  die  in  idiu  amgehenden,  steile  ich  der 
Entscheidung  der  Philologen  anheim. 


Nachschrift.  Als  leb  vorttehenden  Aufsatz  im  Jnli  1859  niederschrieb, 
standen  mir.  wie  oben  erwähnt,  die  Werke  von  J.  Sylvius  nicht  zu  rTt-botp. 
Inzwischen  hat  mir  eine  Keii^c  Gelegenheit  ge>reben,  sie  auf  der  küuifjliehfn 
Bibliothek  zu  Berlin  m  benutzen,  uud  ich  ergänze  daher  die  obige  Angabe 
In  J.  Stlyu  Ambumi  opera  mediea,  ed.  Bbxatub  Morbau.  Cot  AUobt. 
1680.  fol.  «ind  di«  Kehlkopf-  und  Zungenbeinmuakeln  noch  ohne  Nmmb  ud 
nur  der  Zahl  nach  angefllhrt,  wie  bei  Galek  ;  eben  so  die  später  mit  in  ideoi 
ausgehenden  Namen  bezeichneten  Gefäße.  Nerven  und  Knocheuöffnungen.  Abet 
es  finden  sich  auf  pag.  lU  uud  119  die  Muskelnameu  >uiaHt(>i(lei<  und  >co- 
raooidii«;  m  ihm  also  hat  Du  Laurens  wahrscheinlich  diese  Namen  flber- 
Dommen  und  Bauhih  dann  die  weitere  Anwendung  aoageftthrt 


uiyiii^(.ü  by  GoOgle 


uAN  9  1899 


Vom  Bau  des  Wirbelthiergeliirns. 

I.  HmU.  Salao  vad  SeyUinm. 
Von 

Dr.  B.  HftUer, 

».  0.  PniHmr  fit  SMtogl«  n  4«r  VaiimttH  H«idalb«ig. 
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Eine  Reihe  von  Arbeiten  der  letiten  swei  Deeennien  beweisen 

zur  Genüge,  dass  die  Übeneagang,  nur  durch  die  Krforecbnng 
des  Himbaoee  niederer  Wirbelthiere  die  Hirnstmktnr  überhaupt  ei^ 
kl&ren  zu  können,  anderen  traditionellen  AnBiebten  gegenüber  immer 
mehr  Platz  greift.  Man  ist  auf  diese  Weise  zum  Verständnis  einzelner 
Fragen  gelangt,  das  auf  dem  Wege  der  Erforschung  des  Hirns 
höherer  Amnioten  nie  hätte  erreicht  werden  können  und  man  kann 
getrost  hinzufügen,  dtiss  selbst  die  trefflichsten  neueren  technischen 
Mittel  —  auch  mit  Hüte  des  Experimentes  und  der  klinischen  lie- 
obachtnng  —  in  der  alten  Weise  ausgeübt,  dazu  nie  hätten  genügen 
können.  Letztere  haben,  augewandt  durch  eine  groUe  Reibe  oft  vor- 
zBglicher  Beobachter,  «ne  gewaltige  Menge  von  Bausteinen  zam  Bau 
der  Himanatomie  geliefert  and  haben  StmktnrverhiÜtniMe  aafgedeckt, 
deren  Brmittelnng  man  snr  Zeit  der  Karmintinktion  ftr  Icanm  mög- 
lieh  gehalten  bitte.  Andererseits  bat  das  Experiment  nnd  die.  richtig 
geführte  klinisehe  Beobachtnng  zn  jeder  Zeit  zu  werthrollen  Ergeb- 
nissen geführt  BesttgUeh  der  physiologischen  Erforsehang  des  Hirns 
niederer  Wirbelthiere  ist  freilich  noeh  immer  zn  beklagen,  dass  sie 
in  wenig  nmfangreich  ist. 

Oeschah  also  in  der  obigen  Ilicbtnng  auch  das  Möglichste,  so 
mtlssen  wir  doch  ohjektiv  zugehen,  dass  man  nur  dort  zn  einem 
klaren  Verständnis  zu  gelangen  im  Stande  war,  wo  die  Erforsohoog 
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der  Huiivcrhältnisse  niederer  Fonneo  genügende  BerticksichtigaB^ 
fand.  Als  Beleg:  für  meine  BelwDptimg  möchte  ich  bloß  die  E^ 
forscliung  der  VoiflcrhirnvcrhäUnisse  der  Reptilien  anfuhren. 

Die  Ubcr/cugung,  dass  nur  durch  die  Aufklärung  des  Hini- 
baues  niederer  Cranioten  und  der  nachherigen  Würdigung  der  Ver- 
hältnisse der  folgenden  Ötufenreihe  der  Wirbelthiere  das  volle  Ver- 
ständnis für  den  Bau  des  Menschenhirns  erreicht  werden  kann,  h.it 
sich  aber  nur  ganz  allmählich  Bahn  gebrochen,  was  der  Eiu^icin 
in  die  großen  Errangenschaften  der  vergleichenden  Metliode  aif 
aiidereti  Gebieten  der  thierisehra  Morphologie  suigobreiliM  kt 
Efl  wäre  aber  Tollslllndig  verfehlt  ansanebmen,  dass  diese  eindg  «alre 
RiehtQDg  Bieh  in  der  Himanatomie  rOUIg  eing«btrgert  bitte,  den 
im  Gegentheil,  die  weit  grOBere  Zabl  der  Hinaiiatomeii  büt  aodi 
noeb  beute  feet  an  dem  traditionellen  Gedanken,  die  Foreebug^ 
wenn  niebt  ansscbließlicb,  doch  hanptsSeblieh  anf  das  mensebliebe 
Hirn  oder  doch  auf  jenes  der  höheren  Stager  zn  beschränkeo. 
Andererseits  fehlt  es  auch  vielfach  bei  eontt  gntem  Willen  u 
riobtigem  Verständnis  für  wirkliche  Vcrgleicbnng  nnd  es  wird  nnr 
an  oft  angenommen,  die  Berücksichtigung  der  Hirne  versehiedeiMr 
Mlierformen  sei  an  und  fllr  sich  schon  Vergleichung. 

Durch  die  menschliche  llirnanatomie  sind  aber  auch  diejcBigren 
Forscher,  welche  die  Ermittelung  des  Ilirnbaues  der  Anauinia  und 
der  niederen  Amniota  sich  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  oft  ^tmu^ 
beeinäusst  worden  und  darum  versuchten  sie  leider  nur  zu  huutig 
Beziehungen,  die  in  der  deskriptiven  Anatomie  als  mehr  oder  weeigu 
geeiebert  galten  —  yielfitefa  aber  aneh  nnr  blofie  Benennnngen  an 
der  deskriptiven  Anatomie  —  in  die  Anatomie  jener  niedwen  fotmm 
an  nbertragen.  Dies  gesebah  meistens,  ohne  Torher  die  Zolfta^gkeit 
einer  solehen  Handlnngsweise  genauer  geprUft  an  haben.  Hierdanh 
wurden  ofk  leiehter  sn^tngUehe  VerblUtaiBse  ftar  hOebst  kompUeiit 
erklbrt,  und  es  droht  wegen  dieser  Verwicklung  der  VerliiltBiiw 
die  Gefiüur,  die  Himanatomie  den  ihr  fernerstehenden  Biologen  nou- 
gänglich  zn  machen.  Es  wäre  dann  die  Zeit  nahe  gerückt,  wo  diesw 
Bild  biologischer  Forschnng  das  geistige  Feld  verhältnismäßig 
weniger  Spccialforschor  werden  würde,  was  gewiss  jedem  freien 
Forscher  auUer  Absicht  liegt  und  in  Verfolgung  dieses  W^ee  u 
einem  Rückschritt  führen  würde. 

Möge  man  die  Himanatomie  vom  Standpunkte  des  praktischen 
Bedürfnisses  oder  von  jenem  der  Stammcsgeschichte  betrachten,  so 
kann  doch  nur  eiu  und  dasselbe  Ziel  vor  Augen  schweben,  die  Bao- 
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▼erbältnisse  des  WirbelthierhimB  mOgliebst  in  ihrem  ganzen 
Senetisehen  Zusammenhange  zn  erfassen.  Von  diesem  Stand- 
punkte ausgehend,  musste  der  Plan  vorliegender  Arbeit  entworfen  wer- 
den. Es  handelte  sich  also  in  erster  Linie  darum,  eine  Fischform  aus- 
lindig  zn  machen,  die  neben  den  möglichen  UrsprUnglichkeiten  auch 
eine  ^'cwisse  Differeuzirung  bezüglich  der  Fascrsysteuie  aufweist. 
In  vieler  Beziehung  wäre  einer  der  älteren  Haie  besser  gewesen  als 
ein  Knochentisch ,  der  ja  einer  abgezweigten  und  einseitig  ent- 
wickelten Gruppe  angehört,  die  Selachier  bieten  aber  so  wenig 
Dlffcrenzirnng  bezüglich  der  einzelnen  Längsbahnen,  besonders  in 
der  Oblongata  —  nnd  so  steht  es  aneh  mit  PetromTzon  —  dass  eine 
genaue  Trennung  dieser  von  einander  fiut  unmöglich  wird,  was  bei 
den  Knoehenflsehen  niebt  der  Fall  ist  Mir  dttnlLte  es  also  fllr  ge- 
eigneter, einen  älteren  Knoehenfiseb  sar  genaueren  Untersnobung 
zu  wlhlen,  die  Yerbftltnisse  bei  demselben  besttglieb  der  UrsprOng- 
liehkeit  aber  durch  Berttoksiebtignng  jener  der  Haie  und  selbst,  so 
weit  förderlich  der  Petromyzonten  sn  prüfen. 

Eine  Vergleichung  des  Gewonnenen  mit  den  Zuständen  bei  den 
Amnioten  wurde  in  dem  vorliegenden  Theil  der  Arbeit  der  Klarheit 
halber  und  um  Weitschweifigkeiten  zn  vermeiden,  möglichst  gemieden. 
Es  möge  dies,  mit  Ausnahme  des  Yorderhirns,  iu  dem  zweiten  Theil 
dieser  Arbeit  folgen. 

Heidelberg,  Ende  April  1898. 

L 

GMChicbtliehM  Ober  die  Kopftierven. 

In  einer  freilieb  etwas  unklaren  Weise  giebt  schon  1817 
J.  F.  Mbckbl  (60,  pag.  668  und  787)  sdner  Ansicht  Ausdruclc  von 
dem  Zustandekommen  der  Cranialrerren  ans  wahren  Spmalnerven. 
Es  erfolgt  dies  wenigstens  PXv  die  hinteren  Kopfberven,  ans  mit 
einander  nicht  rereinigten  Torderen  nnd  hinteren  Wuneln.  Doch 
wird  auch  von  einem  Zerfallen  ganzer  Herren  gesprochen,  wodurch 
die  Auffassung  unklar  wird.  Trotz  der  schon  vorhandenen  großen 
Litteratnr  Uber  Kopfiierven,  die  sich  zumeist  nur  auf  die  böhcreu, 
wenn  nicht  geradezu  auf  die  höchsten  Formen  der  Wirbeithiere  be- 
zog und  gerade  darum  für  die  Entscheidung  wic'liti;j:er  pbylctischcr 
Gestaltungen  des  Kopfes  und  mit  diesem  auch  der  Kopfuerven  nur 
einen  ganz  relativen  Werth  l)ertit/.eu  konnte,  war  in  Bezug  auf  die 
Genese  derselben  bis  lb7l  kein  Fortschritt  erzielt  worden.  Da  war 
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es  bekauntlich  (tKgekhauu,  der  durch  seine  grundlegenden  diet- 
bezUglichen  Werke  (30,  31)  zuerst  den  richtigen  Weg  anbahnte  und 
dadurch  die  Cirundlage  für  eine  große  Zahl  von  einschlägifren  Ar- 
beiten legte.  Nach  der  Verzweigung  der  Kopfnerven  der  Selacbier 
speciell  von  Hexanchus,  ihrem  Verhalten  zu  anderen  Theilen  dea 
Kopfes,  erscbloss  er  zam  ersten  Male,  gestützt  wd  wimeDsohaftliek 
GnmdUige,  die  bereits  vor  ihm  Tielfiuh  angenmnmeiifl^  doch  nniiebtis 
Terstandene  Hetamerie  des  Kopfes.  Bezüglich  der  Himnenren  ge- 
langte er  SQ  dem  Besoltate,  dass  dieselben  einstens  voo  Spinalnerfes 
»nieht  nnterachieden  waren«  nnd  von  solehen  abstnunen  (30,  ps^. 
553  bis  654).  Dabei  wnrde  einer  dorsalen  Wnrael  stets  eine  Tentnle 
postulirt.  Eine  Ansicht  Balfour's  (3),  nach  weleher  arsprfingtiek 
die  Cranialnerven  einheitlich  sensomotonsche  gewesen  wlrea  ni 
erst  naehtrttgliob,  wie  dies  anoh  von  den  Kttckenmarksnerven  voraus- 
gesetzt wurde,  sich  in  sensorische  und  motorische  getheilt  hätten, 
wobei  konsequenter  Weise  eine  ventrale  Verschiebung  der  motorischen 
Wurzeln  angenommen  werden  niu.sste,  wurde  selbst  von  BALF«»rR 
bald  als  haltlos  aufgegeben.  Allmählich  regte  sich  auch  die  h\su^- 
logische  Forschung  und  da  war  es  Uohon  (77],  der  den  Nachweis 
dafUr  erbrachte,  und  seine  Angaben  wurden  später  auch  dünh 
GoRONownscu  (34j  bestätigt,  daas  bei  den  äelacbiem  der  Vagus,  ob- 
gleich  sebeinbar  bloBe  dorsale  Wurzeln  vorstellend,  doefa  sowohl 
sensorisehe  als  aneh  motorisebe  Ursprangsfasem  in  sieh  vereinigt 
Ähnliehes  wies  dann  Gobohowitscb  aneh  für  mehr  rostialwarts  ge> 
legene  Kopfnerven  naeh*.  Cksttttst  aof  seine  ontcgeaetisefaen  (UJ 
nnd  morpbologisehen  (96)  Beobaohtongen,  ansgeflthrt  an  Selaehim 
beziehnngsweise  Ganoiden,  sind  naeh  vak  Wuhb  >die  dorsales 
Wnneln  nicht  nnr  sensitiv,  sondern  innerviren  aneh  die  ans  des 


*  Obgleich  Ooronowitsob  sieh  auf  dio  phyletiBobe  EntstebnngsweiM  der 

Crsnialnerven  direkt  nicht  etoläast,  so  vertritt,  er  für  das  definitive  Verhtiteo 
derselben  doch  den  folf^onden  Standpunkt:  >I)ie  morpliologiflchon  Kriterien  der 
ansgebildeten  äpiuabierven  sind:  I)  die  dorsalen  und  ventralen  WurselD  habea 
veraehiedene  centrale  UrspruDgsstXtteo;  2)  der  Nerv  entspringt  mit  swei  W■^ 
zeln:  einer  fcinfa^origea  donalcn  und  einer  diokfaaerigen  ventralen;  3  der 
Nerv  trägt  ein  Ganfrlioii.  .  .  .  Dabei  ist  zu  notiron,  das.H  der  Unterschied  in 
der  Dicke  der  Fasern  in  den  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  kein  sehr  wesent- 
llelier  ist  Cterade  bd  den  primitivaten  Fomen,  bei  den  Selschtem,  zeigen  dit 
dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  wenig  oder  gar  keinen  Uuterschied.  Uacu 
je<len  rrnniHlnerven.  welcher  die  so  ohen  ant'OfrelfCDen  Kriterien  besitzt,  sied 
wir  gezwungen,  als  einen  nach  dem  Typus  der  Spinalnerven  gebauten  Nerr 
»ulinfiMsen«  (34,  pag.  470). 
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Seit0opktteo,  nlelit  aber  die  ftvs  den  Somiten  Btammenden  Mnakeln. 
Die  Tentralen  Woneln  sind  motorisch,  innerviren  aber  nnr  die 
Muskeln  der  Somite,  nicht  diejenigen  der  Seiten])latten «  (95).  Diese 
Nerven  mtlssten  sich  dann  an  dem  Rückenuiurk  erst  sekundär  ver- 
einigt haben.    Dann  hat  van  Wuhe  (96)  auch  auf  die  Thatsache 
hingewiesen,  dass  ein  ähnliches  Verhalten  bei  dem  Amphioxus  zeit- 
lebens sich  erhält,  wo  ja  bekanntermaßen  die  dorsale  Wurzel  sich 
mit  der  ventralen  nie  vereinigt  und  welchen  Zustand  auch  Petromyzon 
mit  dem  Leptocardier  theilt^    Zur  Stutze  seiner  Ansicht  hat  dann 
VAN  WijiiE  auch  den  Umstand  in  Betracht  gezogen,  dass  in  die  dor- 
salen Wurzeln  des  Rückenmarkes  überhaupt  auch  Achsencylinder  aus 
den  Ganglienzellen  des  ventralen  Gebietes  hineinf^elantren,  wie  dies 
durch  V.  Lenhossäk  (56)  und  S.  Ramün  y  Cajal  (7bj  festgestellt  wurde. 
Vor  zehn  Jahren  hat  dann  (rKfJKNHAi  R  seine  Voraussetzung  der 
völligen  Homodynauiie  der  Kujifuerven  mit  Spinalnerven  fallen 
lassen  und  nimmt  in  seiner  bekannten  kritischen  Schrift  ß'2)  ein  ur- 
sprtlnglich  gleichmäßiges  Verhalten  für  Kopf-  und  Spinal- 
nerven an,  von  welchem  ans  dann  nach  beiden  J&ichtangen 
hin  die  Differenzirnng  sui  generis  sich  vollzog.    Es  wird 
7on  ihm  also  ein  ursprünglich  gleicher  Zustand  für  diese 
Nerven  ebenso  voransgesetst,  wie  fttr  die  Visceral  bogen 
and  Rippen. 

In  dem  eben  Mitgetheilten  glaube  ioh  den  momentanen  all- 
gemeinen Standpunkt  Uber  die  Phylogenese  der  Cranialnerven  vor- 
geführt sn  haben  nnd  will  nun  anf  die  Anflfossnng  der  einzelnen 
Gmppen  der  Kopfiienren,  so  weit  sie  den  metameren  Oranialnerven 
ngehOren,  Übergehen. 

Von  den  metameren  Kopfiierren  sehloss  Gbgbhbaub  bereits  in 
seiner  Arbeit  ttber  die  Kopfnerven  von  Hexanehns  den  Olfaetorins 
nnd  Oenlomotorins  als  dem  metameren  Oraninm  fremdartige  Bil- 
dangen  ans.  Den  ersten  Nerven  der  Trigeminnsgrnppe,  den 
TrigeHins,  deutete  er  snerst  (30)  als  einen  ans  zwei  metameren 
Nerven  entstandenen  Komplex  nnd  betrachtete  den  dritten  nnd  den 
vierten  Ast  als  die  Nerven  zweier  VisoeralbOgen,  nSmlich  des  Kiefer- 
snd  Lippenknorpelbogens.  Nachdem  die  VisceralbOgen  dem  Craninm 
«BgehOrende  Bfldungen  sind,  »nnd  dass  jeder  derselben  einem  mit 
einem  Wirbel  homodynamen  Absohnitt  des  Craninms  entspricht«, 
nebit  er,  »mttssen  im  Trigeminus  zwei  mit  einander  verbundene 


*  Diese  Ansicht  tbeilt  auch  Wiedershbim  (93). 
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Kenreu  gesehen  werden«  (pa^^.  545).  Den  Bamus  ophtiialmieiis  (jetit 
R.  opbtb.  raperfioiaUB)  bomologiairte  er  mit  dem  Bamna  deraalia  dei 
Nervenkomplexea  und  den  Bamna  mazülaria  anperior  znaammen  wt 
dem  Ramos  maxillaris  inferior  mit  dem  Tentralen  Aste.  Als  oentnk 

abgeschnürte  Theile  des  Trigeminus  gelten  noch  die  Aogenmnskel- 
nerven,  insbesondere  der  Üculomotorius  und  der  Trochlearis.  SpSter 
(Hl,  pag.  287}  meinte  Gegenbauu,  dass  der  Trigemiuiis  nur  für  deo 
Fall  zweier  Spinaluerven  homolog  zu  erachten  sei,  falls  der  Labial- 
bogen den  übrigen  Visceralbogen  homolog  zu  stellen  wäre,  soD<t 
müsste  auch  dieser  Nerv  nur  einem  Spinalnerven  gleichgestellt  wer- 
den. An  dieser  Ansicht  wird  fest^'ehalten  (32,  pag.  51)  und  nan 
betrachtet  Gküenbai  u  den  Trigeminus  als  einen  einheitlichen  ?5pinal- 
uerven  und  zwar  als  jenen  des  ersten  Metamers.  Bei  dieser  Auf- 
fassung war  für  ihn  jener  Umstand  ausschlaggebend,  »dass  das  Gt- 
bict  des  Ramus  maxillaris  superior  erst  sekuudUr  sich  ausbildet  ^mit 
der  Entfaltung  des  Palataltheiles  des  i'alatoquadratknorpels),  so,  dass 
auch  der  bezli^^liche  Nerv  erst  damit  seine  Ausbildung  gewinDea 
kann  und  demnach  als  eine  sekundäre  Bildung  gelten  niuss.« 

Der  erste  Trigeminus  tritt  entweder  durch  eine  selbständige 
Öffnung  aus  dem  Cranium  ^  oder  durchsetzt  gemeinaam  mit  den  swei 
anderen  TrigeminnaSalen  die  Cranialwand^. 

Der  hinter  dem  gemeinsamen  Bündel  der  Rr.  maxillaras  anperior 
ond  inferior,  doch  nach  Rohon  (76)  Uber  diesem  gelegene,  bis  so 
den  sog.  Lobas  trigemini  ?erfolgbare  Ramus  ophthalmicus  beattt 
aber  auch  zwei  äußerlich  gut  wahrnehmbare,  hinter  einander  ge- 
legene Wurzeln,  die  aieb  jedocb  alsbald  und  nocb  innerhalb  des 
Craninma  zu  einem  gemeinsamen  Stamme  vereinigen.  Anfieikslb 
der  SebMdelbdble  lagert  der  Ramus  opbthalmiena  Uber  d^  Tordam 
Trigeminnaatamme  »nnd  beide  bieten  daaelbat  eine  Anacbwdliis 
dar,  welebe  daa  Ganglion  Gaaseri  voratellt«.  Der  B.  mas.  ialorior 
entspringt  ana  den  vorderen  Strängen  der  Oblongata. 

An  aeiner  frtlberen  Anffiassnng,  naeb  welober  der  Oenloaatiriu 
kein  aelbstSndlg  metamerer  Nerv  aei,  sondern  als  ein  Theil  der  vco- 
tralen  Wurzel  dem  Trigeminus  angehöre,  bUt  GsaiSHBAUB  in  so  fin 
Hiebt  mebr  fest,  ala  er  die  Zugehörigkeit  zum  Trigeminna  ftlr  M 
erwiesen  eraebtet  Doeb  kann  er  ihn  immerbin  niebt  als  einen 
BtSndigen  metameren  Nerven  betiaohten  im  Sinne  Hilheb  Mauctiu«'^ 


>  (Jültuif«.  rriuiiodon.  Mastelus,  Scyllium. 

-  lieptauchuä,  llc\aucbuB,  Scymnus,  CestracioQ,  AcuQthiad,  Squatii»- 
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und  Spencers  (58),  besoudcrs  da  durch  van  Wijhe  der  Nachweis 
erbracht  wurde,  dass  das  Gaoglion  ciliare  nicht  dem  Ocalomotoriusi, 
wie  dies  jeoe  zwei  Forscher  meinten ,  sondern  dem  Ramus  ophthal- 
micus profundus  trigemini  angehört.  Auch  die  Annahme  van  VVijiie's, 
dass  der  Oculomotorius  die  ventrale  Portion  vom  metameren  Nerven 
des  ersten  Segmentes  sei,  dessen  dorsale  Wurzel  durch  den  liamus 
ophthalmicus  profundus  trigemini  dargestellt  sein  würde,  hält  Gegen- 
UAUK  für  unerwiesen.    Für  erwiesen  hält  er  bloß,  dass  der  Oculo- 
motorins  dem  ersten  Somite  angehört  und  dass  er  mit  dem  Trige- 
minus nichts  zu  thun  hat.    Er  sagt  (32,  pag.  49)  >Die  bisherigen 
Erfabraogen  haben  also  am  Oculomotorius  keine  Eigenschaften  dar- 
gethan,  die  ihn  als  metameren  Nerven  erwiesen,  wenn  man  von 
solchen  jene  Eigenschaften  verlangt,  wie  sie  den  hinteren  Kupfnerven 
zukommen.   Alles  was  man  zu  Gunsten  des  Oculomotorius  als  einem 
metameren  Nerven  sagen  kann,  ist  seine  Zugehörigkeit  zum  ersten 
Somit,  welches  aber  selbst  wieder  kein  vollständiges  Kopfmetamer 
vorstellt.«    Außer  Schwalbe,  bei  erwachsenen  Selachiern  (81  j,  hat 
auch  H.  Schneider  (100)  bei  Ganoiden  ein  etwas  diffuses  Ganglion 
für  den  Oculomotorius  nachgewiesen  und  ist  der  Ansicht,  dass  sämmt- 
licbc  drei  Angenmuskelnerven  selbständige  metamerc  Nerven  vor- 
stellen. 

Bezüglich  des  Trochlearis  ist  GEOEiniAUR,  seine  frühere  Ansicht 
aufgebend,  zu  keiner  bestimmten  Ansicht  gelangt,  hielt  er  ja  bereits 
in  seiner  Hexancbas-Arbeit  die  Zugehörigkeit  zum  Trigeminus  noch 
für  nicht  abgemacht.    Jene  Ansicht  M.  Marshall's,  dass  der  Troch- 
learis  sich  vom  Oculomotorius  abgezweigt  hätte,  weist  er  zurtlck,  in- 
dem er  des  Weiteren  darauf  aufmerksam  macht,  dass  diesem  Nerven 
gerade  so  wenig,  wie  dem  Oculomotorius  ein  selbständiges  Ganglion 
zukommt  und  er  außerdem  auch  zum  zweiten  Kopfsomite  gehört, 
lliergegen  soll  die  Thatsache,  dass  dem  Trochlearis  bei  Selachiern 
und  Amphibien  ein  sensibler  Ast  zukommt,  nicht  in  Betracht  kommen 
können.    Eher  möchte  Geqenbaur  zu  van  Wijhe's  Ansicht  hin- 
neigen, der  den  Trochlearis  zur  zweiten  Portion  des  Trigeminus  als 
ventrales  Element  rechnet,  wenn  nicht  die  Thatsache  gegen  eine 
solche  Annahme  spräche,  dass  der  Trochlearis  auch  ontogenetisch 
stets  dorsal  aus  dem  Mittelhim  abgeht.   Da  es  nachgewiesen  wurde, 
dass  der  Abducens  zum  dritten  Kopfsomit  gehört,  dem  ventral  der 
Hyoidbogen  entspricht,  so  vertritt  (iEGEXHAUR  die  Zugehörigkeit  des 
Abducens  zum  Trigeminus  nicht  mehr,  doch  möchte  er  wegen  dem 
TOD  MiLNEs  Mausiiall  und  Si'ENCUR  erbrachten  Nachweises,  dass 
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jener  Nerv  aus  mehrfachen  Wurzeln  zusammengesetzt  igt,  noch  nicht 
auf  eine  Polymerie  dessclbeD  schließen.  Wegen  der  Abgangsstelk 
kann  er  ihn  aaeh  nicht  gleiohwerthig  mit  dem  Trochlearis  erachten. 

Nach  den  ontogenetiflcheD  Stadien  vam  Wuhi'b  (95)  geMrt  der 
Ocnlomotorins,  der  entgegen  den  Beotuwhtnngen  Milhbs  MiB> 
shall's  (59),  ein  aneiehlieBlich  motorueher  Kerr  sein  soll,  nie  tm> 
tmle  Wnnel  und  der  Ramns  ophthalniiens  dee  IMgeminos  —  den  vii 
WUHE  somit  nnter  dem  Namen  Ophtbalmicns  profundus  vom  Trige* 
minus  abtrennt,  da  er  mit  dem  Yorderen  Reste  des  Trigeminus  nur 
seknndUr  verecbraolzen  sein  soll  —  als  dorsale  Wurzel,  dem  ersten 
Kopfsomite  an  und  würden  somit  zusammen  den  ersten  spinalen 
Kopfnerv  darstellen.  Hierbei  wird,  wie  dies  schon  erwähnt  wurde, 
angenommen,  dass  die  spinalen  Hirnnerven  sich  noch  in  jener  Zeit 
zu  solchen  differen/.irten,  als  die  Vereinigung  der  dorsalen  Wurzel 
mit  der  ventralen  noch  nicht  erfolgt  war,  und  somit  noch  phyletische 
Verhältnisse  bestanden,  wie  sie  sieh  bei  Ampbioxus  nnd  Petrony- 
lonten  seitlebens  erhalten.  Als  wichtig  wegen  der  dorsnlen  Katv 
des  ersten  Trigeminnsistes,  wird  ein  nieht  pwristentes  OangUes 
eilinre*  an  diesem  Nerrenaste  angefldirt,  der  in  der  Anlage  d« 
snpraorbitalen  Sohleimkanales  endet  Dieses  Ganglion  soll  einem 
echten  Spinalganglion  homodynam  seio,  wofllr  besonders  jeogK  Utt- 
stand  beweiskräftig  sein  soll,  das8  er  gerade  an  der  KreuzangSBtelle 
des  Ramus  ophthalmicus  mit  seinem  vermeintlichen  ventralen  Aste 
an  dem  üculomotorius  gelegen  ist.  Der  aus  diesem  Ganglion  ent- 
springende, an  die  Epidermis  angelagerte  und  mit  ihr  verschmolzene 
Nervenfaden  —  welciier  bei  den  Selachiem  sich  später  rlickbildet, 
bei  Kuoüheugauuideu  (rolypterus,  Lepidosteus)  aber  zeitlebens  per- 
sistirt  —  soll  dann  den  Ramus  dorsalis  des  als  obere  Nervenwoiid 
an^selhssten  Barnns  ophthahniens  darstellen. 

Die  zweite  Portion  des  Trigeminas,  oder  des  Trigeminns  sut 
Anssehlnse  des  Bamos  ophthalmieos»  gehört  bereits  als  rein  donskr 
Ast  naeh  vawWuhb  dräi  sweiten  Kop&egmente  an;  die  veatniie 
spinale  Wurzel  hierzu  ist  der  Trochlearis.  Letztere  Annahme  wild 
damit  moti?irt,  dass  der  Trochlearis  den  Mnscnlns  obliqnns  enpsrior 


<  Mit  dteiem  Ganglion  will  tax  Wuhi  4m  eebte,  von  Sohwaub  (81) 
btl  erwachsenen  Selachiurn  entdeckte  OeulomotoriusKanglioo  nicht  TerwecbBelt 

wissen.   In  weit  entwickelten  Embryonen  fand  van  Wijhe  aus  !ofzt«'rem 
glion  einen  Nervenzwcig  abgehen,  der  diu  Arteria  upbthalmica  begleitet,  bu 
Gaaglion  loll  sympatbiieb«  Natur  aehi. 
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innervirt,  welcher,  wie  dies  van  Wijhe  nachwies,  ciu  Produkt  des 
zweiten  tioiuites  ist  Da  ferner  die  Hauptmasse  des  Trigeminus  die 
dorsale  Wurzel  des  zweiten  Segmentes  ist,  mass  der  auch  zu  dcm- 
Mlben  gehörige  Troohleuris  die  Tentnle  Wnnel  seia. 

GoHONOWiracH  (34)  findet,  dan  bei  dem  Stffr  der  Trigeminne  sieh 
MiB  swei  eegme&talen  Nerren  konstrnirt,  toh  denen  jeder  mit  einer 
dorwlen  and  mit  einer  veiitralen  Wnnel  die  Oblengmtn  veiläHt 
Es  waren  hier  somit  dieselben  YerhMtnine  vorhanden,  wie  dies 
Geoenbaub  bei  Hexanchas  und  später  Rohon  (76)  and  Jackson 
und  Clarke  (50)  fUr  andere  Selachier  beschrieben  haben.  Des 
Weiteren  soll  nach  GoRONOwrrscn  bei  dem  Stör  die  dorsale  Wurzel 
des  ersten  Trigeminus  beträchtlich  dicker  sein  und  auch  stärkere 
Fasern  rtlhren  als  die  ventrale.  Der  Stamm  des  ersten  Trigeminus 
legt  sich  ventromedial  dem  Stamme  der  zweiten  Trigeniinuswurzel 
au  und  so  ziehen  beide  zu  dem  gemcinschattliciien  Austrittskanal. 
Vor  letzterem  vereinigen  sich  beide  Aste  des  zweiten  Trigeminus 
mit  einander,  ohne  jedoeh  ihre  OMtortsehen  nnd  sensorisehen  Fasern 
mit  einander  zn  Termisehen,  sn  einem  gemeinsamen  Bündel.  Dieses 
lagert  Tentrolateial  im  gemeinsamen  Stamme.  Zwischen  dem  Gan- 
glion des  sweiten  Trigenunns  nnd  dem  Tentrolatnral  von  ihm  gel^fenen 
FaeialisgangUon,  wird  dorch  einen  Umm  Faserstrang  eine  Verbin- 
dun;;  hergestellt.  Anch  besteht  dne  solche  Verbindung  zwischen 
dem  Facialisstarome  nnd  dem  zweiten  Trigeminns,  etwas  bevor 
ersterer  sein  Ganglion  erreicht  hätte Zwischen  der  ventralen  nnd 
dorsalen  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  findet,  bevor  sie  ihr  Gan- 
glion erreicht  hätten,  ein  Faseraustausch  statt,  doch  nie  eine  so  voU- 
stiiiulige  N'erschmelzung  der  beiden  Wurzeln,  wie  bei  dem  zweiten 
Trigeminus.  Bald  nachher  zweigt  sich  vom  Stamme  des  ersten  Trige- 
minus der  Ramus  maxillaria  inferior  ab,  in  welchem  auch  einzelne 
Gangliemellen  lagern.  Naehher  verschmelzen  die  beiden  Waneln 
des  ersten  Trigeminus  mit  einander,  um  dann  auf  diese  Weise  in 
ihr  vom  Ganglion  des  iweiten  Trigeminus  getrenntes  Ganglion  an 
gelangen. 

Der  zweite  Trigeminns  ist  aafierdem  mit  dem  Facialis  nahe  am 

eerebralen  Ursprünge  zu  einem  Stamm  verbunden. 

In  leister  Zeit  untersuchte  Gosohowitsch  (35)  wohl  am  aus- 


1  Eine  IkBUehe  Verblndiiag  beliebt  anob  bd  Seyllinn  aaeb  MiasHALL 

un 't  f^t  KNCFR  '<'-  «loch  liisHt  ea  GoRONOWiTBOB  für  ttneDtaebieden,  ob  es  aieb 

hier  um  Uomulogiea  baudelt. 
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fllbrlichBten  nnter  aUea  Aatoren  den  Trigeminii»-Fa€iaii8-Kom|ilH 
bei  den  Knoohenfisehen,  doch  leider  saelite  er  su  dieaem  Zwe^ 
eine  Form  aoe»  nkmlioli  Lote,  welohe  in  der  Oblongate,  wenn  sack 
nieht  so  hoebgradige  Koneentrationen  einging  wie  die  Qyprinoiden,  m 
doeb  schon  yielfacbe  Znsammeniobiebnngen  der  einseinen  Kerne  aid 
Faaerkomplexe  erfahren  hat,  waram  sie  auch  zur  Ermittelang  besaa- 
ders  der  feineren  Verhältnisse  wenig  geeignet  ist.  Hier  entspringt  dw 
zweite  Trigeminus  >in  derselben  Qiierschnittsebene  wie  der  Facialis  r. 
dorsalis  mit  zwei  Stänimcii  uineni  dorsometlianen  und  einem  ventro- 
lateralcn.«  Der  erste  Trigeminus  »entspringt  ventral  und  proximal 
von  den  übrigen  Nerven  des  Komplexes  mit  einem  Stamme*.  So- 
wohl letzteres  Verhalten,  als  auch  der  enge  Anschluss  des  Facialis» 
an  den  Trigeminus,  was,  wie  seit  Stannius  bekenn^  bei  den  Tde- 
ostiem  eine  grofie  Verbreitong  beaitet,  aowie  der  Umstend,  daoa  der 
«weite  Trigraninns  in  derselben  Ebene  wie  der  Faeialis  entspringl^ 
kennen  meiner  Ansiebt  naeb  nnr  als  ein  boberer  KoneentrmtioBSgtsd 
innerbalb  der  Oblongata  an^efimt  werden*. 

Nach  Stamnids  (82,  pag.  22)  kommen  bei  den  Fiscben  dem 
Trigeminus  fllnf  Wurzeln  zu,  Yon  denen  allerdings  eine  dem  Facialis 
angehört  und  betrachtet  Stannius  die  Fälle,  wo  die  Wurzelzahl 
[sammtdem  Facialis)  sieh  anf  drei  redncir^  als  Folge  eines  »engem 
ZusammenrUekeus«. 

Wegen  seinem  aparten  Abgänge  aus  der  Oblongata  kann  das 
Verhalten  des  Facialis  wohl  bei  allen  Selachiern  als  hücbst  primär 
betrachtet  werden.  Su  fand  Geoenhai  u  bei  ilexuuchus  llir  diesen 
Nerven  in  Beziehung  auf  den  Trigeminus  und  den  Acnsticns,  ein 
gesondertes  Verbalten.  Diebt  vor  dem  Aonstieos  verlKsst  der  Faeialis 
die  Oblongate  mit  twei  Wnnehi,  von  denen  die  stirkere  vor  dem 


t  Die  VerhüUuiäae  deb  Trigciuiuusursprunges  der  Dipnuer  sind  iiu  Ver* 
gleich  sn  denen  der  Selaehier,  Osnolden  nnd  Teleoetier  in  «o  fon  «Ii  aeknadir 

modificirt  zu  betrachten,  als  in  Folge  einer  hochgrftdigeo  Koncentration,  be- 
sonderä  innerbalb  des  Trigeininusf^cbictes  der  Oblongata,  die  beiden  Trigratini 
—  der  erste  und  der  tweite  der  übrigen  Fisolie  —  au  ihrem  Abgänge  aua  dem 
Gehirn  mit  einander  venebmoisen  aind,  und  swar  die  obere  Wunel  des  cnien 
Trigeminus  mit  dor  oberen  iles  zweiten,  und  die  untere  mit  der  unteren  de* 
zweiten  Trigeminus.  So  giebt  es  nach  den  Beobachtungen  von  Burckhabot 
(12;  und  PiNKUS  (72)  bei  Protopterus  eine  starke  laterale  und  eine  sehwiebere 
▼eninle  Trigeminnswursel,  von  denen  naeb  Plxaus  die  laterale  zum  großea 
Theil.  die  ventrale  f;ist  ausschließlich  prnbe  F.nscrn  entliUlt.  Hierin  sind  somit 
Yerhältuisao  gegeben,  die  bereits  an  diu  Amphibien  anschließen,  und  darum 
hior  ftr  snere  Bettachtangen  belanglos  sind. 
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Aeosticiis  Miitiitt,  die  soliwlehere  ihm  vom  TrigembiiB  SQgetbeilt 
wird.  Die  swei  Wurzeln  verfoiDden  Bloh  vor  einer  noeh  innerhalb 
der  Scbidelhöble  gelegenen  Anschwellong;  doch  giebt  es  noeh  eine 
andere  Anschwellung  an  ihm,  diese  liegt  dicht  an  der  Aastrittsstelie 

des  Facialis,  dort,  wo  der  Ramns  palatinus  sich  von  ihm  abzweigt. 
Gleich  Stannius  (82)  hält  auch  Gkcjkm; aiü  den  Facialis  der  Fische 
fllr  einen  gemisehteu  Nerven.  Da  ferner  der  liaupttheil  dieses  Nerven 
den  Zungenbeinbogen  verborgt,  so  kann  er  nach  Gkoexhauu  als 
Nerv  die-ses  Visceralbogens  p:elteu.  Der  Umstand,  dass  der  Facialis 
bei  den  Fischen  allgemein  als  gemischter  Nerv  keinen  dorsalen  Ast, 
wie  öfters  der  Glossopharyngeus  oder  Vagus,  besitzt,  ferner  die  Be- 
ziehungen seiner  hinteren  Wurzeln  zum  Acustieus,  veranlassten  Gegen- 
BAUU  zu  der  Annahme,  dass  der  Acusticus  und  Facialis  zusammen 
einen  einzigen  metameren  Nerven  vorstellen:  den  Acustito- 
Facialis.  Dabei  untersclieidet  sich  diese  Auffassung  wesentlich 
von  einer  früheren,  welche,  von  den  Verhältnissen  der  Säugethiere 
ausgehend,  zwar  die  Zusammengehörigkeit  beider  Nerven  behauptet, 
den  Facialis  jedoch  aassohließlich  für  den  motorischen  Theil  des  ge^ 
melnsamen  Nerven  ansiebt,  nach  Gboenbaub  aber  der  Acusticus  nur 
einen  Theil  des  Ramns  dorsalis  vorstellt,  während  ein  Theil  dieses 
Astes  mit  der  motorischen  Portion  des  Nenrenmetamers  den  Facialis 
bildet.  Es  wäre  naeh  ihm  der  Acasticas  jener  dorsale  Theil  des 
Nerven,  der  bei  der  snocessiyen  Ausbildong  des  Gehörorgans  ans 
nisprllngliohen  Hantsinnesorganen  sieh  vom  tlbrigen  Theil  des  Ner- 
Ten  sonderte  (31,  pag.  28d). 

Naeb  Stanhicb  gebt  bei  dm  Knoobeniischen  der  Fsdalis  »ans 
dem  gangUOsen  PleznSi  der  am  Vordemmde  des  Os  petrosnm  gelegen 
ist«  (82,  pag.  60),  bervor  nnd  gelangt  dann  entweder  gemeinsam  mit 
dem  Trigeminns  nach  anfien  oder,  wie  dies  der  häufigere  Fall  ist, 
dnreb  einen  besonderen  Knoebenkanal. 

Nadi  GoBOVOwmcH  (35)  ist  die  Anlagemng  der  beiden  Facialis- 
wnneln  an  den  Trigeminns  dne  sehr  enge.  Bei  Acipenser  soll 
nach  demselben  Forseher  (34)  die  dorsale  Faeialiswurael  feuiere 
Fasern  führen  als  die  yentrale.  Beide  Wnrseln  legen  sieb  fest  an 
einander  nnd  gelangen  mit  dem  Trigeminns  anm  gemeinscbaftlicben 
ÄnstrittskanaL 

Dorob  das  Auffinden  der  einheitlichen  Anlage  des  Acnstico- 
Fsdalis  dnreb  Balfoub  (3,  4),  sowie  die  Bestätigung  dessen  durch 
IL  IfAnsCHALTi  (59),  wurde  die  durch  Gkoenhai  us  tiefe  Einsieht  er- 
kannte Zusammeugehürigkeit  dieser  beiden  Neiveu  uueh  evidenter. 
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Zwar  wurde  durch  van  Wmiik'b  oiitogenetische  Studien  diese  Zn- 
Kiininio)i«i^ehürigkeit  beider  Kerven  nicht  widerlegt,  doch  immerliiii 
die  EinrnctiiDierigkeit  in  Zweifel  gezogen,  da  der  Ihuiius  buccalis  mit 
der  Portio  facialis,  der  zum  Kanius  ophthalmicus  superficialis  de? 
Trigeiiiiiius  sicii  begiebt  und  mit  ilim  sieb  verbindet,  dem  dritten 
Segmente,  der  Acusticus  aber  dem  vierten  angehören  soll;  allerdiog* 
konnte  va\  Wijiik  in  dem  Ramus  ventralis  des  Facialis  mit  Sicherheit 
eine  Doppelnatornidit  nach  weisen.  Za  der  Annahme,  dass  der  Acustico- 
Facialis  ans  zwei  segmentalen  Nerven  hervorgehen  muBstc,  gab  die 
Beobachtung  vax  Wi.tiir  die  Veranlassongi  dass  nrsprtlogUeh  swd 
Somite  mit  der  Anlage  des  Hyoidbogens  zusammenhängen  soUeD, 
femer  der  Umstand,  dase  der  Facialis  außer  dem  R  hyoideoB  ooeh 
jene  zwei  anderen  Äste  entsendet.  Trägt  diese  Annahme  auch 
einigermafien  den  Stempel  der  Unsicherheit,  so  ist  die  Angabe  vis 
Wuhb'b  TOD  grofier  Bedeatong,  daas  Milmbb  Marshall's  Beobaehtimg, 
naoh  der  die  Verwaebsung  des  Samns  bnoealis  des  Fteialis  mit  den 
Ganglion  Gasseri  eine  nrsprttngliehe  sei,  eine  irrAamliehe  ist,  denn 
diese  erfolge  erst  sekundär  ^  Hierdurch  werden  die  Tielfiiehen  Be- 
ziehnogen  beider  Nerven  des  Trigeminus  und  Facialis  zn  einander  is 
das  richtige  Lieht  gestellt. 

Weiter  bestätigt  van  Wijrb  Marshall's  frühere  Beobachtvoß 
wonach  in  Obereinstimmnng  mit  der  Entstehung  des  Muscolu 
rectus  eztemus  aus  dem  dritten  Myotome,  der  N.  ahdnoens  gldeh- 
falls  aus  diesem  Segmente  entstanden  sei.  Die  ventrale  Wund 
des  vierten  Myotome  soll  fehlen. 

Der  Aeustico-Padaliskomplex  wäre  somit  nadi  vam  Wuhb  » 
anfznfassen,  dass  der  Fadalis  sammt  dem  Aensdeus  bloB  dorsale 
Wurzeln  zweier  metamerer  Nerven  vorstellen  wttrde  und  zwar  der 
Ramus  facialis  den  des  dritten,  und  der  tlbrige  Theil  des  Facialii 
mit  dem  Acusticus  jenen  des  vierten  Segmentes.  Hierbei  wire 
freilich  zu  berücksichtigen,  dass  nach  diesem  Autor  jede  dorsale 
Wurzel  nicht  bloß  sensitiv  ist,  sondern  auch  die  aus  den  Seiten- 
platten  hervorgegangenen  Muskeln  iiiuervirt,  während  die  ventralen 
ausschliülilich  motorisclic  Wurzeln,  nur  die  Muskeln  der  Somite,  nicht 
aber  jene  der  Seiteuplatteu  versorgen  würden.  Diese  rein  motorischen 


1  Wie  ich  gleich  bcmerlien  mOehte,  findet  eigeatHeh  «faie  wirkliehe  Tv* 
WBdunmg  Die  statt,  sondem  bloß  eine  sehr  feste  AneüwDderUtgennig,  «i* 
dio!«  bei  erwachsenen  Tbieren  gut  sn  beobachten  ist  and  veiter  onten  erörtert 
werden  soll 
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ventraleu  Wurzeln  würeo  ferner  ausschließlich  für  das  dritte  Myotom 
im  Abducens  erhalteo,  während  jener  des  vierten  Myotoms  sich  rttck- 
gebildet  hat. 

Für  die  Entstehung  des  Acustico-Facialiscomplexes  ans  zwei 
metameren  Nerven  ist  später  auch  Beakd  l  ij)  eingetreten  und  hält 
den  Zusammenhang  der  beiden  Nerven  fUr  etwas  Sekundäres. 

Gegen  die  Ansicht  einer  inetamerischeu  Mehrwerthigkeit  des 
Acustico- Facialiskoraplexes  hat  Geoknuacr  8|)äter  (32)  Stellung 
genommen,  denn  es  inUsste  an  der  ersten  Facialisaulage  eine 
Sonderang  bestehen,  was  doch  nicht  der  Fall  ist,  und  ist  der  R. 
hyoideus  anfänglich  der  einzige  Ast  des  Nerven,  dessen  Doppelnatur 
nicht  nachgewiesen  wurde.  Auch  liegt  kein  Beweis  dafür  vor,  dass 
die  beiden  dorsalen  Äste  des  Facialis  zwei  K.  dorsales  ToretoUeo 
Wildau,  68  mtUate  denn  sein,  dass  der  Acasticns,  wie  van  Wijhb 
meint  als  sweiter  dorsaler  Ast  eelte.  »Aus  diesen  beiden  dorsalen 
Asten,«  meint  weiter  GeqenbauBi  »folgert  van  Wijhe  die  Dop[>elr 
natur  des  betreffenden  Kopfmetamers.  Mir  seheint,  dass  kein  zwingen- 
der Grnnd  dnzn  Torliegt  Mit  mindestens  demselben  Rechte  kann 
man  Fon  dem  gXnzlichen  Fehlen  einer  Daplicitlit  in  der  Tentralen 
Region,  die  kdne  Spur  eines  doppelten  Visceralbogens  n.  dergl.  zeigt, 
auf  die  nrsprttngliche  EinheitUehkeit  der  Dorsalregion  sohlieften, 
und  von  den  beiden  Rami  dorsales  den  einen  als  etwas  Seknndttres 
ansehen.  Das  ist  nun  in  der  That  aneh  geboten,  denn  die 
erste  gemeinsame  Anlage  ftlr  den  Bamns  baocalis  and  die  Portio 
faeialia  des  Ramos  ophthalmieas  superficialis  tritt  spiter  anf,  als  die 
Anlage  des  Acnstieos.  Es  besteht  ja  doch,  wie  tan  Wuub  zageben 
wird,  ein  Stadiom,  in  welehem  nor  der  Aenstioo-facialis  angelegt  ist, 
and  noeh  keine  Verzweigung  des  Facialis.  Daraus  erwächst  ein 
Grund,  jenen  zweiten  Bamus  dorsalis  nicht  als  gleiehwerthig  mit 
dem  Aeustieus  anzusehen«  (32  pag.  56). 

Die  Verbftltnisse  des  ersten  Nerven  der  Yagusgruppe,  des  Glosso- 
pharyngeus,  sind,  wie  dies  Ge,genbauk  bemerkt,  leichter  anf  Spinal- 
nerven beziehbar  als  dies  bei  dem  Vagus  möglich  ist,  und  dies  darum, 
weil  der  Glossopharyngeus  sich  nur  an  zwei  Visceralbogen  vertheilt, 
von  denen  dem  einen  er  als  Ilauptstanim  angehört.  Außerdem  tritt 
auch  das  Vorhandensein  eines  durch  Stannil's  (82)  entdeckten  Ramus 
dorsalis  deutlich  lUr  die  Spinalnerveonatur  ein.  »Durch  dieses  Ver- 
halten stellt  sieh«,  sagt  Geoenbauk,  »der  Glossopharyngeus  als  haupt- 
sächlicher Nerv  des  ersten  Kienienhogens  dar  und  tritt  in  allen 
seinen  Beziehungen  als  homodynam  mit  einem  Spinalnerven  auf. 
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Daran»  folgt,  d.ass  eben  fjo  wie  soiii  ventraler  vorzllf;lich  zum  ersten 
Kiemenbofcen  tretender  Ast  ein  Metamer  versorgt,  der  ganze  StaiuE 
für  ein  eiueni  Wirbel  homodynamea  iSchädelsegmeDt  als  Signatu 
erscheint*  (31,  pag.  2S0). 

Nach  VAN  WiJHE  gehört  der  Glossopharyngeas,  da  er  derKerr 
des  dritten  Viaeentlbogeuti,  algo  des  mten  Kiemenbogent  iat,  vi 
dieser  wieder  nrsprüDglieh  mit  deo  Wiadeii  des  Aaften  Somüei 
snsammeDliliigt,  dem  fUnftea  Kopftegmente  an.  Obgleieh  im 
Weiteren  dieser  Kerv  mit  swei  Wnrxeln  (»StrlUigen«)  ms  der  Ob- 
longata entspringt,  von  denen  die  vordere  etwas  mehr  dorsal  liegt 
wie  die  hintere,  so  kOnnte  letztere  doch  nicht  die  Bedentung  einer 
▼entralen  Wnrael  besitsen  und  somit  würde  eine  ?entrale  Wsnd 
dem  Glossopharyngeus  abgehen. 

An  seinem  Ganglion  lässt  sich  zwar  eine  Zweitheilong  erkennen 
ob  diese  jedoch  auch  perfekt  wird,  dies  bat  van  Wuhs  nicht  fest- 
gestellt. 

Den  Vagus  hat  Gkuenhai  r  als  einen  Komplex  von  metameren 
Spinalnerven  aufgefasst,  deren  Zahl  jedoch  mit  der  Kiemenzahl  der 
Noüdanidett  nielit  gldeh  sein  kann,  da  sehen  hei  ihnen  eine  BMr 
tion  Ton  Kiemenhogen  eingetreten  sei,  welohe  Redaktion  bei  des 
pentanehen  Selachiem  noch  weiter  Torgeschritten  ist  Diese  sehos 
damals  gut  begründete  Annahme  hat  nnn  dnreh  die  von  Pbxce  (Ii] 
aufgedeckten  ontogenetischen  Verhältnisse  bei  Myxine  noch  an  Bodes 
gewonnen,  denn  mögen  wir  die  verschiedenen  Kiemenreduktionen 
dieser  Formen  auffassen  wie  wir  wollen,  die  VariabilitUt  gelangt  hier- 
durch doch  znm  Vorschein.  Seine  frühere  Ansicht  (30,  31),  im 
den  dorsalen  Vaguswur/eln  auch  ventrale  entsprechen  wllrden,  ließ 
GiXiKNiiAUH  später  (:}2j  fallen  und  fasst  seine  sog.  unteren  Vagns- 
wnrzeln,  die  M.  Fürhrinoer  (20)  jetzt  als  spino-occipitale  und  ich 
(39)  als  postvagale  Nerven  bezeichnen,  als  dem  Vagus  nicht  in- 
gehörige auf.  Seine  Ansicht,  dass  in  diesen  motorischen  Waneh 
»die  Elemente  des  Hypoglossns  der  höheren  Wirbelthiere«  Torligee 
(3f,  pag.  268),  werde,  wie  wir  weiter  nnten  noeh  sehen  werdes, 
dnreh  H.  FOReRoroBB  weiter  ansgeAlhrt,  bedehnngsweise  riehtf^ 
gestellt 

Wenn  wir  nnn  von  diesen  postvagalen  motorischen  Worzelo 
absehen,  so  besteht  nach  Geoenhaur  der  Vagus  aus  den  br.inchialcs 
Asten,  denen  noch  bei  Hexanchus,  ähnlich  wie  bei  vielen  TeleostierD, 
ein  dorsales  Astchen  angehört.  Dann  sind  noch  der  Ramus  intesti- 
nalis und  der  ü.  lateralis  vorhanden.    Die  i^ntstehaugsweise  des 
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eretercD  erklärt  Geuknbalii  aus  dem  Vorhandensein  eines  K.  inte- 
stinalis an  jedem  Branchialaste  auf  die  Weise,  dass  bei  der  Reduktion 
der  Kienienzalil  'die  Auskleidunfr  des  betreö'euden  Abscbnittes  der 
Athemhühle  nicht  von  der  Reduktion  betrotfen  werden  konnte«,  oder 
nur  zu  einem  gewissen  Grade,  und  »demzufolge  können  auch  jenen 
Abschnitt  versorgenden  nicht  der  Rückbildung  erliegen«.  Hierdurch 
würde  jener,  die  Darm  wand  versehende  Abschnitt  jedes  Branchial- 
nerven  erhalten  worden  sein,  um  sich  später  mit  den  anderen  homo- 
dynaracn  Asten  zu  einem  Komplex  zu  vereinigen.  Der  Ramus 
lateralis  ist  ein  dorsaler  Ast,  ob  jedoch  einem  einzigen  Metamer 
entsprechender  oder,  was  durch  die  Ausdehnung  seines  Verlaufes 
wahrscheinlicher  ist,  einem  Multiplum,  lässt  Gegenbai:r  unentschieden. 

Die  Annahme,  dass  der  Vagns  ans  mindestens  sechs  Segmenten 
sosammeDgesetzt  ist,  wird  durch  die  Aufdeckong  seiner  ontogenetisehen 
Verhältnisse  durch  Balfour  (3) ,  M.  Marshall  (59)  und  am  aus- 
fttbrlichsten  durch  van  Wijhe  (95),  so  widersprechend  dieselben 
jener  Ansicht  auch  zu  sein  scheinen,  nicht  eraehttttert.  Wie  Geobh- 
BAUB  sehr  richtig  darauf  hinweist,  ist  dieser  specielle  Fall  ungemein 
lehrreich  dafttr,  dass  man,  in  Anbetracht  des  Vorbandenseine  e&no- 
genetisoher  Verhältnisse,  tob  der  Ontogenie  sieht  sn  Tiel  erwarten 
darf,  denn  obgleich  dardi  die  Anflindnng  der  Somite  des  Kopfes 
die  Metamerie  des  letsteren  aneh  bestfttigt  wird,  so  ist  die  Zahl  der 
Uelameren  dadurch  dooh  nieht  ermittelt  worden.  So  weist  die  Onto- 
genie jüngerer 3elachierfonnen  bloß  vier  Metameren  auf,  wobei  ja  dooh 
noch  selbst  bei  anderen  reoenten  Formen  eine  größere  Zahl  erhalten  ist  K 
Der  spinale  Oanglienkomplex  Ton  Hezanehns  liegt  nach  Oeobh- 
BAUB  nieht  in  der  CranialhOhle,  sondern  in  der  änfieren  Hälfte  des 
Vagosanstfittkanales  nnd  lagert  die  Anschwellung  der  ersten  nnd 
sttrksten  Vagoswnnel,  der  nach  Qobonowitsch  (34,  pag.  474)  der 
N.  lateralis  ist  und  dem  Vagus  gegenüber  einen  selbständigen 
Nerv  Yorstellt,  sogar  noch  etwas  weiter  naeh  außen.  Auch  nach 
Stabnios  befindet  deh  dieser  einheitliehe  oder  abgetheilte  Vagus- 


'  Hier  liet^f.  wie  in  fo  vielen  anderen  Füllen.  i,'leich  der  liowcls  dafür  vor, 
das-*  (iie  Ontogenie  nur  mit  Ik-zugnaliini^  .auf  ilic  vergleichende  Anatomio  er- 
folgreich betrieben  werden  kanu,  denn  den  PrUfsteiD  für  ontogenetische  That- 
Mcheo  bildet  eben  die  vergleichende  Anatomie.  So  meint  dies  aueh  Gbobmbaur. 
Es  liegt  dämm  voa  Seiten  Eis*  wohl  nur  ein  Irrtbnm  vor,  wenn  er  meint, 
Geoenbaur  ignorire  die  ontogenetlachen  Thatsacben,  und  »in  seinen  Augen 
wie  in  denen  mancher  Fachgenossen  bat  nur  die  pbylogenetiscbe  Seite  der 
Morphologie  einen  Sinn«  ^46,  pag.  3S8j. 
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ganglienkoin])lex  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Knochenfischen  so- 
gleich nach  (lern  Austreten  des  Vagus  aus  der  Schädelhöhle  nsd 
nimmt  auch  hier  die  erste  stärkste  Wurzelportion  an  dem  Ganglion 
nicht  Theil  und  »bildet  auch  keine  äuüerlich  erkennbare  ganglii.«e 
Anschwellung,  obgleich,  wie  2.  B.  bei  Belone,  bei  Silnras  n.  A.  sie  u 
ihr  yiffkottiiieii  kuii«. 

Einen  dorsalen  ScbttdelhOhlenaBt  £uid  Stahhidb  M  liefat 
Knoohenfiflcben»  doch  Termisste  er  ihn  hei  anderen  ehen  ao  wie  W 
Spinas  nnd  Ri^a.  Da  Stannius  aneh  die  Gattung  Salmo  in  jenen 
Knochenfiseben  rechnet,  bei  denen  dieter  dorsale  Ast  fehlen  mH, 
thatsächlich  aber  vorkommt,  so  wäre  et  mOgUch,  datt  dieter  Alt  iw 
ihm  mehrfach  Übersehen  worden  ist. 

Ontogenetisch  tritt  der  Vagus  nach  van  VVijhe  »als  ein  nn- 
seginentirter  Auswuchs  der  Nervenleiste«  auf,  »welcher  mit  der 
Basis  tiber  dem  sechsten  bis  neunten  Somite  am  Gehirn  befestigt  hl 
während  seine  mit  der  Basis  parallele  Wand  die  Außenseite  des 
sechsten  und  theilweise  des  siebenten  Somites  kreuzt«.  Erst  ia 
späteren  Stadien  erfolgt  eine  Segmentation  an  der  Nervenanlage  und 
der  Vagnt  entspringt  jetzt  »niebt  mehr  mit  einer  langen  Basis,  sonden 
mit  mehreren  Wnneln,  deien  Zahl  lehwerlioh  genau  ansngeben  ist«. 
Et  wird  alto  aneh  anf  ontogenetitehem  Wege  die  Zahl  der  melt- 
meren  Nenren,  ans  der  tieh  der  Vagnt  autammentetst,  nieht  emdttdt 
Erat  GottONowiTSCH  (34)  ttellte  diese  Zahl  bei  Aeipenter  dnreh  teine 
hittologiscben  Forschungen  auf  12—15  fest. 

Wie  schon  angeführt,  ist  nach  den  histologischen  UntersachaDgcn 
RorroN's  (77  und  Goroxowitsch's  I'M)  die  Auffassung  bezüglich 
des  Vagus  in  so  lern  in  eine  neue  Ära  getreten,  als  diese  Autoreo 
es  feststellten,  dass  der  Vagus  nicht  nur  scusonsche,  sondern  aocb 
motorische  Fasern  in  sich  Alhrt;  folglich  ist  er  weder  als  dorsale 
noch  als  eine  ventrale  Nerveuwurzel  zu  betrachten,  sondern  aiä  eioe 
bereits  erfolgte  Vereinigung  von  tolcben.  Hier  setzt  denn  aneh  mdii 
eigene  Untertnehnng  (39)  ein,  die  ieh  beieitt  erwibnt  nnd  deieo  Be- 
snltate  ieh  noeh  weiter  nnten  tn  verwerthen  tnehen  werde. 

Die  eandalsten  Vagutbttndel  hat  tehon  Stankius  nnd  aneh  6b> 
OEHBAOB  bei  Hexaaehnt  alt  einen  tolehen  Theil  betehrieben,  dereo 
einselne  Wurzeln  weit  nach  hinten  reichen.  Rostralwärts  zieheod 
konvergiren  sie  unter  einander  und  vereinigen  sich  anf  diese  Weise 
dann  zu  einem  Bündel,  das  sich  dem  Übrigen  Vagus  anlegend,  mit 
ihm  gemeinsam  die  Schädclhöhle  vorlässt.  Ob  dieser  Vagustlu  il  an 
dem  gemeinsameu  Vagusgauglion  mitbetheiligt  ist  oder  ein  diesem 
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anlagerndes  Ganglion  besitzt,  hierüber  liegen  meines  Wissens  keine 
Angaben  vor.  Rohon  (76)  fand  bei  einem  Hexancbus  die  eaadalsten 
Wnrzeln  dieses  hintersten  Vagusbllndels  bis  in  die  Gegend  des  3. — 4. 
Wirbels  reichend.  Die  Ebene,  in  welcher  diese  Wurzeln  das  Centrai- 
organ verlassen,  soll  weder  jene  der  Vagiiswurzeln ,  noch  die  der 
hinteren  Spinalnervenwnrzeln  sein,  sondern  mit  jener  zusammen- 
fallen, in  welcher  der  N.  accessorius  Willisii  beim  Menschen  das 
Rückenmark  verlässt.  Rohon,  der  Ansicht  Claus'  folgend,  nennt 
dieses  hinterste  VagnsbUndel  den  N.  accessorins.  Tiefer  begründet 
wurde  diese  Auffassung  durch  jenen  Befund  M.  Fürüringer's, 
dass  dieser  caudalste  Abschnitt  des  Vagus  bei  Hexanchus  den  Mus- 
culus trapezius  versorgt  Darum  nimmt  FOrbringer  auch  weiter 
keinen  Anstand,  den  Vagus  der  Fische  als  »Vago-accessorius«  zu 
bezeichnen,  der  ein  »primordialer  Hirnnerv  sei  und  mit  Spinalnerven 
nichts  zu  thun  hätte«.  Der  Umstand,  »dass  diese  letzten  ascenden- 
tilen  Fascikel  nicht  wie  bei  den  Amnioten  so  weit  zwischen  die 
dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  der  Spinalnerven  hinabreichen,  bildet 
keinen  ernstlichen  Gegenstand,«  meint  Fürbkisger,  »gegen  die  er- 
wähnte Horaologisirung,  sondern  findet  darin  seine  Erklärung,  dass 
bei  den  Selachiern  der  Process  der  rostralwärts  gehenden  Vorwärts- 
bewegung der  spinalen  Nervenelemente  noch  nicht  so  weit  vorge- 
schritten ist  wie  bei  den  Amnioten«  {20,  pag.  374). 

Die  Grenze  zwischen  »spinalem«  und  »cerebralem«  Schädel' 
setzt  Frorief  (28)  an  die  Austrittsöffnung  des  Vago-accessorius  und 
somit  ist  der  Vagus  vom  Hyppoglossus  als  »echter  Gcliirnnerv«  zu 
scheiden.  Ersteren  fasst  Frorief  als  einen  Komplex  »segmcntaler 
Visceralbogennerven«  auf,  »welcher  nach  Art  dorsaler  Wnrzeln  aus 
dem  verlängerten  Mark  hervorgegangen«  ist.  Der  Ilypoglossus 
soll  aber  »durch  Vereinigung  einer  Anzahl  segmentaler  Spinalnerven, 
welche  ans  je  zwei  Wurzeln,  einer  ventralen  und  einer  dorsalen, 
durchaus  als  Spinalnerven  sich  bilden.«  Es  ist,  wie  ja  konsequenter 
Weise  hieraus  folgen  muss,  auch  die  Zungenbeinmuskulatur  ursprüng- 


I  Mit  Recht  hält  His  (46,  pag.  401)  eine  Trennang  des  Hypoglosaosgebietes 
vom  Accessuriue-  und  Vagusgobiet  für  künstlich,  indem  er  sich  auf  den  Um- 
stand beruft,  »wonach  der  Hypoglossuskem  auf  eine  lange  Strecke  der  moto- 
rischen Kerne  von  Accessorius,  Vagiis  und  selbst  Glossopharyngeus  parallel 
verläuft«  Denn  ist  auch  dieses  Verhitlten  schon  mehr  oder  weniger  ein  durch 
die  Zusammenschiebung  erreichtes,  so  kann,  wie  dies  neuere  Untersuchungen 
xur  Geniige  beweisen,  eine  solche  Grenze  zwischen  Hirn  uuii  Rückenmark  eben 
80  wenig  gezogen  werden  wie  zwiacbeo  occipitalem  Cranium  und  RUckgrat. 

Morpholog.  J&krbDcb.  29.  2& 
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lieh  Kuiii|)ftnuskulatur  geweBen,  was  denn  Froriep  auch  daith 
die  Thatsache  zu  erhärten  sucht,  dass  diese  Muskulatur  ontogeneti«ch 
aus  einer  von  de  r  vorderen  Extremität  nach  vorn  ziehenden  Leiste 
der  »Schultcr/ungenleiste«  sich  entwickelt.  Der  »Schlundbogen« 
Bamuit  seiner  MuKkuhitur  gelaugt  zwischen  der  oberen  und  unteren 
Hälfte  jeuer  Kumpfwaud,  die  dem  Hypoglossusgebiet  angehört,  oacii 
▼orn.  So  erklArt  sich  denn  jener  bogeofbrmige  Verlanf  dieses  Ab- 
sehoittesi.  Erwibnt  sei  hier  noehf  dass  jenes  bereHs  won  G.  lünt 
{63)  entdeekte  GaDgtioii  bypogbissi  bei  den  Anmioten  aoeh  Faam 
geseben  nnd  deren  Enftwieklang  besehriebea  hat  Dieses  Gangli« 
soll  dorsalen  Hypoglossnswaneln  angebOrmi.  IMese  anf  onAogea^ 
tisebem  Wege  angedeutete  Entwicklang  des  Hypoglossus  erhielt  d*nn 
in  letzter  Zeit  durch  die  sehr  ausführliche,  in  pbyletischer  Richtoag 
geleitete  rntersuchnng  Flkbuinoek's  (20)  eine  abgerundete  Form. 
Die  variireude  Zahl  der  durch  Gbgknbauji  (30]  zuerst  bei  den 


>  Das  Einbezogenwerden  von  RoinpfmeUniareo  io  das  ferti|;e  Cmüno, 
welehea  mit  der  prinSren  Aogliederong  (poatragale  Nerven  mihi,  oedpitik 

Fi'rükixcer)  abschließt,  fnsst  FpioniE!'  al«  eiuen  solchen  Vorpang  aaf,  der  k« 
der  Ausbiidung  dea  segmeutalen  Craaiums  Ufter  zum  Ausdruck  gelangen  mnsite. 
Dem  gegenüber  meint  aber  Gtchnbaitr  (32,  pag.  98),  dass  dieser  Prooess  nit 
der  Ansblldang  des  Kopfes  (wohl  des  metameren)  gar  nicbts  zu  than  hitte, 
»denn  dieser  Körperabschnitt  gewinnt  seine  Utiterlaj?e  auf  eine  andere  Art  »Ii 
der  Rumpf.  Die  in  der  Bildung  der  Kiemenspalten  und  Kiemenbogen,  sowie 
ia  dem  Yerhslten  d«r  sehten  Kopfbomite  snr  Xnslralatiir  sieh  sasdrIldEsada 
Eigcnthiliulichkeit  vertdelst  dfs  Annahine,  dass  Rnmpfmetameren  allmittiliek  ss 
wirklichen  KopfinotAineren  wurden  und  i'ass  auf  diese  Art  ein  vorderer  Kör- 
pertbeil  als  Kopf  allmählich  auf  Kosten  des  Rumpfes  sich  ausgedehnt  habe. 
Damit  darf  nicht  jener  seknndire  Hetsmereo-Ansehltiss  verweeheelt  weido^ 
denn  bei  dem  Auftreten  des  Vorganges  ist  bereits  am  primSren  Kopfe  efse 
Re«luktion  voriiandfu.  und  wir  haben  es  nicht  mehr  mit  einem  »eine  ursprflmr- 
liche  Metamerio  t>esitzenden  Kopfe  zu  tbuD.  Die  bereits  eingetretene  Reduktioa 
des  letsteren  erseheint  sogar  als  die  Bedingunf  JeMr  seknndlren  Ansehllsia« 
Dies  würc  wohl  so  zu  verstehen,  dass  der  Kopf  sidi  bereits  ausgebildet 
habe,  dass  in  den  metameren  Sepnenten  des  chordalen  Cranialabscbnitte»  ver- 
schiedene Umbildungen,  vom  völligen  Verschmelzen  bis  zur  vollständigen  Köck- 
bildnng,  Flsts  fegriiren  bitten  und,  dass  der  Kiemenaiiparat  nicht  a«  isr 
vollen  Ctoitung  gelangte  (die  Kiemen  wären  nach  Gboenbaiir  jllnpere  nelilde 
als  die  Kopfsomite  um!  deren  Di'rivate,  da  ja  vor  dem  Auftreten  der  Vi«ctral- 
bügeu  als  sulchu  eine  gltiichmäliige  Segmentation  des  gesamnitcn  Kürpett 
vonmsging  [s.  I.  e.  psg.  f  00]),  soadera  selbst  bis  sn  einem  gewissen  Orade  msdh 
ficirt  ward.  »1»  die  sogenannte  seknndMre  Angliederung  auftrat  Der  Aiufsll 
einzelner  Kopfmetameren  mag  zur  weiteren  Angliederung  zum  Theil  Anlsss 
gewesen  sein,  doch  ist  es  fraglich,  ob  es  der  einzige  Qrund  dafUr  sei,  wis  Si 
GaoBKBAUR  sunlnmt  (L  e.  pag.  94),  da  die  allererste  Angliedemng  an  dea  pfi^ 
ehordalen  Kopf  dieser  Unwehe  entbehrte^ 
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Seladiieni  unter  dem  Nameo  entere  Vegnswnneln  anfgefthrten,  be- 
rnte  von  Stanmids  beeebriebenen,  dnreb  FObbukobb  »epino-ocdpi- 
tnle«  genannten  Nerven,  wnrde  scbon  von  Gbgenbaur  (31)  festge- 
stellt und  dnreb  F&rbringer's  ansfUhrliche  Untorsacbungen  bestätig. 
Solche  Nerven  finden  sich  bei  Hexanchas  4 — 5,  bei  Scylliam  3,  bei 
Acantbias  2  und  bei  Prietis  1 .  Sie  verlassen  bekanntlich  durch  je  eine 
besondere  Öffnung  und  somit  einzeln  das  Cranium.  Kommen  mehrere 
solcher  Nerven  vor,  so  sind  die  vorderen  stets  die  schwächeren. 
Wie  dieses  FCrbki\«kk  feststellte,  kann  die  Zahl  dieser  Nerven  im 
jugendlichen  Alter  eine  größere  sein,  oder  wo  nur  einer  sich  vor- 
findet, wie  bei  Torpedo,  dieser  bei  alten  Individuen  aneh  völlig 
sdiwinden.  Bei  Raja  kam  «berbanpt  kein  aoleber  Nerv  snr  Be- 
obachtung. FOrbbinqbb  weilt  eben  naeb,  »dara  die  saeeeseive  Ver- 
mindemng  der  StSike  nnd  Zabl  der  oeinpitalen  Nerven  auf  einer 
von  vorn  beginnenden  Rttekbildnng  derBelbeo  bembt«  (1.  & 
pag.  36  r  ,  waa  ibren  bOebiien  Änsdmck  in  Torpedo  nnd  Raja  findet. 
Diese  Nerven  waren  ursprunglich  echte  Spinalnerven  nnd  folglieh 
mnssten  ihnen  auch  dorsale  Aste  zukommen,  die  allerdings  in  Folge 
der  hohen  Entfaltunfr  des  H.  lateralis,  der  N.  glossopharyngeus  nnd 
N.  vagus  sich  rllckbildeten Nur  bei  Ilexanchus  besitzt  der  letzte 
der  »spino-occipitalcn«  Nerven  noch  einen  feinen  dorsalen  Ast. 

Eben  mit  der  von  vom  nach  rückwärts  schreitenden  Tendenz 
der  RUckbildang  dieser  Nerven  hängt  e»  zusammen,  dass  der  hin- 
terste anter  ihnen  der  konstanteste  ist  Dadurch,  dass  aneh  dieser 
letzte  poetvagale  Nerv  dnreh  eine  selbstindige  craniale  Öflbnng 
nach  anfien  gelangt,  ist  dne  gewisse  Abgrensoag  dem  ersten  spi- 
nalen Nerven  gegenüber  swar  mOglieh,  doeh  wird  diese  Abgrensang 
in  FSlIen,  wo  die  Grenze  swiseben  Schftdel  nnd  Wirbelsäule  eine 
nndentliche  ist,  und  wo,  wie  bei  den  Notidaniden,  noch  ein  dorsaler 
Ast  am  letzten  dieser  Nerven  vorkommt  nnd  wo  Assimilimngen  von 


•  Für  diese  inoiner  Meintmp  nach  auch  so  fllr  sich  ganz  beprilndoto  An- 
nahme sprecUea  außerdem,  wie  Fükbkinuek  anführt,  noch  die  outogcuetischen 
BaobaehtongtB  Oeraoniiovi<'B  (60),  Domui's  (14)  und  C.  K.  HovniAMa^  (4V),  tou 
denen  der  Erste  bei  PriBtiurus-Eiiibryonen  zwei  Ganglien  für  die  beiden  letzten 
Pofltvagalnerven  beobachtete,  die  sich  später  rUckbilden.  Dies  bestätigt  Dohrn 
fUr  mehrere  Haie  ond  sogar  für  Torpedo.  Hoffmann  endlich  beobachtete  bei 
AeutUMpEmbrjonen  sogar  drei  ioloher,  diesen  Nerven  nigehllriKer  Ganglien, 
von  denen  sich  die  beiden  crsteren  rUckbilden,  das  letzte  jedoch  mit  deiu 
ersten  Spinalganglion  verschmelzen  soll.  Bei  älteren  Acantbias-  und  Miistelus- 
Embryonen  konnte  denn  auch  Fürbrinoer  die  Existenz  des  letzten  Ganglions 
feststellen,  doeb  aiOebte  er  hier  eher  an  ein  eKnogenetisehes  Veriialten  denken. 

26* 


364 


B.  Ballar 


Wirbeln  zur  Beobachtung  gelangen,  mit  Schwierigkeiten  verbundei 
sein.  So  ist  es  denn  bei  den  KotidanideOf  dum  bei  Carehami^ 
KasteluB  und  den  Holocephalen. 

Wie  C8  bei  solchen,  noch  in  vollem  Gange  sich  befindenden 
Einbeziebungen  ursprünglich  fremder  Segmente  niciit  überrascht,  f» 
können  »Abschnitte  des  Schädels,  die  ursprünglich  dem  Palaocraninn 
aus  der  Wirbelsäule  zuertbeilt  wurden  (Neocranium),  sekundär  wieder 
«im  Al^Uederoiig  toh  dfetom  wa  Omutea  Üm  beweglichen  Wiriicl- 
sänle  eingehen«  (peg.  364).  So  einen  Fall  beobeehtete  denn  FOn- 
BBiNQBB  bei  Hezanehng,  wo  ja  dieser  Proeese  der  Einyerleibug  to 
sn  sagen  im  Beginn  ist  nnd  somit  atavistisebe  VeriiUtnisee  aieb 
eher  eintreten  können.  Bei  einem  jungen  Exemplar  dieses  HaisB 
waren  fünf  postvagale  Nerven  vorhanden,  TOn  denen  der  letzte  den 
dorsalen  Ast  befall  Alle  fttnf  Nerven  waren  cranial,  d.  b.  yerlieficB 
den  Schädel  durch  in  diesem  sich  befindenden  Öffnungen.  Bei  einem 
iilteren  Individuum  fehlte  der  erste  Postvagalnerv ,  doch  traten  die 
vier  letzten  wie  zuvor  aus  dem  Cranium  nach  außen,  wovon  der 
dorsale  Ast  des  letzten  aber  in  so  fern  eine  Ausnahme  bildete,  als  er 
»durch  ein  auf  den  Schädel  folgendes,  theilwcise  von  ihm  abge- 
gliedertes lotercalare«  (pag.  364)  nach  außen  gelangte,  üierdnreb 
wird,  der  RofliHBCBO'sehen  (97)  Annahme  —  in  weldiem  Sinne  äeb 
sehen  frttber  Gbqbnbaub  (31)  änfierte  — ,  nach  der  die  hintere  Oranie 
des  Seladderoraninrns  eine  Teränderliche  ist  und  dueh  ZaMmag 
neuer  Wirbelsegmente  sieh  naeh  hinten  ansdelinen  kann  nnd  welehe 
Annahme  aaeh  Frosikp  (27)  vertritt,  eine  nene,  sehr  lielangreiehe 
Stutze  zugefügt.  Noch  weitere  Stützen  werden  hierfür  auch  dnrcb 
die  Aufdeckung  der  Verhältnisse  der  Holocephalen  anfgeafthl^  anf 
deren  Wiedergabe  aber  hier  verzichtet  werden  muss. 

Hier  möchte  ich  noch  anführen,  dass  Fürhrinoku  tlurch  den  Process 
der  Vorwürtsschieljuiif;  der  Postvagalnerven  und  der  damit  verbun- 
denen Kiickl>ildung  der  ersten  derselben,  auch  eine  >bcnierkenswerthe 
UmwandiuDg  des  Vordereodes  der  veutrumedialen  Zellsäule«  des 
Markes  vermntbet 

Nachdem  die  ^occipito-8pinaten  Nervenc  die  SehttdelhOhle  Ter- 
lassen,  sdehen  sie  etwas  nach  hinten  nnd  gehen,  wie  dieses  dnreb  Jack- 
aoM  nnd  Clasu  nnd  splter  dnreh  Oif6Di  besehriebeD  waid,  mit  den 
ersten  der  Spinalnerven  eine  »Flexnsbildnng«  ein.  An  diesem  Plezns 
betheiligt  sich  aber  auch  stets  ein  Vagnsast  Die  Zahl  der  Spinal- 
nerven kann  bei  der  Hetheiligung  eine  sehr  verschiedene  sein  and 
selbst  bei  einer  nnd  derselbeo  Art  kann  sieb  nach  Fükbbdigss  ein 
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Spinalnerv  mehr  oder  weniger  daran  betheiligen.  Bei  den  Haien 
treten  die  drei  ersten  Spinalnerven  an  diesen  Plexus  heran,  doch 
steigt  ihre  Zahl  bei  Prionodon  und  Odontaspis  sogar  auf  acht  bis  neun. 
Geringer  ist  ihre  Zahl  bei  alten  Formen,  größer  bei  den  jüngeren, 
um  endlich  bei  den  Kochen  sich  sogar  auf  zwölf  (u.  A.  bei  Torpedo 
zu  erheben'.  Später  theilt  sich  dieser  Plexus  und  sein  hinterer 
TbeU  hilft  den  Plexus  braehialis  bilden,  während  der  uns  interes- 
rirende  Tordere  Theil  zwischen  SchultergUrtel  und  Kiemenskelet  im 
Bogen  Yentrorostralwärts  >za  der  hypobranchialen  spinalen  Musku- 
laftor  doB  ViBceralskelets  (lfm.  eoraeoarcuales)  verläuft«  und  tief  in 
dieser  gelegen,  bis  zu  ihrem  vorderen  £nde  gelangt  Dieser  Plexus, 
Überwiegend  motorischer  Natur,  versorgt  »zuerst  die  epibranchialei 
dann  die  hypobrenchiale  spinale  Muskulatur  und  in  geringer  Aos- 
debnang  die  vor  und  in  dem  Bereiehe  des  CorBooids  befindliche 
Bant  (Plexus  cenrieaHs)*«. 

Bei  den  Holoeephalen  setzt  sieh  das  Cranium  too  dem  »dnich  Ver- 
sehmelznng  gebildeten  Anfimgakomplex  der  WirbelsSnle  scharf  und 
deutlieh  durch  ein  gut  ausgebildetes  Gelenk  abt.  Postvagale  Nerren,  die 
nach  Art  der  Haie  von  naeh  hinten  zunehmender  Dicke  sind^  giebt  es 
vier  bis  fünf.  »Die  genauere  Betrsobtung  zeigt  indessen,  dass  gerade 
die  zwei  bis  drei  letzten  Nerven  mit  ihrem  sehr  breiten,  aus  vielen 
Wurzeln  bestehendem  Ursprünge  von  der  Medulla,  sowie  mit  ihrer  peri- 
pherischen Verbreitung,  welche  den  ersten  von  ihnen  zu  einem  erheb- 
lichen Theil,  den  resp.  die  letzten  aber  ganz  in  den  Plexus  braehialis 
eingehen  llsst,  betiftehtlich  von  den  occipitalen  der  Sdachier  ab- 
weichen« (pag.  367).  Darum  erblickt  FORBSntGBB  nur  hi  den  beiden 
ersten  dieser  Nerven  mit  den  Postvagalnerven  der  Selachier  homologe 
Nerven,  wibrend  die  zwei  oder  drei  letzten  »als  dem  Cranium  erst  se- 
kundär einverleibt«  zu  betrachten  wäreo.  Jene  sind  die  »occipitalen« 
Nerven  (primäre  Angliederung),  diese  die  »occipito-spiualen«  (sekun- 
däre Angliederung)  und  beide  zusammen  die  »spino-occipitaleu«  im 
weiteren  Sinne.  Die  »occipito-spinalen«  Nerven  sind  bei  den  Haien 
noch  rein  spinale  Nerven  ipap:.  441). 

Bei  <leu  Amphibien  schwiDden  durch  Ullckbilduiig  völlig  die 
»occipitalen«  Nerven,  denn  nur  bei  Cryptobranchus  japouicus  wurde 

1  Ich  luüchte  hier  bemerken,  dass  in  Anbetraciit  dieser  Zueitünde  uud  id 
Anbetnuaht  der  YorwXrtnelilebung  in  der  Oedpitalgegeiid  andi  eiae  »Vorwirts- 
Bchiebung«  ta  dem  vorderen,  etwa  bis  sum  12.  SplnalnerveD  reiohenden  Mark- 
tbeil  anzunehtuPD  wSie.  Jedenfalls  ist  hier  aa  eine  Korrelation  sn  doaken. 

s  L  0.  jMg.  441. 
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einer  derselben  einmal,  was  glciclibedcutcnd  mit  einem  individuellen 
Vorkommen  wäre,  beobachtet  und  sind  auch  bei  den  Sauropsidtc 
völlig  verschwunden,  doch  latisen  sie  sich  zum  Tbci!  wenigstens  bei 
den  Reptilien,  nicht  aber  bei  den  Vögeln,  ontogeuetibch  nachweisen. 

Der  dreiwurzelige  UypogloBSUs  der  äauropsiden  eutspricht  daoD 
dAB  dni  »oooipito-sinnalai«  liemen  der  ABanmier,  doeh  «nleneheidit 
er  flieh  dadnicb  von  jenem,  des  Hensehen,  dass  ron  den  »oeeipH^ 
spinalen«  Nerven  au  aneh  Zweige  aar  RnmpfmoBknlatar  gebmgea. 
Somit  entipriclit  also  der  »menaeldielie«  ^ypogloasofl  »nnr  denvealgea 
Theil  des  saoropmden  Nerven,  weleher  an  der  ventralen  Längs- 
muBkulatur,  speciell  der  Znngenmnskalatnr  geht«.  Der  sensorische 
Theil  des  Säagethier-Hypoglossns  entsteht  ans  den  dorsalen  Asten 
der  zwei  letzten  >oocipito-spinalen«  Nerven,  denn  der  erste  onfter 
diesen  verliert  diesen  Bestaudtheil. 

Der  Hypoglossiis  der  SUugethiere  entsteht  nach  Fühhringer 
phyletiseh  aus  den  »oicipito-spinalen  Nerven',  wobei  die  Vorwiirt^- 
schiebang  der  früheren  hypobrauchialen  Muskulatur  und  deren  theil- 
weiser  Umwandlang  sar  Znngenmaskalatar  in  erster  Linie  an  wlr- 
digen  ist 


Mir  soheint,  dass  der  Nachweis  dafür,  dass  der  Hypoglossnt 
der  Saaropsiden  ansschließlich  von  den  Nerven  der  sekundären  An- 
gliedernng  oder  den  »occipito-8pinalen<  entstanden  sei,  durch  FCk- 
BKINOER  doch  nicht  erbracht  worden  sei  und  ich  kann  diesbezüglich 
nicht  umhin,  meine  Bedenken  darUbcr  auszusprechen.  Es  handelt 
sich  hier  nur  darum,  ob  die  KUckbildung  der  primären  Augliedcruug, 
wie  es  baaptsächlich  bei  den  Selachiem  zum  deatlichen  Ansdrack 
gelangt,  also  der  »ocdpitalen«  Nerven  oder  wie  ieh  sie  nannte  der 
postvagalen  meh  bei  den  Saaropsiden  gftnzlieh  voUxogen  hat  nnd 
somit  der  »Hypogloesos«  ans  drä  Nerven  der  seknndSien  Aagliede- 
rang  oder  der  ^oeeipitOHipinalen«  hervoiigegangen  ist  Ieh  mOcbte 
liier  darauf  hinweisen,  dasB  bei  Protoptems  naeh  Fürbringbr  eine 
>rein  durchgeführte  Trennung  zwischen  Plexus  oervicalis  und  bra- 
chialis«  erfolgt  ist  und  auch  bei  Ceratodus  nur  ein  ganz  feiner  Nerr 
die  Verbindung  zwischen  beiden  Geflechten  vermittelt  (pag.  476). 
Dieser  Plexus  cervicalis  wird  aber  auBschließlicb  von  drei  »oecipi- 


'  Besser  wäre  es  freilich,  sie  der  Dentttoilkeit  halber  als  primäre  occipi- 
tale  2Ierveii  nod  dio  »occipito-spinalen«  als  aekundäre  occipiUle  »u  UeMiohneo. 
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talen«  Nerven  gebildet,  während  die  drei  »occipito-spinalen«  Nerven 
den  Plexus  bracliialis  bilden  helfen.  Das  erste  Geflecht  versorgt 
»zum  weitaus  überwiegenden  Theile  die  hypobrancliiale  spinale  Mus- 
kulatur«, der  Plexus  bracliialis  betheiligt  sich  an  der  lunervirung 
»der  vorderen  Extrcmitiit.<  Also  es  versorgen  hier  die  Nerven  der 
primären  Angliederung  gau;£  andere  Muskelkomplexe,  als  die  der 
seknnd&ren.  Nach  FOsbbikqbr  gelangt  »in  dieser  SelbstHndigkeit 
beider  Flezu  bei  den  iMpnoem  eine  EntwieUnogBrielitiuig  snm  Ant- 
dmek«,  »welehe  sieh  bei  den  Amphibien  nnd  in  höherer  Entwit^lnng 
bei  den  Anmieten  wiederfindet«.  Nnn  w>U  aber  bei  den  Amphibien 
siemlieh  dnrehgeliend  die  primIre  Angliederung  eben  so  geschwanden 
sein,  wie  bei  den  Sanropsiden  und  der  Plexus  eervicalis  letsterer, 
der  nnn  von  dem  Plexus  brancbialis  ToUständig  unabhängig  gewor- 
den ist,  soll  bei  den  Sanropsiden  nur  von  den  drei  Nerven  der  se- 
kundären Angliederung,  den  »oceipito-spinalen  ,  gebildet  sein.  Ist 
dem  aber  so,  dann  kann  der  Plexus  cervicalis  der  Sanropsiden  mit 
dein  gleichnanngcu  GeHecht  der  Dipnoer  unmöglich  lioiuolog  sein. 
Aber  auch  mit  der  Homologie  der  betreffenden  hypobrancbialen 
Muskulatur  stände  es  dann  schief. 

Mir  scheint  es  aberf  dass  die  Sa4die  doeh  nieht  so  schlimm  steht 
wie  sie  anssieht,  sobald  wir  nnr  fai  Betracht  sieben »  dass  bei  den 
BeptUien  der  Beweis  daftr,  dass  alle  »oecipitalenc  Nerven  ge- 
schwunden wtren,  nicht  erbracht  ist*.  Es  ist  allerdings  der  Schwund 
eines  oder  einiger  »oceipitaler«  Nerren  ontogenetisch  nachgewiesen 
wordeUi  doeh  wie  gesagt,  war  es  immer  nnr  einer  oder  wenige,  von 
denen  mau  mit  Bestimmtheit  die  Reduktion  behaupten  konnte,  und  es 
wäre  darum  immerhin  möglich,  dass  in  dem  Hypoglossns  der  Sauro- 
psiden  auch  noch  ein  guter  Theil  »occi])italer*  Nerven  niitenthalten 
wäre.  Dann  sieht  es  freilich  mit  der  Honiohtgisirung  des  Plexus 
cervicalis  der  Sanropsiden  und  jenem  der  Dipnoer  anders  aus.  Doch 
immerhin  wäre  auch  dann  noch  die  völlige  Trennung  der  beiden 
Plexus  von  einander  bei  den  Dipnoem  völlig  unabhängig  von  jenem 
Proeess  der  Sanropsiden  erfolgt,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
bei  den  letsteren  in  den  Plexus  cervicalis  auch  »ocoipito-spinale« 
Nerven  eingenogen  wurden. 

Es  ist  dies  wohl  die  bessere  Erklirung  fUr  die  Sache,  da  es 


'  G»aa  udsn  steht  die  Saebe  freilich  bei  den  Amphibien»  wo  der  vMlige 
oder  doeh  beinahe  vtflllge  Schwmid  der  primIren  AngHedemng  aber  ratu« 
geben  ist 
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doch  sn  gewagt  erscheint,  cUuw  naAh  dieser  Differenzirniig  bei  den 
Dipnoem  dann  die  Verhiltniase  der  SanrofMBiden  eich  derart  gestaltet 
hätten,  dasfl  »oedpito-spinale«  Nerven  eich  tod  Plexus  braefaialk 
getrennt  nnd  dem  Plexns  cenrieaHs  seknndir  angeschohen  hittea. 
fiher  wlbren  darom  die  Verhftitoisse  der  Sanropaiden  —  selbstfcr- 
stftndlich  mit  sahireichen  Ohergängen  —  ans  denen  der  Notidanidca 
absnleiten.  Bei  den  Notidaniden  ist  ans  dem  gemeinsamett  Fleni 
noch  eine  Gruppiruug  nach  dieser  oder  jener  Bichtmig  gut  denkhar, 
aas  den  Verhältnissen  der  Dipnoer  aber  nicht  recht  mOgUcb  mehr. 
Denn  es  werden  darch  die  TreDnuog  der  beiden  Geflechte  wsld 
schon  periphere  netzartige  Ubergriffe  aus  einem  in  da8  andere  Ge- 
flecht, welche  eine  Siibstituiruiig  homodynamer  Lcitim^tibahncn  zwi- 
schen Centrum  und  Endgebiet  erniuglichen,  getrennt  worden  .<eiu. 

Ein  anderer  Tunkt,  den  ich  hier  berühren  möchte,  bezieht  sich 
auf  die  Verhältnisse  der  Teleostier.  Es  sind  diese  eine  große  Gruppe 
abgezweigter  Formen  und  ich  möchte  darum  dieselben  bei  der  Be- 
trachtung der  Phylogenese  des  »Ilypoglossus«  eben  so  wenig  direkt 
berücksichtigt  wissen,  wie  die  Hulucei)lialen.  Es  handelt  sich  hier 
also  nicht  um  eine,  durch  die  Verhältnisse  der  Teleostier  zu  be- 
anstandende Auseinandersetzung,  der  schon  durch  die  AusfUhrliclikcit 
der  FüRBKiNGEß'schen  Arbeit  gut  begründeten  phyleti neben  Uypo- 
glossnsentwicklung  —  was  gleichbedeutend  auch  mit  der  Geschichte 
der  Occipitalgegend  ist  —  als  vielmehr  um  die  Klärung  einer  die 
Knocbenfische  berührenden  Frage.  Bietet  schon  die  Occipitalgegeod 
der  Ganoiden  beute  oocb  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Deo- 
tnog  der  einbezogenen  metameren  Einheiten,  so  ist  dies  für  die 
Teleostier,  besonders  aber  für  die  Cyprinoiden  anter  ihnen,  eise 
noch  größere.  Von  diesem  Gesichtspaokte  ans  wird  die  Dcnton; 
der  Nenren  der  Occipitalgegend  darum  aneh  mit  einigen  Schwierig 
keiten  zu  kämpfen  haben,  denn  besitzen  wir  in  den  verschiedenen 
anf  das  Cranium  sieh  beaiehenden  Arbeiten  Sagemkhl's  auch  eise 
Basis  fttr  die  Dentnng,  so  ist  diese  noch  nicht  hinreichend  genug, 
im  mit  der  wttnsehenswerthen  Sicherheit  Uber  das  YorhaadesMii 
oder  Fehlen  »oecipitaler«  Nerveneinheiten  entsoheiden  an  kOuNS. 
Vielleleht  würde  die  ontogenetisehe  Erfoiaohnng  der  Ooeipitalgegv' 
der  Salmoniden  hier  eme  Ltteke  ansftlllen. 

Die  Yerhitttnisse  der  Oocipitalregion  der  Teleostier  leitet  FOt- 
BRiKQEB  gans  richtig  ans  jener  der  Ganoiden  ab,  wobei  die  sseb 
sonst  so  vielfachen  Obergänge  zwischen  jenen  nnd  diesen  •■f- 
weisende  Amin  vermittelt 
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Der  von  dem  Cranium  nicht  abgegliederte  occipitale  Tlieil  der 
Wirbelsäule  erinnert  noch  deutlich  an  die  Selachier.  Die  >Occipital- 
nerven«,  von  denen  Lei  jugendlichen  Stören  auch  drei  beobachtet 
wurden,  bei  älteren  Exemplaren  eben  so  wie  bei  Tolyodon  aber  nur 
zwei  vorkommen,  entbehren  durchgehends  der  dorsalen  Wurzeln. 
Sie  sind  stets  sehr  schwach  und  nehmen  an  Stärke  von  hinten  nach 
vorn  zu  ab.  Lepidosteus  und  Amia  besitzen  nur  noch  den  letzten 
>OccipitalnerveD<.  Sowohl  durch  diese  Verhältnisse  als  besonders 
dorch  die  von  Sewertzoff  Mfgedeckten  ontogenetiscben  Processe, 
wild  für  die  Ganoiden  eine  grefie  Kttckbildong  in  der  Begioo  dieser 
NerFen  evident. 

»Oecipito-spinale«  Nerven  giebt  es  drei,  von  denen  die  zwei 
letzten  «leh  donale  Äste  beeiteen  und  dadurch  eich  echten  Spinal- 
Herren  anreihen. 

An  dem  Plexus  oemcalis  betheiligen  sieh  bei  Aeipenser  and 
Polyodon  die  beiden  »oeoipitalenc  und  der  erste  »oocipito-spuiale« 
Nerr,  bei  Polyptenis  und  Lepidosteus  der  einzige  »oocipitale«  und 
der  erste  »oceipito-Bpinale«.  Bei  Amia  ist  die  Vorwirtssehiebnng 
der  sekundären  Angliederung  eine  grOBerej  was  sieh  in  der  Be- 
tbeilignng  der  drei  ersten  »ocdpito-spinalen«  'Nerven  an  diesem 
Fleins  aussprieht  Eine  scharfe  Trennung  der  beiden  Plexus  findet 
neeh  nieht  statt. 

Die  Verhftltnisse,  wie  sie  Amia  aufweist,  ftlhren  nun  zu  jenen 
der  Enoclienfisehe  hinttber,  doch  soll,  »so  weit  Untersuchungen  Yor- 
liegen«  und  besonders  unter  Berücksichtigung  Sagbiohl^s  oranio- 
loglscfaen  Untersuchungen,  nach  FORBBmasB,  der  bereits  bei  Amia 
lehr  reduoirte  ebudge  »occipitale«  Nerv  sich  »vOllig  rttckgebildetc 
habeUi  »so  dass  die  ersten  auf  den  Vagus  folgenden  Nerven  occipito- 
spinaler  Natnr  sind«  (pag.  262].  Aber  auch  von  letzteren  soll  der 
erste  Nerv  bereits  fehlen  und  somit  soll  selbst  bei  den  am  tiefsten 
stehenden  Teleostiern,  wie  es  Esociden,  Salmoniden  und  Clupeidcu 
sind,  der  auf  den  Va^^us  folgende  Nerv,  welcher  zwischen  Schädel 
und  dem  Uccipitalbogeu  nach  außen  gelangt,  das  »llomologon  des 
zweiten  occipito-spinalen  Nerven  von  Amia  sein«  (pag.  465).  Auf 
diesen  folgt  dann  der  dritte  »occipito-spinale«  Nerv  von  Amia,  mit 
dem  diese  Nerven  auch  abschließen  würden.  Diese  beiden  »occipito- 
spinalen«  Nerven  können  bei  guter  Ausbildung  der  beiden  ihnen 
entsprechenden  Occipitalbojren  getrennt,  im  Falle  der  Rückbildung 
des  ersten  Bogens  gemeinsam  mit  einander  den  Schädel  verlassen. 

Bei  Salmo  würden  also  die  beiden  »occipito-spinalen«  Nerven 
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getrennt  von  einander  uacli  außen  gelangen,  um  dann  Mch  mit  dem 
ersten  Spinalnerven  zu  einem  Plexus  cervicalis,  der  hier  jedoch  ein 
einheitlicher  Rjinms  ist,  zu  vereinen.  Bei  den  Cypnnoiden  wäre  der 
xweite  »occipito-spinale«  Nerv  geschwanden  und  bloß  der  erste  m- 
dnigte  aieb  anfierb^b  d«s  Sebidels  mit  dem  ersten  Spinafamrei 
sam  Ramns  cerricalis. 

Kaeb  meiner  eigenen  UnterBaebiiiig  {29),  die  gleidiseitig  mit 
jener  FObbbinqbb'b  ersebieot  aber  b  Folge  sehr  engen  Gebietet,  das 
eieb  anf  wenige  Teleoetier  eretreekt,  besllglicb  der  Pbylogenie  des 
Hypoglossus  nicht  maßgebend  sein  kann,  doch  bezüglich  des  That- 
sächlichen  immerhin  einen  Beitrag  zur  Anatomie  der  Oocipitalnerren 
der  Teleostier  bildet,  sind  die  Verhältnisse  fllr  die  vrenigen  \»y- 
obaeliteten  Formen  folgende.  Es  giebt  zwei  typische  Fülle  bezüglich 
des  Verhaltens  des  von  mir  fllr  das  Homologon  der  ro:<tvagalnerven 
der  Selachier  (oder  FüRuiuNMiKii  8  occipito-spinalen  Nerven)  gehaltenen, 
einheitlichen  Nervenkoniplexes.  Bei  Haimo  euti^priugt  dieser  »Post- 
vagalnerv«  mit  zwei  ventralen  Wurzeln,  die  nach  ihrer  Vereinigong 
einen  einheitlieben  Stamm  bilden.  Diese  Vereinigang  erfolgt  (bei 
Salmo  fiirio  nnd  iridena)  nodi  intereranial  nnd  der  Stemm  gelangt 
dareb  die  beicannte'  Öflbnng  nach  anBen.  Er  bildet  mit  dem  entea 
nnd  zweiten  Spinabenren  einen  gemeinrnmien  Stmnm  (Ramni  oeirieafii 
FüRnRiveBB's}.  Dieser  verliert  sich  in  der  Muskulatur  der  BraetfloaMu 
Die  eigendiebe  Hypoglossnogegend  wird  von  einem  Vagusaat  Tei^ 
sorgt,  »der,  von  dem  Ramq^  intestinalis  N.  vagi  sich  abzweigend, 
unterhalb  (ventralwUrts)  und  hinter  der  Kieme  die  Schlund- 
wand durchsetzt  und  sich  in  der  hinteren  seitlichen  Schlundwand 
verästelt*  (pag.  fi^j.  Die  Verhältnisse  i)ei  Esox  sind  diesen  ähnlich 
und  auch  liei  E.sox  kommt  keine  gangliösc  Vordickung  an  dem  Post- 
vagalnerven  vor.  Bei  Anguilla  besitzt  außer  deu  zwei  ventralen 
Wnneln  der  Postvagalnerv  noch  eine  feine  dorsale  Wand  »ond  an 
der  Stelle,  an  weleber  sieb  die  drei  Wnrseln  treffen,  befindet  aieb 
ein  Ganglion,  von  dem  dann  der  eigentliebe  Nenr  abgebt«.  Dienen 
Nerven  konnte  man  aber  *dem  einfaeben  Poetvagalnerven,  wie  er 
bei  Eeoz  nnd  Salmo  vorkommt,  niebt  mehr  direkt  gleiebstellen,  dem 
er  fasst  jenen  bloB  in  sich*.  letzteres  folgerte  ich  aus  dem  Ver- 
halten bei  den  Cyprinoidcn,  insbesondere  bei  dem  Karpfen.  Fttr 
diese  wies  ich  nach,  dass  der  Weber  sehe  Accessorius  zwar  zum 
größten  Theil  von  Postvagalnerven  der  Salmoniden  gebildet  wird, 
doch  durch  seine  Vorwärtsschiehung  demselben  auch  eine  dorsale 
VagQspartie  sich  augelegt  hat,  von  der  eben  das  Ganglion  des 
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WEBER'schen  Accessorins  herrührt  (des  Näheren  verweise  ich  auf 
die  Originalarl)eit).  Der  so  entstandene  Stamm  bildet  extracranial 
mit  dem  ersten  Spinalnerven  den,  wie  ich  ihn  jetzt  nennen  möchte, 
Ramus  cervicalis,  vorher  einen  Ast  abgebend,  der  den  »vagalen 
Hypogloseusast«  darstelUi  da  ein  solcher  bei  Cyprinus  vom  Yagus 
aus  nicht  abgeht. 

Bezüglich  des  Thatsächlichen  habe  ich  somit  an  meinen  firttheren 
Angaben  weder  etwas  sa  ändern  nodi  etwas  sn  widetrofen  nnd  nor 
besOglieh  der  Anlfusong  mochte  ieh  nach  den  FORBBiMOSS^seben, 
nbenengeDden  nnd  aaf  ein  rdehes  Beobaehtnngsmaterial  gegründeten 
Aoeeinandenetsongen  meinen  derxtttigenStandpQnkt  klarstellen.  Dnroli 
den  Yda  Sägemehl  [S7)  geführten  Nachweis,  dass  mit  dem  Primordial- 
craninm  sowohl  bei  Amia  als  auch  den  Knochen&Hdien  »noch  mehrere 
Wirbel  sammt  den  zu  ihnen  gehörigen  Nerven  verschmolzen  sind« 
und  die  Beobachtung  Fürhringer's,  dass  bei  Amia  nur  noch  ein 
Nerv  der  primären  Angliederung  in  sehr  redueirtcin  Stadium  erhalten 
ist,  ist  erwiesen,  dass  bei  den  Knochenfischen  gleich  ihren  ganoiden 
Ahnen,  große  Reduktionen  im  Bereiche  der  primären  Angliederung 
stattgefunden  haben  und  es  wäre  darum  auch  schon  a  priori  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Bedaktion  bei  den  Teleostiem  noch  wdter 
ging;  ftlr  solehe  Formen,  wie  die  C^priooiden  sind,  bedarf  es  hierfür 
aueh  kanes  weiteren  Naebweises.  Ob  jedoeh  bei  älteren  Formen 
der  Teleostier,  so  denen  ja  aneh  die  Salmoniden  za  reebnen  wären, 
sehen  jede  Spnr  der  primären  Angliedemng  gesebwnnden  sei,  daftlr 
sebeint  mir  der  Nachweis  einstweilen  nicht  erbracht  zu  sein. 

Was  die  phyietische  Entstehung  des  Hypoglossus  bctrifH;,  so 
sind  die  trciflichen  Ausführungen  Fükbringeu's  beweiskräftig  und 
ich  möchte  bloß  darauf  hinweisen,  dass  bekanntlich  bei  Selachiern 
und  vielen  Knochenfischen  an  dem  Plexus  rcsp.  Ramus  cervicalis 
auch  ein  Vagusast  sich  betheiligt,  weiter  aufwärts  aber,  so  weit 
ich  es  aus  der  Litteratur  ersehe,  dieser  Vagusast  nicht  mehr  zur 
Beobachtung  gelaugt  ist.  Fükukinqku  meint,  dieser  Vagusast  zweige 
sieh  später  in  Form  zweier  Muskeläste  aas  dem  Plexus  resp.  Ramus 
oenriealis  der  Selaehier  rasp.  Teleostier  ab.  Naeb  meinen  Beobaeh- 
tongen  (39)  an  Saimo  und  Oyprinns  begiebt  äieb  aber  dieser  Ast, 
fiMt  nnter  der  Mnnddarmsehleimhant  gelegen,  bis  nach  vom,  etwa 
Us  aar  hintersten  Copnia  nnd  er  würde  somit  den  Ramus  eervieaHa 
entlang  seines  ganzen  Verlaufes  von  innen  begleiten.  Dies  ist  der 
Grund,  warum  ieh  ihn  den  »faiypobranchialcn  Ast  des  Vagus«  nannte. 
Dass  ans  diesem  Tagosast  der  Hypoglossus.  der  Amnioten  herror- 
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peht,  habe  ich  zwar  nicht  behauptet,  bloß  Zweifel  darüber  gehegt, 
(lass  die  beiden  ersten  JSpinalnerven  und  der  Postvagalnerv  der 
Fische  nut  dem  HypogloBSUS  jeuer  Formen  eine  Beziehung  hätten. 
Diese  Ansicht  ist  nun  freilich  unhaltbar.  Immerhin  möchte  ich  abtr 
die  Frage  stelleo,  ob  jeuer  Pharyngealast  des  Vagus  der  Koorpet- 
iind  Kmehenfitdie  nidit  dwA  splUer  in  d«i  BainiiB  oerrioatis  di- 
beiogen  wird  und  nun  SehloBse  der  Vagaa  doch  eine  gewisse  geringe 
Betheiligaog  bat  so  dem  Auf  l»a  dee  Hypoglostae  der  Amnioten.  Ei 
wttrdeoi  wie  mir  scheint,  bietologiaehe  Unterraehimgeii  diese  Frage 
estaehddeo  ktaoen. 

II. 

Dm  cht rdalt  Hirn  od0r  Epeneephalon  und  der  Ursprunf 
der  meltmeren  Nerven. 

Von  dem  eben  geschlossenen  Hirnrohr  eines  fUnfnndvienig 
Standen  alten  StOr-Embiyoe  eagt  v.  Kupftsb  (52  pag.  6):  »Das  Hin- 
rohr  erscheint  leicht  gekrümmt,  aber  nar  im  Maße  der  sphärischen 
Krümmung  des  Eies  ttbcrhaupt.  Drei  Abtfaeilungen  lagsen  sich  nicht 
irgend  bestimmt  gegen  einander  abgrenzen,  wohl  aber  bedingt  eine 
dorsalwärts  gericiitete  Hcharfe  Einknickung  der  ventralen  Wand  de? 
Rohres  eine  Sonderuug  in  zwei  Abtlieiliingcn,  die  vordere  und  hintere, 
von  welchen  die  vordere  die  kleinere  int.  Es  überwiegt  zunärh?t 
das  Wachsthum  der  vcutralou  Ilirnwand,  80  das8  das  Material  zur 
Uilduug  einer  hohen  Falte  ausreicht,  die  ich  als  ventrale  Hirn  falte 
(Pliea  enoephali  ventralis)  beseiebnen  werde.  Es  kann  ja  keines 
Zweifel  onterliegen,  dass  die  über  dem  Scheitel  der  Falte  liegende 
Enge,  durch  welebe  vordere  und  hintere  Abtheilnng  mit  einander 
kommnnieirm,  dem  Mittelhirn  zukommt,  aber  eine  als  Hittelhim  an 
begrenzende  Abtheilnng  ist  eben  noch  nicht  aasgepi^t.«  An  der 
Hirndeckc  leigt  sich  vor  einer  leichten  Einkerbung  die  erste  Anlage 
der  Epiphyse  und  »damit  ist  dann  bereits  in  der  dorsalen  Mittel- 
linie die  ungefähre  Grenze  zwisclicn  Vorder-  und  Mittelhirn  schwach 
angedeutet  >«.    Das  vordere  Chordaeude  reicht  in  diesem  Ötadiom 


1  Der  AnffinsuDg  GoETTB's  (33,  pag.  28o,  281  gegenüber,  nach  welcher  di« 
Zvreitheiltini?  des  Hiriirohres  in  Folge  uiucr  Knickung  geschehe,  weist  v.  Ki  I'Kkkk 
mit  Recht  darauf  hiu,  ilass  diesciu  Vorgange  das  Auftreten  der  Plica  encepbali 
veatralis  ▼oranginge  and  dureh  das  spltere  Auftreten  der  donalea  Him&It« 
die  Zwcithoilung  vervollkommnet  irürde,  dtss  somit  letatere  nicht  dl«  Folge 
der  Krümmung  sein  kUnne. 
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noch  nicht  bis  aD  die  Plica  eDcephali  ventralis,  dies  erfolgt  erst  bei 
57  Standen  alten  Embryonen.  Unter  der  Plica  liegt  die  unpaare 
mittlere  Verbindung  zwischen  den  prämandibularen  Kopfhühlen  in 
Form  einer  kurzen  Rtthre. 

Wir  hätten  somit  hier  ein  Stadium  der  Hirnentwicklung  vor 
uns,  in  dem  das  Hirnrobr  in  eine  vordere  und  hintere  Tlülfte  ab- 
getheilt  ist  Bekanntlich  erfolgt  später  bei  allen  Gnathostomen  die 
Abgliederung  der  vorderen  Hälfte  in  das  Mittclhim  und  primäres 
Vorderhim  (Vorhim  v.  Kui'kper's)  und  noch  fi))äter  die  Abgliede- 
rong  des  letzteren  in  die  paarigen  sekundären  Vorderhinie  und  in 
das  Zwischenhirn.  Demgegenüber  bleibt  die  hintere  Hälfte  des  zwei- 
getheilten  Hirnrohres  stets  ungegliedert,  wenngleich  nach  den  Ver- 
hältnissen bei  den  Amnioten  eine  Abgliederung  in  Hinter-  und  Nach- 
him  anzunehmen  üblich  ist,  und  nur  am  Dache  erfolgt,  wie  dies  für 
die  Knochenüscbe  Scitaper  (86)  gezeigt  hat,  aus  ursprünglich  bilateral 
angelegten  paarigen  Anlagen  die  Bildung  des  Kleinhirns. 

An  der  inneren  Seite  des  Hirnbodens  fand  Buuckhardt  (11)  an 
jener  Stelle,  die  beiläufig  dem  hüchsten  Punkte  der  Plica  encephali 
ventralis  entspricht,  eine  kleine  aber  sehr  charakteristische  Querfurche, 
die  schon  bei  9  mm  langen  Axolotl-Larven  zu  erkennen  ist.  Sie  ver- 
lischt nie,  sondern  erhält  sich  auch  bei  dem  erwachsenen  Salamander, 
Triton  und  Ichthyophis.  Da  Burckhardt  diese  Furche  außerdem 
auch  bei  Acanthias,  Lacerta  und  dem  Menschen  auffand,  so  hält  er 
sie  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  konstantem  Vorkommen 
für  eine  wichtige  Grenzmarke  des  Hirns.  Sie  bildet  ventralwärts 
die  Grenze  zwischen  Mittel-  nnd  Hinterhirn.  Beim  Stör  soll  nach 
V.  KüPFFER  diese  Furche  zuerst  jederseits  seitlich,  also  wohl  paarig 
auftreten,  und  erst  später  medianwärts  kenntlich  werden. 

Außer  dieser  inneren  Querfurche  findet  v.  Kupffer  bei  drei- 
einhalb Tage  alten  Stör-Embryonen  auch  eine  äußere  Querfurche 
am  Hirnboden,  die  ihrer  Lage  nach  der  inneren  entspricht. 

Aus  den  Verhältnissen,  wie  sie  uns  in  der  Ontogcnie  der  Ga- 
noiden  und  Teleostier  vorliegen,  ist  die  Genese  weder  der  inneren 
noch  dieser  äußeren  Querfurche  am  Hirnboden  zu  ermitteln,  denn  es 
sind  bei  beiden  Abtheilungen  schon  einige  Konoentrationen  in  der 
Gegend  des  Mittelhirnbodeus  und  damit  im  Zusammenhange,  doch 
in  geringerem  Grade,  auch  in  dem  vorderen  Ende  des  Hinterhim- 
hodens  eingetreten.  Um  also  der  Genese  dieser  Furchen  näher  zu 
treten,  führe  ich  die  Verhältnisse  an,  die  bei  einem  30  mm  langen 
Mustelus-Embryo  zur  Beobachtung  gelangten.    Bei  diesem  Embryo 
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'Textfig.  1)  erkennt  man  an  der  höchsten  Stelle  der  Plica  euce- 
phali  ventralis  eine  doppelte  Faltung.    Die  hintere  (caudalwärtige 
Falte  ist  von  innen  nacli  außen,  die  vordere  von  außen  nach  innen 
gerichtet.    Die  innere  Vertiefung  der  liinteren  Falte  [nihgr]  ist  die 


Eopfbenge  snrttcksnfllhren,  wobei  freilieh  die  höhere  Bedentaq; 
jener  Querforehe  (mhgr)  nieht  Abbrach  leidet 

Sind  bereits  bei  dem  StOr  im  Vergleich  mit  den  oben  angefttbrtei 
Verhiltnissen  der  Selacbier  ziemlich  hochgradige  cSnogenetiBehe  Vm^ 
gänge  am  Himboden  hienelbBt  zu  verzdchnen ,  so  dnd  diese  Zv* 
Bammenziehnngen  in  der  Ontogenie  der  KnoehenfiBehe  noek  viel 
größer.  Die  VerhftItnisBe  am  Himboden  der  Forelle  habe  ieh  bd 
5  und  6  mm  langen  Embryonen  beschrieben  [41,  pag.  49,  50)  ti^ 
möchte  hier  bloß  anfuhren,  dass  ich  von  der  inneren  S^te  des  ffin- 
hodens  drei  Furchen  beobachtet  habe,  von  denen  die  erste  zur  GfCii* 
furclie  zwiseiion  Mittel-  und  Hinterhim  wird,  doch  war  diese  ente 
Quorfuri'he  in  Folge  von  Verschiebung  des  Uirnbodens  nach  T<W 
zu  *,  mit  gleichzeitigem  Nachhiuteurllcken  der  Mittelhirngreuze  ta 

*  So  £mm  ieh  die  Sache  aaf,  do«h  wire  es  Immerhla  nOglfeli,  Am  tut» 
dieser  starken  Aasblldinf  des  Mittelhlmbodeiis,  was  wieder  eine  Folge  der 
^nßeren  Entfaltung  des  Lohns  opticus  der  Knochenfisclie  ist,  nicht  die  erste 
Forche  (Textfig.  2«),  sondern  die  sweite  {«f)  derjenigen  der  Selsobtor  eot* 


M«diuier  SagitUUchnitt  iateb  d«n  Kopf  eine« 


Fig.  1. 


durch  BuRCKHARDT  bekannt 
gewordene  Querfurclie  zwi- 
schen Mittel-  und  Hinterhini- 
boden  und  die  Begrenzung  der 
Falte  von  außen  und  hiuteu 
{x)  ist  jener  Einschnitt  ao 
der  äußeren  Seite  des  Hirn- 
bodens,  den  v.  Kupffeb  bei 
Stör-Embryonen  gesehen  hat 
Die  vordere  Falte  ist  das 
Tubercnlum  impar  snperiii% 
während  das  Tubercatoa 
impar  inferius  (tcf^)  an  dem 
vertikal  gerichteten  Zwi> 
schenhimboden  gleiehftUi 
einer  Falte  seine  Entotefassg 
▼erdankt  Alle  diese  Fsl- 
tnngen  sind  offenbar  auf  die 
Entstehung  der  sogenanstes 
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Hirndache,  —  was  die  Folge  der  starken  Ausbildnng  des  Lobas 
opticus  der  Teleostier  ist,  wie  diet  doroh  einen  Veigleieh  eine« 
diaoen  Längsschnittes  durch  den 
Kopf  eines  6  nun  Inngen  Forellen- 
Embryos  (Texttig.  2  mit  einem 
gleichen  des  30  mm  langen  Mu- 
stelus- Embryos  klar  wird  — ,  nicht 
mehr  unter  der  dorsalen  Grenze 
des  Mittelbims,  sondern  Tiel  wei- 
ter wor  ihm  gelegen*. 

Die  einogenetigehen  Momente 
bei  den  Enoehenfisehen  finden  hier  mÄ 
hanptaaeblieh  darin  ihren  Ans- 
druck,  dun  eine  Anzahl  von  Ent- 
wicklungszuständen  schon  vorge- 
schrittener ist  als  bei  Mustelns 
AbschntlroTifr  der  Hypophyse, 
Gliederung;  des  vertiknlcu  Zwi- 
scheuhimbüdeiiP,  irriißcie  Kiitfal- 
tung  der  Kleiiiliirnanlage,  Auf- 
treten des  Chiasuia  upticum  etc.), 
obgleich  der  Mund  noch  nicht 
znm  Dmehbmeh  gelangte,  was 
bei  dem  Mnetelos-Embiyo  von 
90  mm  LSnge  sehon  erfolgt  ist 

Die  Bedentong  der  von  Bubckeabdt  gewttrdigten  inneten  Quer- 
forehe  babe  ich  aneh  anerkannt  nnd  habe  in  Anbetraeht  dieser  Be- 
dentang ihr  den  Kamen  Snlcns  intereneephalicuB  gegeben  (41). 


MciliM  BaiUUlMk^tl  «uik  daa  Kpyf  «Im« 
S  mm  lugra  VmDm-Inteyw. 


aprselien  würde,  wofttr  der  Umstand  zu  sprechen  wheijit,  daas  bei  S  mm  lugen 

Forellen-Embryonen  aucti  eine  iiuGere  Fuiclio  der  zweiten  inneren  Fiinhe  ent- 
■pricht.  Doch  ist  diese  keine  aosgesprochuno  Forche  mehr,  denn  die  Ober- 
flleh«  de«  Htmbodena  iit  glatt  und  nur  fai  der  kemrdchen  SeUeht  oberhalb 
der  dBnnen  FaaeraeUeht  (41,  Fig.  1)  ist  ein  soloheB  Verhalten  noch  markirt. 
r>eni  ge<reni!ber  künne  innn  freilich  einwenden,  daet  allen  inneren  Qnerfnreben 
auch  äußere  haben  entoprecheu  mUssen. 

*  Wie  wir  ea  aplleir  nooh  sehen  werden,  beginnt  diese  Hachvorwirtsver* 
Schiebung  wenigstens  \telL  der  Forelle  schon  in  der  Torderen  TrigemiDUsreglon, 
wodurch  es  dann  kommen  mochte,  class  der  ganze  vordere  Trigeminus  nach 
Torn  verlegt  wurde  und  dadurch  scheinbar  ein  ursprünglicher  Zustand  ge- 
sdrnffsn  ward,  wie  er  sich  noch  in  der  Ontogenese  von  Seyllinm  nnd  Pristiuras 
aish  den  Beobaehtansen  van  Wuan's  abspielt 
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IMeser  Name  ist  wenigstens  bei  den  Knochenfischen  in  so  fern  niebt 
immer  /utiTfTeiui,  als  aus  der  Qaerfurchc  bei  adulten  Tndividoen  sieh 
eine  ^an/  median  gelc;^'ene  Clrube  entwickelt;  doch  sehe  ich  schon 
we^au  der  Ki^'cnscliaft  dieser  Vertiefung  als  flren/.marke  davon  ab, 
iiii  hier  einen  anderen  Namen  beizulegen.  Auf  die  Bedeutung  dieser 
Querfurche  werde  ich  noch  weiter  unten  zurückkommen  und  jetzt 
möchte  ich  von  ihr  nur  bemerken,  dass  de  die  Stelle,  die  ao  dctt 
Himbodoi  doreh  die  FKca  eneephali  Yentratis  liereits  in  jongem 
Stedien  der  Entwtoklnng  abgegrenst  warde,  noeh  eehSifer  marklit 
Denn  es  ist  keine  ZnftUigkeit,  wenn  diese  Grenie  (Teztlig.  1 
mit  dem  vorderen  Ende  der  Chorda  (eA)  sowohl,  als  aneh  mit  der 
anpaaren  Qaerverbindnng  {pk)  zwischen  den  befden  prämandibnlaren 
Kopfhohlen  in  einer  gewissen  Periode  der  Ontogenese  bei  Selachicr- 
embryonen  in  eine  und  dieselbe  Frontalebeue  filllt.  Dies  trifft  sieb,  wie 
ich  oben  anführte,  bei  den  rianoiden  (wenigstens  bei  dem  Stiir  nicht 
mehr  in  jener  Vollkommenheit  und  nocii  weniger  bei  den  Telcostiem, 
was  selbstverständlich  davon  nicht  abhalten  kann,  jenen  Zustand 
bei  den  Soluchiern  als  primär  zu  betrachten.  Es  wird  somit  ventral- 
wärts  am  Ilirn  ganz  genau  durch  das  vordere  Chordaeudc  und  durch 
die  Verbindong  eines  Somitenpaares  (des  ersten  Kopftomitenpaares 
YAK  Wuhe's,  des  «weiten  nach  der  Entdeckung  der  »aoteiior  \ty4e 
eavity«  durch  Miss  Platt)  mit  einander,  dem  wir  w^eo  Mangd 
des  Zusammenhanges  mit  ventralen  mesodermaleD  Metamereiiab> 
schnitten  eine  andere  Bedeutung  zumessen  müssen,  als  den  duaa^ 
folgenden  Somitenpaaren,  eine  Stelle  markirt,  nn  der  die  ontog«ne- 
tisch  erste  Abgrenzung  des  Uirnrohres  erfolgt  Es  liegt  aber  diese 
Grenzmarke  gleichzeitig  auch  vor  dem  Abgange  des  ersten  als 
segmental  anerkannten  Nerven,  des  Oculomotorius  und  knapp  vor 
der  Anlage  der  Kieferhöhle.  Darum  wird  mit  Recht  daran 
festzuhalten  sein,  dass  bis  zu  dieser  Stelle  das  mcta- 
meie  Hirn  reicht,  von  hier  an  nach  vorn  zu  aber  der  un- 
segmcutirte  Hirnabschnitt  im  unsegmentirten  Cranialab- 
sehnitt  sich  befindet  und  dass  der  Snlcns  interencepbalieas 
die  Grenzmarke  xwischen  swei  ontogenetiseh  sehr  seitig 
auftretenden  und  darum  schon  eine  phyletische- Bedentang 
erfordernden  Abschnitten  des  Hirns  vorstellt 

Im  Folgenden  werde  ich  nun  den  ans  dem  hinteren  Abschnitt, 
dem  »Naclihiru«  V.  KuPFFBB^s  (Rantenhirnarm  His'),  des  zweigetbeilten 
Uirnrohres  hervorgegangenen  nietameren  Hirnabschnitt  als  c  hör  da- 
les Hirn  (Epeucephalon  Edinquk's)  und  den  vor  diesem  gekgeaea 
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dismetameren  Theil  oder  alle  die  Theile,  die  sekundär  aus  diesem 
hervorgegangen  sind  (Mittel-,  Zwischen-  und  sekundäres  Vorderhirn), 
zusammen  als  prächordales  Hirn  mit  v.  Kölukeb  aufAlhren. 

Bekanntlich  war  es  Goette  (33),  der  das  Hirn  der  Amphibien 
der  Ontogenese  nach  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt 
eintheilte.  Später  hat  dann  Ahlbokn  (1,  pag.  198)  diese  Eintheilung 
fWr  die  gesammten  Vertebraten  mit  Ausschluss  des  Amphioxus  accep- 
tirt  und  rechnet  zum  epichordaleu  Hirn  (hintere  Hirnhälfte  Goette's) 
die  Medulla  oblongata  (Nachhirn)  und  das  Cerebellum  (Hinterhirn). 
Zum  prächordalen  Hirn  (vorderen  Hirnhälfte  Goette's)  gehört 
uach  ihm  ein  Stammtheil  und  das  eigentliche  oder  sekundäre  Vorder- 
him,  wobei  das  erstere  in  das  Mittelhirn  und  das  Zwißchenhirn 
(primäres  Vorderhim)  zerfällt.    »Die  epichordale  Hirnhälfte  entspricht 
dem  embryonalen  Hinterhirnbläschen  und  unterscheidet  sich  vom 
jräcbordalen  Hirn  zunächst  rein  äußerlich  durch  ihr  (epichordales) 
Lageverhältnis  zur  Chorda  dorsalis;  der  Haaptunterschied  zwischen 
beiden  ist  aber  der,  dass  das  epichordale  Hirn  in  vielen  wesentlichen 
Punkten  des  inneren  Baues  den  Typus  des  Rückenmarkes  bewahrt 
hat,  der  im  prächordalen  Hirn  vollständig  ver\vischt  ist.    Das  epi- 
chordale Hirn  enthält  die  Summe  der  spinalartigen  Himnerven  (III 
— Xn),  die  vordere  Hirnhälfte  dagegen  nur  die  Nervi  optici  und 
ilfactorii,  die  nach  einem  eigenen  abweichenden  Typus  gebaut  sind 
und  als  integrirende  Theile  des  Hirns  anzusehen  sind.« 

Unsere  Eintheilung  würde  somit  sich  mit  jener  Ahlborn's  decken, 
wobei  aber,  wie  aus  dem  bisher  Mitgetheilten  hervorgeht,  ich  die 
Grenze  des  Mittelhims  und  mit  ihr  jene  zwischen  chordalem  und 
prächordalem  Hirn  ventralwärts  durch  den  Sulcus  interenccpha- 
licuß  für  gegeben  halte. 

Das  prächordale  Hirn,  das  im  prävertebralen  Cranialabschnitt  liegt, 
hat  im  Gegensatze  zum  postchordalen,  das  im  vertebralen  Cranium  lagert, 
seine  ursprüngliche  Form  nicht  gewahrt,  sondern  ist,  wenn  wir  von 
den  durch  vielfache  Rückbildung  modificirten  Hirn  des  Amphioxus  ab- 
sehen wollen,  selbst  bei  den  niedersten  Wirbelthieren  sekundäre  Diffe- 
renzirungen  eingegangen,  welche  zum  Theil  der  starken  Ausbildung 
eines  ererbten  (Riechorgan)  oder  eines  erworbenen  Sinnesorgans  (Seh- 
organ) zum  Theil  durch  das  Auftreten  des  Groühirnmantels  hervor- 
gerufen wurden.  Dabei  bleibt  die  durch  das  Geruchsorgan  hervor- 
gerufene Modifikation  überall  dieselbe,  die  durch  das  Sehorgan  her- 
voi^erufene  aber  eine  verschiedene,  denn  entweder  erfolgte  durch 
die  stärkere  Entfaltung  der  mehr  caudal  gelegenen  Ursprungssphäre 
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die  HiMung  der  Lobi  optici  im  Mittelbirne  (Fische)  oder  aber  dnrch 
die  giüüerc  Iimuspruclmalnue  der  UrsprungsstÜtte  im  Zwisclieuliini, 
die  Au8bilduDg  der  TbaUmi  optici  (Amoioten);  wobei  dann  die  Ana- 
bildang  defl  einen  die  ToUe  Entfaltung  dei  andern  Terktedert. 

Wenn  wir  der  richtigen  AnlÜMsnDg  Gbcieiiiiaor*«  folgen,  naA 
welclier,  wie  es  in  dem  rorliergelienden  Absehnitte  erOrtert  wari 
die  Oliedening  des  ehordalen  Craninms  —  und  Hand  in  Hand  daaat 
mnsa  ja  auch  die  des  Hirns  erlolgt  sein  —  sclion  xa  einer  Zeit 
dnrch  VcrHchmelznng  und,  wie  die  Ontogenie  lehrt,  selbst  dnrcli 
völlige  KUckbildang  einzelner  Segmente,  schwinden  mnsste,  als  das 
Visccralskelet  tinch  gar  nicht  xur  Geltung?  jL^el.uigte,  so  mtlssen  wir, 
besonders  wenn  wir  das  Kinbezogen werden  neuer  Wirbelsegniente 
in  der  Oceif)italfregcnd  berücksichtigen,  auch  an  dem  postchordalen 
Hirne  zwei  Ahsctinittc  unterscheiden;  gerade  sc»,  wie  dies  Sa(;kmeel 
mit  der  Uutersciieidung  eines  metameren  und  eines  auxiiiiereu  Theiles 
an  dem  Cranium  durchführte.  Der  ursprünglich  vordere  Abschnitt  des 
Hirns  reieht  somit  bis  sn  dem  letiten  Bttndel  des  Vago-Aeeesaorias, 
hieranf  folgt  die  primIre  Angliederung  der  Selaehier  nnd  dann  siMUar 
bei  den  Teleostiem,  deren  Verhalten  dareh  die  Ganoiden  eingeleitet 
ward,  die  sel^nndire  Angiiedernog.  Wir  bitten  somit  theorettseh  aa 
dem  ehordalen  Hirn  einen  vordersten  primären,  einen  mittleren  sekun- 
dären und  einen  caudalstcn  tertiären  Theil  zu  unterscheiden  nnd 
dabei  zu  berücksichtigen,  dass  der  sekundäre  Theil  möglicherweise 
hei  den  Knochenfischen  ganz  der  Rückbildung  verfiel.  Es  wäre  somit 
zu  untersuchen,  in  wie  fern  dieser,  durch  die  äußeren  Verhältnisse 
der  Nerven  gut  begründete  Process,  innerhalb  des  Markes  sich  noch 
wiederspiegelt 

Bevor  ich  jedoch  mit  der  Beschreibung  meiner  BeobachtuDgeo 
beginne,  möge  es  mir  gestattet  sein,  und  zwar  des  Idditem  weite- 
ren Verstindniflses  lialber,  ein  allgemeines  Bild  vom  BUeIcemDaiksbas 
entwerfen  xn  dürfen. 

Wenn  wir  von  den  Mhesten  Zuständen  des  Bllckenmarksbanea^ 
wie  sie  sieh  in  histologiseher  Hinsiebt  noeh  bei  einer,  wohl  a^ 
frUh  abgezweigten,  doeh  sieh  TOllig  einseitig  entwickelten  Gruppe 


'  FCrdrinoku  20,  p  iiT  5}2  ist,  wie  dies  schon  erwälmt  wurde,  wohl  nach 
eigeaen  Beobacbtuogeu  der  Meinung,  dass  diese  »Keduktion  der  spino-occipi- 
talen  und  spinaleo  Nerven  in  toto«  von  nistral-  naeh  caadalwirt«,  was  Aafaagi 
(ältere  Selaehlar)  »dareh  da*  aaoeessive  Sehwioherwerden  der  vorderen  (rostrar 
lenl  Nerven«  »noripitaler«  erk*>nnh;(r  wird,  »uch  durch  »die  VeraelnBiIccwV 
der  ihnen  Ursprung  gebenden  Zellsäule  erkennbar«  ist. 
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von   Teleostiern,  nämlich  deu  Plectoguatben,  ncich  vortindet,  —  nud 
worauf  ich  schon  früher  bei  Beschreibung  des  RUckeniuaikbaues 
von  Urtbagoriscus  (12)  hinwies  —  und  in  einer  Nichtdiflferenzirung 
der  weißen  von  der  grauen  iSubstanz  sich  ausspricht,  absehen  wollen, 
so  finden  wir  bei  den  Fischen  überall  jene  Differenzirang  vollzogen. 
Sie  leitet  sieh  jedoeh  ?on  jenen  ZnBimd  der  Plectognatlien  ab,  in 
dem  die  GanglienseUen  snm  TheU  nooh  eine  eortieale  Lage  beiitien 
und  geirifls  oioht      den  hoefadifferensiiten  ZnstSnden  sonst  niederer 
recenter  CliordateD.  Wie  ieh  aber  flir  die  Teleoatier  sn  zeigen  Ge- 
leg;enheit  hatte  (40),  ist  der  Unterschied  zwisehen  grauer  und  weifier 
RUckenniarkssubstanz  kein  prindpieller,  Tielmebr  geben  beide  gans 
kontinairlich  in  einander  Uber. 

Aus  den  Verhältnissen  der  meisten  biliiterals}  ininetrischen  Everte- 
bratcn,  aber  auch  ans  gewissen  Eiurichtuugen  dos  Wirbelthicrinarkes, 
köonen  wir  schließen,  dass  zu  Beginn  bei  deu  \'eite)jraten  jedcrseits 
niclit  zwei,  sondern  drei  Nervenwurzeln  das  Kiickeniiiark  verli«  ßen. 
Ks  waren  dies  eine  dorsale,  eine  mediale  und  ciue  ventrale  Wurzel. 
Obgleich  die  graue  Subatans  deh  iu  bestimmter  Weise  in  ein  Ober- 
nnd  Unterhorn  gliedert^  so  ist  doeh  anzunehmen,  dass  aneh  ein  mitt- 
lerer Theil  besteht,  der  im  oberen,  dem  Centrallcanal  genttherten 
Absehnitt  des  Unterhorns  seinen  Silz  hat  Dies  iXsst  sieh  sehon 
daraus  etseblieften,  dass  hanptaSchlioh  ans  diesem  Absebnitt  die 
lateralen  Theile  der  weißen  Substanz  sieb  iLonstmiren  und  somit 
hätten  wir  im  ftUekenmarke  drei  Centren  yor  uns:  ESn  rentrales, 
ein  mittleres  und  ein  dorsales.    Innerhalb  der  grauen  Substanz 
lassen  sich  fllr  diese  Centren  die  Grenzen  aber  nie  genau  durch- 
fuhren, besonders  seitdem  wir  wissen,  dass  selbst  die  Ventralhüruer 
Fasern  in  die  hinteren  RUckeumarkswurzelu  entsenden  und  wir 
können  bloß  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  das  ventrale  Centrum 
die  Ventralsträuge,  das  mittlere,  morphologisch  nicht  gut  umschrie- 
bene Centrum  die  Lateralsträuge  und  die  dorsalen  Centren  (dazu 
sind  aneh  die  Spinalganglien  zu  rechnen)  die  Dorsalstrilnge  mit 
Längsbabnen  bereiehem.  Alle  drei  Strtnge  stehen  in  Konnex  mit 
Gehimtbeilen.  Die  ventralen  Stittnge  führen  lange  nnd  die  lateralen 
zumeist  kurze  Bahnen  und  zwischen  den  beiden  HSlften  des  Rttcken- 
markes  besteht  der  grOBtmOgUehste  morphologische  Zusammenhang. 

Ursprünglich  werden  die  Grenzen  dieser  drei  Centren,  wie  dies 
noch  bei  den  mit  einem  Bauchstrange  rersebenen  gasteropoden 
Mollusken  u.  A.  zu  finden  ist  (14),  nicht  markirt  gewesen  sein.  Es 
werden  dann  da  sowohl  motoriacbe  als  auch  seusorisehe  Nerven  — 
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BO  weit  letztere  ihren  Ursprung  oiclit  Dooh  anBerhftlb  des  Ceolnl- 
nerrensystems  in  peripheren  Ganglienzellen  hatten  —  in  der  geimniBi 

peripherwiirts  gelegenen  Ganglienielliehiflht  entsprungen  Min,  wie 
bei  jenen  Mollusken.    Bei  den  recenten  Vertehiaten  ist  aber  mt 

Sonderung  in  dieser  Richtung  dnrchgehends  erfolgt  und  selbst  die 

Acranicr  haben  bereits  diesen  gesonderten  Zustand  erreicht  An? 
deutliclistüu  ist  diese  Soudciuug  in  drei  übereinanderliegenden  Iv- 
gioneu  bei  den  Petromyzouten  vorhanden  und  ist  im  ganzen  mci.i- 
meren  Hirn,  sowie  im  Rückenmark  iu  der  Gegend  der  vorders^tto 
Spinalnerven  anzutreflFen,  dem  gegenüber  iu  dem  übrigen  RUckenznarl: 
in  Folge  der  großen  Abplattung  die  Grenze  zwischen  den  beiden 
ventralen  Regionen  völlig  geschwunden  ist.  Darum  müchte  ich,  oäoe 


Fig.  3. 


mieh  hier  aaf  Detailrerhältnisse  einznhuweni  des  Ventibidniseefl  faAer 
die  diesbesttgliehen  Verhaitniese  der  Fetromysonten  adftlhren. 

»Im  Rttekenmark  der  Petromyscmten,«  sagt  Siax.  Fuud  ii 
seiner  Mittheflimg  über  den  Ursprung  der  hinteren  spinalen  Nerres- 
wurzehi  dieser  Thiere  (26),  »finden  sieh  in  jeder  HOhe  and  heidei^ 
seits  groBe  Nenreniellen  neben  und  etwas  Unter  dem  GentrslkssiL 
Dieselben  sind  als  besondere  Gattung  von  Zellen  nntersehieden  n»' 
den  und  fuhren  den  Namen  der  groBen  runden  oder  groBen  bipo- 
laren Zellen.  Der  erste  Name  rührt  von  dem  Bilde  her,  das  «e 
auf  Querschnitten  darbieten,  wo  sie  meist  rund  und  fortsatzlos  e^  I 
scheinen;  den  zweiten  Nanieo  führen  sie  nach  dem  Bilde,  das  ffl* 
aui  Längsschnitten  geben,  indem  sie  da  lange  und  entgegenpesetrt 
gerichtete  Fortsätze  nach  oben  und  nach  unten  [nach  rostral-  uad 
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nach  candalwärts,  Haller  zeigen.«    Diese  Zellen  nannte  ihr  Ent- 
decker Reissner  (79),  nach  dem  sie  übrigens  auch  oft  genannt  wur- 
den, u.  A.  auch  Uinterzellen  und  Stilx.ing  (84)  homologisirte  ihre 
Reihe    mit  den  CLARKE'echen  Säulen  oder  den  Dorsalkernen  im 
SäugethierrUckenmarke.     Die  Vennatbung  Stilling's,  dass  diese 
>HiDterzellen<  zum  Ursprünge  von  Wurzelfasern  der  dorsalen  Spinal- 
nervenwurzeln  dienen,  wurde  dann  durch  Freud  direkt  nachgewiesen. 
Uier  kann  ich  binzuftlgOD,  dass  es  auch  mir  gelangen  ist,  auf  silber- 
imprägiiiirteii  Präparaten  Ton  diesen  Zellen  aus  Achsency linder  in  die 
hinteren  Spiaalnervenwuieln  n  yerfolgen.   Anch  sah  ich  Fasern 
auf     die  anderseitige 
KUekeiunarkshälfie  sich 
begeben,  wodurch  eine 
Kreuzung  zwischen  je 
zwei  Bolehea  Zellen  ttber 
dem  Centmlkaoale  er- 
folgte.  Es  gelang  mir 
aber  nioht  fesftsQsleUen, 
ob    diese  Kiensnngs- 
fiuem,  die  in  die  dor- 
salen Liogsstrlnge  ge- 
rlethen,  sn  WnraeUhsem 
wurden  oder  Netefort- 
sttee  TorsteUtsn.  Es 
wire  soDiiit  festgestelUi 
dass  Frbud  tbatsftohlich 
ans  Bbi88nbb*s  Hinter- 
nUen  jene  sensorischen 
Wanelfasem  entsprin- 
gen sab  und  das8  nomit  Stilling  Recht  hatte,  wenn  er  diese  Zellen 
mit  Hinterzellen  in  dem  SäugethierrUekenmarke  gleichstellte'.  Glei- 
cher Aufiicht  wie  Reissnek  war  daim  später  auch  LANGfiiiUAMS  (67). 


*  Dies  hielt  ich  darani  angeieigt  sa  betonen,  da  Ahlborn  unvorsiohtifer 
Weise  dar»n  Zweifel  hegt  1,  png.  241— 242  ,  dass  Freud  die  Wurzelfaser  aus 
der  »Hinterzelle«  entsprinf^eu  sah  uud  luoint,  die  vermeintliche  Ursiiriin^srelle 
sei  nicht  die  KsisSMER'scbe  Hinterzelle,  sondern  sei  eine  von  den  HüibSüKK  sehen 
Uaiatreii  Zellea.  Piei  mag  daiu  veranlasst  kaben,  dass  nandie  mm&n  Aato- 
ran  dea  Yerfleieh  des  FaavD'seben  Unprnngea  mit  dem  von  Ramon  t  Cajal 
and  Lenho.ss]^,k  entdeckten  ünpmng  Ton  biataren  Spinalwurzelfn.scrn  aus  dem 
Vordarbora  bei  Amniotea  anstellten.  Ahlbqbm  sttttet  sehien  Zweifel  auf  den 
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Außer  fliesen  »mittleren  großen  Zellen'  unterschied  nnn  Reisskek 
im  liUckenniarkc  der  Petroniyy.onten  noch  die  »äußeren  großen  Zellenc 
an  den  beiden  latcrulen  Seiten  der  grauen  Substanz.  DaoD  bescbmb 
er  noch  viele  kleinere  Zellen. 

Ich  will  hier  versucheD,  mit  Hilfe  von  Abbildungen,  die  nach 
TiokÜonBpräparaleii  hergestellt  wnrdeD,  diese  VerbtltDieM  eiMn. 

In  dem  niebt  abgeplatteten  TfaeO  des  Rttekenmarkes,  der  \A- 
Itailg  bis  snm  dritten  Spinalnerren  sieh  entreeken  dürfte^  wahen 
die  »Hintenellni«  eine  konstantere  Lage  als  im  abgeplattilea 
Rflckenmarkstbeil,  was  eben  die  Folge  der  geringen  Abplattaag  and 
damit  verbunden  die  der  größeren  Höhenausdehnnng  der  graoea 
Sahstanz  ist.  Sie  liegen  da  (Textfig.  3  im  Qegeasatz  tu  den 
anderen  großen  Zellen  des  Rückenmarkes  sowie  den  meisten  kleinen 
Zellen  desselben,  in  der  grauen  Substanz  nicht  ganz  randntUndig, 
sondern  sind  in  dieselbe  etwas  eingerlickt.  Es  sind  in  diesem  vor- 
deren Theil  des  lUlckenmui  kcs  die  beiderseitigen  Dorsalstränge  {fh 
je  durch  ein  feines  Septum  in  zwei  Abschnitte  geschieden,  in  einen 
dorsalen  and  einen  lateralen.  Die  »Hinterzelle«,  die  wegen  der 
KOrperorieatimng  richtiger  Dorsalzelle  genannt  werden  soll,  be- 
findet sieh  gerade  miterhalb  dieses  Septoms,  swisehen  den  beid« 
Portionen  des  Dorsalstranges.  Nebenbd  mOohte  ich  erwShnen,  dase  die 
Dorsahsellen  llberall  dnreh  ihren  feingrannlirten,  bei  sehwIebereB  Ver- 
grttBerungen  fast  homogen  aussehenden  Zellleib,  sowie  durch  ihren  auf- 
fallend kleinen  Zellkern,  aber  auch  durch  ihre  zahlreichen  feinen  Netzfort- 
Sätze,  von  den  großen  motorischen  Zellen  sich  deutlich  unterscheideB. 

Die  Übrigen  Zellen  des  Rückenmarkes  liegen,  mit  Ansnabnie 
einiger  wenigen,  sehr  kleinen  Zellen,  welche  möglicherweise  anch 
Neurogliazellen  sein  könnten,  um  die  graue  Substanz  herum  rand- 
sUlndig  und  diese  ist  bis  auf  jene  kleincu  Zellen  ganz  frei  Ton  Zell- 
gebildeu. 

Ahlbobn  (1.  c.  pag.  248)  erwähnt  swar  in  obiger  Gegend  d« 
Büokenmarkes  das  Auftreten  Ton  grofien  mnltipolaren  GaoglienseUes 


Umstand,  (l;if<s  ilin  durch  Frkud  abgebildete  Zollo  zu  weit  latoralwärts  tob 
Ceatralkaoal  liegt,  um  die  »UiDtorxelli:«  sein  su  küDDon.  leb  glaube  aber, 
Frbod*»  Abbildung  sei  deutlich  gcuug,  um  lu  seigen,  dass  «r  eiae  der 
grOlkea  Zeilen  meint  Wer  horizontale  Längsschnitte  von  PetronjnoaHMMn- 
inarken  betrachten  will,  der  wird  sich  iilflmld  davon  Überzeugen,  das»  mancbf 
von  den  »llinterzelton«  im  platteu  KUckeumarkatkoU  auch  weiter  lateralwam 
Terscboben  «ein  kann,  als  «s  «mtt  die  Begel  ist  Mit  dea  grofien  motoriieki 
Zeilen  Vi^st  sich  die  »ITinterzeUec  wegen  ibrar  feinen  Grannlatlon  aad  aobr 
kleinem  ZelllMra  nie  Terweehieln. 
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in  den  dorsolateralen  Regionen,  »welche  in  Form  nnd  Farbe  viel 
Ähnlichkeit  mit  den  großen  unteren  Zellen  besitzen«,  doch  hat  er 
ttber  deren  Bedentong  nichts  Bestimmtes  ermittelu  können.  Hier- 
durch ist  es  dann  gekommen,  dass  er  eine  falsche  Vorstellung  von 
den  großzelligen  oberen  Kernen  des  Vagus  und  Trigeminus  sich 
bildete  und  dieselben  fUr  sensorisch  erklärte. 

Thatsächlich  lassen  sich  hier,  im  Gegens?atz  zu  dem  abgeflachten 
Theil  des  Rückenmarkes,  ihrer  Lage  nach  zweierlei  große  motorische 
Zellen  von  einander  gut  unterscheiden.     Die  obere  Reibe  dieser 
Zellen  wird  in  der  Querebene  fast  immer  nur  durch  eine  einzige 
recht  große  Zelle  dargestellti  welche  {Iz)  eine  langgestreckte  Form 
besikst  nnd  mit  ihrer  langen  Achse  entsprechend  dem  Bande  der 
graaen  Substanz  dieser  nach  außen  fest  anliegt  und  zwar  gerade  an 
der  dorsalen  Begrenzung  der  Lateralstränge  (/«)  den  Dorsalsträngen 
zu.   Auch  durch  die  Lage  wird  somit  die  Zugehörigkeit  dieser  großen 
Zellen  lo  den  Lateralstrttagen  klar.  Diese  Zellen  mOgen  als  Lateral- 
sellen bezeiehnet  werden. 

Unten  y  laterodonal  yon  dem  Lingsbllndel  der  sogenannten 
Müx«LBB*sehen  Fasern  oder  den  Hintereträngen,  liegt  eine  Grnppe 
yon  nwei  bis  drei  großen  Zellen,  die  ieh  als  Ventral  seilen  {99) 
beseiehnen  mOelite.  Sie  sind  mit  ihrer  Lttngsachse  naeh  anfien  and 
unten  geriehtet,  doch  gelangen  sie,  wenngleich  sie  avch  die  Re- 
Präsentanten  der  Unterhonsellen  sind,  in  die  graue  Substanz  nicht 
hinein  und  diese  bildet  keine  UnterhOmer,  wie  bei  den  Gnathostomen, 
sondern  die  Zellen  liegen  an  dem  Rande  der  grauen  Substanz,  die- 
selbe gegen  die  weifie  Substanz  begrenzend. 

Die  Yentralaellen  bertthren  sich  mit  den  Lateralzellen  nie,  son- 
dern sind  von  diesen  durch  einen  Zwisehenmnm  geschieden,  der 
durah  kleine  Ganglienzellen  ausgefüllt  wird.  Letztere  liegen  gleich- 
falls raodständig,  gelangen  auch  zwischen  die  Gruppe  der  Ventral- 
Zellen  und  indem  sie  dorsalwärts  die  Lateralzellen  von  innen  passiren, 
sogar  etwas  Uber  dieselben.  Wenn  nun  die  KUekeiimarksverbält- 
nisse  der  Petromyzonten  auch  keinen  ursj)rUnglichen  Zustand  vor- 
stellen und  die  Ausbildung  großer  Ganglienzellen  gewiss  eine  sekun- 
däre Erscheinung  ist,  so  sind  diese  großen  Zellen  doch  ein  Beweis 
dafür,  daes  das  Rückenmark  bereits  bei  den  Cyclostonien  sich  in 
drei  über  einander  liegende  Zonen  gliederte.  Die  dorsale  Kern- 
zone,  welcher  als  Längsbahn  der  Dorsalstrang  angeh?)rt, 
wird  darch  die  Dorsalzelle,  die  laterale  Kcinzone  mit  dem 
Lateralstraug  durch  die  Lateralzelle  und  die  ventrale  Kern- 
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zone  mit  dem  Ventral-  oder  Ilinterstrange  durch  die  Ven- 
tralzelle  scharf  markirt. 

Den  großen  Ganglieozellen  schließen  sich  dann  zahlreiche  kleiuf 
an,  deren  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Zone  aber  natürlich  io 
jedem  einzelnen  Falle,  so  weit  nicht  die  Lage  mehr  oder  weniger  für 
ihre  Zutheilung  spricht,  ermittelt  werden  moss. 


Fig.  5. 


Durch  dieses  sehr  wichtige  Verhalten  der  großen  Zellen  wird  ans 
aber  auch  der  Weg  gezeigt,  den  die  Gliederung  der  Kerne  der  spinal- 
artigen  Kopfnerven  wandelte.  In  der  hinteren  OblongatagegeDd 
(Textfig.  4),  in  welcher  die  beiden  nun  einheitlichen  Dorsalstränge 
(ds)  zwar  von  einander  durch  eine  Tela  choroidca  noch  nicht  ge- 
trennt, der  Centralkanal  aber  sich  bereits  ansehnlich  erweitert  hat, 
ist  die  Anordnung  der  drei  Kernzoncu  so  deutlich  wie  in  dem  Anfangs* 
theil  des  Rückenmarkes.  Die  Dorsalzeile  {dz}  liegt  an  der  untereo 
Grenze  der  Dorsalstränge,  ganz  nahe  an  dem  Ependym;  die  Lateral- 
zelle {h)  und  die  Ventralzellc  (r,:)  behalten  genauestens  ihre  frühere 
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toLge,  Die  Zahl  der  großen  Lateral-  and  Ventralzellen  schwankt 
auch  in  derselben  Qaerebene  auf  beiden  Seiten.  Oft  sielit  man  anf 
der  einen  Seitenhälfte  zwei  Laterahellen  Uz'],  auf  der  anderen  aber 
bloß  eine  {Iz).  Auch  die  Ventralzellgruppe  kann  auf  der  einen  Seite 
eine  größere  und  auf  der  anderen  eine  geringere  Zahl  aufweisen, 
doch  ist  ihre  höchste  Zahl  im  VerhUltnis  zu  jener  in  dem  UUcken- 
marke  gestiegen  und  durfte  wohl  im  Maximum  auf  sechs  zu  schätzen 
Bein,  wobei  sich  twiaoben  dan  oieht  allzngrofioi  VestralMnen  {vz) 
aaeh  do  bii  sw«i  grOHere  Stomeiite  befinden  kOnnen. 

Die  kleinen  Zellen  nnoiehen  knnsfitnnig  oaeb  oben  zu  die 
gcrnne  Snbstus  und  rneben  dorealwftrts,  stete  unter  den  DoisaK 
stritaigen  gelegeUi  Ua  binanf  nir  Mnfieren  VagaakonimiMi&r  (00). 

In  der  eigentUeben  Vagosgegend,  die  nun  folgt,  und  wo  die  bei- 
den  Dorsalstränge,  wenngleich  sie  noch  fest  an  einander  liegen,  bereits 
von  einander  durch  einen  Spalt  getrennt  sind,  stellen  sieh  nun  einige 
Veränderungen  ein,  die  weiter  rostralwUrts  im  metameren  Hirn  auf 
eine  noch  höhere  Stufe  der  Ausbildung  gelangen.  In  der  Gegend 
der  hinteren  Vaguskommissur  (Textfig.  4)  ist  der  erweiterte  Centrai- 
kanal jederseits  durch  drei  Flächen  begrenzt.  Dorsalwärts  ist  es  die 
innere  Seite  des  sensorischen  Abschnittes,  darauf  folgt  eine  schmale 
senkreebte  Fttehe  und  dann  ^e  rentrale,  etwas  TorgewOlbte  Fliebe, 
die  mit  der  der  anderen  Seite  obeibalb  des  ventralen  Septnms  so- 
sammenstOftt  In  der  engeren  Vagosgegend  tbeilt  sieb  nnn  dnreb 
eine  Anfangs  tiefere,  dann  ventralwirts  immer  flaeber  werdende,  doeh 
in  dieser  Form  auch  in  der  Trigendnuigegend  sieh  erhaltende  Lings- 
rinne  (Textfig.  5  r')  die  ventrale  innere  Seite  der  Oblongata  in  zwei 
vorgewölbte  Absebnitte.  Obgleich  von  Anfang  an  die  ftofiere  Hälfte 
breiter  wie  die  innere  ist,  so  tritt  diese  Breitendifferenz  zwischen  den 
beiden  Hälften  doch  nicht  so  stark  hervor,  wie  in  der  Trigeminus- 
gegend.  Je  weiter  rostralwärts  um  so  Itrciter  und  vorgewölbter  wird 
der  laterale  Theil  zu  Ungunsten  des  medialen.  Dies  ist  erklärlich 
durch  den  Umstand,  dass  unter  der  inneren  Fläche  (Textfig.  5  vk) 
die  ventrale  Kernzoue  und  unter  der  lateralen  {mk}  die  laterale 
Kernsone  gelegen  ist,  diese  aber,  je  weiter  rostralwärts,  am  so  an- 
sebnlieber  wird.  Die  laterale  Kernsone  wird  jetzt  sameist  dnreh  eine 
grolle  Zahl  (bis  zwOU)  ron  senkrecht  mit  ihrer  Längsachse  gestellten, 
giofien  doeh  schmalen  Gangliensellen  {Iz)  gebildet;  es  gelangt  jedoeb 
ab  nnd  so  doch  noch  die  Tendenz  snr  Geltung,  den  Kern  dnreh 
bloß  eine,  dann  aber  sehr  große  Zelle  zu  vertreten  (Textfig.  5  £r'). 
Die  laterale  Kemzone  wird  nun  zu  dem  weiter  unten  bei  den  gna- 
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thostomen  Fischen  ausführlichst  zu  behMidelDdeOi  oberen  meto- 
riechen  Kern  der  spinalartigen  Kopfoerven. 

Auch  die  ventrale  Kernzone  wird  höchst  selten  noch  tob 
einer  einzigen  Ventralzelle  darg:estellt,  doch  kommt  dies,  wie  es  ja 
Ahlborn  ausfuhrlich  beschrieben  hat,  mehruial«  vor.  So  befindet 
sich  u.  A.  auch  in  der  Trigerainusgejcend  eine  Uußerst  große  Ventra!- 
zelle,  die  iu  der  Querebene  allein  die  Gruppe  vertritt  (Textfig.  5  rzi, 
mmtt  wird  aber  diese  dnreb  drei  bis  Tier  kleinere  Zellen  {vz')  ge- 
bildet. Zn  einer  BineeDkong  dieser  Zellen  Yentnlwirli,  wie  bei  dee 
GnnCbostomen  nberbaapt,  kommt  es  bd  Petiomjion  aber  oieht  «nd 
auf  diese  Weise  feblt  ein  Ventralhom  in  jener  Form.  Nvr  dnaebe 
kleinere  l^ellen  (z)  sind  es,  die  das  Voitralhom  maikirea.  Solebe 
Zellen  [z]  gelangen  weiter  rostralwärts  aneb  ana  dem  oberen  mito- 
rischen  Kern  Tentralwärts  und  sind  mitnnter  aneb  grttBere  Elemente 
unter  ihnen,  die  dann  mit  ihrer  langen  Achse  stets  quergestellt  sind 
Doch  haben  diose  Zellen  aus  dem  oberen  motorischen  Kero  mit  der 
YentralliornbiUlung  sclbstvernfändlieli  nichff*  zu  thnn. 

Aus  der  ventralen  Keiii/Mtnc  win!  somit  der  untere  motorische 
Kern  der  scgmentalen  Koplnervcn,  der  dem  V'orderborn  entspricht 

Ist  uun  die  Tendenz  des  oberen  motorischen  Kernes'  rostral- 
wtrts  sieb  immer  mebr  zn  vergröBem  auch  eine  groBe,  so  enelefat 
er  mit  dem  vorderen  'Mgeminnskem  doeb  seine  giDfite  fint&lting 
besUglieh  der  Zabl  seiner  Elemente.  Hit  dem  AnfbOren  der  Trigo- 
minnsgmppe  tritt  rostralwirts  aber  jene  Ttondens  inr  Geltung,  die 
ZellgTüBe  bis  an  jener  der  kleinen  Elemente  des  Troehlearis  and 
Ocnlonjotoriuskernes  einzuschränken  and  nur  sporadisch  befinden  sieh 
noeb  »Riesensellen«  in  beiden  motorisehen  Kernen,  wie  dies  daicJi 
Ahlborn  richtig  bcselirieben  ward. 

In  der  dorsalen  Kcrnzonc  erhält  sich  die  Dorsalzelle  noch  lange 
innerhalb  der  Obloufjata  bis  in  die  Trigeminusgegend  nnd  liegt  zu- 
meist an  der  Grenze  zwischen  Ventral-  nnd  dem  Dorsalstrang  Text- 
figur .')  dz),  doch  rückt  er  auch  weiter  dorsal wärtP.  Auf  manchen 
Schnitten  fehlt  er  gänzlich.  In  der  Trigeminusgegend  aber  findet 
man  auf  demselben  Qoendinitle  drei  bis  rier  solebe  Demi- 


1  Ahlbork,  der  zwar,  wio  bereits  erwähnt  Wttlde^  ashe  dann  vrar.  Ata 
Wesen  der  Latcralzelle  zu  c-rkcnnen,  hat  dieselbe  unrichtig  gedeutet  und  hielt 
den  oberen  motoriscbon  Kern  für  eine  Furtaetzung  des  dorsalun  sensoritcbea 
Gebietet.  Der  obere  motoriaehe  Kern  lit  aaeh  ihin  sowohl  bei  deai  Yagas,  alt 
aneb  bei  dem  Trigeminot  der  »temotitche  Kern«. 
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seilen  {dz,  dz,  dz"),  die  jedoch  kleiner  wie  sonst  sind  und  es  kommt 
somit  saeh  hier  die  Tendenz  zur  Geltung,  die  Größe  der  Leitzclle 
zu  Gunsten  einer  Vielzahl  einzuschränken'.  Diese  kleinen  Dorsal- 
zellen unterscheiden  sich  aber  auch  sehr  gut  von  den  übrigen  Zellen 
des  dorsalen  Kernes  (ok)  nicht  nur  durch  ihre  ^jelbliche  Färbung 
und  homogenes  Aussehen,  sondern  auch  durch  ihre  charakteristischen 
kleinen  Zeilkerne.  Manchmal  liegen  diese  Zellen  in  der  Epeudym- 
schioht  drin  ond  zwar  so,  dass  sie  dann  Tom  Ependym  gar  nieht 
llberdeekt  werden  (Fig.  48),  sondeni  ihr  innereB  Ende  firei  in  die 
Fossa  rhomboides  hinmnragt.  So  gelegene  Domlsellen  haben 
eine  hohe  toanenftnnig-eylindriaehe  Geitalt  mit  in  dem  Gran  des 
Dorsalkemes  sieh  atflOsenden  basaMndigen  ForCsitsea  ond  erinnern 
an  sehr  nrsprttngliehe  Znittode. 

A.  Die  PostTagalnerven. 

Anknüpfend  an  dieses  allgemeine  Bild,  mOchte  ich  nnn  mit  der 
Scbildemng  des  eentralen  Verhaltens  der  Ftetvagalnerven  oder  der 
Kema  der  primttren  Angiiedemng  an  das  metameie  Hin  bei  Sqrl- 
liom  beginnen.  SeylUnm  besltit  naoh  FObbbinobb  (20)  nnr  noeh 
drei  Feetragalnenreni  von  denen  der  eiste  der  sehwftehste  and  der 
letzte  der  stärkste  ist  So  habe  ich  es  anch  bei  Scyllinm  stellare 
gefunden.  Der  erste  nnter  ihnen  (Fig.  (1)  ist  schon  sehr  schwach  und 
fällt  bereits  in  das  Gebiet  des  Vagusnrsprnnges  (Textfig.  7  pvn.I),  der 
zweite  ist  stärker  und  besitzt  äuRerlich  mehrere  Wurzeln,  die  end- 
lich an  dem  dritten  Postvagalncrveu  noch  markanter  zum  Ausdruck 
gelangen  und  er  darum  so  aussiebt,  wie  die  ventrale  Wurzel  der 
Spinalnerven. 

Wio  bereits  aus  den  Lntersuohongen  Viadlt's  (92)  und  von 
Lenhoss^k's  (57)  bekannt  ist,  werden  die  mftehtigen  medianwftrts 
▼ersehmllerten  Unter-  oder  VorderhOmer  des  Selaohiei^RQekenmarkes 
(Textfig.  6  0^),  in  deren  medianer  Vereinignog  der  Centnlkanal  liegt, 
nur  dnreh  ein  ganz  sehmales  dorsales  Stlek  graner  Substanz  mit 
den  Ober-  oder  Hinterhttmern  Terbnnden.  Dies  ist  ein  Verhalten, 
das  weder  bei  den  Ganoiden  naeh  Goronowitsoh,  noeh  nach 
Stibda^s  and  meinen  Untersnehnngen  bei  den  Teleostiem  vorkommt 


'  Thataächlich  muss  aber  der  Vorpint;  umgekehrt  gedacht  werden,  näuilich 
ao,  «iast»  urspriiuglich  viele  kluiuu  ZuIIüu  voihaodeu  warcu,  vuu  deueu  eine,  sich 
aUmiUieh  yergrOfiend,  die  Fanktlonen  der  andereo  flbenuihin  and  sie  ttber* 
f  llsaig  fluchte. 
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UDd  nur  das  Rückenmark  von  Perca  fluviatilis  (40,  Fig.  12)  erinnert 
unter  den  bekannten  KUckenmarken  dicBbezUglicIi  noch  einigermaßen 
an  die  Verbältnisso  der  Solacbier.  Diese  Verscbmälerung  der  weißen 
Substanz  zwischen  Unter-  und  Oberbörnern  bei  »Selacbiern  wird  durch 

Fig.  6. 


Querttcbnitt  darcb  dti«  Hftlimark  «m  Ursprünge  der  erot^n  Spisalwnrr.cl  too  Scyllinni  stellard 

die  starke  Medianwärtsrlickung  zweier,  d.  i.  jederseits  eines,  Läng«- 
bUndels  {mb)  verursacht,  welches  LUngsbUndelpaar  bei  den  Knochen- 
fischen nicht  80  wohlumgrenzt  und  dem  übrigen  Lateral  strange  gegen- 
über nicht  so  scharf  markirt  ist.  Es  geht  dort  der  medianste  Theil 
der  Lateralstränge  in  diese  LängsbUndel  ohne  Grenze,  also  ganz 
kontinuirlich  Uber. 

Wie  ich  dies  bereits  ausfllhrlicb  erörtert  habe  (40),  führen  auch 
die  Lateralstränge  der  Knochenfische  zwischen  ihren  zahlreichen 
schmäleren  Längsfasern  auch  eine  größere  Zahl  breiter  markbal- 
tiger  Längsfasern.  Dadurch  wird  die  Grenze  der  Lateralstränge 
den  Dorsalsträugen  gegenüber  mehr  (Cyprinoiden,  Perca,  Angailla) 
oder  weniger  gut  (Esox,  Salmo)  markirt.  Aber  auch  unter  den 
Knochenfischen,  insbesondere  unter  den  Salmoniden  ist  eine  gewisse 
konstante  Gruppiruug  der  breitesten  markhaltigen  Längsfasern  in 
den  Lateralsträngeu  unverkennbar.  Wenn  wir  von  gewissen  hier  des 
nicht  weiter  iuteressirenden  Gruppirungen  im  caudalsten  RUcken- 
marksabschnilt  absehen  wollen,  so  gelangt  diese  Gruppirung  au  zwei 
Stellen  deutlich  zum  Ausdruck.    So  nimmt  ein  Theil  von  ihnen  eine 
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periphere  Lage  ein  (40,  Fig.  9  o)  und  ein  anderer,  viel  geringerer, 
lagert  zwischen  Unter-  und  Oberhoru  an  dem  dieselben  verbindenden 
Mittelstiiek  der  weißen  Substanz  dieser  fest  an.    Diese  Groppirung 
ist  bei  den  Selachiern  eine  deutlichere  und  es  gelaugt  sowohl  die 
periphere  (Texttig.  ü  z),  als  auch  die  mediale  Gruppirung  (mb]  besser 
zum  Aiwdni«k.   In  der  Oblougatagegend,  etwa  mit  dem  Beginn  des 
mittleren  Vagoekems,  hOren  ebxelne  dieser  diekeren  Lingsfasern  der 
lateralen  SIrlInge  allmllblicli  ant  Die  Lateralstringe  selbst  sind  ab* 
gethdlt  in  innere  nnd  ftnfiere  Latenlbahnen,  Bestandtheile  der  Ob- 
longata (39),  während  aber  ihre  HaoptbUndel  sieh  weiter  in  das 
Gehirn  fortsetzen  und  mit  den  motorischen  Abschnitten  der  meta- 
meren  Gehirnnerven  sowohl,  als  aaeh  mit  Centren  des  Zwischeuhirns 
in  Konnex  treten,  hürt  eine  gewisse  Zahl  dieser  beiden  Längsfasem 
in  der  Oblongata  auf.    Es  wäre  aber  darum  unrichtig  anzunehmen, 
dass  sie  bloß  aufsteigende  Hahnen  vorstellen  wllrden,  denn  im  Gegcn- 
theil,  sie  ttlhren  unter  sich,  wie  wir  '^h'u'h  sehen  werden,  auch  ab- 
Hteigende  Eiuzelbahucu  und  man  muss  Uberliau|)t  die  Luteralstninge 
von  jenem  Gesichtspunkte  aus  betrachten,  den  die  histologischen 
YerhiltidMO  ms  dort  unbedingt  vorschreiben  and  annehmen,  dass 
wir  es  hier  stets  mit  knrsen  Bahnen  xa  than  haben,  gleichviel 
ob  es  sieh  am  eine  diekere  oder  dünnere  Lingsfaser  handelt  Doeh 
würde  es  hier  «i  weit  (Uhren  ans  auf  diese  Yerhftltnisse  einsalassen 
and  idi  mOchte  diesbestti^eh  anf  meine  Untersnebnng  fiber  das 
TeleostierrUckenmark  (40)  verweisen. 

i'ber  das  mediane  LängsbUndel  dieser  starken  markhaltigen 
Längsfasem,  welches  ich  den  Fascicnlns  medianns  des  Sciteu- 
strauges  nennen  möchte,  ließ  sich  so  viel  bei  Scyllium  ermitteln, 
dass,  unter  dem  mittleren  Vaguskern  liegend  (Teitfigg.  7,  '.t  //if>\ 
seine  dicken  Fasern  bis  in  die  .Acusticusgegeud  hinanfreichen,  doch 
ist  sein  weiteres  Verhalten  nicht  zur  Erkenntnis  gelangt.  Bezüglich 
seiner  feinen  Fasern  weiß  ich  —  wie  ich  dies  in  die  Abbildung, 
die  einem  Karminpräparate  entnommen  wurde,  nach  6oLOi*8chen 
Mparaten  eintrug  (Textfig.  7)  — ,  dass  einselne  derselben  bis  in  den 
mitUeren  Vagnskem  eindringen,  um  rieh  dann  dort  in  ihre  Endlste 
anfsnlOsen.  Andere  feine  Fasern  reichten  nicht  so  weit  nnd  endigten 
(Textfig.  7  »)  ndt  der  hinteren  Vagnskommissnr.  Da  hier  eben  diese 
Kommissur  lagert,  so  ist  es  nach  den  von  mir  beschriebenen  Ver- 
hftltnissen  dieser  Kommissur  bei  Cyprinus  und  Saimo  (39)  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  feinen  Fasern  dieses 
BUndcls  sieh  hier  iLreazt   Von  den  feineren  Fasern  des  Fasciculus 
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medianus  dlirfcn  wir  somit  annebmeo,  dass  sie  die  lateralen  and 
oberen  Theile  der  Untcrbömer,  deren  tbeilweifle  Fortsetzung  die 
mittleren  Vaguakerne  ja  Bind,  mit  diesem  durcb  die  VermittelaDg 
des  centralen  Nervennetzes  in  Verbindung  setzen. 


Von  der  Endignng  aufsteigender,  breiter  markhaltiger  Fasern 
—  ob  sie,  was  ja  wahrscheinlich  wUre,  auch  in  die  Wurzel  der  Post- 
vagalnerven  umbiegen  —  war  hier,  vielleicht  in  Folge  ungünstiger 
GoL>oi'8cher  Präparate,  nichts  zu  beobachten;  es  konnte  bloß  festge- 
stellt werden,  dass  grüBere  Ganglienzellen  ans  dem  nach  unten  an- 
liegenden Unterhorn  breite  Fortsätze  in  das  ßUndel  senden,  die  sich 
caudalwärts  auf  größere  Strecken  j;eschwärzt  hatten  (Textfig.  7). 

Zuerst  wurden  die  Fasciculi  mediani  bei  den  Selachiern  von 
Stieda  gesehen  und  beschrieben  (88,  pag.  439),  dann  aber  dorcb 
RoHON  unter  der  Bezeichnung  »seitliche  LängsbllndeN  ihrem  Ver- 
laufe nach  ausfuhrlichst  gewUrdigt.  Bezüglich  der  topographischen 
Lage  im  RUckenmarke  und  dann  in  der  Oblongata  stimmt  Ho- 
hon's  Beschreibung  mit  der  eben  von  mir  gegebeneu  Ubereiu,  doch 
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bildete  er  sich  Uber  das  Endverhalteu  und  die  Abstammung  eine 
bloß  hypothetische  Auffassung.  Seine  Worte  laaten:  »Vielleicht 
sind  die  seitlicheo  LäogsbUndel  nur  Elemente  der  hinteren  Läugs- 
iMtaidel  der  Hanbe,  welob«  möglicherweise  während  des  Darchtrittes 
dareh  das  Zwiiobeii-  und  liitteUiira  von  deo  letiteren  abgeUtoft  wor- 
den, nnd  swar  behnfi  YerUndtnig  des  Vorderhin»  mit  den  Hinteln 
sMagen  des  Baekenmarkes.«  Also  eine  dnieh  nichts  gestlltste  An- 
nahme. 

Das  Rtickenraarkquerschnittsbild  ist  in  Folge  der  beginnenden 
ti^ographischen  Umgestaltung  der  Oblongata  in  der  Gegend  des  Ur- 
sprangs  vom  zweiten  Postvagalnerven  in  mancher  Beziehung  anders 
geworden,  als  in  dem  Halsmarke.  Vor  Allem  haben  sich  die  dor- 
salen Theile,  schon  durch  die  Auseinanderweicbung  oberhalb  des 
Centralkanals,  der  sich  kurz  darauf  in  die  Kautcugrube,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  öffnet,  wesentlich  anders  gentaltet.  Uenii  erstens 
ist  der  dorsalste  unpaarige  Theil  zwischen  den  Obcrhörneru  (Text- 
fignrCw)  in  Folge  des  Anseinanderweichens  der  dorsalen  Harkhälften 
gewichen  (Textfig.  S)  nnd  daon  hat  sich  das  oberhalb  des  Gentraikanals 
gelegene,  breite  anpanre  Stttek  der  grauen  Substanz  (Textfig.  6 1) 
in  Folge  der  Erweitemng  des  Centralkanals  wesentlleh  verbratert 
(Textfig.  8  e).  Zngleidi  ist,  dnreh  den  gleichen  Process  Itedingt,  das 
selimale  nnpaare  Stück  zwischen  Unter-  nnd  OberhOmem  (Text- 
fignr  6  y)  vollständig  gewichen,  oder  besser  gesagt,  es  hat  sich  mit 
dem  nm  den  Centraikanal  gelegenen  paarigen  StUck  der  Unterhörner, 
das  den  mittleren  Vaguskern  in  sich  birgt  (Textfig.  8  y'),  zur  Un- 
kenntlichki'it  vcreinif^t,  denn  sein  Vorbandenaein  kann  an  dieser 
Stelle  des  Markes  uicbt  mehr  festgestellt  weiden. 

Der  mittlere  Vaguskern  [mk)  wtlrde  hier  die  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Oberhom  bilden,  wenn  ein  Umstand  uns  nicht  zu  einer 
etwas  anderen  Annahme  zwiogen  würde.  IHe  IMflbiensirnngen  in  don 
Selaehiennark  sind  nftmliefa,  mehr  als  s<mst  in  einem  anderen  Bllcken- 
msrk,  diesbcKOgUoh  dasn  geeignet,  nm  jene  bisher  von  mir  mit  siem- 
lieher  Vorsieht  nmsehriebene  mittlere  Zone  innerhalb  der  granen 
Ssbstans  genauer  feststellen  zu  ktfnnen,  denn  gerade  der  Ursprung 
der  PostTagaluerven  ist  hierftlr  maßgebend.  Diese  Nerren  sind,  so 
weit  sie  nicht  auch  dorsale  Wnr/chi,  wie  der  letzte  unter  ihnen  bei 
deu  Notidanideu,  besitzen,  aus.schlielilicb  motorische  und  entsprechen, 
wie  ja  dies  auch  allgemein  an^euominen  wird,  den  ventralen  Spinal- 
nervenwnrzeln,  folglich  sind  auch  die  Centren,  aus  denen  Fasern  in 
die^e  Wurzeln  gelangen,  dem  motorischen  Gebiete  zuzurechnen.  Aus 
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einem  mittleren  netzftirmii^j  angeordneten,  zwischen  Ober-  (Textfig.  6 
bh')  und  Unterhörnem  (rA)  gelegenen,  mit  dem  unpaaren  Mittelstticke 
der  grauen  Substanz  (Textfig.  6  y)  zusammenhängenden  lateralen 
Fortsatze  (m//),  der  sich  auch  in  der  Gegend  hinter  der  Rautengrube 
erhält  (Textfig.  S  m/i],  gehen  aber  nachweislich  Ursprungsfaseni  za 
den  Wurzeln  der  Postvagal nerven  (Textfig.  7)  und  folglich  sind 

Fig.  8. 


pün.II  V8 
Qaericbnitte  des  Bbckenmarke«  hinter  der  R«ateDgri]b«.  .^jUium. 


diese  Fortsätze  der  grauen  Substanz  noch  dem  obersten 
motorischen  Gebiete  des  Rückenmarkes,  also  dem  mitt- 
leren RUckenmarksgebiete  zuzutheilen.  Auf  diese  Weise  ge- 
langen wir  dann  zu  einer  genaueren  Begrenzung  der  mittleren  Räcken- 
niarkszone,  die  so  genau  zu  bestimmen  bei  den  Ganoiden  und  Teie- 
ostiem  eben  so  wenig  gelingt  als  bei  den  Amphibien  und  Amoioten 
und  nicht  minder  bei  den  Cyclostomen '  und  der  Gattung  Amphioxas. 


'  Die  Abtheilung  der  Cyclostomcu  inöcht  »  ich  im  alten  Sinne  »uff«»«'- 
d.  h.  die  Myxinoidon  als  eine  besondere  Familie  den  Petromyzonten  zwar  ent- 
gegenstellen, doch  nicht  im  M.  FÜRBRiNGER'schen  Sinne  sie  gänzlich  aus  der 
Ordnung,  und  noch  dazu  unter  der  Bezeichnung  »Diatoma«  ausscheidcD.  Die"' 
Autor  geht  viel  zu  weit,  weon  er  behauptet,  dass  »sich  die  Hyxinoiden  mehr 
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Die  qnergestellten  Hinterbörnev  (////^  sind  in  dieser  Gegend  eben 
so  gut  erhalten  wie  in  dem  Rückenmark  und  auch  ein  feinfaseriges, 
dorsomediaies  LängsbUndel,  das  ich  früher  bei  den  Knochenfischen 
(40)  als  »inneres  Bündel  der  Dorsalstränge«  oder  besser  >dor- 
sale  oder  seusorische  (aufsteigende)  Kleiuhi ni-Vagusbubn^  be- 
zeichnete nnd  das  seine  Lage  median  neben  dem  Septum  sujierius 
hat,  ist  deutlicli  vorhanden.  Wie  ich  von  diesem  Bündel  niitgetbeilt 
habe  (1.  c.  pag.  07),  befindet  es  sich  in  wohl  umschriebener  Form 
im  vorderen  Theile  des  Teleostierrückenmarkes  und  enden  seine 
feineren  Fasern  zum  Theil  im  oberen  oder  sensorischen  Vagus- 
kerne, wobei  möglicherweise  einzelne  seiner  Fasern  auch  »in 
weiter  nach  vorn  zu  gelegene  verschiedene  Centren«  sich  begaben 
(pag.  (50).  So  ist  es  denn  anch  bei  den  Selachiern,  doch  möchte  ich 
für  beide  Abtheilungen  noch  hinzufügen,  dass  ein  Theil  der  Fasern 
aus  dem  Kleinhirn  herrUhrt.  Ob  aber  diese  letzte  Art  von  Fasern 
ab-  oder  aufsteigender  iNatur  ist,  vermochte  ich  nicht  zn  entscheiden. 
Es  entspricht  das  innere  BUndelpaar  der  Dorsalstränge  seiner  Lage 
nach  vollständig  den  GoLL'schen  Strängen  der  Amnioten,  führt  aber 
auch  die  kurzen  aufsteigenden  Bahnen  der  Bu&DAca'schen  StrSnge 
noch  in  sieh. 

ttod  principieller  von  den  Petromyzonten  unterschüidun,  als  z.  B.  die  Selachier 
TO0  den  Säugethieren«  (20,  pag.  OtiO).  Es  ist  ja  gewiss  zuzugeben,  dass  durch 
die  KiMDensp«lt?eriiiOtB{Me  wihrend  d«r  Ontogeste,  wie  de  von  Pbiob  aufge- 
deckt wurdea,  eia  viel  höheres  Alter  den  Myxinoiden  einzuräumen  ist,  als  den 

Petromyzonten,  es  hieße  aber  gewiss  die  Sacljo  tiiiscitij^orwciso  lictrachten, 
falls  man  die  gouieingamen  Eigenschaften  wie  Moiiorhiuio  und  Nasscnra'  hen-jan^:, 
Cyclüstoiuie,  das  Verhalten  des  KUckenmarksbaues  etc.  als  reiu  zuiäliigo  Abu- 
Uehkrtten  suffMeen  wollte.  Schon  vor  den  wichtigen  PuOB'aehen  Befunden 
bezüglich  der  ontogenetlaohen  Klemenspaltenverbältiitsse  und  beionden  der 
Bedoktion  tOU  OntOgenetisehen,  vor  (U-n  deSnitiven  Kiemenspahcn  gelegenen 
Kienienspalten,  musste  aus  manchen  Verhältnissen,  insbesondere  durch  das  Kr- 
halteusein  des  Naaenracbenganges  —  natürlich  nicht  in  dem  v.  KuPFFEu'schen 
Sinne,  deren  Unhaltbarkeit  ich  nachwies  (41j  —  ein  büberes  Alter  den  Myxi- 
noiden den  PetromTsonten  gegenttber  eiugerilumt  werden.  Die  htfehst  koneen- 
trirten  YerbältniiM,  besonders  in  der  Yordec^  und  Zwisehenhimregioo  bei 
den  Myidu<^dai,  rnnsaten  schon  frtiher  eben  so  auf  Rechnung  einseitiger  Ent- 
faltung gesetzt  worden,  als  die  große  Reduktion  dorsaler  ilirutheile  bei  den 
Petromyzonten.    An  dieser  Ansicht  änderten  die  PiucE'schen  Befunde  nur  in 

fern,  als  sie  ein  uuch  höheres  Alter  den  iMyxinoiden  den  Petromyzonten 
gegenfiber  elnriumen. 

Andenfsette  dfirfen  wir  freilich  sneb  nicht  vergessen,  dass  die  Petromy* 
lonten  das  Getrenntsein  von  ventralen  und  dorsalen  Nervcnwurzeln  noch  gut 
gewahrt  haben,  während  l>ei  dt-n  Myxinoiden  die  Vereinigung  —  in  Folge  eines 
selbständigen  Processes  —  vollzogen  ist. 

Uoipholog.  Jabrbacb.  2S.  27 
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Der  LateralBtrang  (Textfig.  8  h)  dieser  Gegend  ist  bei  dec  Haia 
durchaus  einheitlich  und  zeigt  somit  keine  Differenzirung:  in  eine 
innere  und  eine  äußere  Lateralbahn,  wie  diee  bei  den  Teleostiern 
der  Fall  ist  (39).  Er  wird  durch  ein  System  netzförmiger  Septen 
von  f^rauer  Substanz  der  Quere  nach  durchsetzt  und  diese  Septem 
führeu  eiue  große  Zahl  eingestreuter  kleinerer  Ganglienzellen,  durcB 
welche  Umstände  sich  das  Querschnittsbild  wieder  wesentlieli  t« 
jeoem  der  Teleostier  nnteraflhddet 

Die  VorderhOrner  tetseii  sieh  dnrebaiis  gleiehmiditi^  Me  Ib  die 
Oblongftte  fort  (Ttitfig.  7  vh)  und  es  konmit  somit  ad  dem  Urapmgi 
der  Postvagaloenren  weder  m  einer  Verdidning,  noch  sn  einer 
roBtralwftrts  gerichteten  VcrschmUlerung  der  VorderhOmer,  was  mtk 
FOrbbihoer  als  der  Ausdruck  einer  von  vom  nach  hinten  erfol- 
genden Reduktion  dieser  Nerven  gelten  könnte,  oder  mit  anderen 
Worten ,  es  spiegelt  sich  innerhalb  der  vorderen  Zellsiiule  der 
phyletische  Process  der  Reduktion  der  Poatvagalnerven  nicht  ab'. 

Bewirkt  die  VorwÄrtsverschiebung  und  ein  gewisser  Grad  der 
Aneinandernäherung  der  Postvagalnerven  in  der  Säule  der  Vorder- 
bömer  auch  keine  direkte  Veränderung,  so  kommt  eine  solche  Ver- 
änderung an  einein  anderen  Orte  xwar  niefat  negativ  doeh  poiiliv 
znm  AnBdrnek.  Diese  Nerren  bezieheUi  wie  flberhanpt  die  Tentnlei 
Wnrzeln  von  Spinalnerven,  ihre  Wnnelfiuem  meht  amaeUieBlidi  aii 
den  UnterhSmem,  «mdetB  ea  gelangen  lolehe  aneh  ans  der  nitflena 
motoriaehen  Zone  in  dieselben.  Dies  lässt  sich  an  GoLai'schen  Pri^ 
raten  gut  dctnonstriren  und  ich  bildete  zwei  .solcher  Weise  geschiiSn» 
ter  Zellen  ab  (Textfig.  7},  von  denen  die  eine  aber  aus  dem  Vor- 
derhome  (vh)  stammt,  und  nur  die  andere  aus  der  anpaaren  grsoes 

I  Der  allgetucinon  Gültigkeit  dieses  S&tzos  gegenüber  lieI3e  sich  vielleicht 
einwenden,  dsn  eine  soielie  KMtr»l«lrti  geri«»bt0te  VenoliiDlleniig  der  Veidw^ 

liornzellBSuIe  Ihm  (ienjcni^'i  n  Sclachiern,  bei  denen  eine  größere  Zahl  von  Poet- 
vagHlnerven  vorkommt,  uud  darum  der  Process  der  von  roetrHlwärts  Back 
caudalwärts  gerichteten  RUcIcbilduog  vollkommener  zum  Aasdruck  gelsnft, 
doch  mtfflioh  wire.  Ich  besitze  hferOlMir  keine  eigenen  Beobnehtm^^a  nad 
uiii  h  au8  Fürrringkr's  Äußerung  ist  nicht  zu  entnehmen,  ob  ihm  ilirektB 
Beobachtungen  vorlagen  oder  seine  Annahme  bloß  auf  Vermutbung  itenkt. 
Ich  glaube  aber  immerhin,  dam  es  sioli  weh  bei  den  Notidanldes  beilgBdi 
dieses  Punktes  so  verhaltth  wird,  wie  belBcyllium,  besonders  wmn  leb  ee  lair 
vcrjrc^^enwUrtiitre,  wie  weit  Uiich  vorn  zu  nach  Miklucho-Maklav  -63  die  erst« 
ro^tvagaiuerven  bei  den  Notidaniden  verschoben  sind.  Denn  außer  dieaeai 
Nerven  dient  diese  Zelislale  eaob  neeh  anderen  Nerven  (Vegas)  hier  sem  IMI- 
wcideu  Ursprünge;  es  hat  bereits  eine  starke  ZusenmeMohlehaiig  stettgetoii 
und  die  UrapmiigBgeblete  sind  nun  vermengt 
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Masse  (Textfigg.  7,  S  r),  etwas  laterahvärts  von  dem  hioteren  Rande 
des  mittleren  Vaguskernes  (wX),  und  oberhalh  von  demselben.  Von 
dieser  Stelle  aus  zieht,  wie  dies  natürlich  nur  an  Tinktionspräparaten 
festzustellen  ist,  ein  lockeres  Bündel  von  Wurzelfasera  (Textfig.  7) 
in  die  Warzel  der  PoBtTagalnerren.  Diese  Warzeifasera  durcheetieii 
fast  Benkrecht  die  Vorderböraer,  wobei  auch  viele  dort  entepringen? 
den  WnrzelfagerD  sieh  ihnen  beigesellen.  Außer  den  angeführten 
Warzelfaseni  gelangen  solche  noeb  ans  dem  lateralen  Strange  in  die 
Postvagalnenren«  Diese  stammen  entweder  ans  den  Stiftngen  teUieti 
und  Bwar  in  ganz  ähnlieher  Weise,  wie  ich  den  Ursprung  von  peri- 
pberen  Acbsencylindern  ans  diesen  Strängen  bei  den  Knocbenfiscbea 
erörtert  babe  (40),  oder  aber  sie  reichen  wdt  hinauf  bis  in  4ie  mitt- 
lere Bttekemnarkszone  {mh).  Von  hier  aw  siebt  nan  sablreiehe 
klehieie  vertikale  FaserbUndel  bis  an  die  Kenrenwnrzel  gelaagw; 
beaoDden  sind  es  einige  mehr  median  gelegene  Bündel  (Textfig.  8  /), 
die  umlagert  Ton  GangUensellen  and  graver  Snbstaaf,  den  bsidea 
letaten  Postvagalnervea  UrspnuigsfiMem  ans  jener  nittteree  Zone 
lafidireo. 

Diese  Tertikalen  WmraeJfasem  ordnen  sieh,  wie  sehen  erwtthnl^ 
flir  jeden  der  beiden  hinteren  PbstFagalneryen  sn  je  einem  lookeren 
Bündel  any  fehlen  aber  fftr  den  näehst  Torwftrts  Torsekobenen 
ersten  Postragalaerven  (Textfig.  7)  g&nslieh. 

B.  Die  Vagusgruppe. 

Hier  möge  des  Weiteren  das  ventrale  \'erlmlten  der  Vagus- 
gruppe so  weit  erörtert  werden,  als  mir  dies  als  Ergänzung  für 
meine  frühere  ausführliche  Mittheilung  hierüber  bei  den  Knochen- 
tiscbeu  [40]  wUnschenswerth  erscheint.  Kurz  mögen  hier  meine 
diesbezüglichen  Resultate  aus  jener  Mittheilung  somit  in  dieser  Weise 
angeführt  werden. 

Wenn  wir  die  drei  morphologischen  ^  Längszonen  des  Rücken- 
markes, die  dorsale,  mittlere  und  ventrale,  getrennt  von  einander, 
jede  für  sieh  betrachten,  so  sehen  wir  bei  Salmo,  dass  die  oberen 
Hörner  als  ein  Theil  der  dorsalen  Zone  bereits  iiintcr  der  hinteren 
Vaguskommissur  uud  somit  hinter  der  Rautengrube  sich  auflösen 
und  dass  auch  die  aufsteigende  Kleiubiru-Vagusbabn,  so  weit 


i  Zum  Untenehiede  too  den  oatogenotisohen  LSngisoneD,  auf  die  ieh  nodi 
serttekkofliaMn  wlU. 

27* 
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ihre  Faeein  keinen  weiteren  oralwärts  gerichteten  Weg-  einzü- 
schlagen  haben,  diesen  ProcesH  eingeben.  Es  ist  auch  anzunehmen, 
dass  die  für  den  Vaguskem  bestimmten  Verbind ungsfasem,  wie  wir 
es  oben  sahen,  zum  Theil  auch  in  den  anderseitigen  oberen  Vagus- 
kem gelangen.  Die  aus  diesem  Bttndel  weiter  oralwärts  sich  fort- 
setzenden Längsfasern  grappiren  sich  innerhalb  des  Vagnsgebietes 
mit  anderen,  innerhall)  des  dorsalen  Vagnskenies  entstandenen  Fa- 
sern und  mit  solchen  Fasern,  die  noeh  ans  der  Übrigen  dorsales 
KUckenmarkszone  hierher  gelangen,  zu  einem  kompakten  Lings- 
bUndel,  das  ich  in  meiner  Arbeit  Uber  den  Vagnsurspmng  anter  der 
Beaeichnnng  dorso-laterale  Lingsbahn  aaflfllhrte.  Sie  Eieht,  in- 
mitten des  dorsalen  Vagnskemes  gelegen  (Textfig.  0  rd),  nach  von, 
senkt  sieh  dann  in  der  vorderen  Vagnsgegend  allmfthlich  yentralwirli 
nnd  kommt  hier  nnter  die  Aasstrahlnng  des  inneren  ventro-dorsslcs 
Qnerstranges  (Textfig.  10  ivd$)  ^  liegen.  Endiieh  gelangt  sie  noch 
weiter  naeh  yom  nnter  die  mittlere  FadaliswaTzel  nnd  erreieht  ii 
dieser  Tontro-lateralen  Lage,  wie  wir  dies  weiter  nnten  noeh  si9- 
ftlhrlicher  sehen  werden,  die  vordere  Trigeminnswnrzel  nnd  biegt 
mit  dieser  nnd  ihrem  grOfiten  Theil  naeh  anfien. 

Die  drei  Uber  einander  liegenden  RUckenmarkssonen  eihsUei 
sieh  bis  in  das  vorderste  Ende  der  Rantengrnbe  nnd  prägen  oA 
selbst  an  der  OberÜttehe  derselben  sehr  denUich  ans.  Zn  mittebt 
sind  es  die  beiderseitigen  Vorderstranggmndbflndel,  die  in  Fan 
zweier  schmaler  L&ngsleisten  in  die  RautenhimhOhle  ventralivSito 
vorspringend,  welche  die  innere  Begrenzung  der  ventralen  Zone  ! 
(Pigg.  3,  4  fp)  vorstellen.  In  dieser  Form  wurden  de  von  den  älteres 
Autoren  ate  Eminentiae  teretes  aufgeführt  Hierauf  folgt  jedeisAi 
lateralwärts  in  Form  einer  etwas  rinnenfbrmigen  Vertiefung,  CrOiOSO' 
wrrecH's  Vorderhornrinnen,  die  innere  Bci^reuzung  der  mittleren  Zone 
(mk)  und  dann,  nach  dorsalwürts,  abermals  je  in  der  Form  einer 
Längsleiste,  liie  innere  ße^renzun;,'  der  dorsalen  Zone  [dz],  auf  die 
dann  dorsal wii its,  aber  erst  mit  Ende  der  Vagusgegend  begioDCDd, 
die  von  Goronowitscii  als  Cerebralleiste  (Textfig^'.  10  u.  Figg.  1 
bis  4  cl)  benannte  eaudalwärti-re,  auf  die  lateralen  oberen  Ränder  der 
Oblongata  aicli  erstreckende  paarige  Fortsetzunjr  des  Kleinhirns  folgt- 

An  der  dorsalen  Zone    Texttijr.  9  oA'  -f-  o/i  'i,   die  ich  in  der 
Vagus^^cgeud  den  dorsalen  Vaj^uskern  nannte,  cntstanuneu. 
wohl  aus  dem  Nervenuetz  als  auch  aus  eini^estreuten  kleinen  Oan- 
glicuzcUen  und  aus  den  dem  Kpendym  schichtweise  augcla^trien 
kleinen  Gauglieuzellen,  die  sensorischen  Vagusfasem,  doch  treKD 
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aach  aas  der  dorso-Iateralen  Längsbabn  solche  Fasern  in  die  Vagus- 
wurzel. An  dem  vorderen  Ende  der  Vagusgegend  erfolgt  innerhalb 
des  oberen  Vaguskernes  in  so  fern  eine  gewisse  Differenzirung,  als 
ein  vom  Ependym,  und  zwar  von  der  Stelle  zwischen  der  oberen 
Zone  und  der  Cerebralleiste,  ans,  von  oben  nach  außen  und  unten 
liegende  neurogliale  Leiste  (Textfigg.  9,  10  a;)  den  Kern  in  einen 
äußeren  (Textfig.  9  ok")  und  einen  inneren  Tbeil  [ok']  abgrenzt.  Der 
innere  Theil  hat  eine  im  Querschnitt  ovale  Form  und  erstreckt  sich, 
ullmUblicb  sich  verjüngend,  nach  vom  (Textfig.  10)  bis  weit  in  die 

Fig.  9. 


Qaenchnitt  aus  der  vorderen  Vagnsgegend  von  Salmo  fario. 


Acnstico-Facialisgegend ,  ja  sogar  in  die  Trigeminusgegend  hinein 
(Figg.  3,  4).  Er  wird  von  innen  und  oben  von  einer  corticalwärts 
gelegenen  kleinzelligen  Ganglienzellschicht,  die  innen  der  Ependym- 
schicht  fest  anliegt  und  oben  unter  dem  neuroglialen  Septum  lagert, 
theilweise  umgeben.  Aus  ihm  entspringt  außer  einem  Theil  der 
dorsalen  Vaguswurzel  weiter  nach  vorn  die  mittlere  Facialis- 
wurzel,  und  noch  weiter  rostralwärts  der  obere  mittlere  (innere) 
Ramus  ascendens  des  Quintus.  Aus  diesen  Gründen  nannte  ich 
ihn  das  sensorische  Oblongatagebiet,  doch  da  dieses  Gebiet  ein 
viel  umfangreicheres  ist,  möchte  ich  ihn  jetzt  als  einen  Theil 
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doBBelben  das  innere  sensorisehe  Oblongatagebiet  nennen. 
So  weit  es  bloß  in  dem  Vagosgebiete  liegt  nnd  dem  Vagoe  aun  Ur- 
iprange  dient,  kann  es  als  innerer  Tbeil  dee  dorsalen  Vagnskemes 
gelten.  Was  das  innere  sensorisehe  OblongatageMet  betrifft,  so  be- 
finde leb  mieh  bezttglieb  des  Tbatbestandes  in  Tollstem  EinrerotSad- 
Bis  mit  GoBonowiTsoB's  Angaben.  Ich  xlhle  nach  eigener  Bir&k- 
mng  Jetst  die  Lob!  vagales  der  Haie  nnd  soleher  OanddeOy  bei 
denen  fthnliehe  Bildungen  bestehen,  naehdem  ieh  einen  mittleren 
VagUSkem  bei  Seyllinm  feststellen  konnte,  zu  dem  sensoriselieD  €ie- 
biete,  und  zwar  zum  inneren  sensorischen  ObloDgatagebiet  Obgleieh 
nun  fUr  dieses  Gebiet  Gobonowitsch  keinen  Namen  gab,  so  hat  er 
dessen  Bedentang  richtig  erkannt,  was  ans  seinen  folgenden  Worten 
herrorgeht:   »Die  grane  Snbstans  der  Lobi  vagales  ist  als  Centrom, 
ans  welchem  die  Hanptkomponenten  der  sensoriachen  Wnraeln  des 
Vagus,  GloBsopharyngeuB,  Facialis  nnd  ....  anch  anderer  Nerven 
sieh  sammeln,  z«  betrachten.    Demnaeh  beseiebnet  der  Termtnns 
lobi  vagales  die  volle  Bedentnng  dieser  granen  Snbstanzgebilde  nicht« 
(35,  pag.  5).  Freilich  theile  ich  diese  Aaffassung  nur  in  so  fem,  als 
das  ganze  innere  sensorische  Oblongatagebiet  verstanden  wird,  nicht 
aber  in  so  fern,  wie  von  Goronowitsch  die  eigentlichen  Lobi  va^^ales 
verstanden  werden,  denn  am  letzteren  entstehen  bloß  V^agusfasern  und 
nur  aus  der  rostra hvärtig:eu  Furtsetzung  der  Knotenreihe  entäprii^ea 
Wurzeln  für  den  Facialis  etc. 

Aus  dem  äußeren  Tlieil  des  dorsalen  Vaguskernes,  der  aber 
viele  kleine  eingestreute  Ganglieuzellen  enthält,  entstammt  der  Übrige 
Theil  der  sensorisehen  Vaguswurzel,  doch  fangen  bereits  gegen  das 
vordere  Ende  des  Vagusgebietes  sich  LängsbUndel  an  zu  koustruiren 
(Textfig.  9  a),  die  noch  weiter  nach  vorn  zu  (Texttij,'.  10*';  mächtige, 
ganz  lateral  gelegene  Längssträoge  vorstellen  und  den  äußeren 
oberen  Ramus  ascendens  (^uinti  bilden.  In  seinem  ganzen  Um- 
fange, also  auch  den  sensorisehen  Acnsticus-  und  Trigeminuskern  in 
sich  enthaltend,  bezeichne  ich  dieses  Gebiet  als  das  äußere  sen- 
sor i  sc  he  Oblongatagebiet.  Ich  denke  nicht  irre  zu  gehen,  wenn 
ich  annehme,  dass  Goronowitsch  dieses  innere  sensorisehe  Oblon- 
gatagebiet als  dorso-lateralen  Strang  bezeichnet,  was  wohl  nur  wegen 
der  in  demselben  sich  vortindenden  Längsfa8erl)lludel  geschehen 
konnte.  Die  Beschreibung  der  Bauverhältnisse  bei  dem  Vagusursprung, 
noch  weiter  unten  aber  jener  des  rostralwärtigen  Abschnittes  diests 
Oblongatatheiles,  möge  meine  Benennung  rechtfertigen. 

Die  mittlere  Zone  differenzirt  sich  in  einer  maanigfiütigeran 
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Weise  innerhalb  der  Oblongata  und  somit  auch  in  dem  Vagusgebiet 
als  die  dufäale.  Vor  Allem  entwiokelt  sich  aus  einer  Zellgruppe  der 
UnterhOraer,  die  am  OaitnUcmal  gelagert  (diese  araprüDgliobe  Lage- 
rang  itt  aber  innerbalb  des  RQckeamarkes  nar  noch  sohwach  an- 
gedeutet [Salme]  niid|  so  riel  bisher  bekannt,  nnr  noch  bei  den 

Fig.  10. 


QMMtaltt  tn  Ut  Ofgnl  ivlickra  Tagt*  «vi  AnatiraB  l«r  Oblmpli  tm  Sslao  fsri«. 

Pleotognathen,  wo  ich  sie  als  die  innere  ZcIIgruppe  des  Rücken- 
markes aufrührte  [42,  Figg.  4—6  zz],  erhalten],  der  mittlere  Vagus- 
kerUi  welcher  in  QonoNOwmcH's  Zwischenaellcnreihe  föUt'.  Aas 


'  Die  Kinne,  welche  lateral  von  den  hinteren  IJinffsliUndcIn  Fasciculus 
toQgit.  pcwt.)  entlang  des  ganzen  Bautengrubenbodeos  verläuft,  wird  von  Gouo- 
NowmCH  (34, 35)  mit  vollem  Reeht  als  die  Orense  fllr  das  Yorderbora  be- 
trachtet Die  nun  oberhalb  dieser  Rinne  gelegene,  UDsen  iii  mittleren  Oblongata- 
Rebret  anf^.  hiirige  Zellrcihc,  welcher  auch  der  mittloro  Vagnakern  SDgehlfrt, 
wird  von  Uorünowitscu  als  »Zwischenzellenc  bezeichnet. 
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ihm  Mldet  sieh  zum  Theil  der  motorisehe  Abwhnitt  der  Vagnewunel, 
doch  entsendet  der  Kern  der  einen  Oblongatabälfte  nach  Aebaett- 
cylinder  in  die  anderseitige  Wurzel.  Dnreh  Netzfortsfttze  der  Zell«B 
steht  femer  jeder  dieser  Kerne  mit  entlegeneren  Gebieten,  so  mit 
der  dorsalen  als  auch  mit  der  Tcntralen  Zone  beider  Oblongate- 
httlften  in  Zusammenhang,  und  es  gelangen  ans  ihm  Achsencylinder 
sogar  in  die  rentro-laterale  Lftngsbahn  derselben  wie  nach  der  ent- 
gegengesetzten Oblongatahälftcw  Femer  bezieht  der  Vagos  suidi 
zahlreiche  Wnrzelfasem  ans  der  inneren  nnd  der  ftnfieren  Ln- 
te raibahn,  welche  Diiferenzimngen  der  Latemlstränge  des  Bücken- 
markes  darstellen. 

Was  die  Ausdehnung  des  mittleren  Vaguskemes  betrifil,  so  be- 
ginnt er  gleich  hinter  der  Bautengrabe,  wo  die  beiderseitigen  Keine 
(Figg.  33,  34  mk)  von  der  hinteren  Vagaskommissnr  mit  einander 
yerschmelzen  {c.v)  und  erstrecken  sich  bis  zum  Abgänge  des  Oloseo- 
pharyugeus  TA'),  der  an  dieser  Stelle  sein  mittleres  BUndel  ans 
ihnen  bezieht.  Hier  geht  der  Kern  kontinuirlich  in  die  mittlere 
Kernzone  des  Tri<;eminn8  f^"^')  ül)er,  doch  ist  die  Grenze  durch 
das  jilötzliche  Aufhören  der  grüßen  Zellen  des  mittleren  Vaguskernes 
gekennzeichnet.  Da  außerdem  auch  das  l)ereit8  erwähnte  gliale 
Septum  sich  hier  befindet  (Fig.  x],  so  ist  hierdurch  auch  dorsal- 
wärts  das  Vagu.sgebiet  nach  vorn  zu  einigermaßen  markirt. 

Obgleich  der  mittlere  Vaguskern  sowidil  durch  die  Form  als 
auch  durch  die  speeielle  Natur  gegen  Tinktionsniittel  seiner  Zellen 
ein  wohl  difTerenzirtes  Gebilde  ist,  so  ist  er  von  dem  Unterhorne. 
das  hier  den  ventralen  Vaguskern  darstellt,  nicht  abgegrenzt. 
Durch  kleinere  Ganglienzellen  werden  die  beiden  Zellsäulen  mit  ein- 
ander verbunden.  Dieser  ventrale  Vaguskern  giebt  einer  großen 
Zahl  von  perij)heren  Vagiisfasern  den  Ursprung.  Eben  so  gelangen 
auch  aus  den  Vorderstrauggruudblindeln  derselben,  sowie  auch  aus 
der  entgegengesetzten  SeitenhUlfte  Wurzelfasern  in  den  Vagus.  Von 
diesen  Fasern  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  unter  sich  sowohl  ab- 
als  auch  aufsteigende  Fasern  enthalten,  die  aber  stets  aus  dem  yen- 
tnüen  Yorderhomgebicte  ihren  Ur^jimng  nehmen.  Dann  erhält  der 
Vagus  noch  Fasern  aus  dem  Kleinhirn. 

Das  spinale  Vagusganglion  liegt  auf  jeder  Seite  der  Oblongata 
bei  dem  adnlten  Thiere  fest  an  und  zeigt  gewisse  Differeozirnngen. 
In  meiner  citirten  Vagusarbeit  habe  ich  auch  darauf  hingewiesen, 
dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  spinalen  Nerven  und  auch 
die  metameren  Hiranerren  ursprttnglich,  entsprechend  dem  sensori- 
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sehen  ond  den  beiden  motoiieeben  KeneD,  jedeneits  mit  drei  ftnfieren 
Wvneln  das  Centnloigan  yerHefien,  und  dass  somit  die  Yereinigung 
der  beiden  primiren  meimisehen  Wnraeln  erst  sekundär  erfolgen 
jnnsete.   Diese  Annahme  wird  zur  Zeit  nur  durch  zwei  Befände  ge- 
stützt, die  jedoch  meines  Ermessens  nach  in  Anbetracht  der  drei 
Zonen  im  metameren  Centraiorgan  genUgen  dürften.    Erstens  habe 
ich  darauf  hingewiesen,  dass  nach  Bcrckhardt  (12'  bei  Trotopterus 
der  Vafrus  mit  drei  über  einander  gelegenen  äußeren  Wurzeln  die 
ObloiijLT.'ita  verlasst  und  zweitens,  dass  bei  dem  Hecht  ausnahmsweise 
ein  vorderster  RUckenmarksnerv,  entsprechend  dem  ventralen  und 
lateralen  motorischen  Ursprungsgebiet,  zwei  Uber  einander  gelegene, 
von  einander  völlig  getrennte  Wurzeln  besitzt,  und  somit  der  Nerv 
in  diesem  Falle  das  Rückenmark  mit  drei  Wurzeln  verlässt. 

Dieses  allgemeine  Bild  erachte  ich  für  genügend,  um  ihm  noch 
einige  Ergänzungen  anzufügen;  die  Einzelheiten  sind,  so  weit  sie  im 
Laufe  der  Beschreibung  nicht  berücksichtigt  werden,  aus  meiner 
citirten  Arbeit  zu  ersehen.    Diese  Verhältnisse  sind  bei  den  Se- 
lachiern  ganz  ähnlich  wie  bei  der  Forelle.    Durch  die  Unkenntnis 
der  diesbezüglichen  Verhältnisse  bei  den  Helachiern  und  durch  die 
Angaben  Rohon's  irre  geleitet,  war  ich  früher  geneigt,  die  so- 
genannten Lobi  vagales  der  Autoren  für  die  mittleren  Vaguskerne 
sn  halten.    Wie  aus  dem  Vergleich  hervorgeht,  entsprechen 
aber  die  >Lobi  vagales«  derüaie  (Teztfig.  13  o^')  dem  änßer- 
lieh  nicht  differenzirten  inneren  Abschnitt  des  oberen  oder 
sensorischen  Gebietes  der  Forelle  (Textfig.  10  ok').  Der  ganze 
mittlere  YagoslLem  (mk)  des  Soyllinm  liegt  auf  gleicher  Stelle  wie 
bei  Salmo. 

Hier  mOebte  ieh  noeh  Einiges  bezüglich  der  Ursprangsverhält- 
nine  des  > Ramus  dorsalis  vagi«  der  Forelle  mittbeilen,  und  das 
lediglieb  not  dem  Gmnde,  da  es  mir  gelingen  ist,  dort  einige  Be- 
ende Ton  allgemeinster  falstologiseher  Bedentang  zn  machen. 

Bei  seehswMeiitliehen  Individuen  der  Forelle  (spedell  Salmo 
iridens)  sind  sahlreiehe  SirnktarrerbUtnisse  innerbalb  dee  Gentral- 
nerrensystems  noeh  sieht  som  Entwieklnngsabseblnse  gelangt;  so  ist 
die  ZeUsebieht  am  die  Bantengrabe  bernm  noeh  nieht  znr  vollen 
Differenzimng  gekommen,  nnd  es  liegen  Ganglienzellen  und  Nen- 
rogliaselleo,  eine  einzige  dieke  Zelllage  bildend,  gleiebmttfiig  neben 
ebander.  Aber  abgesehen  von  der  noeh  mangelhaften  Harkseheiden- 
bildnng  (nar  die  Ventratotribuge  nnd  der  dorsalste,  den  Dorsalsträngen 
anliegende  Theil  der  Lateralstränge,  beziehnngsweise  Lateralbabnen, 
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besiteen  im  Rttekenmark  und  Hirn  in  dieier  Zeit  bereits  Seheiden), 
sind  aneh  innerhalb  der  Übrigen  OnngKeniellBehiehteii  die  Diffeieii- 
lirongeproeesee  noeh  nieht  abgeaehloesen.  Ee  bmneht  noeh  eiiä^e 
Zeit,  bii  die  Larye  ihre  histologiMoben  Proeeeee  definitiT  beendigt, 
worauf  ieh  ttbrigens  lehon  Tor  einiger  Zeit  diejenigen  Foneher,  die 
lieb  aaMeblieBtioh  mit  der  Histologie  der  Fisehlarren,  vielÜMli  aber 

sogar  bloB  mit  der  der 
Embryoneu  sieli  be* 
gnUgten,  anfinerlceaai 
gemaebt   babe  (14> 
Es  sind  aber  eaeh 
sonst  noeh  Znstiade 
amNeryensysteme  vor- 
handen, die  auf  nr- 
sprttngHchere  Einridi- 
tnngen  hinweisen.  Spe- 
ciell  für  unser  Tbeaia 
ist  es  von  Interesse, 
dass    das  Vagus^ac- 
glion  (Textfig.  1 1  Vgg 
bezllglich  seiner  Lage 
noch   lebhaft   an  die 
Einrichtungen  der  Haie 
erinnert  Während 
nämlich  bei  dem  adu!- 
ten  Thiere  die  beiden 
Portionen  des  Vagus- 
ganglions    ganz  fest 
der  Oblongata  anlagern  (39),  ist  dieses  Einbezogenwerden  derselben 
in  das  Cranium  bei  diesen  jugendlichen  Individuen  noch  nicht  er- 
folgt und  die  beiden  Portionen  liegen  noch,  ähnlich  wie  wir  es  weiter 
oben  bei  dem  adulten  Soyllium  gesehen  haben,  zum  Theil  im  Ans* 
trittskanal,  zum  Theil  sogar  außerhalb  desselben.    Erst  später  (genau 
kann  leb  die  Zeit  niobt  angeben)  rtteken  die  Ganglienportionen  nach 
innen. 

Der  dorsale  Vagusast  ist,  wenigstens  bei  seehswtfohentlichen  Fo- 
rellen, keine  eigentliche  Abzweigung  des  Vagus,  sondern  ein  selb- 
ständig aus  der  Oblongata  oberhalb  der  vorderen  Vagosportion  ab- 
gehender Nerv,  der  aber  doeh  niebt  als  soleher  au^laast  werden 
kann,  da  aus  dem  Vagusbflndel  Fasern  In  denselben  Übertreten 
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(Textfig.  11  e).  Spttfter  dttrfke  mcIi  die  TOllige  VencbntelxiiDg  mit 
dem  Yagnsstamm  erfolgen  tmd  es  wSre  mOglieb,  daea  dann  der  obere, 
etwas  yom  Haaptganglion  abgegrenste  Abichnitt,  wie  ieh  ihn  in 
meiner  Vagnsarbdit  (30)  fttr  die  adnlte  Forelle  beschrieben  habe, 
dem  Ganglion  des  dorsalen  Astes  entsprechen  wttrde,  der  dann  Ahn- 
lieh  dem  Haaptganglion  in  das  Oraniom  einbeaogen  ward.  Es  fehlen 
mir  hierllber  weitere  Erfahmngen. 

Sehen  innerhalb  des  Hanptganglions  schwftnen  sieh  einaelne 
Gaagliensellen;  so  habe  ieh  von  solehen  swei  abgebildet,  welche 
einen  ihrer  Fortsitie  eentralwirts  in  die  Oblongata  entsandten,  wo 
aich  dieselben  zwischen  dorsaler  and  lateraler  Zone  in  das  centrale 
Nervennets  anflOsten.  Der  oppusitipole  Fortsala  dieser  Zellen  ward 
snr  peripheren  Faser,  zavor  noch  efaien  Netsfertsats  in  das  spinale 
VagusgaDglioD  abgebend.  Solche  Netzfortsätze  habe  ich  anoh  in  dem 
Vagusgauglion  des  adulten  Thieres  beschrieben  and  abgebildet  (39)  \ 
Der  dorsale  Vagusast  besitzt  kein  kompaktes  GaDglion,  sondern  die 
Ganglienzellen  liegen  locker  hinter  und  neben  einander.  Es  sind 
solche  bereits  beim  Eintritt  des  Nerven  in  den  Austrittskamil  vor- 
handen, andere  liegen  am  Ausgange  des  Kanals,  recht  nahe  au  der 
Kopfhaut,  wohin  sich  ja  die  einzelnen  Fasern  des  dorsalen  Astes 
als  zu  ihrem  Endgebiete  begeben.  Ich  habe  eine  Zelle  abgebildet, 
deren  centraler  Fortsatz  aus  dem  großen  Vagusstamme  bis  in  die 
Endverästelung  des  dorsalen  Astes  (Textfig.  1 1  r)  und  durch  den 
Vagusstamm  bis  in  die  Oblongata  vertulgbar  war,  wo  er  in  derselben 
Gegend  wie  die  eben  beschriebenen  centralen  Nervenfortsätze  eich 
in  seine  Endäste  auflöste,  reripherwärts  entsandten  die  Zellen 
einen  kurzen  Fortsatz,  der  in  dem  subepithelialen  Netz  (w),  das 
durch  die  peripheren  Fortsätze  der  übrigen  Ganglienzellen  des  dor- 
salen Vagusastes  gebildet  wird,  auflöste.  Eine  andere  Ganglienzelle, 
die  schon  ganz  dem  dorsalen  Aste  angehörte  (A),  lag  noch  inter- 
cranial und  entsandte  einen  kräftigen  peripheren  Fortsatz  in  das 
oben  genannte  sabepitheliale  Netz  (n),  während  ihre  zwei  anderen 
schwächeren,  einzeln  ans  dem  Zellkörper  abgehende  centrale  Fort- 
sitie in  den  dorsalen  Abschnitt  der  Oblongata  gelangten,  um  sich 


•  Vrabrand  des  Erscheinens  meiner  Arbeit  über  den  Vagusurfiprung  er- 
•ebien  eine  ausfiiiirliclu'  Aliliaiidluug  Dociel's  (15,  in  welcher  der  Nachweis 
daflir  erbracht  wird,  da^s  :uirh  innerhalb  dor  sympathischen  rJanglieiikuoten 
die  GaDglieDzellen  zahlreichu  Netzfortsätze  abgeben,  die  dort  ein  »dichtes  Ge- 
fleebt«  bilden.  Es  kommt  also,  wie  dies  ja  voraiisBOMhen  vir»  dn  Nerrennets 
aneb  ianerbalb  der  peripbexeo  und  ei^naleii  Gangtten  yor. 
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dort  AnfenlOBen.  Von  fimdaiDeiitaler  Bedentimg  war  das  Verbaliei 
einer  anderen,  ganz  central  in  der  Oblongata  gelegmn  Zelle.  Die- 
flelbe  (ff)  lagerte  ganz  doisalwSrts  in  der  Zellflobicht  am  die  Bantei- 
gmbe  hemm.  Zwei  kleinere  von  seinen  Fortsfttzen  yerletelten  sek 
innerhalb  der  Zellscbieht,  ehrend  der  periphere  Fortsati,  in  die 
Bahn  dee  dorsalen  Vagosastes  gelangend,  mit  diesem  den  Anstritti- 
kanal  passirte  nnd  sieh  dann  in  dem  snbepithelialen  Nervenaeh 
verzweigte,  wobei  seine  Endttste  bis  hinein  in  das  Epithel  gut  |^ 
sehwirzt  waren.  Es  Ist  somit  in  diesem  Falle  wohl  znm  ersten  Hile 
der  siehere  direkte  Nachweis  dafür  erbraeht,  dass  eise 
innerhalb  des  centralen  KerTen systems  ans  einer  Otn- 
glienaelle  entspringende  Neryenfaser  peripherwftrts  svr 
sensibelen  Endignng  wird,  dass  mit  anderen  Worten  ei 
aneh  sensibele  Fasern  giebt,  die  centralwftrts  ans  Gangliei- 
seilen  entstehen  kOnnen. 

Wenn  man  die  von  mir  nach  blofi  zwei  GoLofsehen  PriLpantea 
zusammengestellte  Abbildung  genau  ins  Auge  fasst,  so  erhält  süs 
wohl  den  Eindruck ,  wie  wenn  thatsächlieh  das  Einwandern  tcb 
peripheren  Ganglienzellen  in  das  Centraiorgan  so  zu  sagen  ad  ocuIm 
erfolgen  wUrde.  Es  ist  ja  aus  theoretischen  Gründen  annehmbar, 
das  so  etwas  im  Laufe  der  Pliylogeuie  thatsächlieh  stattgefanden 
hat,  und  zwar  sowohl  in  dem  sensorischen  als  auch  in  dem  motori- 
schen Gebiete,  denn  sonst  wäre  ja  eine  Entstehung  eines  Centnl- 
nervensystems  aus  einem  diflusen  Verhalten  undenkbar,  und  so  mae 
es  denn  auch  gekommen  sein,  dass  ein  Theil  der  sensoriscfaeQ 
Ganglienzellen  ])ereit8  eingewandert  ist. 

Bezüglich  des  Glossopharyngeus-Ursprunges  hätte  ich  raeinen 
früheren  Angaben  weiter  nichts  beizufügen,  als  dass  der  Wurzeltheil 
aus  der  mittleren  Zone  bei  Scyllium  recht  ansehnlich  ist.  Wie  ich 
dies  bereits  mitgetheilt  habe  (39),  ist  sonst  der  Ursprung  dem  der 
Vaguswurzelu  in  allen  Einzelheiten  gleich  und  es  kommt  eben 
wenig  zur  morphologischen  Specialisirung  eines  ventralen  als  eines 
mittleren  Kernes,  denn  solche  stellen  sich  bei  der  Forelle  erst  mit 
Beginn  des  Acustico-Facialis-Ursprongsgebietes,  wie  wir  dies  weiter 
unten  sehen  werden,  ein. 

C.  Nervus  lateralis. 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  erste  äußere  Waitel 
des  Vagus  auch  bei  den  Selachiem  (Figg.  51,  52  If,L)  die  mäebtigite 
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ist.  Es  wird  aucli  aogeuommen,  dasB  sie  der  iiamus  lateralis 
vagi  sei. 

Nach  Stannius  (82)  besteht  die  erste  sclnviiehere  Portion  des 
Va^ns  bei  den  Knocheufisfhen  stets  aus  eiueui  Bündel  und  verlässt 
die  Oblongata  etwas  höher  wie  die  hintere,  viel  mächtigere  rortion. 
Rotere  ist  bei  Cvclopterus  und  den  Plectognathen  gleich  wie  bei 
Acipeneer  und  den  Selaehiern  von  verhältnismäßig  geringerer  Dicke 
und  besteht  überall  aus  »breiten  Primitivröhren  mit  dunkeln  doppelten 
Koiitouren<.  Ihren  Ursprung  nimmt  sie,  wie  dies  Staxnius  für  Aci- 
penser,  Kaja  und  Spinax  festzustellen  vermochte,  aus  dem  Corpus 
restiforme.  also  aus  der  nächsten  Nähe  des  Urspraoges  der  »beiden 
hinteren  Wurzeln  des  Trigeminusc. 

Beide  Warzelportionen  des  Vagns  Terlassen  durch  eine  gemein- 
same Öffnung  die  Schädelhühle  und  nur  einmal  fand  SrAxxirs  bei 
Salmo  salar,  dass  die  sonst  einheitliche  Austrittsölfnung  durch  eine 
Knoebenbrttcke  in  zwei  getheilt  war.    Während  des  gemeinsamen 
Austrittes  kreuzen  sieh  die  beiden  Vagasportionen,  indem  die  erste 
TOr  die  zweite  tritt  und  »nach  dem  Austreten  ans  der  Scbädelhöhle 
mehr  nach  oben  liegt«.    Obgleich  die  Hauptmasse  beider  Warzel- 
portionen onvennischt  bleiben  soll,  so  findet  doch  bei  den  Teleostiern 
ein  Übergang  von  Fasern  ans  der  sweiten  Wnrzelportion  in  die  erste 
statt    Die  tweite  Portion  soll  bald  naeh  dem  Austreten  aus  der 
Sebadelhtflile  eine  einzige  giOftere  oder  mehrere  kleinere,  gan- 
gUOse  Anschwellungen  bilden,  doeh  nimmt  daran  die  erste  Wurzel 
keinen  Antheil,  obgleich  sie  auch  ein  solches  Ganglion  besitzen 
kann.   In  diesem  Ganglion  der  ersten  Wurzelportion  liegen  die 
großen  Ganglienzellen  den  dicken  Nerrenfasem  eingeschaltet  und 
sind  somit  bipolar.  Die  erste  Wurzelportion  wird  zum  Seiten- 
neryensystem,  die  zweite  zum  einheitlichen  >N.  vagns  oder  N.  brancho- 
intestinalis«.  Sowohl  nach  Matkbb  als  auch  nach  Gobonowitsch 
soll  der  N.  lateralis  zwei  Wurzeln  besitzen,  doch  blieben  mir  die 
Angaben  des  Ersteren  TÖllig  unverständig.  Nach  Gobonowitsch  wttrde 
die  beträchtlich  stärkere  absteigende  Wurzel  möglicherweise  aus  dem 
Kleinhirne  stammen.  Ich  habe  von  einer  aufsteigenden  Wurzel  nie 
etwas  gesehen  und  muss  sie  fttr  Scylliam ,  wo  ja  die  Verhältnisse 
ungemein  klar  sind,  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  beiden  Wurzeln  zu  einander,  sind 
naeh  meinen  eigenen  Untersuchungen  die  Verhältnisse  bei  Scyllium 
ursprünglicher  als  bei  den  Teleoj^tiern ,  für  die  ich  die  Forelle  an- 
fuhren will.    Bei  Scyllium  stellare  konnte  ich  ohne  die  geringste 
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Schwierigkeit  sowohl  an  Quer-  als  auch  an  horizontalen  LüngsschDilt- 
gerien  feststellen,  dass  der  Nervus  lateralis  (Textfig.  \2  XL)  nicht 
aus  dem  Vagusgebiet  entspringt,  aus  diesem  Gebiet  nicht  eine  einzig"^ 
Faser  bezieht,  sondern  dass  er  seinen  Ursprung  aus  dem  Gebiete 
des  Acustico-Facialis  [VIII)  und  Trigeminus  r.os'  nimmt.  Es  ist  liier 
eine  Verwechselung  auch  an  tingirten  Querschnittserien  völlig  aus- 
gescbloMeiii  da,  wie  ja  hierauf  auch  Stannius  aufmerksam  machte, 

das  auch  sonst  sehr  kompakte  Btindel 
ans  auffallend  breiten  und  blasaea 
marklosen  Fasern  besteht,  die  ioner- 
halb  der  Oblongata,  abgesehen  Tim 
der  Kompaktheit  des  BUndels,  vom 
allen  Längabttndebi  sieh  seharf  ab- 
heben. 

Innerhalb  der  Oblongata,  wohin 
sieh  das  Bttndel  des  N.  lateimlis 
etiras  vor  dem  Anstrittt  des  Gleaa»- 
phaiyngens  (/X)  Teneokt,  sieht  es 
in  der  oberen  oder  der  sensorisehen 
Zone  derselben  gelegen,  rostmlwtite. 
Hier  liegt  es  im  oberen  Theil  des 
ftuBeren  Absehnittes  (Textfig.  \ZN,L) 
nnd  somit  oberhalb  Ton  der  dorao- 
latenlen  LSngsbahn  (rvQ,  die  bei 
Scyllium  gleieh  von  seiner  Eeoeen- 
trimng  an,  unterhalb  der  austre- 
tenden Yaguswuneln  liegt  Vcm 
diesem  wird  latemlwlrts  das  Bflndel 
des  K.  lateralis  durch  Tiele  neben 
einander  lagernde,  doch  von  ein- 
ander getrennte  Lilnggbllndd  ge- 
schieden nnd  medianwftrts  trennt 
beide  von  einander  der  innere 
ventro-dorsule  Querstrangficrf«), 
sowie  ein  diesen  kreuzendes,  vertikales  HUndel,  das  auji  dem 
L(»l)us  trigemiui  [J.trg]  sich  nach  unten  und  außen  begiebt,  um  dann 
als  LUngsstrang  mit  anderen  gleicliartigen  HUndeln  sich  in  den 
Trigeminus  zu  begeben.  In  dieser  Lage,  doch  nicht  in  gleicher 
Konii»iiktlieit  erreicht  das  Bündel  des  N.  lateralis  die  Acustico-Trige- 
miüusgegend.  £twaB  vorher  schon  wird  er  jedoch  locker  und  zwischen 


WJL, 

lIorUr.nt»](>r  L&ngK.s<'hiiitt  durch  den  Vagiiii 
and  d«u«D  ABittritt  bei  ScylUam,  (Ugleich 

(aMk  «iatr  8«ito  iMabiairto  AbbiMug). 


Digitized  by  Goo 


Vom  Bau  des  Wirbeltbiergehirns. 


407 


Minen  Längsfaseni  Mndea  sich  kleine  GangUenzellen,  ähnlich  denen, 
die  innerhalb  dea  äußeren  AbBchnittes  der  oberen  Zone  der  Oblongata 
Überall  eich  rorfinden.  Es  geht  das  Bündel  hier  pinselförmig  aus  ein- 
ander und  man  erkennt  zum  Schlüsse  nur  noch  einzelne  seiner  weit  aus 
eiiiauder  liegenden  Fasern,  bis  zum  Schlüsse  auch  diese  verschwinden. 

Somit  wäre  dafür,  wenn  auch  nicht  direkt,  der  Nachweis  er- 
bracht, dass  der  N.  lateralis  aus  der  Acastico-Trigeminusgegend 
entßpriugt,  was  freilich  nach  den  besonders  von  Stännius  Uber 
diesen  Nerven  bekannt  gewordenen  Verhältnissen  nichts  Über- 
raschendes ist. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Fasern  dieses  Nerven  hier  ent- 
springen, vermochte  ich  leider  nicht  festzustellen,  doch  da  sie  aus 
der  oberen  Zone  der  Oblongata  entstehen,  so  könnte  man  bloß  drei 
Möglichkeiten  diesbezüglich  gelten  lassen.    Nach  den  gegebenen 
Verhältnissen  können  sie  entweder  direkt  aus  den  dort  sich  be- 
fiodenden  kleinen  Ganglienzellen  oder  aus  jenen,  den  aus  der  Klein- 
hirorinde  gleich frestalteten  Nervenzellen  entstammen,  zum  größten  Theil 
aber  aus  dem  centralen  Nervennetze  sich  konstruiren.    Für  letztere 
Annahme  würde  vor  Allem  der  Umstand  sprechen,  dass  der  N.  lateralis 
ein  peripheres  Ganglion  besitzt.    Befremden  darf  es  freilich  nicht, 
daas  80  breite  Fasern  aus  kleinen  Ganglienzellen  entstehen,  denn 
wie  ich  es  im  Ktlckenmarke  der  Knochenfische  fand  (40),  geben 
maBohmal  auch  in  dem  motorischen  Gebiete  kleine  Zellen  breiton 
Fum  den  Ursprung.    Da  es  sich  jedoch  hier  nm  einen  ao8|;e- 
sprochen  sensoiischen  Nerven  handelt,  ist  die  Annahm«  doob  sa« 
Mtn^r,  daas  wenigstens  die  giiifiere  Zahl  der  Fasern  aas  dem 
onrtnlen  Kerrennetze  stammt  oder,  nm  mit  der  modernen  Nervenscbule 
sn  tpndiaii  wUiden  die  meisten  Fneem  des  N.  UtoraUs  ihren  Ui^ 
tpmng  ms  den  grofien  pwipiMrai  GangUemeUen  dee  peripheren 
Ganglions  nehmen  nnd  würden  sieb  mit  ihrem  sehr  langen  eentmlsn 
ForlHUne  im  oentralen  Netse  der  Oblongata  anflOsen. 

Hnehdem  der  N.  lateralis  sich  ans  der  Oblongata  begeben,  legt 
er  sieh  den  swei  eisten  nnd  miehtigslen  VagnswnrselbOndeln  fest 
an  nnd  bildet  so  mit  ihnen  die  »Toidere,  sohwSehere  Portion«  des 
Vagns.  Besonders  ist  es  die  erste  Wnrsel  des  Vagns,  die  sieh  dem 
N.  lateralis  von  nnten^  fest  anlagert,  ohne  jedoeh  ihre  Fasern  mit 
jenen  des  N.  lateralis  zn  vermengen.  BesQglioh  dieser  Anlagerang 


1  Id  den  Figureu,  besuDders  aber  io  der  Textfig.  12,  ließ  Bich  diea  der 
Deatlicbkeit  halber  uicht  gut  wiedergeben. 
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giebt  68  aber  aUe  denkbaren  Möglichkeiten  bei  verschiedenen  Id- 
diTidnen  and  leb  babe  auch  Fälle  gesehen,  in  denen  auch  die  erste 
Vaguswurzel  dem  N.  lateralis  nur  von  hinten  und  dann  nicht  sehr 
fest  (Figg.  51,  52j  anlagerte. 


bekanntlich  recht  langen  Anstrittekanal  des  Vagus  Aber  weder 
innerhalb  des  Orauiams,  noeb  im  Vagaskanal  findet  ein  Faseirnns- 
tansdi  Bwiseben  dem  lateralis  nnd  dem  Vagus  statt,  senden 
beide  liegen  gans  fest  an  einander.  Dies  iSsst  sieb  wegen  den  Tei^ 
Bobieden  dieken  Fasern  der  beiden  Nerrenbttndel  reebt  gut  feststellen. 

Am  Ende  des  Vagnskanales,  also  sofort  naeh  dem  Anstreten  des 
Nerren,  sinkt  bekanntlich  der  Vagosstamm  in  die  Tiefe,  an  weleher 
Stelle  aneb  das  änfierlicb  nnkenntlicbe  VagnsgangUon  liegt  (Teit- 
fignr  12).  Hier,  vor  dem  Vagnsstamm  gelegen,  giebt  der  K.  latenlis 
einen  feinen,  doch  mit  selbständigem  Ganglion  versehenen  Ast 
naeb  yom  zu  ab  (»/).  Von  dieser  Abzweigungssielle  an  befinden 
sieb  aneb  jene  bereits  von  Biddbb  (9)  beschriebenen  grofien  Gaa- 
glienseilen  den  breiten  Fasern  eingeschaltet^  ohne  dass  es  jedoch  an 
einer  gangliösen  Ansohwellnng  käme. 

Die  einzelnen  Fasern  des  N.  lateralis  sind  nicht  blofi  dsrek 


>  Dieser  wurde  aufTcxtfiK-  etwas  Zü  kurz  und  der  Deutlichkeit  halber 
um  eiu  äecbstel  zu  breit  gezcicbuct. 


Da  nach  dem  Ao^ 


Flg.  13. 


treten  aus  der  Oblon- 
gata der  N.  lateralis 
ein  von  lateral-  nach 
iiiediiiuwärts  abgeplat- 
teter Strang  ist,  kann 
von    oben  betrachtet 
seine  Mächtigkeit  un- 
terschätzt werden;  in 
Wirklichkeit  ist  er  ein 
ansehnliches  Bündel. 
Er  lagert  dem  nun  ein- 
heitlichen Yagusstamm 
TOn  vom  zn  ganz  fest 
an  (Textfig.  12)  and 
darchsetzt  als  ein  mit 
diesem  scheinbar  eisr 
heitlichen  Stamm  den 
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ihre  Breife  (0,12 — 0,14  mm),  suuUern  auch  noch  durch  einen  anderen 
histologischen  Unisfcmd  höchst  charakteristisch.  Sie  hesitzen  ein 
recht  dünnes  kerureiches  Neurilemm  (Fig;.  6),  das  sich  aber  nur 
undeutlich  von  der  Nervenfaser  abhebt  und  durch  die  von  mir  an- 
gewandte Übliche  Karniintinktiou  keine  intensivere  Färbung  erfährt. 
Die  Nerventascr  besitzt  einen  größeren  inneren,  mehr  oder  weniger 
homo^ren  erscheinenden  Kerntheil,  der  von  einem  schmalen  vertikal 
gestrichelten  Corticaltheil  umgeben  wird.  Hierdurch  gewähren  die 
runden  Fasern  im  Querschnitt  ein  hiJchst  charakteristisches  Bild, 
ich  begnttge  mich  hier  damit,  aaf  diese  Straktureigeathttmlichkeit 
hingewiesen  zu  haben. 

Somit  ist  der  Nervus  lateralis  ein  von  dem  Vagos  vollständig 
nnabhängiger  Nery,  denn  abgesehen  davon,  dass  er  ein  viel  weiter 
naeh  vom  zu  gelegenes  Ursprungsgebiet  besitzt  als  der  Vagus,  tritt 
er  mit  diesem  aneb  weiterhin  in  keinen  geweblieben  Konnex  und 
UoB  die  feste  Anlagerung,  sowie  die  gemeinsame  AuBtrittstfflfnung 
ans  dem  Cranium  waren  es,  welehe  den  N.  lateralis  als  einen  »Ast 
des  Vagus«  erseheinen  ließen  ^ 

Die  Unabhängigkeit  des  N.  lateralis  von  dem  Vagus  ist  auch 
dem  letzten  Autor  Uber  diesen  Gegenstand,  Allis  (2,  pag.  625 — 626), 
klar  geworden,  der  in  Folge  des  Umstandes,  dass  der  Ursprung  des 
N.  lateralis  bei  Amia  unmittelbar  hinter  dem  »Tubereulum  acustioum« 
liegt,  denselben  getrennt  vom  Vagus  auflhhrt  Stimme  leb  nun  hierin 
mit  Allis  auch  ttberein,  so  muss  leb  ihm  in  einem  anderen  Punkte 
entsebieden  entgegentreten,  denn  die  Behaaptnng,  vom  N.  lateralis  ge- 
langten Fasern  an  der  Kreusuogsstelle  in  den  Glossopharyngeus,  wo- 
doreb  dessen  Dorsalast  gebildet  wurde,  bernbt  sicberUob  auf  Irrtbum. 

Obgleieb  auob  Stanhids  das  weit  nach  Tom  zu  gelegene  Ur- 
spnmgsgebiet  dieses  Nerven,  sowie  die  Unabhängigkeit  desselben  Tom 
Vagus  bekannt  waren  (82,  pag.  92),  so  führt  er  die  Trennung  beider 
Nerven  von  einander  doch  nieht  durah,  sondern  nennt  den  N.  lateralis 
das  »Seitennervensystem  des  Vagus«.    Er  ließ  sich  von  diesem 


*  Offenbar  Itt  der  gemeinsame  Austritt  des  N.  lateralis  mit  dem  N.  vague 
sekundär  dadurch  erreicht  worden,  dass  die  bcidfu  liiutcr  finamler  gelegenen 
AuÄtrittaöflFnungen  sich  mit  einander  vereinigten.  Solche  Vereinigungen  ver- 
Nhiedener,  neben  oder  Uber  einander  lagernder  Anefiihrgäoge  sind  ja  besonders 
an  dem  Graninm  der  Selaehier  keine  seltenen  Vorkommnisse.  Stahnxüs  sah 
sogar  bei  einem  Saimo  salar  die  VagusOflhnng  durch  eine  Knochenspange  in 
zwei  Abschnitte  <:«  theilt  Weiter  liegen,  SO  viel  mir  bekannt,  keine  diesbeailg- 
lichen  Antraben  vor. 
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Schritt  wohl  dudurcli  abhalten,  dans  er  l)ei  deu  KnochentischeD  >aii 
der  Stelle,  wo  die  Wurzel  des  Seitennervensy stems  die  des  eig-ent- 
lichen  N.  va^us  kreuzt«,  kurze  Verbinduuf^sstränge  vorn  Vagus  au 
den  N.  lateralis  herantreten  sah,  wodurch  dein  N.  lateralis  feine 
Rohren  /-ugefUhrt  werden.  »Nur  bei  den  Cyjirinoiden  —  mit  Ansnahme 
von  Tinea  —  stammen  diese  schmalen  Primitivröhren  aus  dem  Kaniu> 
recurrens  des  Trijjeniinus  cum  Faciali«.  Gelangt  aber  das  eine  Mai 
diese  Verbindung;  aus  dem  Trigeminuskomplex  in  den  N.  lateralis, 
dann  dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  sie  ein  anderes  Mal  vom 
Vagus  abgegeben  würde.  So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  mass 
ich  entschieden  die  Verhältnisse  bei  den  Knochenfischen  flir  diesen 
Fall  als  belanglos  bezeichnen,  denn  erstens  sind  die  Zustände,  wie 
ich  sie  weiter  oben  aufgeführt  habe,  bei  Scyllium  klar  genug,  um 
die  Unabhängigkeit  des  N.  lateralis  vom  Vagus  zn  demonstriren, 
dann  sind  aber  diese  Verhältnisse  selbst  bei  älteren  Vertretern  der 
Knochenfischei  zn  denen  auch  ich  die  Salmoniden  rechne,  viel  zc 
sekundär,  om  beweiskräftig  für  die  Abhängigkeit  des  N.  lateralis 
vom  Vagus  verwerthet  zu  werden.  Bei  Salmo  fario,  iridevs 
und  salyelinns  und  aueh  bei  dem  Aale  habe  ieh  diesbezüglich  fest- 
stellen können,  dass  der  M.  lateralis  viel  weiter  caudalwäits  die 
Oblongata  verlässt  als  bei  Seyllinm.  Erst  nach  dem  Austreten  der 
ersten  Vagnswurzeln  erfolgt  sein  Abgang,  also  hinter  dem  enteo 
Bamns  dorsalis  des  Vagus.  Gemeinsam  mit  den  ersten  VagnsbllndelB 
bildet  er  die  sogenannte  erste  Portion  der  VagnswurzeU.  Es  lisst 
sieh  aber  änfierlich  keineswegs  sicher  bestimmeo,  wie  wdt  der  K. 
lateralis  an  dieser  Bttndelportion  Anthett  nimmt  Eben  so  sebwer 
flUlt  es,  innerhalb  der  Oblongata  den  Verlanf  des  K.  lateralis  fest- 
zustellen, da  er  dort  kein  kompaktes  Bündel  bildet ,  doch  babe  ich 
sehen  in  meiner  Arbeit  ttber  den  Vagasarsprang  erwähnen  kOnnen. 
dass  es  absteigende  Vagnswnrzeln  giebt,  deren  Ursprung  nioht  er- 
mittelt werden  konnte.  Znm  Th^l  wenigstens  werden  diese  Fssem 
fttr  den  N.  lateralis  in  Anspruch  sn  nehmen  sein. 

Bei  der  erwachsenen  Forelle  sind  die  beiden  hinter  einander  ge- 
legenen Portionen  des  spinalen  Vagusganglions,  wie  dies  ans  meiner 
obigen  Arbeit  zn  entnehmen  ist,  der  Oblongata  fest  angelagert 
Durch  einen  sekundären  Process  bei  den  Teleostiem,  dessen  Verlaof 


1  Ks  beruht  darum  auf  einem  Irrthum  seitens  Kouon's  (76,  pi^.  U],  wen 
er  die  (iuri  h  Stannius  für  die  Knochenfischo  beschriebene  erste  Va^sportion 
uiit  der  eisteu  krätUgen  Wurzel,  uUo  mit  dem  N.  lateralis  der  Selachier  gieicbsteilL 
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ontogenetiBch  noch  gat  festotellbar  ist,  erfolgte  die  Eiuwandentog 
der  bei  den  Selachiem  noch  extracranial  gelegenen  spinalen  Gan- 
grlien  in  die  Crauialhöhle.  Nor  das  Ganglion  des  N.  lateralis  liegt 
/um  Theil  im  Austrittskanal,  zum  geringereu  Theil  aber  bereits  in  dem 
Cranialraum.  Mit  diesem  Proeess  ist  e»  deun  auch  gekoimnou,  dass 
einzelne  VagusbUndel,  die  schon  peripher  vom  vagalen  öi)iualguuglion 
gelegen  waren,  dem  N.  lateralis  sich  anschlössen  und  darum  sind 
eben  die  Verhältnisie  bei  den  Teleoatiern  —  tod  de«  Cypri- 
noiden  n.  A.  gani  Abstand  genommen  —  belangloi  bei  der  Be- 
nrtheilnng  des  K.  lateralis. 

Es  ist  sehr  eharakteristiseta,  dass  sSmmtliehe  Lateralnerren,  also 
sowohl  der  N.  lateralis  als  selbständiger  Nerv,  als  anch  die  Rami 
laterales  N.  trigemini  aus  dem  sensorischen  Glebiete  des  Trigeminas» 
komplexes  entstehen  und  es  wird  ihre  Zusammengehörigkeit  nicht 
nur  durch  ihr  peripheres  Verhalten,  sondern  auch  durch  ihre  cen- 
tralen l'rsprungsverhältiiisse  bewiesen.  Es  liandelte  sich  ursprünglich 
ortenbar  uui  ein  oberHiichliclies  cntancs  sensurisches  Netz  um  den 
ganzen  Körper  und  somit  auch  um  die  Flossen  herum,  das  sowohl 
mit  dem  centralen  Trigemiunsgebiete  als  auch  mit  verschiedenen 
Centren  des  gesammten  Rttekenmarkes  nisammenbing.  Für  dieses 
Verbalten  sprechen  noch  die  Zastllnde  der  Rami  laterales  trigemini, 
die  ja  VerÜndongen  mit  Ästen  von  Spinalnerven  noch  einhalten, 
femer  jener  Umstand,  dass  awischen  dem  jeweiligen  Mangel  eines 
Rfickenkantenastes  des  Ramus  lateralis  trigemini  nnd  dem  Auftreten 
eines  solchen  ans  dem  N.  lateralis,  ein  cavsaler  Zu^mmenhang  besteht 
oder,  wie  Stanotus  klargelegt  hat  (82,  pag.  107),  letzterer  ersteren 
vertreten  kann.  Hierdurch  wird  die  Zusammengehörigkeit  des  ganzen 
lateralen  Nervensystems  noch  evidenter. 

Mit  dem  Auftreten  eines  wuhlumscliriebenen  Bezirkes  des  vom 
N.  lateralis  versorgten  Gebietes  nuisste  auch  dieser  Nerv  eine 
grüBere  Unabhängigkeit  vom  ganzen  tlbrigen  Seitennervensystem  er- 
bogen  nnd  so  ist  es  dam  glommen,  dass,  wo  sich  eine  Seitenlinie 
koncentrirte,  dieser  Kwr  eine  größere  Rinbeiilichkeit  anfweist  als 
dort,  wo  den  eimelnenHantsinnesorganen  nodi  keine  bestimmte  Anord- 
nimg sngewiesen  ward,  wie  nach  Stankius  bei  manchen  Flectognathen. 

Eän  Ramus  superius  aus  dem  N.  lateralis  seheint  eben  so  ver- 
breitet  zu  sein,  wie  die  Rami  opcrculares,  denn  auch  bei  iSelachiem 
konnte  ein  solches,  wie  oben  mitgetheilt  wurde,  festgestellt  werden. 
Da  diesen  letzteren  schon  ein  Übergreifen  auf  Kopfgebiete  ei  iron  ist, 
ao  wird  auch  hierdurch  ein  Zusammenhang  des  cutanen  Körperuetzes 
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Doit  jenem  des  Kupfer,  das  ja  bauptoäcblich  vom  Trigeminas  veneheo 
wird,  hergestellt.  Es  {gehört  somit  das  ganze  laterale  cutane  Nervcn- 
gcbiet  heute  cinoin  Ceutruiu  uu,  das  seinen  SiU  im  sensoriscbes 
Gebiete  des  Trigeniinuskouiplexes  hat. 

Leicht  denkbar  wäre  es,  das«  allmäblicb  die  RUckenmariu- 
ceutreu  tUr  das  obertläcbliebe  cutune  laterale  Huutuetz,  —  wobei 
möglicherweise  ganz  bestimmte  Sinnesendigungen  in  Betriebt  kirn- 
men  xnrtteklnten,  dabei  dann  jenes  Oentrnm  in  dem  eenlnki 
Trigeminnsgebiete  zor  vollen  Oelftnng  gelangt  Dieser  Proeeas  Tdbog 
sieb  —  so  weit  es  beute  bekannt  ist  —  frttber  fllr  den  N.  Isieiifif. 
als  für  die  Rami  laterales  trigemini,  denn  naeb  den  Angaben  Stü- 
Hius'  sind  VerbinduDgen  zwischen  ersterem  und  spinalen  Nerven 
höchst  selten  und  selbst  im  Falle  einer  solchen  (Aeipenser)  die  MS- 
soriscbe  liatnr  der  Verbindung  sweifelhafU 

D.  Die  Trigemino-Faeialisgruppc. 

Ich  sehe  mich  genOtbigt  der  Beeohreibang  der  UrsprungsTer- 
b&ltnisse  jene  des  änfieren  Verhaltens  der  Trigeminasgruppe,  in  m 
fem  der  Trigeminus,  Faeialis  und  der  Aeustiens  in  Betraeht  kooMs, 
femer  die  ihrer  gegenseitigen  Besiebongen  innerhalb  des  GrsuiM^ 
▼omussuschieken.  Die  £ntscbuldigong  hierfttr  liegt  in  dem  UmHssd, 
dass  weder  bei  Salmo  noch  bei  Scyllinni  oder  bei  einem  andern 
Selachier  diese  Verhältnisse  ausführlicher  beschrieben  wurden»  Der 
Beschreibung  fur  Salmo  soll  naturgemäß  die  von  ScylUom  vorssige- 
scbickt  werden. 

Der  Tri^reniinns  verläset  die  ( )bloiifi::itJi  mit  zwei  Wurzeln,  fiier 
vordiMeii  un<l  ciucr  hinteren.  Die  vordere  Wurzel  liegt  nwM  mA 
vor  der  liiulercn  und  verdickt  sicli  bald  nach  ihrem  Abgänge  au* 
der  Ohlongate  zu  einem  gut  umschriebenen  interoranialea  GaoglioB 
(Figg.  51,  blg.V']\  darum  ist  die  eigentliehe  Wund  sehr  km 
Ab  dem  medialen  Ende  und  der  rostralwärte  gelsebrten  SeHs  des 
ersten  Trigeminusganglions*,  wie  wir  das  Ganglion  dw  entei 


<  Bei  Atnia  soll  oaeh  Allis  f2,  pag.  593}  ein  etnheitliehet  Trigcais»' 
Pftcialis^aoglion  and  ein  von  diesem  getrenntes,  tiefer  gelegene«  Ganglion  (FW- 
fnudtHt^anglion  nur  für  den  Triffeininus  sieii  vorfinden.  Da»  einin*itlich(' Tiip- 
luiuo-tucialisgangliou  wird  sich  wubl  bei  iiurUcksicbtigung  vuu  SchuittaeritB 
als  Mparirtes  Oanglienpaar  (OAWBR'tohes  Gaogllon  und  FMiaiiaganflien!  ImiM- 
Stollen,  und  was  das  andere  TrigeuiDn»K-i»^'l>">'  tiLtrifft,  so  liegt  mü^Iicberveis« 
eio  iboJicbet  iweitaa,  doch  mit  dem  grüfierea  GangliM  lUMMumealiiicndM 
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Wurzel  nennen  wollen,  doch  theilwcisc  noch  aus  der  Wuntel  (Fig.  51), 
/.weig-t  sich  unter  recbteai  Winkel  der  Kamus  ophthalmicus 
profundas  {rop)  von  der  ersten  Wurzel  des  Trigeminus  ab.  Be- 
kanntlich T^rläMt  dieser  Bamus  das  Cranium  durch  eine  eigene 
Öffnung,  welche  nnterhalb  and  etwas  vor  der  AnstrifttsOffiivng  dei 
R.  opbthaimieiiB  superfieiftlis  liegt  Am  dem  ersten  Trigemfaraigaii- 
glion  tritt  tonet  kein  weiterer  Aet  ab  und  das  ovale  Ganglion  Ter- 
Inndet  sieh  dmeh  ein  knnee,  doefa  recht  breites  Bimdel  mit  dem 
Gang^lion  Gasseri  {V,g). 

Die  hintere  Trigeminnswnrzel  ist  bedeutend  mäohtiger  als 
die  vordere  und  besteht  aus  einem  dorsalen  und  einem  ventralen 
Abscliuitt.    Der  erstere  Al>pchnitt  liegt  zum  Theil  unter  dem  hinteren 
Kode  des  sogenannten  Corpus  restil'ornie  {/r)  des  Kleinhirns  [k/i)  und 
nur    sein   hinterer  eaudalwärts  bogenförmig  gerundeter  Theil  ist 
äußerlich  sichtbar.    Dieser  Wurzelabscbnitt  zerfallt  abermals  in  eine 
obere  nnd  eine  untere  Portion.    Die  obere  Portion  (r  V)  begiebt  sich 
in  den  Ramns  ophthalmiens  snperficialis  [roe],  die  Tentrale,  ge- 
meinsam mit  dem  ventralen  Absehnitt  der  sweiten  Trigeminaswusel, 
in  das  Ganglion  Gassen.  Zwischen  der  Yweinignng  dieser  beiden 
Wnrzeltheile  gelangt»  von  ventralirtrls  ans  dem  ventralen  Abschnitt 
des  unteren  Abschnittes  ein  staikes  Bündel  nach  oben,  das  sich  dann 
ancb  in  den  R.  ophthalmiens  superficialis  begiebt  (Fig.  52).  Somit  be- 
sitzt der  K.  ophthalmicus  superficialis  eine  dorsale  und  eine  ventrale 
Wurzelportion.    Dieser  Ast  weist  an  der  Stelle,  wo  seine  beiden 
Wurzeln  sich  vereinigen^  ein  (»anglion  auf,  das  aber  äußerlich  nicht 
sichtbar  ist  und  erst  auf  Schnitten  zur  Ausciiauuiig  gelangt.    Es  ist 
dies  das  zweite  Trigeminusganglion.    Zumei.st  ist  der  R.  ophth. 
snperficialis  etwas  stärker  als  der  K.  ophth.  profundus,  doch  habe  ich 


GaDgliuQ  vor,  wie  es  bei  Scylliom  das  ersto  Trigciniau8gsQ£;lioD  i&t.  £8  herrscht 
ttbrigens  fiber  diese  VerbUtnlate  ketne  ObereiOBttumuiig  swiaehen  den  Angaben 
der  Teieehiedenen  Autoren.  So  finden  bei  Sahimanderiarven  ▼.  Plessen  und 

Rabinovicz  73)  zwei  von  einander  vJillijc  getrennte',  intrrcranial  gcleptne  Tri- 
geminOBganglieD,  vou  denen  das  kleinere  und  dorsale  dem  sweiteu  Tri<.eniiaas 
aagflhOiaa  tolL  Ferner  soll  das  Aeosticusganglion  mit  dem  faeialiägiiuglioa 
Sl  einem  einheitlidien  Gun/.t  ii  vcrHcImioUen  sein.  Es  haben  aber  die  beiden 
Autoren  hier  eine  fusiTlKc  Verbindung  zwischen  den  beiden  Trif^eiuiuusgiinj^lien 
überBcben,  die  auch  bei  den  adulten  Thieren  von  äalamandra  maculusa  vor- 
hnden  ist  Sie  befindet  sieh  an  dem  lateralen  Ende  der  beiden  Oanf^ien. 
Daiin  freiUeh  sieht  die  SHche  anders  aus  und  lassen  sich  die  VerhSltidsse,  ab- 
giesehen  von  den  durch  die  Amphibien  selbatiindig  erworbenon,  untergeordneten 
Modifikatioueo,  mit  den  Verhältnissea  bei  Scylliuui  in  Einklang  bringen. 
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816  aaeh  zweimal  (in  sieben  FiUlen)  gleich  stark  gefunden.  Inner- 
halb des  Gianinms  haben  die  beiden  Rami  einen  parallelen  Verlaiiil 

Die  beiden  Trigeminnswnrseln  yersenken  sich  sofort  in  dis 
Ganglion  Gassen.  Während  ihres  Verlanfes  bis  su  dem  Ganglkis, 
führt  die  hintere  Trigeminaswurael  Ganglienzellen  in  sich. 

Aofier  dem  R.  maxillaris  superior  und  inferior  {rjiMx^,f  r.maxjL', 
treten  ans  der  hinteren  Seitenflüche  des  Ganglion  Gasseri  noch  na 
konstante  feinere  Kenren  ab,  von  denen  der  medialste  {r.gf]  stell 
der  mSehtigste  ist  Den  weiteren  Verlaof  dieser  Ner?en  habe  ieb 
nicht  verfolgt,  doch  sind  sie  offenbar  die  nach  hinten  ziehendeD 
lateralen  Äste  des  IVigeminns.  Der  mediale  unter  diesen  Nerm 
zieht  Uber  das  Ganglion  faciale  und  schließt  sieh  dem  B.  hyoideii 
des  Facialis  an. 

Der  Facialis  (^7/)^  yerlässt  mit  einer  äußerlich  einheitlichen, 
zwischen  den  ventraleu  Bündeln  des  Acu8ticu8  ( VIII)  nach  außen 
gelangenden  Wurzel  die  Oblongata  und  erreicht,  hinter  und  etwa» 
unter  der  hintereu  Trigeniinuswurzel  gelegen,  sein  Ganglion  [g.VIl], 
ein  etwa  dreieckiges  Gebilde.  An  der  inneren  Ecke  des  Ganglions 
senkt  sich  die  Facialiswurzel  in  dasselbe  ein;  von  der  vorderen 
lateralen  Ecke  geht  der  R.  facialis  [r.far)  und  von  der  hintereD 
lateralen  der  K.  hyoideus  \r.liyo]  ab.  Zwischen  Ii.  facialis  und  hyoi- 
deus  vcrlässt  das  Ganglion  ein  feiner  Nerv  (r),  der  vielleicht  einem 
Kamus  j)alatinu8  gleichzustellen  wäre. 

Außer  diesem  Ganglion  besitzt  der  Ramus  facialis  in  der  ürbita 
noch  eine  gaugliöse  Verdickung,  die  bereits  Gegenbalü  bei  liexan- 
ehus  gesehen  hat.  Das  |iroße  Facialisgangliou  liegt  iutercrauial  dem 
Ganglion  Gasseri  zwar  sehr  fest  an,  und  verursacht  einen  Eindruck 
in  demselben,  doch  ist  diese  Anlagerung  nie  so  fest,  dass  man  die 
Ganglien  nicht  mit  Leichtigkeit  von  einander  trennen  könnte. 

Das  Verhalten  des  Trigeminuskomplezes  zum  Facialis,  d.  h.  die 
itttercranialen  Verhältnisse  derselben  zn  einander,  berechtigen  hier  zo 
einer  Betrachtung  Uber  ihr  Verhalten  zu  duander  in  den  anderen 

>  Wie  t'ben  erwähnt  wurde,  soll  nach  v.  Plksse.n  und  Kahinovicz  73] 
bei  balamauderiarveD  das  AcUiitticuHgangHon  mit  dem  FacialisgaDgtiuD  eiaheit* 
lieh  yergohmolsen  Mio,  und  o»  «oll  SDcb  nur  eine  einheitliehe  Aonetioo-FMiili»' 
Wurzel  sich  dort  yorfinden»  doch  loll  ein  knner  WnrBelstamni  ras  d«a  twtitn 
oder  dorsalen  Trigeminus  in  das  gemeinsame  Gkmglion  sich  einsenken. 
ich  glaube  aber,  es  baiicleli'  sich  hier  bloß  um  einen  Trrthum  und  die  Sacbfl 
wird  wohl  so  aufzufassen  sein,  das»  der  vermeintliche  Trigcminusast,  der 
dem  Acasticusganglion  bloß  angelagert  haben  wird,  die  eigentliche  FsdaB** 
wnnel  ist  und  du  Faeialiiganglion  extraenniAl  higert. 
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Abtheilangen  der  Fiacbe.  Was  vor  Allem  die  Selaehier  betrifflly  so  ist 
bezttslieh  der  ZastHnde  Ton  St^llimn,  einer  Form,  die  in  der  Abtliei- 
loBg-  der  pentanohen  Selacbier  so  ziemlieh  als  jnnges  Endglied  dastebt, 
KQ  bemerken,  dass  mOglieberweise  bei  ihm  schon  auch  intercnr 
mal  zwiseben  den  Nerven,  beziebnngsweise  ihren  Ganglien,  seknnd&re 
Elinriebtongen  aar  Geltnng  gelangt  sind.  Bezüglich  des  Trigeminns 
Ist  es  wohl  aazonebmen,  dass  in  der  Differenzirong  der  yersdiiedenen 
Ganglien  schon  eui  vorgeschrittener  Znstand  besteht.  Dies  scheint 
mir  auch  für  den  Fadalis  Geltung  so  haben.  Dieser  verlHsst  nach 
Gbobnbaüb  bei  Hexanchns,  nachdem  seine  beiden  Wurzeln,  die  vor- 
dere Trigeminal-  nnd  die  hintere  Acnstiealwnrsel,  sich  in  einer 
intareraniaien  Verdickong  vereinigt  haben,  als  einheitlicher  Stamm 
das  Cranium  und  erst  extracranial  zerfUUt  er  in  seine  beiden  Haupt- 
äste,  den  R.  facialis  nnd  den  R.  byoideus.    Ersterer  besitzt  noch 
vor   dem  Abgang  dea  R.  palatinus  eine  gangliose  AnschwelluDg. 
Diesem  Verhalten  gcgcnUltcr  ist  jenes  von  Scyliium  als  moditicirt  zu 
betrachten,  da  mit  der  größeren  Konceutration  des  Facialisganglions 
auch  die  Abgangsstelle  des  R,  byoideus  in  das  Cranium  verlegt  wurde. 
Von  nun  an  erfolgt  ein  weiterer  Vorgang,  denn  während  der  R.  byoi- 
deus au  derselben  Stelle  wie  bei  Ilexanchus  der  Facialisstamm  nach 
außen  gelangt,  lagert  der  R.  facialis  dem  großen  TrigeminusbUudel 
an  und  geräth  so  nnt  diesem  gemeinsam  nach  außen.   Obgleich  weder 
das  Ganglion  des  Facialis,  noch  der  Ham  us  facialis  mit  dem  Trige- 
minus verschmolzen  sind,  so  wird  doch  bei  Scyllium  ein  Zustand 
eingeleitet,  der  sich  weiter  aufwärts  Uberall  vorfindet  und  in  der 
nahen   Beziehung  des   Facialis   zum   Trigeminus   sich  ausspricht. 
Schon  bei  Scjuatina  und  den  Kochen  ist  eine  V'crschmelzung  des  K. 
facialis   mit  dem  Trigeraiuus  zu  beobachten.    Bei  den  Ganoiden 
wird  dieses  innige  Verhalten  noch  inniger,  was  in  Nichtkenntnis 
der  Zustände  bei  Scyllium  oder  doch  ähnlicher  phyletischer  Verhält- 
nisse, sowohl  VAN  WiJHE  als  auch  Goronowitscu  zu  einer  irrigen 
Auffassung  des  Facialisveihaltens  der  Ganoiden  verleitet  haben  mag, 
FUr  Spatnlaria  kann  man  diesen  Inrtbum  nachweisen,  denn  es  lassen 
sich  bei  ihr  die  intercranialen  Facialisverbältnisse  von  jenen  des 
Scyllium  ableiten  nnd  finden  dadurch  ihre  diesbezüglichen  Verhält- 
nisse ihre  Erklärung,   van  Wijhe  giebt  nämlich  an  (96,  pag.  44), 
dass  bei  diesen  Ganoiden  der  Trigeminus  mit  zwei  Hauptmassen 
entspringt,  »von  denen  die  vordere  die  kleinere  ist  und  aus  vielen 
Bttndeln  besteht«,  die  hintere  jedoch  ans  »zwei  dicken  Wurzeln«  be- 
steht »und  sendet  den  Fadalis  aus«.    Wenn  man  aber  meine 
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Abllildiing  von  Scylliutn  F\^.  51)  mit  jenen  van  Wi.fhe's  von 
huia  (Fig.  5)  vergleicht,  so  geht  ans  diesem  Vergleich  henror,  dt« 
0icb  der  Facialis  bei  den  Oaooiden  aos  einem  sigrUivaiShnliehei 
Zustande  weiter  entwielcelt  bat  Das  dreieekige  FaeUIisgangUoB. 
das  medianwirts  durch  die  vereinigte  Faeialiswnrael  mit  der  Obk»- 
gata  zusammenbttngty  bat  sieb  an  seiner  vorderen  Seite  der  bintern 
Trigcminuswurzel  ganz  fest  angelagert,  auf  welche  Weise  aacb  der 
R.  facialis  mit  dem  Ganglion  Oasseri  und  dem  TrigemiDUSstaiDn) 
ganz  fest  verbunden  wird.  Eine  gewebliche  V^erwachsnng  wird  sich 
aber  selbstverständlich  nur  auf  das  konnektive  niesoderniale  Gewebe 
zwiscben  den  l)eiden  Ganglien  bcBchrünken.  luuiierliin  ist  dies« 
Verwachsung;  äußerlich  eine  fo  innige,  dass  VAN  WiJUE  die  gaaie 
Masse  als  Ganglion  Gasseri  aultuüste. 

Der  weitere  Irrt^um  van  Wuhe's  besteht  darin,  dass  er  nur 
den  dvreb  eine  besondere  Öffnung  naob  außen  gelangenden  Bsann 
byoidens  als  aus  dem  Ganglion  Gasseri  l^ommenden  Facialis  aaffssst, 
wäbrend  er  den  R.  facialis,  der  ja  sebon  bei  Soyllium  mit  dem  gnSes 
TrlgeminusbOndel  gemeinsam  nadi  anfien  gelangt,  dem  Trigemiief 
xnrecbnet  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  warum  sebeinbar  der 
eigentliebe  periphere  R.  facialis  der  Haie  bei  den  Ganoiden  fehlt 
denn  die  anderen  zwei  sich  extracranial  aus  dem  gemeinsamen 
Stamme  tbeilenden  Nerven  ^der  K.  mandibularis  und  IJ.  liyoiden? 
entsprechen  nur  den  zwei  aus  dem  üyoidstamm  der  Haie  sich  tbei- 
lenden zwei  Asten. 

Die  innige,  doch  wohl  nicht  nervöse  Vereinigung  des  Faciali"- 
mit  dem  Trigeminus  lindet  dann  ihren  höchsten  Aasdruck  bei  sehr 
vielen  Knochenlisdien,  wofür  ieb  auf  die  Angaben  GoBONOwrrscB'i 
(35)  verweise.  Hier  möobte  icli  nur  nocb  der  Ansiebt  Ans^ck 
geben,  dass  innerbalb  der  Knoobenfiscbe  —  aber  bereits  bei  des 
Ganoiden  beginnend  —  eine  starke,  von  eandalwärts  naeb  rostnl- 
wärts  gerichtete  Znsammenscbiebung  versebiedener  Innervationsgeblete 
des  Trigemiuus  und  Facialis  erfolgen  muHste,  um  diese  intercranialr 
Verlöthnng  beider  Nerven  zu  verursachen.  Doch  ist  dieser  Zastaixl 
bei  Weitem  nicht  so  weit  vorgeschritten  bei  alten  Teleostiem,  nml 
wir  finden  dariini  bei  den  Salmoniden  iierh  recht  ursprüngliclie  Zn- 
stände.  Bei  der  Forelle  tritt  liie  erste  äußere  Trigeminuswurzei 
(Pigg.  1,2,  33,  l  r')  sehr  weit  vinn  ans  der  Oblongata  und  sebr 
entfernt  vou  der  zweiten  äußeren  Wurzel  {V"]  ab.  Sie  liegt  zien- 
licb  gleich  weit  entfernt  von  der  zweiten  oder  hinteren  tuBerm  Trige- 
minnswurzel  nnd  dem  Trooblearis  und  somit  ist  die  Entfemoif 
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zwischen  den  beiden  Quintuswurzelu  eine  viel  bedeutendere  wie  bei 
Scyllium  und  wolil  den  meisten  oder  müglicberweise  allen  Selachiern. 
Diese  große  Entfernang  der  beiden  Quintaswarzeln  von  einander 
kamn  mSglteherweise  ab  ein  priinftrer,  tob  Urahnen  ereibter  Zn- 
stead  gelten,  wenigstens  beriehtet  tas  Wuhb,  wie  dies  weiter  oben 
angeiWirt  ward,  dass  in  gewissen  Stadien  der  Ontogenese  bei  Aoan-> 
thias  die  beiden  Anlagen  der  Trigeminuswnrael  ans  einander  liegen 
und  erst  später  an  einander  rtlcken.  Es  wäre  also  wobl  daran  sn 
denken,  dass  sieh  bei  Salmoniden  hierin  ein  primärer  Zustand  er- 
halten hat,  was  wieder  durch  die  Streckung  des  Hirubodens  in  dieser 
Gej;end  während  der  Ontogenese  verursacht  werden  dürfte.  Auf 
diese  Streckung'  habe  ich  weiter  oben  hingewiesen. 

An  der  vorderen  äuiiereu  Quintuüiwnrzel  liisst  sich  bei  einzelnen 
srroßen  Kxeniplaren  von  Salmo  irideus  schon  äußerlich  bei  Lupen- 
vcrgrüßeruug  eine  feine  obere  und  eine  viel  dickere  untere  proximale 
Warzelportion  nntersobeiden  (Fig.  1  V). 

Die  Verhältnisse  der  zweiten  oder  hinteren  ftoBeren  Qaintas- 
wonel  sind  lange  nieht  so  einfiMsh,  wie  jene  der  ersten  ünfieren 
Worael.  Diese  Komplikation  wird  durch  ^e  ftnfiere  Separirung  der 
yeraehiedenen  inneren  Wnrselabflchnitte  herrorgemfen. 

Es  lassen  sich  an  ihr  äußerlich  drei  Warzelportionen  unterschei- 
den,  nämlich  eine  vordere  (Fig.  1  V"a),  eine  mittlere  {V"b}  und  eine 
hintere  ( r"V).  Die  vordere  Portion  ist  ein  einheitlielies  Bündel,  das 
oben  nnd  ara  weitesten  nach  vorn  zu  die  Oblongata  unter  dem  Coqius 
rejstiforme  verlässt.  Die  mittlere  Portion  besteht  aus  zwei  Unter- 
portionen, von  denen  die  eine  unterhalb  der  vurdercn  ünterportion 
die  Oblongata  verlüsst,  während  die  hintere  Unterportion  aus  dem 
BUndel  der  breiteren  Portion  heraustritt,  um  sich  mit  der  oberen 
Unterportion  zur  mittleren  Portion  zu  Torebigen.  Die  hintere  Por- 
tico, welche  die  mlchtigste  unter  den  drei  Wurzelportionen  des  Tri- 
geminus ist  nnd  sieh  in  mehrere  Bttndel  gliedert,  lagert  nach  hinten 
der  Trigeminnsportion  des  Facialis  (VILb)  an.  Die  Acusticusportion 
des  Facialis  {VII. a)  tritt  etwas  vor,  doch  unter  dem  Acnstious  (F///) 
ans  der  Oblongata  heraus. 

Die  vordere  und  hintere  äußere  Quintnswurzel  treffen  sich  in 
"ieni  innerhalb  des  Craniunis  gelegenen  Oanirlinn  (jas.neri.  Zu  die- 
teiii  Zwecke  lagern  sich  alle  I  nterp^rtiont'ii  der  zweiten  äußeren 
Quintnswurzel  fest  zn  einem  ansehcinend  einheitlichen  BUndel  zu- 
sammen (Fig.  2  r")  und  ziehen  so  bis  zu  dem  Ganglion.  iVntaugs 
kt  das  Ganglion  der  zwdten  Qaintuswnrzel  von  jenem  der  ersten 
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gttnslich  getrennt  nnd  liegt  lateralwftrts  yom  letsteren,  dem  GebOi^ 
oigan  Yon  innen  fest  an.  Dae  Ganglion  der  ersten  Wurzel  lagert 
zwischen  dem  Ganglion  der  zweiten  Wurzel  nnd  dem  der  erateres 
fest  anliegenden  Facialisganglion,  wie  sieh  dies  auf  QnerschnitlBerieo 
Uber  den  ganzen  Kopf  von  jungen  Forellen  ermitteln  Heß.  Eist 
distalwärts  verschmelzen  die  beiden  Trigcminusganglien  za  fmm 
Ganglion  Gasseri.  Wie  es  Schnittserien  erkennen  lassen,  ist  das  tod 
innen  nach  außen  phittgedrUckte  Facialisgauglion  (Fig.  2  VJI)  gänz- 
lich getrennt  vom  Ganglion  Gasseri. 

Das  Ganglion  otieum  (Fi^;.  2  17// 1  ist  recht  groß  und  liegt 
hinter,  doch  etwas  über  dem  Facialis-rauglion. 

Bezüglich  des  Urspriin^'cs  der  TrigemimiBf;rui){)e  liegt  uus  eioe 
ansehnliche  Litteratur  vor,  die  ich,  um  in  der  Beschreibung:  nicht  ge- 
stört zu  werden,  chronoloirisch  auffuhren  will.  Diese  gesaiinnte  Litte- 
ratur mit  Ausnahme  eine^  Autors,  nämlich  van  Gehi  chten  s,  beimmielt 
die  intermedullaren  Verhältnisse  nach  IJeobachtiingen  an  Tinktion*- 
und  zum   Theil  nach  Wem; Kurschen   Präparaten   (in  letzter  Zeit 
GoROXOWiTscii)  untl  hat  somit  nur  bezüglich  der  topographischen 
Verhältnisse  eine  Bedeuiun'r.   Die  zwei  ersten  Autoren,  die  ül»er  den  [ 
Faserverlauf  im  Fischhirne  schrieben,  kämpfen  hart  mit  der  >ehwie- 
rigkeit,  die  ein/einen  Bündel  auf  weitere  Strecken  zu  verfolgen,  t»" 
giebt  Roiion  (77)  nur  ein  allgemeines  Bild  Uber  die  Ursprungsver- 
hältnisse der  segmentalen  Hirnnerven  und  Frit.scii  (31,  pag.  83)  ver- 
tröstet schon  zu  Beginn  seiner  gleichfalls  allgemein  gehaltenen  Be-  | 
schreibang  auf  eine  spätere  Arbeit,  die  er  aber  bis  zur  Zeit  schuldig 
geblieben  ist.   Es  liegt  dies  weniger  in  der  damals  noch  ansscUiefi- 
lichen  Verwwidung  yon  Karminpräparaten,   —  denn   weder  die 
FLEcusiG'sche  bistogenetische  Weise,  noch  die  teohniseben  Methoden 
Weigeet's,  Golgi's  etc.  kamen  damals  zur  Anwendung  —  viehoihr 
in  dem  Umstand,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Fisehhimanatomie  ooek 
wenig  Torgearbeitet  war  nnd  somit  diese  Autoren  einen  viel  zu  so-  | 
fangreicben  Stoif  an  yerarbeiten  hatten.    Vielfteb  stOrend  wirkte 
aber  anf  diese  Forseher  die  auch  bei  ihnen  sehr  ansgesproohese 
Hinneigung  —  die  als  ein  allgemeiner  Gharakterzng  der  Zeit  die  ge- 
sammte  Nerrenforsehnng  hemmte  nnd  noch  immer  hemmt  —  die 
bei  dem  Menschen  ungenau  aufgedeckten  VerhMItnisse  direkt  auf  die 
Himzustände  niederer  Wirbelthierformen  zu  Übertragen,  statt  sidi  j 
Erforschung  der  Banverhttltnisse  dieser  niederen  Formen  ans  diesen 
Verhalten  Jene  des  Mensohen  dnrch  Vermittelnng  der  Zwisehenstsfee 
KU  erklibren  zn  trachten. 
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Roiiox,  der  die  ür^prungsverhältnisse  durch  die  Beschreibung 
der  Topographie  zu  erledigen  sucht,  beschreibt  eine  aufsteigende 
C^uintuswurzel.  Aus  seiner  Beschreibung  sowie  aus  einer  seiner 
Abbildungen  (Taf.  VII  Fig.  48  atrws)  geht  aber  wohl  ohne  Zweifel 
benror,  dass  diese  aufsteigende  Quiotuswurzel  meinem  Dorsolateral- 
Strang  entsprieht.  Sie  niDmt  iluen  Unpmog  ana  den  Hintentriogen 
des  Baekemnarkee.  Ans  dem  Lobus  trigemini  treten  des  Weiteren 
die  Wnnelfiuem  »iUr  den  Bamni  ophtbalmieoa  nenri  trigemini  lier- 
▼orc.  Andere  Wnrzel&sem  luenzen  sich  in  der  Baplie  and  dehen 
in  den  Wurzelkoniplex  des  Trigeminns.  Über  den  Ursprung  des 
sweiten  und  dritten  Trigcuiinusastes  konnte  Rohun  feststellen,  dass 
ein  beträchtlicher  Theil  der  >au8  der  Raphe*  stammenden,  theils 
trekreu/ten,  tljciis  uu^ckreuzten  Wurzelfascrn  sich  tiiit  dem  Lobus 
trijreiuini  verbiuden,  alle  anderen  aber  in  deu  Trigcmiuuskouiplex  sich 
Ijcgebeu.  »Ferner  erhält  der  Trigeminus  Fasern,  welche  in  den 
Lobus  trigemini  aufsteigen  und  sich  dort  verlieren,  Fasern,  die  aus 
der  Zellsäule  (der  Vorderhümer,  Uall£b)  ihren  Ursprung  zu  nehmen 
scheinen,  nnd  noch  ▼on  anderen  KachhimgegendeD,  Uber  deren  Her- 
kunft RoBOH  selbst  jedwede  Vermnthnng  fehlte  ^(77|  peg.  49). 

Der  N.  faeialis  bedeht  sdne  Fasern  haopt^hUeh  »ans  der 
^phe,  wobd  diesdben  vor  der  anfttdgenden  Trigenunnswnrael  ?er- 
laufen,  nm  sich  dann  mit  den  Acusticus&sem»  die  hingegen  aus  dem 
iJüigsbllndei,  das  ans  dem  Uinterliim  kommt,  grOfitentheils  bestehen, 
an  verdnigen. 

Nach  Fkirscn  (31,  pajr.  83;  reicht  >die  sog:cnannte  absteii^cnde 
Trigeuiinu8wurzel,  die  Bich  au  den  Seiten  des  dritteu  \'eutrikcls  lateral 
und  etwas  oberhalb  von  der  I  rsprungsstätte  des  \  orderstranggruiid- 
bUndels  aus  großen  Gauglieuzelleu  vom  motorischen  Charakter  ent- 
wickelt«, am  weitesten  nach  Yorn  in  das  Gebiet  des  Zwischenhirns 
hinein.  »Abwärts  (naeh  hinten)  dehend,  gewinnen  diese  Warsein 
im  Dach  des  zum  vierten  Ventrikd  dch  erweiternden  Aqattdnctns 
die  untere  Sdte  der  Bindearme  und  divergirea  alsdann  demlieh 
pUttilich,  indem  sie  sich  der  Anstritisstelle  des  Trigeminus  suwenden«. 
Hinter  der  Kreuzung  der  sogenannten  hufeisenförmigen  Kommissnr 
nimmt  die  absteigende  Trigemiauswurzel  noch  Achsencylinder  ge- 
kreuzten Ursprunges  auf,  die  ans  großen  Ganglienzellen  an  den 
Seiten  des  Aquäductus  liegen.  Eine  andere  un{;ekreuzte  P()rti»)n  hat 
einen  »transversalen^  Verlauf  und  K'utspriii^'^t  aus  eiuer  rundlichen 
Gruppe  von  großeu  Gauglieuzelleu«.    Es  soll  aber  die  breitfaserige 
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absteigende  Qointaswiinel  anoh  noch  ant  anderen  benaehtiaifeen  Ur- 

spruDgsstätten,  die  anermittelt  blieben,  sieb  ergUuzen. 

Zn  den  feinfaserigen  Wnnelsttgen  gehört  die  Kleinbirawimel 
des  QnintüB,  die  ihre  Lage  an  der  Basis  des  Kleinhirns  vor  dm 
Corpus  restiforme  hat  »Kaeh  von  nnd  gleichseitig  naeh  obei 
ziehend,  gewinnt  sie  (centripetal)  bald  die  vordere  Seite  der  auf- 
steigenden Bindearmo,  lässt  also  den  Zug  des  Corpus  restiforme 
hinter  sich  und  niii;:reift  alsdann,  median  gewendet,  die  Kleinhirn- 
wnrzel  der  Hindearine  von  vorn.»  Eine  andere  feiufaserif;e  Würz»:, 
also  ein  vierter  Triireiniuuswurzelkomplex,  wäre  nach  Fkitscu  der 
bereits  von  Stikda  beschriebene,  von  Fritsch  als  gekniete  Trijrt- 
niinuswurzel  benannte.  Zwei  lilindei  bilden  diese  Wurzel,  ein  mehr 
dorsales  und  ein  ventrales.  Median  gelegen  ziehen  beide  rostral- 
wärts,  um  dann  bo^enüirniiir  transversal  icegen  die  Trigeminuswurael 
hin  zu  ziehen.  Der  Ursprung  wäre  wohl  am  ehesten  ein  senses 
motorischer,  wobei  die  moturisehen  Ganglien  als  kleine  Gruppe  latcr/i/ 
vom  VorderstranggrundbUndel  liegen.  Eine  Beziehung  dieses  Wurzel- 
komplexes  zum  Facialis  wäre  nicht  unwaiirscheinlich. 

Die  Ursprünu'-e^des  Aeiistieiis  *erseheiuen  au  der  ventralen  Öcit« 
der  austretenden  Wurzeln  gleichsam  wie  aufgeklebt«. 

W^ährend  Konox  und  Fritsch  sich  auf  genaue  Angahe  vrm 
Trigeminuskernen  nicht  näher  einlassen,  unterschied  schon  vor  ihnen 
8ti£da  (89J  zwischen  einem  vorderen  und  hinteren  Trigeminnt- 
kerne. 

Durch  das  unrichtig  gewählte  Untersuchungsobjekt,  nämlich  die 
Cypriuoiden,  ist  es  gekommen,  dass  der  treftliche  Beobachter  Mayski 
(61)  das  Verhalten  der  Hinterstränge  des  Rückenmarkes  in  der  be- 
ginnenden Oblongata  nicht  klar  erkannt  hat.  Einzelne  tnuis?enslc 
FaserzUge,  die  er  in  dieser  Gegend  dem  Hinterstrange  anzählt,  ge- 
hören diesem  nicht  an,  wie  dies  ans  meinen  Darstellungen  ttber  den 
Vagusursprnng  (39)  deutlich  hervorgeht  Sonst  meint  er  mit  Becht, 
dass  mit  der  beginnenden  Oblongata  wohl  ein  Theil  der  Fasern  is 
die  Hinterbömer,  ein  anderer  in  die  ansteigende  Quintuswnrzel  Ab»- 
gehen  dttrfte.  Hierfür  habe  lob  in  der  citirten  Abhandlung  dis 
Nachweis  erbraebt  und  auch  weiter  oben  in  vorliegender  Arbeit  ii 
diesem  Sinne  die  Saeblage  klarzulegen  getrachtet.  »Hinter  dw 
vorderen  sensiblen  Bttekenmarksnerven,«  meint  Matskb,  »nimmt  der 
Strang  ziemlich  rasch  zn  nnd  zwar  theilweise  durch  QuintnsfiufliD. 
die  sich  von  oben  her  zn  ihm  gesellen.«  Die  so  gebildete  aufitei- 
gende  Quintuswnrzel  nun,  die  unserem  Dorsolateralstrange  est« 
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spricht,    Süll   bei   den  Cyprinoiden   aus  verschiedenartigen  Fasern 
konstrnirt  sein  und  zwar  aus  einem  Bündel  mittelstarker,  aus  einem 
Hlindel  theils  markloser,  theils  markhaltie:er  Fasern,  dann  aus  einem 
Bündel  mittelstarker  breitmarkscheidiger  Fasern  und  drittens  aus  einem 
aasscbließlieh  aus  sehr  feinen   Fasern  bestehenden  Bündel.  Ein 
Tbeil  der  markloseu  Fasern  verlässt  vermisoht  mit  sensibeln  Yagiui- 
t'asem   die  Oblongata  und  wird  somit  zu  peripheren  Vagusfasem. 
^^weifellos  soll  ein  Theil  der  feinen  Fasern  der  aufsteigenden  Quintus- 
wnrzel  hinter  der  Oblongata  in  »den  kleinen  Zellen  der  Gelatinosac 
enden.    Es  beschränkt  eich  die  Bildung  der  anfsteigenden  Qaintus- 
wnnel  auf  das  Rückenmark.    Diese  Wurzel  ist  sensibler  Natur,  ihr 
entepricht  als  »motorische  Wurzel«  die  absteigende^  beziehungsweise 
die  »tnmaversale  Wurzel«.    Einer  dorsalen  »geknieten  Woizel«  als 
einer  flensoriseben  entspricht  als  motorische  Wnnel  »die  Tentrale 
gekniete,  d.  i.  das  Homologen  des  Facialis«.  Die  gekreuzten  Fasern 
gesellen  sieb,  wie  dies  FuTBoa  ancb  annimmt,  znr  absteigenden 
Qointiiswnrzel  »im  engeren  Sinne«,  doeb  konnte  ICatbbb  nie  be- 
obachten, »dass  sie  die  Oblongata  als  peripherer  Nerv  verlassen 
wttrden«.  Die  grobfiMerige  ventrale  gekniete  QointnswnTzel  »bildet 
sieh  bei  Cyprinoiden  aas  zwei  hinter  einander  entspringenden  Bttndeln. 
Das  hintere  legt  sich  der  Anfienseite  der  aufsteigenden  motoriseben 
Vagnswnrzel  an  und  kommt  aus  dem  hinteren  Trigeminuskem 
Stibda^s  und  einer  Ansammlung  sehr  grofier  blasenförmiger  Zellen, 
welche  zwischen  den  Kommissurenfaserzllgen  und  zu  beiden  Seiten 
des  hinteren  LüngsbUndels  liegen;  das  vordere  entspringt  in  der- 
selben Weise  da,  wo  die  aufiitelgende  motorische  Vaguswurzel  nach 
anfien  umbiegt  Vereinigt  ziehen  beide,  &st  nur  vom  Epithel  des 
Centralkanals  bedeckt  und  mit  dem  hinteren  Lttngsbttndel  aufien  oben 
innig  verbunden  nach  vorn,  biegen  etwas  vor  der  Umbenguugsstelle 
der  dorsalen  Kniewurzel  plötzlich  unter  rechtem  Winkel  nach  auBen 
um,  wobei  sie  den  N.  vaj^us  ascendens  und  die  vordersten  Partien 
der  vorderen  Acusticuswurzel  durchbrechen«.    Die  weit  überwiegende 
Mehrzahl  der  Wurzeln  der  ventralen  geknieten  Quintuswurzel  sind 
angekreuzt,  doch  wäre  es  möglich,  das»  auch  gekreuzte  unter  ihnen 
sich  bet  an  den. 

Iiier  möchte  ich  zur  Vermeidung  jeder  weiteren  Kontusion  be- 
merken, dass  der  wohlumschriebene  Längsstrang:,  den  Mayskr  bei 
den  Cyprinoiden  als  »sekundäre  Vagus-Trigeniiniislmliii<  bezeichnet, 
unr  ein  bei  diesen  Teieostiern  vermöge  der  großen  Koucentration  in 
der  Oblongata  abgegrenzter,  unterer  Abschnitt  unseres  dorsoiateraleu 
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•Stranges  ist,  jener  Abschnitt,  der  hauptsächlich  sich  als  Quintusportion 
(itikumentirt.  Die  liichtigkeit  dieser  Behauptung  geht  aus  einem 
Vergleiche  mit  den  Verhältnissen  bei  der  t'orelle  deutlicb  hervor, 
und  möchte  ich  diesbezüglich  auf  meine  citirte  Vagusarbeit  ver- 
weisen. Dies  um  so  mehr,  als  die  ausflihrliche  Diskussion  der  ein- 
seitig moditicirten  topographischen  Verhältnisse  der  Cyj)riuoiden  flir 
das  allgemeine  Verständnis  des  Himbaues  belanglos  ist  und  uns 
auch  zu  weit  von  dem  gesteckten  Ziele  ablenken  würde. 

Bei  der  Betrachtung  des  Facialis,  Aeusticus  und  Abducens  ent- 
faltet AIaysbb  in  Kurze  seine  Ansicht  bezüglich  der  Auffassung  der 
Cranialnerven.  Der  Abducens  als  ventraler  Ast  und  als  dorsaler 
des  Acusticas  mit  dem  Facialis  im  Sinne  Geoenbaur's  wtlrden  den 
Trigeminuskomplex  caudalwärts  abschließen.  Hierbei  wäre  beztig- 
lich  des  Facialis  aber  zu  berllcksicbtigeni  »dass  sich  derselbe  nnd 
sein  Kern  durch  speeifische  DitTerenzünng  auszeichnet«.  Befremdend 
mosB  es  aber  berühren,  dass  Maysbk  ein  extramedulläres  Acastiens- 
ganglion  bei  den  Oyprinoiden  nicht  kannte.  Die  dorsale  Wand  der 
drei  hintereu  Hirnblasen  betrachtet  er  »fUr  eine  im  Wesentlichen 
sensible«,  »die  ventrale  im  Wesentlichen  motorische  Platte«  und  das 
zwischen  ihnen  Liegende  als  Reflexgebiet. 

Der  Kern  des  Acnsticns,  das  Tobercalnm  aonstieam,  »ist  eine 
AnscbweUimg  der  ganzen  Wand  des  vierten  Ventrikels,  welche  reu- 
tral  von  der  seknndSren  Yago-Trigeminnshabn,  hinten  Ton  dem  aa- 
sammenfliefienden  Lobi  vagi  et  trigemini,  vom  vom  Gerebellnm  be- 
grenzt wird«.  Vor  dem  Lobas  trigemini  (L.  impar  Ant.),  Uber  den 
vierten  Ventrikel,  sind  die  beiderseitigen  Tnbercnla  dureb  eine  »breite 
grane  Brücke«  mit  einander  verbunden.  »Die  Faserzttge  des  Tuber- 
Gulum  setzen  dasselbe  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Him- 
theilen«.  Es  giebt  femer  eine  kleinere  hintere  nnd  größere  vordere 
Aeustiouswurzel  nnd  gekreuzte  »ventrale  und  dorsale  Fasersysteme«. 
Bemerken  mochte  ich  hier,  bevor  ich  mit  diesem  Referate  sehHeBe, 
dass  Matseb  das  Ursprungsgebiet  des  Acnstieus,  das  Tubereulnm 
acustieum,  wie  oben  mitgetfaeilt  wurde,  zwischen  Cerebeliam  nnd 
Lobi  trigemini  verlegt,  eine  gewiss  irrthttmliohe  Auffassung,  wie  dies 
aus  dem  Nachfolgenden  auch  ohne  weiteren  Hinweis  darauf  klar 
werden  muss.  Ich  begnüge  mich  mit  dieser  Aufzählung  von  Mäyser's 
Resultaten  über  den  Ursprung  des  Trigcminuskom})lexes  und  möchte 
mich  aus  dem  oben  augeführten  CTruude  weder  im  AUgemeiueu  noch 
im  Einzelne u  auf  eine  kritische  Erörterung  Uber  dieselben  einlassen, 
da  «lue  solche  ohue  specielle  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  bei 
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den  Cyprinoiden  sich  als  vOUig  nnfnichtbar  erweisen  wUrde.  Es 
möge  daram  anf  die  Resaltate  eines  anderen  Autors  eingegangen 
werden,  ich  meine  GormNOWiTSCH.  Dieser  Forscher  hat  uns  in  zwei 
Arbeiten,  einmal  bei  dem  Stör  (34)  und  in  letzter  Zeit  weit  iL,'enauer 
bei  Lota  [Wb],  mit  den  Ursprungsverbältoissen  des  TrigemiDUskom- 
plexes  der  Fische  bekannt  gemacht. 

Bei  dem  Stör  soll  der  erste  Trigeniiuus  eine  feinfaserige  dor- 
sale und  eine  dickfaserige  ventrale  Wurzel  besitzen.  Erstere  setzt 
«ich  soMmmen  ans  einem  anfsteigenden  und  einem  absteigenden 
System  von  Fhsem.  Der  Ursprung  des  anfsteigenden  Systems  konnte 
nidit  ermittelt  werden.  Ein  Theil  des  absteigenden  Systems  war 
bis  so  dem  seitliolien  Theil  des  Kleinhirns  Terfdgbar,  ein  anderer 
bis  zu  dem  Mittelhirn,  wo  er  an  der  Basis  des  Tectum  opticum 
▼ersehwindei  An  dieser  Stelle  ist  jedoch  keine  besondere  Zella»- 
Sammlung  zu  finden,  in  der  die  Fasern  enden  könnten.  Außerdem 
sind  es  noch  »mediane  Bügcntascrn«  und  die  Achsencyliuderfortsätze 
ciuig-er  ventral  von  der  dorsalen  W  urzel  gelegenen  GaDglienzelleu, 
welche  die  dorsale  Wurzel  vermehren. 

Die  dickfaserige  ventrale  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  »wird 
von  Fasern  der  hinteren  LängsbUndel  gebildet<,  doch  gesellen  sich 
ihnen  aneh  Aehseneylinder  von  GangUenxellen  dieser  Gegend  an. 
Der  zweite  Trigeminns  entepringt  ebenfidls  mit  einer  feinfaserigen 
dorsalen  and  einer  breitfoserigen  ventralen  Wnisel.  Erstere  stemmt 
ans  dem  Lohns  trigemini.  Die  ventrale  Wnrael  entepringt  mit  einer 
anf-  und  einer  absteigenden  Wurzel  ans  dem  dorso-lateralen  Strange 
GoRONOWiT80H%  ron  dem  ich  gleich  bemerken  möchte,  dass  er  nicht 
identisch  mit  meinem  dorso-lateralen  Strange  oder  Längsbahn  ist, 
sondern,  wie  ans  (tOUONüwitsch's  Heschreibung  hervorgeht,  mit 
dem  dorsalen  rri^'eniiimskerne,  der,  wie  wir  ja  oben  gesellen  haben, 
einen  Theil  des  von  mir  als  iiulieres  sensorisches  Oblongatagebiet 
benannten  Abschnittes  ausmuelit.  Dies  möehte  ich  hier,  um  jeder 
Verwechselung  vorzubeugen,  ausdrllckhch  bemerken.  Das  absteigende 
System  der  Wnnel  kommt  ans  dem  Kleinhirn,  doeh  blieb  der  Ur- 
sprung des  ansteigenden  nnermittelt  »Ein  kleines  Faserkontingent 
bekommt  die  Wnrzel  ans  der  Zellgrnppe,  welche  aneh  einen  llieil 
der  AeostieasfiMem  lieferte 

Der  Aensticns  »entepringt  ans  den  ventralen  Abschnitten  des 
dorsolateralen  Stranges«,  zum  Theil  erhält  er  aber  auch  gekreuzte 
Fasern  aus  den  hinteren  Längsbtlndeln.  Ein  unbeträchtlicher  Theil 
der  Fasern  stemmt  ans  grofien  Ganglienzellen  sai  generis,  die  an 
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der  Au8tritt88telle  tics  Nerven  irclefron  sind.  Ein  weit  größerer  TLeil 
von  Fasern  wird  dem  Aeusticus  von  dem  abstei^'enden  System  ge- 
liefert, die  bis  zu  dem  seitlielieii  Tlieile  des  kleinliirus  vert"olgt»r 
sind.  Der  Ursprung  eines  gleicli  großen  Theiles  von  auföteigeatkL 
Fasern  blieb  unbekannt.  Eine  Aeuaticashaubeubabn,  wie  sie  Aslbous 
für  Petromyzonten  besohrieben  liatte,  «oll  dem  8t5r  fielen. 

Weit  ansfllhrlieher  behudelt  Oobonowitsoh  den  Unpniag  dei 
Trigemmo-FaciftliBkomplezet  in  seiner  Abhandlung  Uber  Lote,  b 
welcher  aaeh  eigUnzende  Mittheilnngen  Uber  Adpenaer  gemaoht  wer* 
(leu.  Es  wUrde  sich  nach  diesen  neaen  Mittheilnngen  der  domk 
Theil  des  Facialis  beim  Stör  aus  drei  Absehnitten  zusammensetzen. 
Erstens  ist  es  ein  Bündel,  das  sich  im  vordersten  Theil  des  Lobo» 
vagi  tiiinercs  sensorisehes  Oblongatagebiet,  Ualler)  sammelnd,  dw 
Hauptkdurin^'eut  der  dorsalen  Wurzel  des  Facialis  bihlet.  Die«*"r 
Wurzeltheil  ist,  wie  ich  zusetzen  mochte,  identisch  mit  der  oberen 
oder  dorsalen  geknieteu  Wurzel  der  früheren  Autoreu.  Zweiten* 
erhält  die  dorsale  Facialiswurzel  Verstärkung  >aus  medialen  Gruppei 
Ton  Bogenfasem,  ron  denen  ein  Theil  nngekrcnzt  ist;  nnd  8efalkl> 
lieh  »ans  einem  absteigenden  System,  welches  ans  dem  OerabeUoB 
kommt«. 

Unter  Bogenfksem  yenteht  nttmlieh  GoBOHOwmoH,  wie  aaeh 
manche  andere  Antoren,  gekreuzte  oder  angekrenzte  Fasern,  die, 
aus  den  Vordersträngen  kommend,  lateralwärts  nach  oben  bieget 
und  dann  dorsaiwärts  in  das  seusorische  Gebiet  gelangen.  Solche 
Faseni  stammen  aber,  wie  ich  in  meiner  Vagusarboit  direkt  durch 
die  (ioLGi'sehe  Methode  nachzuweisen  Melegenheit  hatte,  nur  inm 
Theil  aus  den  Vordersträngen  uml  waren  frtlher  Längst'asem,  zuui 
Theil  aber  aus  Zellen  der  ventralen  Hörner.  Es  giebt  aber  auch 
solche  >  Bogenfasem  < ,  die  Collateraläste  aas  der  dorsolateraleo 
LäDgsbahn  mihi  sind  nnd  Tentralwirts  in  die  Voiderhtaiw  ge- 
langen. Solche  Fasern,  wie  diese  -  rind,  wären  dann  anders  sa  be- 
nrtheilen. 

Anch  beittglich  des  Trigemtnnsnrspronges  wnrdmi  einidne  Zs* 
Sätze  gemacht  nnd  es  besteht  nan  die  dorsale  Wnreel  des  zweiten 
Trigeminns  ans  Fasern,  welche,  wie  anch  schon  früher  berieblet 

ward,  aus  den  I.obi  trigemini  stammen,  dann  ans  solchmi,  die 

»höchst  wahrscheinlic  li<  aus  dem  proximalen  Abschnitt  der  Lobi 
vagales  stammen,  ferner  aus  medianen  Bogenfasem  und  zum  Schlüsse 
aus  «besonderen  durch  Zellen  uuterbroobeuen  Bahnen«.  Diese  leu* 
teren  sind  mir  unverständlich. 
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Die  dorsale  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  erhält  Fasern  aus 
einem  System  von  Längsfasern,  die  lateral  in  dem  äußeren  Tbeil 
des  sensoriseben  Oblongatagebietes  gelegen  sind  und  tlieils  aus 
Bogenfasem,  tbeils  aus  ungekrenzten  Vorderbornfasern,  aber  auch 
voD  Fasern  aus  den  Lobi  vagi  sich  zusammensetzen.  Außerdem 
gelangen  noch  Wurzelfasern  in  die  dorsale  erste  Trigeminnswurzel 
>aas  medialen  Bogenfasem,  aus  einem  vom  Cerebellum  absteigenden 
System  und  aus  durch  Zellen  unterbrochenen  Fasern«. 

Die  motorische  Facialiswurzel  erhält  Fasern  aus  Zellen  der 
Vorderhörner,  aus  Zellen,  die  zerstreut  in  den  Vordersträngen  liegen 
and  aus  »in  der  grauen  Substanz  des  Vorderhomes  verlaufenden 
LäDgsbahnen«. 

An  seinen  früheren  Angaben  Uber  den  Ursprung  der  motorischen 
zweiten  Trigeminnswurzel  hat  Gokonowitsch  Einiges  geändert.  So 
soll  die  aus  dem  Cerebellum  absteigende  Bahn  dem  Acusticus  an- 
gehören. Die  Zellen,  aus  denen  motorische  Fasern  entstehen,  sollen 
zur  Kategorie  von  Goronow^it.sch's  Zwischenzellen  zu  rechnen  sein. 
Einen  weiteren  Zuwachs  erhält  diese  Wurzel  aus  den  hinteren 
Längsbtlndeln  und  aus  Längsbahnen,  die  in  den  medianen  Theilen 
der  dorso- lateralen  Stränge  Gorono witsch's  verlaufen,  deren  Ur- 
sprung jedoch  uuermittelt  blieb.  Es  besteht  also  der  zweite  Trige- 
minus »aus  einer  dorsalen  feinfaserigen  und  ventralen  dickfaserigen 
Wurzel  und  besitzt  ein  selbständiges  Ganglion«,  wodurch  »die  Merk- 
male eines  spinalartigen  vSegmentaluerven«  gegeben  sind. 

Die  motorische  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  besteht  aus  dicken 
Fasern,  die  aus  dem  Vorderhom  kommen,  aus  Fasern,  die  aus  »Zwi- 
schenzellen« entstehen  und  aus  solchen,  die  aus  den  Vordersträngen 
in  sie  gelangen. 

Bei  Lota,  deren  höchst  koncentrirte  Oblongataverhältnisse  meiner 
Meinung  nach  beinahe  eben  so  ungeeignet  sind  für  das  Studium  der 
Ursprungsverhältnisse  der  segraentalen  Cranialnerven  wie  jene  der 
Cyprinoiden  —  woher  es  wohl  auch  gekommen  sein  mag,  dass 
GoRONOWiTSCH  80  wculg  bezüglich  der  Klärung  der  phyletischen 
Verhältnisse  der  Cranialnerven  von  den  Teleostiern  erwartet  —  hat 
OoRONOWiTSCH  Folgendes  ermitteln  können.  Die  dorsale  gekniete 
Quintuswurzel  Matser's  gehört  nicht  dem  Quintus  an,  sondern  ist 
die  dorsale  Wurzel  des  Facialis  und  entspringt  bei  Lota  aus  dem 
Lobus  facialis,  doch  bekommt  ein  Theil  ihrer  Fasern  diese  Stränge 
aus  den  I^bi  glossopbarjngei.  »Ein  anderer  Theil  der  Fasern  des 
sensorischen  Facialis  ist  gekreuzt  und  kommt  aus  der  Commissura 

Morpholoff.  JkhrbBch.  26.  29 


426 


B.  HftUer 


Kaathneri.«  Eine  absteigende  Cerebellarwuxel,  wie  bei  Adpenser, 
wurde  bei  Lota  yenniast. 

Bei  den  Oyprinoideo  soll  der  Lobna  impar  niebt  dem  Tri^ 
minns,  sondern  dem  Facialis  angehören  nnd  darnm  maebt  €k>ROio- 

WIT9C0  auch  den  Vorschlag,  ihn  als  Lobas  facialis  zu  benennen. 
Dieser  Lobiis  soll  indessen  dem  Lohns  impar  von  Lota  nicht  homolog: 
sein,  denn  jener  dient  den  sensorischen  Facialiswurzeln  und  dieser 
dem  Vagus  zum  I  i  sprung.  Der  motorische  Ursprung  des  Faeiali? 
soll  sich  bei  Lota  so  verhalten  wie  bei  Acipenser  und  nach  .^LiY^LJi 
bei  den  Cyprinoidcn. 

Die  Ursprungsverhältnisse  des  Trigeminus  liaben  nichts  Neues 
aber  auch  nichts  IJestinnntcs  ergeben,  wessiialb  ich  nun  auf  die  Er- 
gebnisse eines  anderen  Forschers  Ubergehen  möchte. 

Haben  die  bislier  aufgeführten  Forscher  so  viel  wie  gar  nichts 
über  die  genaueren  Ursprungsverhältnisse  des  Trigeminuskoniplexes 
gebracht,  so  hat  sich  van  (iKurciiTEN  (36)  die  Aufgabe  gestellt,  ver- 
mittels des  GoLorschen  Versill)erung8vertahrens  diese  ^'e^luil^nis^e 
hei  Forellen-Embryonen  festzustellen.  Die  Fasern  des  Acusticus  ent- 
springen nach  ihm  nach  Art  sensibler  Nerven  ganz  so  im  extramedul- 
lären Acusticusganglion,  wie  dies  fUr  Säugethiere  festgestellt  wurde. 
Dies  erfolgt  auf  die  bekannte  Weise,  indem  die  oppositi-bipolaren 
Ganglienzellen  ihren  schmäleren  Fortsatz  in  die  Medulla  entsenden 
nnd  mit  ihrem  breiteren  peripheren  Fortsatz  frei  zwiseben  den  Hör- 
epithelien  vorwiegend  enden.  Nachdem  das  Bündel  der  centripetalen 
Fasern  unmittelbar  binter  dem  scbeinharen  Facialisnrsprunge  in  die 
Oblongata  gerathen  ist,  vrendet  es  sich  nach  unten  nnd  wird  em 
Bestandtheil  der  »absteigenden  Wurzel«.  Diese  intermednllären  Fa- 
aem  besitaen  Gollateralttatey  welche  innerhalb  der  grauen  Sabstaai 
der  Oblongata  sich  anf  lOsen. 

Der  FacialialLem  besteht  ans  einer  Gruppe  ron  GanglienieUen, 
die  nach  der  Abbildung  Fig.  38  und  aueh  nach  der  etwas  kna]^ 
Angabe  zum  Theil  wenigstens  ihre  Lage  doraalw&rts,  und  soait 
oberhalb  von  den  UnterhOrnem,  dorsalwttrta  neben  den  VorderstiiB- 
gen  haben.  Dies  gilt  auch  yon  deiyoiigen  Zellen,  welche  die  inneie 
(branohe  radiculaire  interne)  und  ^e  auftteigende  (branche  radieo- 
laire  ascendente)  abgeben.  Eine  yon  diesen  Zellen  mehr  laterale 
Lage  nehmen  Jene  Zellen  ein,  die  dem  ftuBeren  Wurzeltheil  (branebe 
radiculaire  externe)  zum  Ursprünge  dienen.  Da  es  neb  hkr  noch 
immer  um  embryonale  Zustände  handelt,  da  eben  tak  Gbeoohtbi 
zehn  bis  filn&ehn  Tage  alte  Forellenlarven  unteraueht  hat,  so  mOcbfte 
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ich  von  der  Deutting  dieser  Zellen  absehen  und  bloß  bemerken, 
dass  Bämmtlicbe  von  van  Gebuchten  beschriebenen  Zellen,  die  dem 
Facialis  zum  Ursprange  dienen,  ihrer  Lage  nach  motorischer  Natur 
sein  werden,  gleichviel  ob  sie  dem  mittleren  oder  ventralen  Gebiete 
später  angehören.  Nun  steigen  die  Achsencylinderfortsätze  aller  dieser 
Zellen  dorsalwärts,  zum  Theil  neben  der  >  Raphe <  (wohl  bis  zu  dem 
inneren  Theil  des  sensorischen  Oblongatagebietes,  Halleb)  und  biegen 
dann,  vorher  schon  wohl  jenen,  besonders  durch  Goronowitsch  be- 
kannten Strang  bildend,  nach  lateralwärts  und  auf  diese  Weise  in 
den  Facialisstamm.  Diese  Wurzel  ist  zweifellos  die  obere  gekniete 
früherer  Autoren,  worüber  freilich  van  Gebuchten  seine  Ansicht 
uns  vorenthält.    Indem  manche  Achsencylinder  sich  auf  die  ander- 
seitige  Oblongata  begeben,  gelangen  auch  gekreuzte  Fasern  in  die 
Facialiswurzcl.    Die  sogenannten  Protoplasmafortsätzc  begeben  sich 
zum  Theil  sehr  weit  nach  lateralwärts,  bevor  sie  sich  vollständig 
auflösen  wurden.    Andere  gelangen  dorsalwärts  hinauf  bis  in  die 
absteigende  Quintuswurzel  (was  van  Gebucbten  die  absteigende 
Quintaswurzel  nennt,  ist  gerade  eine  aufsteigende,  wie  dies  weiter 
unten  klargelegt  werden  soll]  und  lösen  sich  erst  dort  völlig  auf. 
Da  die  collateralen  Aste  der  absteigenden  Quintuswurzel  sich  dort 
vielfach  verzweigen,  so  kommt  es  zwischen  diesen  und  den  Endästen 
jener  »Protoplasmafortsätze«  und  somit  zwischen  der  vermeintlichen 
absteigenden  Quintuswurzel  und  dem  Facialiskern  zu  einem  Kontakt- 
verhältnis.   Andere  »Protoplasmafortsätze«  aus  dem  Facialiskern  ge- 
langen in  die  anderseitige  Oblongatahälfte. 

Von  dem  Trigeminus  wird  bloß  der  extramedulläre  oder  centri- 
petale  Ursprung  beschrieben,  der  sich  in  dem  Ganglion  Gasseri  be- 
findet. Es  sind  oppositi-bipolare  Zellen,  die  ihren  schwächeren  Fort- 
satz centralwärts  in  die  Medulla  entsenden;  dort  angelangt,  theilen 
sie  sich  in  eine  auf-  und  in  eine  absteigende  Faser,  welche  insge- 
sammt  den  gleichnamigen  Wurzeln  entsprechen.  Die  descendentale 
Wurzel  geräth  in  die  »cerebrale«. 

Nach  dieser  durchaus  kritiklosen  Wiedergabe  der  Resultate  der 
Autoren  möchte  ich  nun  auf  die  Beschreibung  meiner  eigenen  Be- 
ubachtungeu  eingeben,  wobei  die  nöthigc  Kritik  Uber  die  Beobachtungen 
Anderer  selbstverständlich  gellbt  werden  soll.  Der  Beschreibung  der 
speeiellen  Ursprungsverhältnisse,  welche  ich  bei  der  Forelle  verfolgt 
habe,  soll  aber  die  Erörterung  der  topographischen  Verhältnisse  der 
Trigeminus-Acusticusgegend  von  Scyllium  vorausgehen.  Dies  halte 
ich  schon  ans  dem  Grunde  für  nöthig,  da  diese  in  mehrfacher  Be- 
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Ziehung  nr?prüiiglicher  —  ich  will  nicht  sagen  eiufacher  —  sind  »1? 
Jene  der  Foreile  und  darum  zum  Veratäudnis  derselben  nur  beitnga 
können. 

Wenn  wir  einen  tingirten  Querschnitt  aus  der  Gegend  des  Aca* 
sticas  (Textfig.  14)  mit  jenem  «Iis  der  Gegend  der  Vagusgnippe 
(Textfig.  13)  vergleichen,  so  ergiebt  sioli  folgender  Zaitaiid. 

Das  Mgeiuuinte  motoruebe  Feld  (fl)  seigt  ein  nnverihidflilei 
Bttd  und  es  lassen  rieh  eben  so  wenig  wie  Gedern  einselne  ib- 
eehriebene,  größere  Bttndelgrnppen  in  ihm  feststellen.  Das  mediue  ' 
LingsbUndel  der  Lateralstränge  (mb)  ist  noch  erhalten  und  wie  znrar 
führen  die  zwischen  ihm  und  dem  Vorderhorn  gelegenen  oberen  Bttodd 
der  Lateralstiftnge  xahlreic(he  breite  Längsfasem,  die  ja  bis  weit  b 
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das  Rttekenmark  in  Form  doreh  Oanglieniellen  nnterbroehener  Fun 
reiehen,  zxaa  Theil  aber  ihr  Ursprong  in  die  Oblongata  an  TenetM 
ist  Sonst  sfaid  in  dem  ganzen  »motorisehen  Felde«,  mit  Ansnahne 
der  Funiculi  posteriores,  keine  mHditigeren  Fasern  Torhandea  idir 
falls  solche  ab  und  zu  auch  auftreten,  so  liegen  sie  so  serstreol^ 
sie  nicht  merklieh  auffallen. 

Miitten  sieh  im  Gegensatze  zu  Salmo  die  kommissuralen  Qd«- 
f:iserun;j:('n  am  der  »Kaphe«  bei  Seyllium  bereits  in  der  \'i£rD«- 
gegend  in  dem  jedt  rseiti<ren  lateraleu  Gebiet  auch  in  bestimmter  Wei^e 
koucentrirt  und  begabeu  sich  so  unterhalb  des  oberen  motoriKiieo 
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Kernes  (Text^i^^  13  mk)  nach  oben  in  das  aensorische  Gebiet,  so 
waren  diese  QuerbUndel  doch  nur  TOn  gMingerer  Mächtigkeit  Dies 
hängt  selbstverständlicli  mit  dero  geringen  Umfang  der  einzelnen 
VagnsbUndel  und  in  geradem  VerliäUnis  zu  einem  solchen  der  Ner- 
Ten  der  Trigeminnsgmppe  zusammen.   Daher  kommt  es  denn,  dass 
diese  ganx  bestimmte  Stellen  innehaltende  Querfaserung  schon  von 
dem  Glossopharyngens  an  Mächtigkeit  gewinnt;  sie  wird  um  so 
mächtigeri  je  näher  die  Querschnitte  an  der  Acnsticnsgmppe  Uegen. 
£b  kommt  somit  bei  Seyllinm,  wie  naeh  den  Abbildnngen  anderer 
Autoren  aneh  bei  anderen  Vertretern  der  Selachier,  nicht  snr  Bildung 
einer  äußeren  yentrodorsalen  Qnerfasernng  —  wie  ieh  diese 
in  meiner  Yagnsarbeit  fttr  die  Teleostier  benannte,  —  sondern  es 
fasst  in  sich  ein  einziges  mächtiges  Bändel,  daf>  der  Lage  naeh  der 
inneren  ventre  lateralen  Qnerfasernng  der  Teleostier  entspricht, 
dUnmtliche  Krenznngsfiuem.  Nachdem  diese  Qnerfasernng  swisohen 
dem  inneren  sensorischen  Oblongatagebiet  (ok*)  nnd  der  dorsolateralen 
Längsbahn  frd)  dnrohtretend,  das  änfiere  sensorisehe  Oblongatagebiet 
{ok)  eneieht  hat,  zertheilt  sie  sieh  in  demselben  pinselförmig.  Ein 
inneres  Bändel,  ganz  fest  dem  Ependym  anlagernd,  gerätii  in  jenen 
Absehnitt  des  änfieren  sensorischen  Oblongatagebietes,  das  bei  Enoehen- 
ganoiden  nnd  den  Selachiem  sieh  znm  Lohns  trigemini  (Urg)  ent- 
fallet ha^  ein  anderes  zieht  in  die  Richtung  naeh  der  hier  noch  in 
lockerer  Form  Torbandenen  Wurzel  des  Nervus  lateralis  {NX.)  und 
stellt  offenbar  Kreazangsfaser-Verbindnngen,  Verbindungen  sekun- 
därer Art  zwischen  den  beiderseitigen  Wurzeln  dieser  Nerven  vor. 
Eine  unterste  Portion  gelangt  in  den  unteren  Abschnitt  des  äußeren 
sensorischeu  Obloiij^atagebietes  und  ist  hauptsächlich  dazu  berufen, 
die  beiderseitigen  Acusticus-Ursprungsgebiete  unter  einander  iirVer- 
bindung  zu  setzen. 

Innerhalb  des  Unterhorues  werden  die  bereits  in  dem  Vago- 
glossopharyngeusgebiet  zerstreut  vorkommenden  großen  motorischen 
Zellen  immer  häufiger,  wodurch  in  der  Acusticusgegend  schon,  die 
in  der  Trigemino-Facialisgegend  sich  Uberall  findenden  großen  Zellen 
das  Gebiet  der  Unterhorner  auszeichnen.  Sie  haben,  wie  wir  es  für 
die  Forelle  weiter  unten  sehen  werden,  mit  dem  eigentlichen  Acusti- 
CDsarsprung  nichts  zu  thun,  sondern  bloß  mit  dem  Trigeminus  und 
Facialis.  Die  zum  Theil  auch  von  diesen  Zellen  ausgehenden  so- 
genannten Fibrae  areuatae  IJ'arc]  der  Autoreu  sind  liier  eben  so  zahl- 
reich vorhanden,  wie  in  der  Vagusgegend  und  in  jener  des  Facialis 
und  des  Tiigeminos.  Die  kleinen  Ganglienzellen  finden  sich  gleich- 
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mäßig  zerstreut  innerhall)  des  >motorischeD  Feldesc  vor,  wie  dies 
für  die  Vagus^^egend  angegeben  ward. 

Zwischen  der  lateralen  Seite  des  motorischen  Feldes  und  der 
dorsolateralen  Längsbahn  findet  sich  eine  von  oben  und  innen  etwas 
naeh  außen  und  unten  ziehende  Gru])pe  kleiner  Ganglienzellen  [mk'}, 
denen  ab  und  zu  auch  mittelgroße  Ganglienzellen  einlagern;  j^ie  ist 
schon  in  der  Glossopharyngeusgegend  in  allerdings  etwas  schwächerer 
Gestalt  anzutreflfen.  Stellenweise  hängt  diese  Zellgruppe  mit  den 
noch  einzeln  sich  vorfindenden  Zellen  des  oberen  motorischen  Kernes 
im  mittleren  Gebiete  zusammen  und  stammt,  wie  ich  bierfür  später 
bei  der  Forelle  den  Nachweis  erbringen  werde,  aas  dieser  Zellsäule 
her,  Yon  der  sie  sich  durch  Nachontenwandemiig  im  Laufe  der 
Phylogenese  hierher  verlegt  hat. 

Die  dorsolaterale  Längebahn  (rd)  ist  in  ihrer  froheren 
Form  anzatreffen. 

Das  innere  scnsorisehe  Oblongatagebiet  findet  sich  nun 
in  einer  modificirten  Form  Tor.  Es  ist,  wie  es  weiter  oben  dar- 
gestellt wurde,  dieses  Gbbiet,  welches  in  die  sogenannten  Lobi 
yagales  bei  den  Selaehiem  nnd  Knoehenganoiden  sieh  gliedert,  die 
aber,  wie  darauf  sehon  von  Gobonowitsch  hingewiesen  ward,  nicht 
alle  der  Vagnsgmppe  snm  Ursprünge  dienen  nnd  die  aUerrordentoa 
anch  sehon  dem  Facialis  nnd  Trigeminns  angeboren.  Bekanntlich 
kommen  diese  jederseits  perlsehnnrf5rmig  angeordneten  Yerdicknngen 
in  der  grOfiten  Zahl  bei  den  Notidaniden  vor,  wo  bei  Hexaaehns 
Obgenbaub  jederseits  sechs  solehe  zählte.  Bei  den  jlingeren  Ver- 
tretern der  Selaehier  ist  aber  eine  Reduktion  besttglich  der  Zahl 
dieser  Verdickungen  eingetreten  nnd  nadi  den  Beobachtnngen  der 
Autoren  wird  die  Fünfzahl  dominiren.  Dieses  Verhalten  findet  sich 
anch  bei  S<^Uinm,  wozu  aber  zu  bemerken  w9re,  dass  der  erste 
Lohns  dem  nach  rostralwärts  folgenden  angegliederten  Theil  des 
inneren  sensorischen  Oblongatagebietes  gegeuttber  nur  ganz  nndeu^ 
lidi  abgegrenzt  ist.  In  der  hinterst^i  Acustieasgegend  ist  bereits 
keine  Anfierliche  Abgrenzung  des  inneren  sensorischen  Ckbiefes  yor- 
handen  und  dasselbe  ist  wegen  seiner  starken  Abflacbung  {ok)  von 
außen  Uberhaupt  nicht  mehr  erkennbar.  Aber  auch  innen  zeigt 
dieses  Gebiet  ein  anderes  Verhalten,  in  so  fem  die  kleinen,  zumeist 
mehr  oder  weniger  randständigeu  Ganglienzellen  bis  auf  einzelne 
fehlen  uu<l  das  Gebiet  beinahe  vollständig  von  LängsbUudeln  (Fasciculus 
longitudiualis ,  Kohon),  die  in  einzelne  Portionen  getheilt  sind,  aus- 
gettiilt  wird  (Textfig.  14}.  Es  lüsst  sich  auf  Querscbiütteu,  noch  Tiel 
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besser  aber  auf  horizontalen  Längsschnitten  erkennen,  dass  der  Ur- 
sprang dieser  LUngsfascrn  weit  in  die  Vagusgegend  hineingreift 
und,  dass  viele  von  ihnen  noch  aus  dem  vordersten  Lobus  vagi  sen- 
sorins  entspringen.  Außerdem  ist  auf  solchen  Schnitten,  wie  die 
letzteren,  auch  ersichtlich,  dass  wenige  ihrer  Fasern  auch  von  anderen 
Orten,  bestimmt  aus  dem  äußeren  sensorischen  Oblongatagebiete,  in 
den  Längstrang  gelangen.  Das  LängsbUndel  theilt  sich  in  der 
Facialisgegend  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  zweite  oder  caudal- 
wärtige  nach  aoßen  liegt  und  dann  auf  diese  Weise  als  feinfaseriges, 


Fig.  15. 


Qnericboitt  darch  die  Pacikliigegend  roa  Scyllinm. 


mit  Karmin  sich  auffallend  intensiv  tingirendes  ßUndel  in  den  Facialis- 
stamm  geräth,  dessen  sensorische  Wurzel  (Textfig.  \  bVIIa)  bildend. 
Die  vordere  BUndelportion  biegt  bald  darauf  in  gleicher  Weise  wie 
die  hintere  in  den  vorderen  äußeren  Trigeminus,  wobei  sie  mit  den 
Fasern  der  aufsteigenden  Trigeminuswarzel  oder  den  grüßten 
Theil  der  dorsolateralen  Längsbahn  (Textfig.  10  rd)  sich  vermengt. 
Diese  zweite  Portion  möge  die  obere  sensorische  Wurzel  des 
ersten  Trigeminus  genannt  werden.  Die  sensorische  Wurzel  des 
Facialis  und  die  obere  sensorische  Wurzel  des  ersten  Trigeminus 
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zuBammen  stellen  die  »obere  gekniete  Wanel«  der  Autoren  bei  den 
Fischen  vor. 

Das  äußere  sensoriaehe  Oblongatagebiet,  das  sieh  Uv 
edieii  bewndeis  stark  entfaltet  bat  und  ans  dem  jener,  bei  Selaekiem 
und  den  Knoehenganoideii  so  anlMende  Lobns  n.  trigemim  jedsr 
Oblongatabilfte  sieh  heransbildet  (Alr^),  zeigt  toh  seinem  ehatik- 
teristisehen  Aussehen  aneh  hier  kein  abweichendes  Verhalten.  Es 
besteht,  sowie  aneh  sein  Abschnitt  der  Lobus  n.  trigemini,  ans  zabl- 
reiehen  kleineren,  feinste  Fasern  enthaltenden  LängsbUndeln ,  die 
von  einander  durch  ganz  schmale  Zwischensubstanz  geschieden  sind 
und  in  welchen  letzteren  die  für  dieses  Gebiet  so  eharakteristiseheQ 
kleinen  (langlieu/.cllen  liefen.  Bis  auf  einen  mächtigen  HUndel- 
komplex  »iud  diese  LäugsbUndel  ziemlich  gleich  stark.  Jener  an- 
sehnliche Längsbündelkomplex  liegt  ganz  lateralwilrts  in  dem  Gebiete 
{l.aJrff},  ist  Anfangs  nicht  sehr  bedeutend  nnd  findet  sich,  wie  sehen 
angegeben  ward,  bereits  in  der  Vagusgegend  als  sieaUeb  sehmaler 
Wandbeleg  (Textfig.  13  la.trp)  vor.  In  der  Aenstiensgegend  iet  er 
gedrungener  und  gewinnt  noeh  an  Ißtehtigkeit  in  der  Trigemino- 
Faeialisgegend  (Fig.  14)  und  obgleieh  yiele  seiner  Fasern  —  wie  dies 
besonders  an  GoLGi'schen  Präparaten  der  Forelle  festgestellt  wodes 
konnte  —  in  die  Wurzel  des  zweiten  Trigeminus  einbiegen,  so  setzt 
er  sich  doch  zum  Theil  in  weiter  rostralwärts  gelej^ene  Hirngebiefe 
fort.  Sein  Ursprung  ist  so  wie  Jener  der  kleinen  Bündel  in  dem 
äußeren  sensorischen  ()blongatagel)iet  zu  suchen,  doch  niii^'o  weiter 
unten  bei  der  Forelle  auf  sein  Verhalten  ein}j:ef;an^eu  werden. 

Ein  besonderes  Verhalten,  was  nicht  in  prineipieller  Verschieden- 
heit, sondern  bloß  in  der  mächtigen  Entfaltung  der  einseinen  ZeUen 
besteht,  wdst  due  Zellgruppe  ans  dem  SuBeren  sensorisehen  Gebiete 
auf,  die  ihre  Lage  answftrts  von  der  dorsolateralen  Lingsbahi, 
dieser  fest  angelagert,  hat  (Fig.  iiS^.  Als  eine  lateromedial  ein- 
geengte, in  ventrodorsaler  Ausdehnung  breite  Zellensftnle  beginnt 
sie  in  der  hinteraten  Acnsticusgegend  und  reicht  dnroh  ^  Trige- 
mino-Facialisgegend  hindurch  bis  in  die  Gegend  des  ersten  Trige- 
minus, wo  sie  allmählich  in  die  viel  kleineren  Zellen  des  äußeren 
sensiblen  Oblonfratagebietes  Ubergeht;  somit  also  in  jener  Gegend  als 
solche  auch  autliürt.  Ihre  Elemente  können  keinesfalls  fiir  au«;- 
schließlich  —  wofllr  übrigens  auch  der  bistolo-rische  Nachweis  weiter 
unten  erbracht  werden  soll  —  den  Acustieusursprung  in  Auspriicb 
genommen  werden,  da  ja  ein  Theil  von  ihnen  auch  sensorisehen 
Fasern  des  iweiten  Trigeminus  zum  Ursprung  dient  Die  ElesMBte 
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sind  —  wie  ich  hierfür  weiter  unten  gleichfalls  den  Nachweis  er- 
bringen werde  —  gestaltlich  von  den  charakteristischen  kleinen 
Zellen  des  infieren  sensorischen  Oblongatagebietes  nicht  Terschieden, 
sondern  sie  dnd  blofi  bemders  mächtig  entwickelte  Elemente  gleicher 
Art    Bemericen  mOchte  ich  noch  yen  diesen  Zellen»  dass»  obgleich 


Flg.  16. 


<)B«viAattt  duak  di«  0«c*a4  dat  tnUm  TklftnlBW  m  Seylllsm. 


sie  nnter  einander  keine  besonderen  Verschiedenheiten  anfznweisen 
TermögeD,  Tiele  nnter  ihnen  an  TinktioDsprä])araten  in  der  Acostioiis- 
gegend  in  so  fem  sich  doch  Yon  den  anderen  nAterscheiden,  als  ihr 
Körper  mit  gelblichen  KrOmeln  stark  erfUlIt  ist,  was  dann  die  bei 
den  Selachiem  so  diarakteristisehe  »ElbrlHenstniktnr«,  die  besonders 
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bei  den  motorischen  Zellen  deutlich  auftritt,  ganz  verdeckt  SoIcIm 
Einlagerungen  kommen  in  den  Zellen  der  Säule  in  der  Trigemino- 
Facialiggegend  gar  nicht  vor  und  es  liegt  somit  niilglicherweise  hierin 
ein  Grund  dafür  vor,  diese  ^::elbkrUmeligcn  Zellen  der  Säule  fur 
den  Aeustieusursprung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Da  die  Zellen  dieser 
Säule  von  den  kleinen  Zellen  des  äußeren  sensorischen  Gebietes  sieh 
bloß  durch  besondere  Große  unterschieden,  so  wUrde  wohl  kein 
triftiger  Grund  dafUr  vorliegen,  sie  mit  einem  besonderen  Namen  zu 
belegen;  thue  ich  dies  trotzdem,  so  geschieht  dies  bloß,  um  sie  von 
einer  anderen  großzelligen  Zellsäule  zu  unterscheiden.  Sie  mOgeu  die 
großzelligen  Acustico-Trigeminuskerne  heißen. 

Auf  dem  äußeren  sensorischcu  Oblongatagebiet  lagert  wie  zuvor 
Textfig.  13]  jene  caudalwärts  gerichtete  Verlängerung  der  KleinhirL- 
substanz,  welche  von  Goronowitsch  mit  dem  Namen  Cerebellar- 
leiste  [Cl)  belegt  wurde  und  gegen  welche  Bezeichnung  wohl  nichts 
einzawenden  ist.  Sie  Ubeniebt  dorsalwärts  aach  den  Lobas  mexn 
trigemini  und  ist  mit  ihm  ge weblich  eben  so  innig  verbunden,  wie 
mit  dem  übrigen  Theil  des  äußeren  sensorischen  Oblongatagebietes. 

Dort,  wo  die  obere  äußere  Wurzel  des  Trigeminus  (Fig.  52  r.  F"} 
unterhalb  des  Corpus  restiforme  (er)  gelegen  ans  dem  Lobas  n.  trigemini 
entspringt  —  und  dies  ist  an  der  ganzen  vorderen  Acnsticnsgegend 
der  Fall,  so,  dass  nur  der  allercandalste  hinterste  Theil  den  toU- 
stitndigen  Überzug  besitzt,  —  wird  naturgemäß  der  Überxog  oder 
die  Cerebellarleiste  unterbrochen. 

Was  von  dem  Acnstiensorsprang  auf  Tinktionspräparaten  aar 
Beobachtung  gelangt^  Tergegenwlrtigt  sehr  gut  der  abgebildete  Schnitt 
(Textfig.  14).  Dieser  Nerv  konstmirt  sich  aus  zahlreichen  über 
einander  lagernden  Bündeln,  zwischen  denen  Lagen  Ton  Liags- 
bttndeln  sieb  befinden,  die  zum  Theil  weiter  nach  Tom  und  hinten 
zu  peripheren  Aonsticus&sem  werden,  da  ja  jedes  Kenrens  Ursprung 
etwa  mit  einem  etwas  angedrückten  Pinsel  sich  vergleichen  lisst 
Die  horizontal  yon  innen  nach  anfien  in  den  Acusticnsstamm  ach 
begebenden  Faserbttndel  zertheUen  sich,  sobald  sie  bis  in  das  lafieie 
sensorische  Oblongatagebiet,  beziehungsweise  bis  an  den  groBkemigen 
sensorischen  Trigeminus-Acusticnskern  angelangt  sind  und  nnr  die 
Oberst,  d.  h.  dorsal  gelegensten  zwei  bis  drei  Bündel  ziehen  hb 
hinauf  zur  Cerebellarleiste,  um  in  dieselbe  sieh  zu  yersenken.  Es 
ist  sonst  kein  einziges  Bündel  vorhanden,  das  etwa  in  die  motorisch«! 
Gebiete  sich  versenken  würde.  Auch  aus  dem  kommissuralen  Bündel 
der  Acusticu&;gcgeud  gelangt  kein  Faserbündel  in  den  AcuBticusstamm, 
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was  ja  leicht  begreiflich  erscheint,  da  die  Verbindung  zwischen  den 
beiderseitigen  Acusticus-Ursprungsgebieten,  entsprechend  dem  rein 
sensorischen  Charakter  des  Nerven,  nur  durch  die  Netzfortsätze 
(Protoplasmafortsätze  Autorum)  ihrer  Ganglienzellen  vermittelt  wird. 

Es  ist  schon  auf  Karminpräparaten  ganz  deutlich  zu  erkennen, 
dass  manche  große  Zellen  aus  dem  großkemigcn  Trigeminus-Acu- 
sticnskerne  einen  Fortsatz  in  den  Acusticusstamm  entsenden;  es 
waren  stets  Zellen  mit  gelber  KrtimelerfUllung. 

Einige  Schnitte  weiter  rostralwärts  und  man  gelangt  in  jene 
Gegend,  wo  der  Facialis  abgeht,  zugleich  aber  noch  der  vorderste 
Wurzeltheil  des  Acnsticus  und  zum  Theil  der  zweite  Trigeminus 
gretroffen  wird  (Fig.  52).  Eine  solche  Stelle  zeigt  das  Querschnitts- 
bild auf  Textiig.  15.  Hier  liegt  der  Facialisursprung  ganz  tiber- 
Bichtlich  vor,  denn  beide  Wurzeln,  sowohl  die  sensorische  als  auch 
die  motorische,  befinden  sich  in  derselben  Querschnittsebene.  Es 
zieht  die  bereits  weiter  oben  schon  erwähnte  sensorische  Facialis- 
warzel  {Vila)  aus  dem  inneren  sensorischen  Oblongatagebiete  nach 
außen  und  gelangt  dort  in  den  Facialisstamm  ( VIJ).  Unter  ihr,  doch 
getrennt  durch  Längsfasern  von  ihr,  zieht  die  motorische  Facialis- 
wurzel  ( VII  b)  nach  außen.  Sie  kommt  aus  der  Gegend  der  >  Raphe* 
und  der  Vorderhömer  und  liegt  während  ihres  Verlaufes  unterhalb 
des  kommissuralen  QuerbUndels  so,  dass  beide  den  Funiculus  medi- 
anus  {mb)  zwischen  sich  fassen;  bald  darauf  durchsetzt  sie  dann  die 
dorsolaterale  Längsbahn  [rd)  in  deren  oberen  Hälfte  und  gelangt  dann 
in  den  Facialisstamm. 

Was  die  motorische  Trigeminuswureel  betrifft,  so  stammen  viele 
ihrer  Fasern  erstens  aus  den  Funiculi  posteriores  und  sind  sowohl 
gekreuzte  ah  auch  ungekreuzte  Elemente  unter  ihnen,  dann  aus 
den  großen  Zellen  der  Unterhömer  und  schließlich  aus  einzelnen 
Zellen,  die  lateralwärts  oder  oberhalb  vom  Funiculus  mcdianus 
gelegen,  offenbar  von  ^era  oberen  motorischen  Kerngebiete  her- 
stammen. Ich  glaube  nicht  —  und  hierauf  deuten  ja  auch  die 
mit  andern  technischen  Methoden  erzielten  Resultate  bei  der  Forelle 
hin,  —  dass  aus  dem  großzelligen  Acustico-Trigeminuskeme  auch 
nur  eine  einzige  Faser  sich  den  Facialiswurzeln  beimengen  würde, 
was  bei  der  Durchsetzung  des  Kernes  durch  die  beiden  Wurzel- 
bündel ersichtlich  sein  mUsste.  Zwischen  den  beiden  Facialiswurzeln 
findet  schon  innerhalb  der  Oblongata  ein  geringer  Faseraustausch 
stellenweise  statt,  so  dass  dieselben  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Fa- 
cialisstamm schon  gemischter  Natur  sind. 
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Die  beiden  TrigeminuBwurzeln,  besonders  die  dünnere  motorische, 

sind  ihrer  Länge  nach  verhältnismäßig  schwach,  doch  wird  durch 
ihre  ansehnliche  Breite  diese  scheinbare  Armuth  von  Wurzelfasen 
ausgeglichen. 

Damit  waren  wir  denn  auch  bis  an  die  Gegend  des  hinteren 
Trigeminus  angelangt.  Es  gesellt  sich  jener  aus  dem  Lobus  n.  trige- 
mini  bereits  in  der  Acusticusgegend  eutstammenden  oberen  Wurzel 
(Textfigg.  14,  !.');•.  T')  niedianwärts  die  starke  untere  Wurzel  de* 
zweiten  Trigeminus  (Texttig.  15  r  V")  an,  die  aus  dem  unteren  Tlieil 
des  äußeren  sensorischen  01)l()ngatagebietes  entspringt.  Die  horizontal 
Uber  einander  gelegenen,  von  einander  durch  Längsfaserscbichten  ge- 
trennten, direkt  nach  außen  gelangenden  Bündel  entstammen  der 
unteren  Hälfte  des  äußeren  sensorischen  Oblongatagebietes,  dann  den 
großen  Ganglienzellen  des  großzelligen  Acustico-Trigeminuskemefi  lA' 
und  danu  einem  LängsbUndel  innerhalb  des  äußeren  sensorischen  Ob- 
loDgatagebietes.  Letzteres  wird  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Gegend 
des  zweiten  Trigeminus  bemerkbar  und  erhält  sich  dann  weiterhia 
nach  vorn  zu  (Textfig.  1 6  cb).  £b  liegt  gerade  an  jener  Stelle,  an  der 
sich  die  aus  der  > Raphe*  kommende  Kommissar  aufznsplittero  be- 
ginnt nnd  es  lässt  sich  bei  der  Forelle  sehr  deutlich  nachweisen, 
dass  dieses  BUndel  ans  plötzlich  nach  rostralwärts  wendenden  Kom- 
iiii«<nialfasern  sich  iLonstruirt  Da  er  ventrale  motorische  Gebiete 
mit  dem  Kleinhirn  yerbiodet,  nenne  ich  ihn  die  iLommissaraie 
Kleinhirn-Hinterstrangbahn  der  Oblongata  oder  knrz  kom- 
missarale  Bahn.  Es  würde  somit  anch  durch  dieses  jederseitige 
Btindel  die  Überbrtteknng  swisehen  den  beiden  sweiten  Trigemmi 
hergestellt  sein.  Fflr  S^^llium  Iftsst  sich  der  Nachweis  dafür  inebt 
erbringen,  dass  der  zweite  Trigeminns  Fasern  ans  dem  motorvMben 
Gebiete,  wenigstens  in  betrSehtlicherer,  an  Tinktionsprftpaialen  er- 
kennbarer Znfnhr  erhalten  würde,  womit  ich  natürlieh  nicht  be- 
haupten mochte,  dass  motorische  Fasern  ans  dem  Unteriiom  — 
nnter  Anderem  etwa  dnreh  die  Qnerfasemng  —  nieht  in  denselben 
gerathen  würden.  Immerhin  würde  aber  aneh  dann  der  tweite 
Trigeminns  von  Scyllinm  hanptsttchlieh  sensorische  Fasern 
in  sich  yereinigen. 

Bezüglich  des  ganzen  motorischen  Gebietes  wüsste  ich  niehti 
Kenes  anzugeben  nnd  mOchte  bloß  bemerken,  dass  jener  in  der  Aensü- 
cnagegend  schon  auftretende,  zwischen  motorischem  Gebiet  nnd  der 
doFBolateralen  Lftngsbahn  sich  befindende,  mehr  oder  weniger  noch 
kleinzellige,  eingcBchobene  motorische  Kern  (Textfig.  14  mk*)  hier 
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stellenweise  eine  Unterbrechung  «4ddet  ond  dämm  auf  einxelnen 

Schnitten  so  zn  sagen  ganz  fehlt 

Das  Ursprnngsi^ebiet  des  ersten  Trigeminus  ist  ausgedehnter 
in  der  Querbahn  als  jenes  des  zweiten.  Die  dorsolaterale  Längsbahn 
biegt  unter  fast  rechtem  Winkel  nach  außen  (Texttig.  16  rr/j  und  ge- 
langt mit  Ausuabme  weniger  Beiner  Fasern  in  den  ersten  Trigeminus. 
Darum  wurde  dieser  zum  Theil  noch  in  dem  sensorischen  KUckenmarks- 
^eUete  «iftleigenden  Bahn  Tielfaoh  die  Bexeiohnang  »aufsteigende 
Trigenunniwimel«  betgelegt  Das  ist  aber  anob  die  einzige  sense- 
risehe  Wnnel,  die  der  erste  Trigeminus  empftogt,  denn  es  ist  mir 
nicht  gelungen  zu  beobaebten,  dass  Bflndel  aus  dem  ftnfieren  senso- 
rischen Oblongatagebiete  {ok)  in  den  ersten  Trigeminus  gelangt  wären; 
die  Übrigen  Wurzeifasem  gelangen  vielmehr  aus  motorischen  Gebieten 
in  denselben.  Vor  Allem  ist  ein  großzelliger  Kern  (m^"),  der,  nach  innen 
von  der  dorsolateralen  Längsbahu  und  somit  zwischen  ihr  und  dem 
sogenannten  motorischen  Felde  gelegen,  zahlreiche  Fasern  in  den  ersten 
Trigeminus  entsendet,  die  stellenweise  sich  auch  zu  einzelnen  Bündeln 
\  f.m/c)  gesellen.  Die  Lage  dieses  großzelligen  motorischen  Kernes, 
dann  die  klareren  Verhältnisse  desselben  bei  der  Forelle  und  ferner 
der  Umstand,  dass  er  nach  eandalwttrts  an  mit  der  bereits  erwibn- 
ten,  ans  dem  oberen  motoriseben  Kern  sieh  entwidcelten  Zellens&nle 
(Textfig.  14  wM)  Icontinuirlieh  zusammenhingt,  lassen  daran  niebt 
zweifeln,  dass  dieser  Kern  nur  dn  groBzelliger  Torderster  Absdinilt 
jener  Zellensänle  sei  und  somit  ebfm  so  wie  jene  aus  dem  oberen 
motoriseben  Kemgcbict  durch  Nachuntcnwanderung  sidi  ent&Itct  hat. 
Dieser  motorische  Kern,  der  bald  vor  dem  Abgang  des  ersten  Tri- 
geminus aufhört,  ist  mit  dem  großzelligen  Aeustieo-Trigeniinuskem 
weder  zu  verwechseln  noch  als  eine  Fortsetzung  desselben  zu  be- 
trachten, da  beide  von  einander  stets  durch  die  dorsolaterale  Längs- 
bahu geschieden  sind.  Wenngleich  nun  dieser  motorische  Kern  dem 
vorderen  Trigeminuskeru  der  Autoren,  su  u.  A.  von  Fbitsch,  auch 
entspricht,  so  mtkAte  leb,  um  gleiebzeitig  aueb  seine  pbyletiscbe 
Herkunft  zn  kennzeichnen,  ihn  den  Torderen  oberen  motori- 
schen Trigeminnskern  benennen,  wobei  ich  die  Bezeichnung 
»vordere«  mit  Rttcksicht  auf  die  Verhftltuisse  bm  den  Knoebenfisehen 
gewählt  habe. 

Ein  anderes  motorisches  TrigeminusbUndel  [a]  zieht  ganz  in 
gleicher  Weise,  wie  die  motorische  Wurzel  des  Facialis,  von  der 
>Ha])}ie'  aus,  zuvor  den  vorderen  oberen  motorischen  Trigeminuskern 
durchsetzend,  in  den  ersten  Trigeminus.   Es  bezieht,  ähnlich  wie 


438 


B.  Ualler 


jene  Facialiswurzel,  seine  Faiern  tbeiU  aiiB  den  Fimieiili  poite- 
riores  nnd  sind  dieselben  somit  theils  gekrenst,  theils  ong^aeii4 

zum  Tb  eil  aus  den  Ganglienzellen  der  UnterhOrneF)  nnter  denen  aaek 
in  dieser  Gegend  sieh  viele  auffallend  große  befinden  {uh).  Dieses 
Wurzelbündcl  la^rert  der  (.^ncrfaserung  eben  so  fest  an,  wie  die 
motorische  Facialiswurzel,  doch  erkennt  mau  zwischen  ihnen  den 
Funiculus  medianus  nicht  mehr,  da  er  in  dieser  Gegend  bereits 
aufgehört  hat.  Diese  innere  motorische  Trigeminuswurzel  hat  so 
viele  Ähnlichkeit  mit  der  motorischen  Facialiswurzel,  dass  ich  in 
Ermangelung  eigener  Erfahrung  darüber  nicht  zu  entscheiden  weiß, 
ob  FurrscH  in  der  schon  etwas  konciMitrirten  Oblongata  von  Ilaja 
wirklich  die  motorische  Facialiswurzel,  wie  er  vermuthet,  oder  diese 
Trigeminuswurzel  vor  sich  hatte  (21,  Taf.  XIII  Fig.  52  F//. 2).  Es 
entspricht  diese  Wurzel  der  ventralen  geknieten  Trigeminuswurzel 
Mayser's  bei  den  Knochenfischen.  Da  Maysek  auch  die  beideo 
Wurzeln  aus  dem  inneren  sensorischen  Gebiet  als  »obere  gekniete 
Wurzel«  dem  Trigeminus  beizählt,  w^ie  wir  es  sehen  werden  mit 
Unrecht,  so  behalte  ich  bloß  die  Benennung  »gekniete  \Vurzel< 
mit  Hinweglassung  der  Bezeichnung  »ventral«  t^r  diese  Wurzel- 
portiou  [a").  Von  einiger  Bedeutung  ist  es,  dass  diese  Wurzel  mit 
einigen  Bündeln  aus  dem  vorderen  oberen  motorischen  Trigeminns- 
kern  zusammen  den  liamas  ophtbalmieas  profundus  [r.op]  bildet  Dt- 
mit  ist  denn  auch  der  direkte  Nachweis  dafür  erbracht,  dass  die- 
ser  Zweig  des  ersten  Trigeminus  ein  ansschließlich  motori- 
scher  Nerv  ist. 

Der  Hauptstamm  des  ersten  Trigeminus  erhält  außer  der  soge- 
nannten aufsteigenden  Trigemionswnrzel,  die  ja  sensorischer  Nator 
ist,  und  dem  Bündel  ans  dem  vorderen  oberen  motorisohen  Trige- 
minnskem  noch  einen  mttehtigen  Zuwachs  Ton  Wnraelfasem  ais 
dem  unteren  motorischen  Oblongatagebiet  Es  sind  dies  dne  groBe 
Zahl  Ton  Wurzeifasem  die  Tcntralwärts  in  den  ersten  Trigt- 
minusstamm  gelangen.  Auf  Kannin-  und  WnioiEfsehen  Ptipaiates 
war  blofi  feststellbar,  dass  diese  Fasern  theils  aus  den  groBca 
Ganglienzellen  der  UnterhOmer  derselben  Seite,  theils  aus  sollet 
der  entgegengesetzten  Seite  als  »Fibrae  areuatae«  [fare]  hierher  ge- 
langen. 

Das  hier  kurz,  zum  Theil  nur  nach  Tinktionspräparaten  tber 
den  Ursprung  der  Trigeminus-Fadalisgmppe  entworfene  Bild  ist  nseh 
den  Forderungen  der  zeitigen  Himforschung  kein  befiriedigendes,  wu 
SU  leisten  allerdings  auch  nicht  beabsichtigt  war.  Meine  Absieht, 
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die  ieh  errdeht  za  haben  hoffe,  war  bloB  die,  die  etwas  schon  se- 
kundär TerXnderten  Verhältnisse  bei  der  Forelle,  die  ich  mir  als 
Material  fttr  die  Erforschong  der  feineren  histologischen  YerhSltnisse 
gewählt  habe,  durch  die  ErOrtenuig  der  bisher  in  Znsammenhang  nicht 
vorgeführten  topographischen  Verbältnisse  eines  Haies  verständlicher 
zu  machen. 

^Veuu  wir  uiin  das  bei  dem  Selachier  Ermittelte  zusammen- 
fassen, 90  erj;iebt  sich  Fol^'ciides.    Der  Acusticus  cntsjiringt  aus  dem 
äußeren  seusorischen  Oblongatagebiet  und  die  Wurzelfasern  gelangen 
in  deu  breiten  Acusticusstamm,  der  viele  Ganglienzellen  führt.  Ob- 
gleich die  Ursprungsgebiete  des  Aciisticus  mit  jenem  des  Facialis 
und  dem  zweiten  Trigeminus  zusammenstoßen,  so  ist  die  Zusammeu- 
schiebung  doch  nicht  so  groß,  um  ein  Unterscheiden  einzelner  Terri- 
torien zu  verhindern 
•     Von  den  spinalen  Nerven  wissen  wir,  und  auch  die  diesen  be- 
züglich ihres  l'rsprunges  unter  den  segmentalen  Kopfnerven  -  am 
nächsten  stehende  Vagusgruppe  zeigt  dies  deutlich,  dass  sie  aus 
allen  drei  Gebieten  des  centralen  Nei-vcnsystems,  nämlich:  aus  dem 
sensurischen,  dem  oberen  und  unteren  motorischen,  Ursprungsfasern 
beziehen.    Da  nun  der  Facialis  aus  deu  motorischen  Gebieten,  doch 
bloß  aus  eiuem  beschränkten  Theile  des  sensoriscben  Gebietes  Fasern 
erhält,  der  Acusticus  aber  nur  aus  dem  vom  Facialis  nicht  benutzten 
größeren  seusorischen  Gebiete  sich  konstrnirt,  so  wird  auch  durch 
die  centralen  Ursprongsverbältnisse  die  ergänzende  Beziehung 
beider  Nerven  zu  einander  klar  gestellt 

Bezüglich  des  Trigeminus  erbringen  die  Urspmngsverhäitnisse  kei- 
nen Beweis  dafür,  dass  die  beiden  Trigemini  zwei  Segmenten 
angehören  würden,  vielmehr  verhält  sich  nach  diesen  der 
hintere  Trigeminus  lum  yorderen,  wie  der  Acusticus  zum 
Faeialis,  denn  während  letztere  gerade  so  wie  der  Facialis 
ans  den  beiden  motorischen  Gebieten  nnd  ans  dem  inne- 
ren sensoriscben  Oblongatagebiete  entspringt,  nimmt  der 
zweite  Trigeminus  seinen  Ursprung  nach  Art  des  Acusti- 
eus  hauptsächlich  aus  dem  sensoriscben  Trlgeminusgebiet. 
Es  würde  dann  das  Oanglion  Gasseri  allein  mit  einem  spinalen 
Ganglion  schlechterdings  zu  vergleichen  sein,  während  die  beiden 
anderen  Trigeminusganglien  als  sekundär  von  diesem  abgetrennte 
Gebilde  su  betrachten  sind.  Es  ist  femer  der  Ramus  ophthalmicus 
superfidalb  ma  sensorischer,  dem  zweiten  Trigeminus  angebOriger 
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und  der  R.  opbthalmicas  profundus  ein  dem  ersten  Trigeminns  &ih 
gehöriger  motorischer  Ast. 

Indem  ich  diese  Ergebnisse  noch  weiterhin  zn  verwerüi« 
trachte,  möchte  ich  jetzt  die  Ursprungsverhältnisse  der  Trigeminni- 
Facialisgruppe  bei  Salmo  genauer  beschreiben. 

Wir  haben  weiter  oben  bei  Gelegenheit  der  Recapitulation 
Vagusgebietes  die  Oblongata  in  der  Vorvagalgegend  verlassen  and 


Fig.  17. 


Qaeracbnitt  »an  der  Uegend  zwi»cbon  Vagai  und  Acaalicns  der  OblODf»ta  tod  Salmo  fari«. 

wollen,  bevor  wir  auf  die  Acustico-Facialisgegend  Ubergehen,  uns  nocb 
einmal  mit  der  Topographie,  besonders  der  dorsalen  Theile  der  vorderen 
Vagusgegend,  etwas  befassen.  In  der  dorsalen  Hälfte  der  OblongaU 
ist  durch  das  Auftreten  der  Cerebellarleiste  (Textfigur  17  cl),  die  im 
Querschnitte  kappenfönnig  auf  jeder  Seite  dem  äußeren  sonsorischeD 
ObloDgatagebiete  (oA)  aufsitzt,  eine  Veränderung  eingetreten.  Diese«! 
Gebiet  zeigt  nun  in  so  fern  auch  ein  verschiedenes  Verhalten,  aU  in 
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ihm  nun  mehrere  kompakte  kleinere  Län^^sbündel  sieh  befinden  und 
lateralwärts  jene  schon  in  der  vorderen  V'airusgegend  sich  zeigenden 
1  ^iingsbtindelsysteme  fTextfigur  9  «),  einen  ganz  ansehnlichen  Zuwachs 
erhalten  haben  (Textligur  17  s];  besonders  ist  es  ein  lateralst  und 
zugleich  dorsalst  gelegenes  breitfaseri;^'  durchaus  markhaltiges  Längs- 
bUndely  das  sofort  auffällt  (^'j.  Man  kann  sagen,  dass  jetzt  beinahe 
die  ganze  laterale  Hälfte  des  oberen  sensoriscben  Oblongatagebietes 
von  Längsfasersystemen  eingenommen  wird.  Es  sind  dies  solche 
Systeme,  die  zum  Theil  aach  absteigende  Kletnhimbahnen  für  die 
Vagnsgnippe  enthalten,  zum  größten  Tbeil  aber  von  aufsteigenden, 
für  die  Trigemino-Faeialisgnippe  bestimmten  Bündeln  gebildet  werden, 
welche  entweder  ans  dem  oberen  sensorlschen  Oblongatagebiete  oder 
anm  Theil  wenigstens  ans  der  Cerebellarleiste  entoprmgen  nnd  yiel- 
faeh  Bahnen  zweiter  Ordnung  sind. 

Die  dorsolaterale  Längsbahn  {rd^  ist  schmächtiger  wie  |ln  der 
VagDi^cgend  (Teztfigar  9  nQ,  was  daher  rtthrt^  dass  ein  Theil  ihrer 
Fasern  in  die  Yagasgrappe  abgegeben  ward  (Fig.  84  rd).  Dafür  ist 
aber  das  Bündel  nnr  kompakter  geworden.  Die  Ungsbahn  ist  schon 
yentralwttrts  gertti^t  nnd  liegt  nun  an  der  inneren  ventralen  Grenze 
des  sensorlschen  Oblongatagebietes  nnd  unterhalb  der  kommissnralcn 
Ausstrahlong  der  inneren  ventrodorsalen  Ausstrahlung  (Textfig.  1 7  ivds). 
Zwischen  dieser  Ausstrahlung  liegt  in  dem  äußeren  sensorischen  Ob- 
longata;::cbiete  bereits  ein  kleines  LängsbUndel,  der  Beginn  der  be- 
reits bei  ScyUium  erwähnten  kommissuralen  Längsbahn  oder  Bündel 
(Fig.  33  ch). 

Das  innere  sensorische  Oblongatagebiet  {ok' ;  ist  verhältnismäßig 
zu  seinem  Umfange  in  der  Yagusgegeud  geringer  geworden,  doch 
ist  die  corticale  Ganglienzellschicht  noch  recht  deutlich.  In  seinem 
Inneren  tritt  das  LängsbUndel,  welches  weiter  rostralwärts  die  senso- 
rische Faeialiswurzel  und  daraufhin  die  sensorisehe  Wurzel  in  den 
zweiten  Trigeminuskomplex  von  Salmo  (in  den  ersten  Trigeminus 
bei  Scyllium)  aus  sich  abgiebt,  schon  vorhanden;  es  zerfällt  in 
mehrere  kleinere  BUndel,  die  rosettenfbrmig  fast  an  einander  lagern. 

Obgleich  der  obere  motorische  Kern  noch  vorhanden  ist,  ist  er,  da 
der  großzellige  vagale  Theil  schon  anfgehört  hat,  unansehnlicher  ge- 
worden (Fig.  33  mk).  In  dem  rostralen  motorisohen  Abschnitt  der  Ob- 
loqgata  sind  die  Verhältnisse  mit  wenig  VerSndemngen  von  ganz  nnter- 
geordneter  Bedeatong  dieselben  geblieben,  wie  in  der  Vagnsgegend. 

Hiermit  wären  wir  denn  anch  in  der  Aonstico-Facialis- 
gegend  angelangt  An  der  Stelle,  wo  der  Acnsticns  von  der  Oblon- 
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gata  abgeht  (Figg.  1—3  F///),  yerUtsst  auch  die  Überwiegend  mm»» 
rische  Wurzel  des  Facialis  ( Vila)  das  Centralorgan.  HaapteScblich  ist 
es  jenes  bereits  in  der  Vorvagalgegend  genannte  breitfaserige  Längs- 
bUiuicl  unter  der  Cerebellarleiste,  lateralst  in  dem  seusoriscben  Ob- 
lüuj^atiiiua'biete,  welcbes  als  aufsteigende  Acusticuswiirzel  flext- 
tigur  17  a')  in  den  Ilöruerveu  einbiegt.  Andere  kleinere  BüDdel  vod 
ganz  j^eringer  Zahl  und  Breite  vermelireu  die  Zahl  der  aufsteigeudec 
Wurzelfaseru.  Viele,  besonders  ventrahvärts  von  der  aufsteigendec 
Acustieuswnrzel  gelegene  Längsbtindel  («),  durchsetzen  die  Acusticas- 
gegend  und  gehingen  weiter  ro-trahvärts,  um  zum  Theil  zu  Trige- 
minuswurzelfascrn  zu  werden.  Al)er  aucli  von  dem  dorsalst  in  der 
Acusticusgegeud  gelegenen  breittaserig-uiarkhaitigeu  Bündel  gelangen 
viele  rostralwärts,  um  dann  vor  dem  Acusticus  zu  der  mächtigen,  im 
Querschnitt  aus  rosettenförnng  an  einander  gereihten  Liiiif^sbüDdelfl 
bestehenden  oberen  aufsteigenden  sensoriscben  Trigeminas- 
wurzel  (Fig.  4  l.a.try]  zu  werden. 

•Sowohl  durch  das  massenhafte  Auftreten  lateralwärts  gruppirter 
IftDgsverlaufender  Wurzelfasern,  sowie  auch  durch  die  innerhalb  der 
granen  Substanz  des  sensorischen  Gebietes  in  viel  geringerer  Mengt 
sich  Torfiodenden  LängsbUndel  bttßt  der  eigeniliche  sensoriscbe  Ken 
▼iel  an  grauer  Substanz  ein,  was  aber  einigermaSea  dadurch  kom- 
pensirt  wird,  dass  zwischen  den  Lttngsbttndelgruppen  Überall  kleine 
Ganglienzellen  und  mit  ihnen  auch  graue  Substanz  sieb  vorfiadeL 
Der  unterhalb  der  sensorischen  Faeiaüswurzel  (Fig.  3  Vila)  sich  be- 
findende Theil  {sk)  des  äußeren  sensorischen  Qebietes  ist  frei  voo 
LängsbUndelkompIexen  und  bloß  einzelne  Längsfasern  durchziehen 
ihn.  Die  in  der  Acusticns-FaciaUsgegend  den  Nerven  entsprechende 
mächtige  Teutrodorsale  Querfasemng  theilt  sich,  angelangt  in  desi 
änBeien  sensorisehen  Oblongatagebiet,  wie  ehedem  in  «in  oberes  nl 
ein  unteres  Btl^del.  An  der  Theilnngsstelle  liegt  rentral  toh 
sensorisehen  Faeiatiswursel  die  noch  immer  schwache  kommisssiste 
Lftngsbahn  (eb).  Die  heiden  Theile  der  Querfasernng  veriheileB  seb 
pinselförmig,  der  obere  in  der  oberen  nnd  der  untere  in  der  aniens 
Hftlfte  des  äußeren  sensorisehen  Oblongatagehietes.  Fest  unter  den 
unteren  Theil  der  Querfaserung  liegt  aufierdem  die  im  Qnenehiitt 
ovale  dorsolaterale  Längsbahn  (rtf),  welehe  ventromedian  fest  sn  die 
ftuBere  Lateralbahn  (aU\  ansehlieBt 

Das  innere  sensorisehe  Oblongatagebiet  {ok')  besitst  nooh  vom» 
seine  eorticale  GanglienselUage,  doch  wird  sein  Inneres  bcinabe 
ganz  von  dem  nun  einheitUeheu  Längsbttndel  [ok")  ausgefüllt,  <hi 
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noch  ift  eiiiem  fort  VmrtirkniigeD  «os  den  kleinen  Geiglifliiiellen 
erfamlt 

Die  Grenze  zwischen  der  senBorischen  nod  der  motoriseben  EXlfU 

der  jederseitigen  Oblongata  wird  wie  auch  bisher  lateralwärts  durch 
die   Lateralfurche  (If)  markirt,  und  in  der  Kautengrube  wird 
diese  Grenze  durch  die  Längsrinnc  oberhalb  des  oheren  motorischen 
Kernes  gegeben.    Der  obere  motorische  Kern  fliiirt  noch  immer  viele 
sehr  kleine  nnd  hellkernige  Ganglienzellen  (Figg.  3,  3ö  tn/c),  deren 
Schicht  ganz  kontiuuirlich  in  die  corticale  Ganglienzellschicht  des 
inneren  pensorischeii  Oblongatagebietes  übergeht^  so,  dass  auch  inner- 
halb  der  Grenzfurche  zwischen  beiden,  solche  Zellen  angetroffen 
werden  (Fig.  3).     Es  giebt  aber  eioe  Stelle  zwischen  der  Vagus- 
und  der  Aeustico-Facialisgegend,  an  der  das  obere  motorische  Kern- 
gebiet Yöllig  frei  von  gri  üeren  Ganglienzellen  is?t  (Textfigur  17),  von 
wo  angefangen  aber,  wenn  auch  nur  mit  geringen  Luterbrechungeu, 
abermals  größere  Ganglienzellen  auftreten.    Es  ist  immer  nur  eine 
kleinere  Gruppe  von  höchstens  vier  birnförmig  nach  unten  zu  ver- 
längerten Zellen,  die  gerade  zwischen  dem  oberen  und  unteren  mo- 
torisohen  Gebiete  sich  befinden,    äie  erreichen  nie  die  Ependyni- 
schicht  wie  die  Zellen  im  oberen  motorischen  Vaguskerne,  sondern 
gind  von  derselben  stets  etwas  entfernt.   Diese  Verschiebung  die- 
ser motorischen  Zellen  ans  der  nrsprUnglieh  gans  eorticalen  Lage 
nach  ventralwärts,  kann  dann  stellenweise  eine  Tenchieden  grofie 
sein.   Man  fiodet  nämlich  diese  Zellen  oft  so  weit  ventralwärts  Ter» 
geschoben,  dasa  sie  die  Qaerfasernng  unterbrechen  (Fig.  3)  oder  sogar 
nnter  dieselbe  gelangen,  ähnlich  wie  vielfach  in  der  Trigeminas- 
gegend  (Fig.  4  mk').    Es  kann  dies  aber  auch  so  weit  gehen,  dass 
sie  tief  ventrokiterml  swischen  äuBere  (Fig.  3  o//)  nnd  innere  {iU^ 
Lateralbahn  gerathen  (m^).   In  derselben  Qnerebene  kOnnen  boiier 
nnd  tiefer  gelegene  Zellgmppen  yorkommen  (Fig.  3),  nnd  es  können 
sokbe  aneh  dnreh  einselne  ZwisebenzeUen  mit  einander  verbnnden 
sein.  Dieses  Verbalten  beweist  die  Bidbtigkeit  der  weiter  oben  bei 
Scyllinm  mitgetbeilten  Ansieht,  naeb  weleber  der  vordere  obere  meto- 
risebe  Trigeminnskem  ans  dem  oberen  motoriseben  Kern  dnrob  all- 
mftbHebe  NaobrentralTersebiebnng  sieb  entfaltet  bat  Diesbezttglieb 
würde  also  bei  Salmo  noeb  ein  nrsprttnglieberer  Znstand  gewahrt  wor- 
den sein  als  htü  jenem  Hai.  Ein  vorderer  oberer  motoriseber  Trige- 
minnskem kommt  in  einer  woblnmsobriebenen  Form,  doeh  in  nrsprttng- 
Ueberer  Lage  als  bei  Seyllinm  bei  Salmo  vor  (Figg.  9,  33,  34  eiA"), 
doeb  ist  aneb  selbst  der  candalste  Absebnitt  der  gesammten  Ein- 
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sehiebnag  bei  dem  Knochenfiscbe  vermöge  der  großen  Zellen  ul> 
fallender  wie  bei  dem  Selachier.  Wenn  femer  diese  ganze  Ken- 
einschiebung  stellenweise  —  besonders  vor  und  binter  einzehieB 
riesig  entwickelten  Elementen  wie  u.  A.  der  MAurnxERschcn  Zelle  — 
anch  kleine  Unterbrechungen  erleidet,  so  ist  im  Großen  und  (lanzen 
ibre  Kontinuität  sowobl  bei  Scyllium  als  aucb  bei  Salnio  erbaitec. 
was  auf  einzelnen  Längsscbnitten  wenij^stens  für  eine  bestimmte 
Strecke  gut  zum  Ausdruck  gelangt  (Fig.  37  mk'),  und  darum  will  icb 
diesen  f^aiizcn  Kernkomplex  oder  Säule  schon  des  phyletischen  Ver- 
ständnisses halber  und  wegen  später  zu  befolgenden  Vergleichungeft 
die  eingeschobene  Zellensäule  der  Oblongata  bezeicbnen. 

Der  hinterste  in  der  Acustico-Facialisgegend  gelegne  Abschnitt 
der  eingeschobenen  Zellsäule  dient  der  motorischen  Wurzel  des 
Facialis  zum  theilweisen  Urapronge  und  der  roatralwärts  folgeode 
dem-  Trigemüms,  es  wäre  aber  wegen  der  starken  Vorwärtsverscbie- 
bnng  der  metorisohen  FaeiaUswnrzel  yon  Salmo  die  Stelle  sehr 
sehwer  ansngebeny  von  wo  ans  dieser  Urspmng  von  TrigeniMe- 
wiuzelilueni  beginnt  und  derselbe  des  motorischen  Faeialis  MfhQit 
Es  greifen  aber  die  beiden  Gebiete  eben  so,  wie  jene  des  grofiieUigca 
sensorischen  Acnstico-Trigeminnskemes  stark  in  einander. 

Gerade  an  der  Stelle,  wo  die  sensorisehe  Fadaliswnrsel  abgdrt, 
finde  ich,  dass  in  gleidier  Hohe  mit  der  Qaerfasemng  eine  der 
Zellen  der  eingeschobenen  Zellsftnle  besonders  stark  entwickelt  ist 
Pig.  3).  Bei  verichiedenett  Individnen  s<^wankt  jedodi  die  GrOfie 
dieser  Zelle  und  swar  zwischen  0,48  nnd  0,81  mm.  Es  ist  Iber- 
banpt  beseichnend  flir  die  eingeschobene  Zellsäule,  dass  sie  nr 
Bildung  von  Kolossalzellen  neigt;  so  ist  es  der  Fall  mit  der  Riesen- 
zelle  jederseits  in  der  hinteren  Trigeminus^^egend  (nicht  in  der  Acn- 
sticusgegend,  wie  dies  Maysek,  Fritsch  u.  A.  meinen),  die  der 
MAiTHXER'schen  Faser  zum  Ursprung  dient.  Bei  den  Cyprinoidei, 
wo  in  Folge  der  großen  Koncentratii>n  innerhalb  der  Oblongata  die 
Einschiebung  der  Zellensäule  weiter  caudalwärts  reicht  und  selb«! 
den  rFlossopharvngeusursprung  noch  berührt  —  wie  denn  überhaupt 
durch  die  weitere  Koncentration  auch  bei  Amnioten  Verscbiebun^'OD 
dieses  Kernes  in  der  Vagusge^a-nd  erfolgen  — ,  tindet  sich  nicht 
nur  in  dem  oberen  motorischen  Glossopharyngeuskern  jederseits  eine 
riesige  Zelle  vor,  sondern  selbst  in  der  speciellen  Vagnsgegend  ist 
die  Neigung  dieser  Zellsäule  zur  Biesenzellenbildung  vorhandea 
Es  ließ  sich  mit  der  Silberschwärznng  speciell  bei  dem  Karpfes 
nachweisen  (39),  dass  diese  Zelle  von  ihren  zwei  Achsem^lindep- 
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fortsätzen  einen  in  die  gleichseitige  und  den  anderen  durch  die  Funi- 
culi posteriores  quer  durch  in  die  anderseitige  Glossopharyngeus- 
wurzel  gelangen  lässt. 

Die  beiden  LUngsbahnen,  nämlich  die  äußere  {all)  und  die  innere 
(tV/),  sind  nicht  mehr  wie  in  der  mittleren  und  hinteren  Vagusgegend 
durch  die  äußere  Querfaseruug  von  einander  getrennt,  denn  diese  als 
solche  ist  nur  in  jener  Ge^rend  vorhanden,  sondern  durch  den  eiuge- 
Behobenen  Kern.  Auf  dem  Querschnitt  haben  beide  eine  längsschmale 
Gestalt  und  lagern  dort,  wo  der  Kern  für  ganz  kurze  Zeit  unter- 
brochen ist,  ganz  fest  an  einander.  Heide  Längsbahnen  führen  dor- 
salwUrts  kräftige  markhaltige  Längsfaserr,  die  zum  Theil  wenigstens 
bis  in  das  KUckeumark  verfolgbar  sind,  wo  sie  —  wie  ich  es  im 
Laufe  dieser  Arbeit  schon  mehrmals  erwähnt  habe  und  seiner  Zeit 
(39)  auch  genauer  dargestellt  habe  —  ihre  Lage  auch  dort  in  dem 
oberen  Theil  des  Lateralstranges ,  dessen  theilweise  Fortsetzung  ja 
die  beiden  Längsbahnen  in  der  Oblongata  sind,  haben.  Lateralwftrts 
gehen  beide  Längebahnen  allmählich  in  die  sich  dort  findende  grane 
Sabfltanz  Uber.  Von  dieser  wäre  zn  erwähnen,  dass  das  Unterhorn 
ganz  koBtinairlich  in  dieselbe  Übergeht  Sie  iUhrt  siele  sporadisch 
eingestrente  marklose  und  markhaltige  Längsfasem  und  geht  naeh 
oben  zn  an  der  Laieralfarche  [If]  ganz  kontinnirlich  in  die  untere 
HSlfte  des  änfieren  sensorischen  Oblongatagebietes  Uber.  Zahlreiche 
»Fibrae  ansoatae«  darduiehen  die  latoale  grane  Masse,  doch  nicht 
in  einzelne  Bllndel  gmppirt,  wie  dies  bei  den  Sclachicni  ein  so 
eharakteristisehcsy  an  Amnioten  ansehüeBendea  Vorkommnis  ist,  son- 
dern wirr  dofch  einander. 

Unterhalb  des  Unterfaomes  {uh)  befindet  sich  wie  ehedem  die 
yentrale  Lingsbahn  (oZ/).  Die  Fnnicnli  posteriores  bleiben  nnyer- 
indert  Ifit  Beginn  des  Trigemino-Fadalisgebietes  zeigen  die  groBcn 
Zellen  der  VorderhOmer  ein  ▼erSndertes  Anssehen  gegenüber  jenem 
der  Vagnsgegend.  Ihr  KOrper  ist  feiner  gekSmt  and  wird  darch 
ammoniakalisohen  Karmin  weniger  intenslT  geftrbt  wie  jener  derer 
der  hinteren  Gegend. 

Nach  der  ErOrtenmg  der  Topographie  sollen  die  feineren  Ur- 
spmngsreihiltnisse  des  Aeasticas  und  Facialis,  welehe  dnreh  die 
SUberschwlizung  gewonnen  warden,  besprochen  werden.  Als  Objekt 
dienten  mir  zahlreiche  jnnge,  aber  YOllig  entwickelte  Exemplare  von 
Saimo  fario  und  nur  ab  nnd  zn  Laryen  and  Embryonen  voa  Saimo  iridens 
and  salar.  Wenn  es  speoiell  nieht  erwähnt  wird,  so  sind  aber  immer 
die  Verhältnisse  des  entwickelten  Thieres  von  der  Bachforelle  gemeint 
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Dae  Gebiet,  aus  denen  der  Acu8ti(;u8  seine  Ursprung.'-faseni  be- 
zieht, wurde  bereits  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  topographi- 
schen Verhältnisse  des  Soyllium  weiter  oben  gekennzeichnet,  ond 
tbatsächlicb  ergab  auch  die  Anwendung  der  GoLui'scheu  TechLik 
keine  Anhaltspunkte  dafür,  dass  der  Flörnerv  außer  dem  äuBereo 
sensorisehen  Oblonjjatagebiete  und  der  Cerebellarleiste  beziehnnp- 
weiwe  aus  dem  Kleinhirn  —  so  weit  letzteres  nicht  durch  sekan- 
diire,  vermittelnde  Bahnen  mit  Ursprungscentren  des  Nerven  bloß 
in  Verbindung  tritt  —  von  sonst  wo  aus  dem  centralen  Kervensystenj 
Worzelfasern  erhalten  sollte.  In  letzterem  ist  das  Hauptgebiet  des 
Aenstieiiflarspranges  das  sensorische  Oblongatagebiet,  beionden,  dock 
nicht  ausschließlich  des  Acnsticns-Faeialisgebietes. 

Innerhalb  des  lensonteben  Oblongatagebieteg  können  die  pen< 
pheren  Wnrzelfium  auf  zweierlei  Weise  entstehen,  enteos  ans  dem 
eentralen  Neryennets  nnd  dann  ans  Gaagliensellen.  Der  erste  Fall 
wird  bekanntlioh  Ton  der  neuen  Selnile  anders  aafgefiMSt,  naa  sagt: 
die  sensorisohe  Faser  entsteht  ans  einer  spinalen  Qangtoiaelle  isd 
▼erUUift  peripherwirtsy  der  oppoeitipole  Fortsatz  der  Zelle  aber  —  m 
weit  die  primiren  Formen  dieser  SSellen  gemeint  werden  —  begieht 
sieh  in  das  eentrale  Nerrensjstem,  am  sieh  dort  in  »EadblomdKn« 
anUtalOsen.  Ich  yermag  dieser  Anffassnng  nnr  in  so  fern  bei* 
snpfliehteni  als  bei  dem  Ursprung  der  sensorisehen  Faier, 
Jener  ans  dem  spinalen  Oangliou  gemeint  wird,  nieht  aber, 
in  so  fern  ttberhanpt  der  Ursprung  einer  sensoriiehes  Faser 
in  Betracht  kommt.  Man  könnte  also  sagen:  Die  Wnrzeliksem 
des  Acusticus  entspringen  immer  ans  Ganglienzellen,  und  zwar  ent- 
weder extramedullär,  was  ein  primärerer  Zustand  ist,  oder  iiitra- 
medullär.  Wenn  ich  also  von  einem  indirekten  oder  Netzurspmnfe 
im  Sinne  meiner  früheren  Auffassung  (39,  40,  41,  44,  45)  rede,  w 
geschieht  dies,  weil  ich  vom  centralen  Nervensystem  spreche,  dann 
aber  auch  darum,  weil  ich  nicht  sicher  weiß,  ob  es  nicht  auch 
sensorische  Fasern  giebt,  die  überhaupt  mit  Ganglienzellen  direkt 
nichts  zu  thun  haben.  Solche  Fasern  »indirekten  Ursprunges«  [44] 
aus  dem  centralen  Nervennetz  giel)t  es  iu  dem  sensorisehen  Oblon- 
gatagebiet  viele.  Sie  ziehen  mehr  (Fig.  42,  37)  oder  weniger  tief 
[44]  in  das  Gebiet  hinein  und  verästeln  sich  dort  im  centralen 
Nervennetz.  Manohe  noter  ihnen  tbeilen  sich  auch  diehotomiscb, 
doeh  nicht  in  so  charakteristischer  Weise,  wie  viele  sensoiisehe 
Fasern  des  Rückenmarkes,  wobei  der  eine  Ast  rostral wäits  nnd 
der  andere  eandalwärts  sieht,  doeh  wie  weit,  das  Termag  ieh  nieht 
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2^Dzngeben.  Ob  solche  Fasern  durch  die  innere  Querfaserung  hin- 
tinrch  auch  auf  die  anderseitige  Oblongatahälfte  gelangen,  um  sich 
erst  dort  in  dem  sensorischen  Gel)iete  zu  verästeln,  blieb  mir  unbe- 
kannt, womit  ich  freilich  ein  solches  Verhalten  nicht  leugnen  m&chte, 
tlocb  halte  ich  es  für  unwahrscheinlich. 

Diese  indirekte  Ursprungsweise  wäre,  wie  wir  weiter  oben  ge- 
sehen haben,  nach  van  GEiircHTEX  die  einzige  Art  des  Acusticus- 
faaer-UrspruDges,  und  es  gebe  nach  ihm  in  diesem  Sinne  eigentlich 
nur  einen  extramedullären  Acusticuskem,  nämlich  das  Ganglion  oti- 
cnm.   Es  bewftbrt  sieb  bier  aber  eben  so,  wie  es  sich  aocb  beittg- 
lieh  des  Vagnsursprunges  bewtbrt  hat,   was   ich   frttber  gesagt 
habe  (43),  nämlieb  daSB  nuuiy  nra  sicheren  Aufschlnss  zu  erhalteD, 
bei  den  fimbryenen  nicht  stehen  bleiben  dürfte.   Es  entspringe» 
mtsdeetens  eben  so  viele  Wnnelfaeern  des  Aeoftticns  intramedollir 
ans  GangHensellen,  wie  eztramednllir  ans  dem  Qanglion  otienm. 
Die  vielen  kleinen  Ganglienaellen  in  dem  eeneoriMhen  Gebiete  sind 
in  der  Aenstiensgegend  anders  gestaltet  als  in  der  Vagnsgegend, 
WM  aneb  dnreb  das  eharakteristisebe  nnd  sonst  allgemein  bekannte 
Ansseben  der  Aebsenoylinder  sieb  denen  nnd  den  Zellen  des  Tele- 
oslier-RllokettmarkeB  gegenüber  knnd  giebt   Die  Zellen  erinnern 
eben  so  wie  in  dem  Trigeminnsgebiete,  abgeseben  von  ibrer  Klein* 
heit,  Tiel&eb  lebbaft  an  die  FüBKiirjB*sdben  Zellen  des  Kleinbims 
oder  doeb  der  Cerebellarleiste.  Es  sind  aber  von  den  Formen  der 
Vagusgegend  bis  lu  jenen  extremsten,  an  die  PuBKiNJB'schen  2^11en 
erinnernde  Formen,  viele  vermittelnde  Formen  vorhanden.  Viele 
unter  den  Zellen  des  sensorischen  Gebietes  haben  bei  einem  ge- 
ringen Zellleib  (.V.y)  eine  ausgesprochene  oppositipole  Gestalt  mit 
zwei  Netzfortsätzen  oder   »Dendriten«,  wie  die  neue  Bezeichnung 
lautet,  die  ich  jedoch  aus  bekannten  GrUiidin  nicht  benutzen  kann. 
Der  feine  Achsencylinder '  tritt  dann  entweder  direkt  vom  Zellleib 
oder  von  einem  der  beiden  Net/.fortsUt/.e  (.V.V)  ab.    Oft  hat  er 
einen  vielfach  schlängelnden  Verlauf,  bevor  er  in  den  AcusticuB  ge- 
langt, und  wird  an  der  Grenze  zwischen  Nervcnnfanim  und  Centrai- 
nervensystem etwas  dicker.   Dieses  Dickerwerden  an  genannter  Stelle 
ist  eine  Eigenschaft,  welche  sämmtlichen  sensorischen  Fasern  des 
Acostiens,  die  ans  Ganglienzellen  der  Oblongata  stammen,  gemein- 

*  Unter  Achsencylinder  vorstehe  icli  inimor  nur  «Muen  solclien  Zellenfort- 
sats,  der  zu  einer  peripheren  Fa^cr  wird  und  außer  seinen  Cullateraleu  sich  im 
eeatralen  Henreiuystem  nicht  snflOst,  was  tekaBntlieh  das  »Nemoe«  der  neoerea 
Sehole  aoeh  ibmi  kann. 
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Sam  Ist  Andere  Zellen  besitsen  einen  eebr  dicken,  gann  knmi 
Netsfortsats,  ans  dem  sich  viele  Äste  abzweigen,  nnd  die  Zelle  cr- 
Bcbeint  dann  bnecbig  {34j,  Der  Acbeen^linder  tritt  von  dem  abge- 
mndeten  anderen  Ende  der  Zelle  mit  dentlichem  NervenhOgel  ab. 
Es  giebt  aber  ancb  Zellen  mit  drei  nnd  vier  groben  NetafoitdUun 
{32)  und  mit  einem,  wie  immer  recht  feinen  Aebsem^linderfoTtsali; 
diese  dürften  als  Übergangsformen  Ton  denen,  wie  sie  die  Yagns- 
gegend  anfWeist  (39,  Figg.  19,  20),  zu  den  oben  beschriebenen  gelten. 
Manche,  sehr  charakteristischer  Weise  weit  peripher  an  dem  Wnrid- 
abgaDge  des  Acnsticos  gelegene  Zellen  {35y  seiehnen  sieh  dadpreh 
ans,  dass  sie  einen  ihrer  sehr  langen  Netsfortsfttze  bis  weit  hinsaf 
nnter  die  Cerebralleiste  entsenden,  die  andere  aber  bis  weit  hinunter 
an  die  Grenze  zwischen  äußerem  sensorischen  Oblongatagebiet  und 
motorischem  Gebiet  schicken  und  somit  mit  ihrer  Längsachse  senk- 
recht zur  Längsachse  der  Oblongata  gerichtet  sind.  Auch  bei  diesen 
öfter  größeren,  doch  nicht  ganz  großen  Zellen  ist  der  stets  aus  dem 
ZelUeib  abgehende  Achsencylinder  sehr  fein. 

Es  ist  mir  nie  gelungen,  Achsencylinder  aus  den  Zellen  d» 
sensürisebeu  Aeusticusgebietes  zu  beobachten,  die  ihren  Achsencylio- 
der  mit  der  Querfaseruog  aut  die  anderseitige  Oblongatahälfte  ent- 
sandt hätten. 

Man  findet  oft  frosehwürzte  länf^Rverlaufende  Fasern  '3^),  und 
zwar  sowohl  muikhultige  als  auch  marklose,  die  plötzlich  nach 
außen  biegen  und  in  den  Acusticusstamm  gelangen.  Es  kommeo 
diese  entweder  aus  weiter  vor-  oder  rückwärts  gelegenen  Ganglien- 
zellen obiger  Arten  oder  aus  der  Cerebellarleiste. 

Bisher  habe  ich  eine  Gruppe  großer  Zellen,  die  vom  rostml- 
wiirtigen  Ende  der  Acusticusgegend  bis  tief  in  die  Gegend  des  zwei- 
ten Trigeminus  reicht  (Figg.  33,  34,  35,  37  .S)  und  oberhalb  der 
dorsolateralen  Längsbahn  in  dem  sensorischen  Oblongatagebiet  ge- 
legen ist  (Fig.  4  S)y  Dicht  erwähnt.  Dieser  ausschließlich  dem  äußeren 
sensorischen  Oblongatagebiete  angehörende  Kern  ist  homolog  dem 
großzelligen  sensorischen  Kern  von  Scyllium  (Textfigg.  14,  15  Ä),  nnd 
obgleich  (1  bei  Saimo  nach  eaudalwärts  zu  nicht  mehr  in  das  engeie 
Gebiet  des  Acasticus  hineinreicht,  so  gehört  er  zum  Theil  doch  den 
Acnsticus  an,  wofür  Übrigens  auch  die  in  dieser  Beziehung  primärer 
erscheinenden  Verbältnisse  von  Scyllium  einstehen.  Es  bedarf  sber 


*  Diese  Zelle  wurde  nur  wegen  Bsummangel  ao  eingetrageD,  dus  sie 
Aebaencylinder  in  die  seuorische  FaeUliswnrsel  enteeodet. 
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hoTisoDteler  mit  der  Sttlbemeibode  gesehwttrzter  LftngBBehnitfee  Ton 
Embryoneo,  nm  den  Naehweis  dafllr  zu  erbriDgen,  dan  einige  dieser 
BleaenseUen  endi  feine,  an  Breite  ilurer  KörpergröBe  dnrebans  nieht 
entsprechende  Aebsenoylinder  in  den  AenstieoBBtamm  entsenden^. 

Die  specielle  BeBcbreibung  dieser  Zellen  (Fig.  46,  23]  ^  die  flieb 
zweifellos  durch  enorme  Entfaltung  aus  den  kleinen  Zellen  des 
äuBeren  sensorisclien  Gebietes  entwickelten  und  somit  riesige  sen- 
sorische intercerebrale  Zellen  vorbtelien,  möge  erst  bei  dem  Trige- 
minusurspruugc  erfolgen. 

Um  einen  Einblick  in  das  ganze  äußere  sensorische  Gebiet  der 
Oblongata,  aus  dem  der  Acusticus  seine  Wurzelfaaern  sammelt,  zu 
gewinnen,  bedarf  es  aber  unbedingt  auch  noch  der  nach  der  Wei- 
GEUT'schen  Lackmethode  behandelter  Horizontalschnitte.    Es  zeigt 
sich  dann  (Fig.  33  mit  roth),  dass  dieses  Gebiet  ein  ungemein  aus- 
gedehntes ist,  nach  hinten  bis  weit  in  das  hintere  Vagusgebiet  und 
nach  vorn  zu  bis  knapp  vor  dem  vorderen  oberen  motorischen  Kern 
des  Trigeminus  [?nk")  reichend,  selbst  die  Mittelhirngrenze  berührt 
Von  hier  reicht  noch  ein  lockeres  Bündel  [Vlll.vk)  nach  caudal- 
wärts  und,  indem  dann  seine  Fasern  in  der  Ge^reud  des  zweiten 
Trigeminus  (F")  aus  einander  weichend,  diese  Gegend  durchsetzen, 
gelangen  sie  lateralwärts  in  den  Acusticus.    Ein  anderes  absteigen- 
des BUndel  {VlILvk)  ist  gerade  bis  zu  einer  kleinen  Grnppe  von 
Zellen  im  äußeren  sensorischen  Oblongatagebiete  verfolgbar,  ans  der 
Wnrzel&sem  fUr  den  zweiten  Trigeminas  entspringen,  und  es  lassen 
sieb  geschwärzte  Fasern  bis  zn  den  auf  aolcben  PrUparaten  stroh- 
gelben Ganglienzellen  verfolgen ;  von  derselben  Stelle  senden  aber 
aneh  andere  jenen  Zellen  benachbarte  Zellen  ganz  gleicher  Art 
AenstieaB&sem  von  sich  ab.    Auoh  die  von  caudalwärts  in  den 
Acnsticns  aufsteigenden  Wurzeifasem  verlaufen  vielfach  neben  den 
anfbteigenden  Trigeminusfasem  im  äußeren  BenaoriBchen  Oblongata- 
gebiete, und  aneb  dort  kommt  ob  stellenweiBe  yor,  daBB  beiderlei 
Fasern  ihre  UreprungBelemente  neben  einander  haben.    Es  wird 
freilieh  ein  guter  Theil  dieser  AeoBtieiu-  nnd  Trigeminusfasem  als 


1  Immeriiiu  siod  diese  Wurzultasern  dicker  wie  die  centralen  ForttMitzo 
der  OaoglieiiselleD  des  Ganglion  oticnm  nad  wie  Aebeeneylinder  ans  den  Zellen 
der  OerebellarlolBte.  Breitere  Aebsencyliader  kommen  aber  außer  diesen  großen 
Zellen  auch  ans  weniger  großen  Zellen  ile»  äußeren  sensorischen  Gebietes. 
Dadarch  findet  die  bereits  von  Max  Schui.tzb  gemachte  und  von  Fritsch 
bestätigte  Bcobaclitutig,  die  äußere  Facialiawurzei  führe  verscliiedune  breite 
Fasern,  ihre  Erklärung. 
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lolche  mafsii&aBen  aein,  die  als  centraler  Fortiats  der  spiaako  Ga> 
gliensellen  la  das  Geotialorgan  gelangten,  um,  sich  dann  dort  dieks- 
tomisch  tfaeilend,  mit  einem  ihrer  Äste  in  weiter  rostral-  and  mit  im 
anderen  in  weiter  eandalwlrts  gelegenen  Regionen  des  inBeren  ns- 

Borischen  Oblongatagebietes  sich  begebend,  in  dessen  centrales  Ner> 
vennetz  aufzulösen.  Es  würden  dann  vieltach  auf-  nnd  absteigode 
Läni^öfaseru  neben  einander  verlaufen  und  darum  könnte  nur  sclilechter« 
dingg  das  ganze  Blinde!  je  nach  dem  Ubermaß  der  Fasern  mit  dein  Z> 
Batz  auf-  oder  absteigend  verselien  werden.  So  ist  es  unter  Anderem 
auch  der  Fall  mit  einem  bereits  erwähnten  BUndelsvstem,  welche? 
ich  sowohl  bei  Scyllium  {Textfigg.  14 — 15  l.a.trg)  als  auch  bei  Salmo 
(Fig.  4  l.a.trg)  als  dorsale  aufsteigende  Trigeminnswurzel  bezeichnete, 
das  aber,  wie  dies  das  WEiGERxsclie  Präparat  genügend  zeigt 
(Fig.  33  l.a.trg),  auch  ein  gut  Theil  der  absteigenden  Acusticuswunel 
in  sich  führt,  liiermit  wollte  ich  darauf  hinweiseD,  wie  vorsichtig 
man  mit  den  Benennungen  in  gleichen  Fällen  sein  mnss  nnd,  wie 
gerade  in  dem  gegebenen  Falle,  wenn  es  eben  anders  nicht  gebt, 
eine  Benennung  gebrauchen  muss,  die  nur  snm  Theil  die  wirkliek 
Eigensebaft  ones  Bttndels  bezeiebnet,  man  wenigstens  das  Üfarif» 
genauestens  angeben  mttaste. 

Wenn  wir  nnn  das  Bisherige  msammeniSsssen,  so  ergieht  ei 
sieb,  dass  diejenigen  Wnrzel&sem  des  Aeuticns,  welebe  ihren  Ui^ 
sprang  entweder  ans  dem  Nerrennetz  oder  ans  GangUenselleB  (is- 
direlLter  nnd  direkter  Ursprong  mihi)  des  ftnfieren  seoaoriMhei 
Oblongatagebietes  nehmen,  wenn  wir  den  Acnstiensstamm  als  4cs 
Stiel  eines  Malerpinsels  betrachten  wollen,  sieb  Tcrglciebsweise  ft 
yeibalten,  wie  beilftnfig  ein  an  einer  harten  Unterlage  festgedrttckiv 
Pinsel,  d.  b.  Fasern,  die  nach  Terschiedenen  Bichtnngen,  hanptsich- 
lieb  in  der  Ebene,  ans  einander  strahlen.  Anfierdem  ergab  es  mA 
auch,  dass  die  zumeist  aufsteigenden*  Trigeminuswunelfasem  ail 


1  Die  Bt'zeichnun^'^  ah-  und  aufsteigend  für  eine  Nervenwurzel  kai.n  io 
doppeltem  äinno  gebraucht  werdeu,  je  uacbdem  mau  die  Sache  iiu  morpbif 
loglsehen  oder  physiologiBchen  Sfame  betrachtet  Iin  morpbolo^when  %m 
kann  eine  Wnrael  anfeteigend  sein,  wenn  sie  ttberhaapt  laTOr  nach  oben  (roeaal- 
wirto  mit  Annahme  des  Menschen)  sich  wendet,  um  sick  dann  in  einen  Nerrfla« 
itanim  zti  begeben.  In  dicj^om  Sinne  kimiitt-n  Faserblindel.  die  im  Ceutralafr- 
vensystem  aus  Ganglienzellen  entsprinijen,  aufsteigend  oder  aliHteigt mi  siin.  jf 
nachdem  ihr  ürspruugsgebiet  rostralwärt»  (oberhalb)  oder  caudalwärt^  uoter- 
halb)  von  der  peripheren  Anstritttatelle  Hegt  Dies  wtMe  für  aolebe  FtMh 
bttndel  auch  im  phyriologiaehen  Sinne  Totte  Oeltnng  haben,  da  ja  Jed»  Mal 
ebie  oentrifttgale  Leitung  dnrch  aolche  Bündel  erfolgt,  .voiaaageaetat^  da«  • 
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Aciistieuswurzelfasern  nicht  nur  vielfach  neben  einander  verlaufen, 
sondern  auch  aus  nächster  Nähe  von  ihnen  entspriu^jen.  Dies  er- 
folge in  diesem  hohen  Grade  bei  den  Teieostieru  offenbar  durch  die 
hochgradige  Koncentration  der  Oblongata. 

Ich  habe  bereits  angegeben,  dass  der  Acusticus  auch  Wiirzel- 
tasern  aus  der  Cerebellarleiste  bezieht,  und  es  wäre  somit  hier  die 
Struktur  der  Cerebellarleiste,  in  so  fem  sie  uns  hier  angebt,  näher 
ins  Auge  zu  fassen.  Aof  karmintingirten  Querschnitten  erkennt  man 
bereits,  dass  die  vom  Ependym  überzogene  Cerebellarleiste  (Fig.  3  el] 
aas  einer  intensiv  filrbbaren  Substanz  besteht,  wofUr  die  Bezeichnung 
^aue  Substanz  am  zutreffendsten  ist,  und  welche  von  vertikal  ge- 
stellten und  sich  auch  in  dieser  Weise  verästelnden  helleren  ZUgen 
dnrdisetit  wiid.  £•  ist  dies  dasselbe  Bild,  das  ms  die  Kleinhim- 
riade  bietet,  und  Im  Wesentlieben  besitzt  die  Cerebellarleiste  ancb 
den  gleiehen  Ban  wie  jene,  da  sie  Ja  eine  Fortsetsang  der  Elein- 
hinirinde  darsteUi  Die  Cerebellarleiste  wird  von  Zellen  durchsetzt, 
TOB  denen  die  grOfteren  Gangliensellen  sind,  i^ese  liegen  sam  grOfiten 
Theil  an  der  Qrense  zwisehen  Cerebellarleiste  und  dem  ftoßeren  sen- 
soriseheiiOblongatagebiete,  zum  Theil  aber  wie  gesagt  aneh  in  der  Cere- 
bellarldste  lelbet  Terfolgea  wir  nun  jene  Randiellen  anf  GoLOi'soben 
Prftparaten,  so  er&hren  wir  Folgendes  fiber  dieselben.  Die  Rand- 
zellen sind  Elemente  mit  mehr  oder  weniger  kleinem  EOrper,  der  auch 
annähernd  nie  die  Größe  einer  PuKKiNJE'schen  Zelle  erreicht;  was  die- 
selben aber  an  letztere  erinnert,  dat^  sind  ihre  sich  iu  der  Cerebellar- 
leiste verzweij;enden  mächtigen  Netzfoitsätze.    Manche  unter  diesen 
Zellen,  die  am  meisten  PLUKiNjE'schen  Zellen  gleichen  (Fig.  42,  ^0), 
besitzen  bloß  einen  in  die  Cerebellarleiste  sich  verästelnden  Xetz- 
fortsatz.  Letzterer  giebt  bald  nach  seinem  Abgänge  von  dem  Zellkürper 

sich  lediglich  um  motorische  GanglienzeUen  handelt.  Anders  würde  sich 
freilich  verhalten  Im  phyBiologiseben  Sinne  mit  den  lentoriiehen  Wnraelfasem, 
gleichviel  ob  sie  direkten  oder  indirekten  Un]irnnKes  sind,  denn  dana  wflrden 
die  nach  rostralwirtt  Ihren  centralen  Kern  besitzc^nden  Fasern  foatralwärtä,  die 
nach  caudahvärts  in  ihrem  centralen  Contnini  verlaufenden  caudalwärts  leiten. 
Es  würde  nichts  nützen  sich  mit  der  Annatiuie  zu  begnügen,  «iass  die  ans  dm 
spinalen  Ganglienzellen  komaienden  Fasern  im  Centralnervensyäteiu  bloß  hckuu- 
dlre  Bahnen  vontellten,  denn  wir  würden  mit  den  Fasern,  die  ans  aensorischen 
eentralen  OanglienMlIen  entstehen,  in  diesem  Sinne  ohne  Kmiftision  sn  er- 
zeugen nicht  fertig  werden.  Darum  verstehe  ich  unter  absteigender  oder  auf- 
steigender Wurzel,  so  weit  CS  sich  niclit  uiu  vermittelnde  oder  Association^^halim  n 
handelt,  stets  solche  in  rein  morphologischem  Sinne,  unbekümmert  darül>cr, 
ob  die  centralwärts  nach  oben  oder  nach  unten  strebende  Faser  einen  Spiual- 
gs&gliemellenursprang  besftit  oder  nioht 
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parallel  zu  einander  und  zur  Obertiäclie  der  Cerebellarleiste  hin  rer- 
laufende  Aste  ab,  die  aus  sich  wieder  unter  rechtem  Winkel,  senkrecht 
znr  Oberfläche  der  Cerebellarleiste  gestellte  Nebenäste  abzweigen 
laBsen.  Die  hirschgeweihartige  Verzweigung  ist  es  eben,  welche 
diese  Zellen  so  nahe  an  die  PLRKis.FE'schen  Zellen  bringt.  Ein 
zweiter  Netzfortsatz,  der  zum  anderen  in  entgegengesetzter  Richtung 
den  Zellkörper  verlässt,  geräth  in  das  äußere  sensoriscbe  ObloD- 
gatagebiet  und  verästelt  sich  dort  Es  kIiuI  diese  Zellen  somit 
dadurch  charakterisirt,  dass  sie  sowohl  in  die  Cerebellarleiste  alf 
aaeh  in  das  äußere  sensorische  Oblongatagebiet  je  einen  Netzfort- 
satz entsenden,  wellte  EigenthUmlichkeit  allen  Zellen  der  Cen- 
bellarleiste  eigen  xn  sein  seheint,  wohl  mit  dem  Unterschiede,  dan 
vielfach  erst  aus  dem  oder  aus  den  Netzfortsfttzea  der  Cerebellar- 
leiste der  in  das  äußere  sensorisehe  Gebiet  in  gelangende  Kebensst 
abgeht  Andere  yen  diesen  Bandzellen  (39^  41)  senden  sogar  imi 
Netzforts&tze  in  die  Cerebellarleiste ,  von  denen  «einer  dann  eiiei 
Nebenast  in  das  sensorisehe  Oebiet  ans  sieb  absweigen  lisst  (ül, 
oder  es  geht  ein  solcher  Ast  vom  ZellkOrper  direkt  ab  (if). 
HOgen  die  Zellen  der  Cerebellarleiste  randstSndig  sein  oder  niel^ 
eine  ftlr  sie  gemeinsame  Eigenschaft  bleibt  doch  der  Besitz  cisci 
äußerst  feinen  Aehsencylinders»  der  entweder  direkt  vom  ZellkOrpcr 
abgeht  [41  ^  42),  oder  gleich  ifde  Torfaer  anf  kl^em  Neryenhttgel  Toa 
dem  inneren  in  das  äußere  sensorisehe  Oblongatagebiet  gelangendes 
Netzfortsatz  der  Zelle  sieh  abzweigt  [39,  40).  Der  Aehsencylindsr 
geräth  nachher  entweder  einzeln  oder  mit  anderen  seines  Gleidiei 
zu  Bündeln  vereinigt  (/.?)  in  das  äußere  sensorische  Oblongatagebiet 
und  wird  dort  entweder  zu  einer  längsverlaufenden  Faser  [42],  oder 
begicbt  sich  direkt  in  den  Acusticusatanim,  um  dort  zu  einer  peripheren 
Acusticusfascr  zu  werden  [39,  40^  4t).  Auch  diese  Acusticusfa^eni 
werden  im  Acusticusstamm,  wo  sie  ilire  Markscheide  enthalten,  etwa* 
dicker.  Somit  empfängt  also  der  Acusticus  auch  zahlreiche  Fasern 
aus  der  Cerebellarleiste,  und  auch  die  Längsfasersysteme  des  äußeren 
sensorischen  Üblongatagebietes  erhalten  durch  solche  N  erstärkungen. 

Wie  ich  bereits  weiter  oben  erwähnt  habe,  giebt  es  unter  den 
kleinen  Ganglienzellen  des  äußeren  sensorisehen  Oblongatagebietes 
der  dorsalen  Hälfte  auch  solche,  die  ihren  dorsalwärtigen  mächtigeren 
Netzfortsatz  in  die  Cerebellarleiste  gelangen  lassen  [36,  36'),  der  sieb 
dann  dort  ganz  nach  Art  der  Fortsätze  der  oben  beschriebenen  Zelles 
▼erästelt  Solehe  Zellen  des  äußeren  sensorischen  Oblon- 
gatagebietes zeigen  es,  auf.  welehe  Weise  die  Zellen  der 
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OerebelUrleitte  aas  jenen  der  ersteren  sich  entwiekelt 
haben,  dem  es  bedarf  ntur  der  Anfwftrtsrttckang  einer  iolehen 
Zelle  des  äußeren  sensorisehen  Oblongatagebietes,  nm  za  einer  cha- 
rakteristisehen  Zelle  der  Cerebellarleiste  za  werden.  Dies  ist  aber 
zugleich  der  Beweis  dafür,  dass  die  Cerebellarleiste  —  wie 
man  ja  darüber  mich  den  neueicii  Untersuchungen  nicht  in  Zweifel 
sein  kann  —  und  mit  ihr  das,  wie  wir  aus  den  Untersucliungen 
Schapkk's  ^b6)  wissen,  paarip;  angelegte  Kleinhirn,  aus  dem 
äußeren  sensorischen  Ohlongatagebiete  sich  entfaltet  hat. 

Je  weiter  rustralwärt«,  um  so  zahlreicher  treten  in  der  Cere- 
iK'Harleistc  die  an  PuKKJNjE'sche  Zellen  erinnernden  Elemente  auf 
und  um  so  mehr  schwinden  die  vermittelnden  Formen;  um  so  grüßer 
wird  aber  auch  zugleich  die  Ähnlichkeit  der  Zellen  mit  Pukkixje- 
schen  Elementen.  So  finden  wir  in  der  engeren  Trigeminusgegend 
schon  Zellen  (Fig.  16,  /W),  die  sehr  lebhaft  an  jene  Elemente  des 
eigentlichen  Kleinhirns  erinnern.  Wenn  auch  an  manchen  dieser 
Zellen  ein  innerer  Netztortsatz  nicht  zu  erkennen  war  {33,  34),  so 
war  dieser  an  TolUtäudig  gescbwärzteu  Elementen  {32)  doch  stets 
gat  kenntlich. 

Nach  der  Betrachtung  des  Acasticaaarspmnges  wäre  zu  unter- 
suchen,  in  welcher  Weise  die  beiderseitigen  Acusticuskeme  mit  ein- 
ander in  Konnex  stehen,  denn  dass  so  eine  Verbindung  bestehen 
mnse,  daftlr  bürgt  die  Physiologie.  Schon  a  priori  ist  anzunehmen, 
dass  durch  die  VermitteloDg  der  mächtigen  Querfaserung  (Fig.  3  ivds) 
auf  irgend  eine  Weise  zwischen  den  beiden  Kernen  des  Acosticns 
eine  Verbindung  besteht  Es  ist  mir  aber,  wie  ich  bereits  mitgetheilt 
habe,  nicht  gelungen,  Fortsätze  von  Ganglienzellen  der  gewöhnlichen 
kleineren  Art  aus  dem  sensorisohen  ttoßeren  Oblongatagebiet  aufzu- 
finden, die  deh  dnreh  die  Qoerfaserong  hindurch  auf  die  anderseitige 
OblongatahUfte  begeben  hätten;  auch  CoUateraUste  Ton  ÜngsTcr- 
huifenden  Fasern  ans  jenem  Oebiet,  die  sich  so  Terhalten  hätten, 
Bod  mir  nicht  begegnet  Dafttr  habe  ieh  recht  eft  GoIlateraUtote  von 
Liiigs&sem  ans  dem  yentralen  Längsstnmg  der  einen  Oblongata- 
hUfte gesehen,  welche  durch  die  Querfaserung  hindurch  auf  die 
aaderseitige  Oblongatahälfte  gdlangend  entweder  in  der  oberen 
(Fig.  42,  id)  oder  der  unteren  Hälfte  des  änfieren  sensorischen 
Oblongatagebietes  sich  in  ihre  Endäste  auflösten.  Dies  wären  aber 
blofie  »Bahnen  sekundärer  Art«  oder  » Associationsbahnen« ,  welche 
<fie  Gehtfreentren  mit  dem  motorischen  Gebiet  in  Verbindung  setsen 
würden,  nicht  aber  solche,  welche  die  beiden  AenstlGnskeme  mit 
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einander  direkt  TerbSndeiL  Dieebeiüf  Ueb  kltiiite  mail  mir  gegen- 
über einwenden,  dass  ich  vielleicht  solche  VerbiBdiiiigffaieni  switcbM  i 

den  beiden  Acnsticaskernen  nicht  geschwärzt  erhielt,  nnd  aol^e  ta 
Ende  doch  besteben  könnten.    Gegen  einen  solchen  Einwand  wlit  , 

in  Anbetracht  dessen,  dass  man  negative  Ergebnisse  der  GoLor'sditt  | 
Methode  we^en  deren  l.aunenliaftigkeit  nicht  ohne  Weiteres  als  FittM  i 
hinstellen  darf,  nichts  Gewichtiges  einwenden.   Nun  ist  es  und  bleibt  [ 
es  aber  doch  eine  auffallende  Thatsache,  dass  solche  KreuzuD^;-  i 
fasern  aus  dem  Uußeren  sensorischen  Gebiete  ich  auch  aus  anderen 
Gegenden,  wie  dies  die  Vagus-  und  Trigeminusgegend  sind,  nie  aoi- 
finden  konnte,  obgleich  ich  mein  Augenmerk  direkt  darauf  geriditet 
hatte. 

Es  ist  aber  auch  nicht  recht  annehmltar,  dass  solche  marklone 
Fasern  sich  nicht  auch  einmal  in  so  ungemein  vielen  Fällen  ge- 
schwärzt hätten.  Aus  diesen  Gründen  kann  ich  darum  nicht  ghioben. 
dass  solche  Verbindungsbahnen  bestehen  würden  und  nehme  an,  das? 
die  beiderseitigen  Acusticuskerne,  wie  denn  das  ganze  sensorisehe 
Süßere  Oblongatagebiet,  nur  durch  die  Vermittelung  von  motori?chtn 
Bahnen,  sowie  durch  Kreuzungfaaern  im  Kleinhirn  mit  eimuder  in 
Verbindung  gesetzt  werden. 

Die  Verbindungen  der  beiden  centralen  Acusticaskeme  mit 
anderen  Kemgebieten  sollen  bei  der  Besprechung  des  FacialiBor- 
sprunges  ihre  Erörterung  finden,  .and  teh  will  bier  gieicb  aiii  «kr 
Beschreibung  des  Facialisursprunges  beginnen. 

Wie  iob  bereits  angegeben  babe,  besitzt  dieser  Nerv  zwei  Wonels^ 
eine  obere,  ans  dem  inneren  sensorischen  Oblongatagebiet  stammeads^ 
rein  sensorische  nnd  eine  rein  motorische.  Aus  dem  ttnfieren  ee»- 
Boriseben  Oblongatagebiet  bezieht  der  Facialis  eben  so  wenig  Ur- 
aprnngsfasem,  wie  der  Aensticns  ans  dem  inneren  seuMriaehen  0^ 
longatagebiet  Während  femer  bei  Sc^llinm  die  beiden  FadaliswinelD 
Uber  einander  liegen  und  der  FacialisstuBm  einheitüeb  ist,  bat  noh 
bei  Salmo  ein  Theil  der  motcnrisoben  F^eialiswnnel  abgetrennt  nod  ill 
naoh  vorwärts  Terscboben  worden,  nm  dann  gemeinsam  mit  den  Uil»- 
ren  Bändeln  des  Trigeminns  die  Oblongata  sn  verlassen  nnd  erst  spilv 
in  das  Fadalisganglion  sich  sn  begeben  als  sogenannte  vordeie  Fir 
eialiswnrzel  oder  sogenannter  trigeminaler  Wnrzeltbeü  (Fig.  1  Vlß^ 

Die  hintere  oder  candalwärtige  Fadaliswnnsel  (Fig.  3  VJIß^  alr 
hält  somit  vorwiegend  die  sensorisehen  Fasern  des  FaeiaUa  Das 
Urspruugsgebiet  dieser  Fasern  ist  jenes,  welches  ieh  das  innere  ni- 
sorisebe  oder  Oblongatagebiet  nannte.  Sie  sammehi  sidi  doilMlH 
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wie  es  schon  bei  Gelegenheit  der  topographischen  Verhältnisse  er- 
örtert wurde,  bereits  in  der  vorderen  (rostralwärtigen)  Vagusgegeud 
zu  LängsbUudeln  und  verlaufen  mit  Trigeminusfasern  gleichen  Her- 
kommens (Fig.  34  Va)  rostral wärts,  um  dann  nach  Aufuahrae  von 
motorischen  Wurzelfasern  in  die  hintere  äußere  Facialiswurzel  (Figg.  3,  * 
Z^fVJIa)  ZB  gelangen.  Eb  wäre  also  hier  unsere  Aufgabe,  die  Ele- 
mente im  inneren  sensorisehen  Obiongatagebiete  und  deren  Verhält- 
nisse genauer  zu  betrachten.  Diese  sind  im  Wesentlichen  dieselben, 
wie  in  dem  Vagusgebiete,  doch  bezieht  sieh  die  folgende  Schilde- 
nmg  auf  die  Gegend  tob  dem  Gloasophaiyngeis  an  bis  in  jene  des 
Aenatico-Facialis. 

Es  giebt  xwisehen  den  sehr  kleinen  Elementen  des  inneren 
senaorisehen  Oblongatagebietes  Ganglienzellen,  die  sieherliob  keinen 
Aehaenojrlinderfortsati  besitzen  and  somit  znr  Kategorie  jener  Gan- 
gUenxellen  gehören^  die  ieh  seiner  Zeit  (44)  nnabbängig  von  Goloi  bei 
den  rhipidoglossen  Sebnedcen  als  Netszellen  beaeiehnete  und  Golgi 
eben  so  nnabhängig  von  mir  (48)  als  Zellen  des  zweiten  Typus  bei 
Säugethieren  aofftlhite.  Solehe  Zellen  (Fig.  42,  29)^  die  gleioh  den  an- 
deren in  dem  genannten  Gebiete  eine  mehr  oder  weniger  eortieale  Lage  * 
inne  haben  (Textfig.  17  oM)y  lassen  mehrere  kleinere  Fortsätze  noch 
innerhalb  des  inneren  sensorischen  Gebietes  verästeln,  ein  stärkerer 
Fortsatz  gelangt  aber  stets  in  das  äußere  seusorisehe  Gebiet  und 
geht  erst  dort  völlig  in  das  centrale  Nervennetz  auf.    Die  Ubrijjen 
Ganglienzellen  des  Gebietes  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  den 
eben  beschriebenen,  dass  sie  einen  Aelisencvliuderfortsatz  besitzen, 
der  immer  ohne  einen  Nervenhügcl  direkt  vom  Zellkörper  abgehend, 
sich  in  die  Facialiswurzel  begiebt.  Ob  es  bloß  an  der  unvollkommenen  ■ 
Schwärzun«;  liegt  oder  durch  die  ventrahvärtige  Lage  der  Zelle  be- 
dingt wird,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  fehlte  manchen 
(Fig.  42,  2b)  dieser  Zellen  solch  ein  Netzfortsatz,  der  sich  in  dem 
ftoAeven  Bensorischen  Gebiet  Torzweigen  wUrde.    Während  seines 
ganzen  Verlanfes,  bereits  von  seinem  Ursprung  an,  giebt  der  Aehsen- 
eylinderfortsatz  feine  and  kurze  Collateralästc  von  sich  ab. 

Von  einer  dritten  Zellform  vermag  ieh,  da  sie  stets  an  der  Grenze 
der  Zellsehieht  des  sensorisehen  Gebietes  und  des  oberen  motorisehen 
Kernes  liegt,  nieht  zu  entseheiden,  ob  sie  nieht  bereits  dem  oberen 
motorischen  Kern  angehört.  Solche  Zellen  (27)  besitzen  zumeist  nur 
einen  Fortsatz,  der  sich  aber  alsbald  theilt  und  einen  Netzfortsats 
in  das  ftnfiere  sensorisehe  Gebiet  nnd  einen  anderen  mit  der  Qner- 
(aaening  anf  die  anderseitige  Oblongatahftlflte  entsendet.  Letzterer 
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war  mancbmal  bei  gQter  SehwSnavg  bis  an  den  oberen  motariachea 

Eem  verfolgbar,  wo  er  sieb  verästelte. 

Selbstverstttndliob  war  es  nar  in  der  Oagend  dee  Abgaugea  voa 
der  binteren  Fadaliswiinel  mOglieb  so  beobaebten,  daaa  der  Aehiea- 
oylinder  dieser  Zellen  direkt  in  die  FaeiaUswnrzel  gelangt;  *ooit 

bog  derselbe  immer  —  wie  dies  horizontal  geschnittene  Präparate 

ab  und  zu  deutlich  zeigen  —  nach  yom  und  wurde  somit  zu  einer 
längsverlaufenden  Wurzelfaser.  Solche  rnarklose,  äußerst  zarte  Länps- 
fusern  sieht  man  öfter  {30}  nach  außen  in  die  Wurzel  biegreu  dliJ 
während  ihres  »luergestellten  Verlaufe»  viele  CoUateraläste  abgeben. 
Öfter  gewahrt  man  auch  auf  (luergeschnittenen  Präparaten  ans  dem 
Längsbliudel  einzelne  Fasern  nach  auswärts  biegen,  um  sich  dauQ 
iunerhalh  des  Netzf^ehietes  vora  äußeren,  zumeist  aber  nuch  des  inneren 
sensorischen  Ohlongata^'ebietes  zu  verästeln.   Solche  Fasern  können 
zweifach  gedeutet  werden,  entweder  sind  sie  Collateraläste  von  Län^ 
fasern  oder  solche  Längsfasern,  die  als  centrale  Fortsätze  von  spinalen 
Ganglienzellen  des  Facialisgauglions  in  das  Centraiorgan  gelangten, 
um  sich  hier  zu  verästeln.    Fasern,  wie  die  letzteren,  habe  ich  im 
Vagnsgebiet  für  den  Vagus  bestimmt  beobachtet  !39j. 

Uber  direkte  Verbindungen  zwischen  den  beiden  inneren  «en- 
sorischen  Oblongatagebieten  liegen  mir,  wenn  wir  von  dem  Verbalreu 
jener  oben  beschriebenen  Grenzzellen  (27)  absehen,  auch  keine  direk- 
ten Erfahrangen  vor,  weder  in  der  Facialis-  noch  in  der  Vagusgegend. 
Es  wird  sich  hiermit  wohl  auch  ähnlich  verhalten  wie  mit  dem 
äoßeren  Gebiet 

Noch  einer  Faserart,  die  wohl  ans  weiter  caudal wärts  gelegenen 
Gebiet,  vielleicht  aus  dem  Rückenmark  hierher  gelangt  oder  von  hier 
dorthin  strebt,  möge  hier  gedacht  werden.  Es  sind  Längsfasem  an« 
der  dorsolateralen  LängsbabUi  welche  {3f)  in  die  hintere  Facialis- 
wnrzel  einbiegen.  Man  konnte  wohl  fUr  das  Wahrscheinliehste  hal- 
ten, dass  sie  centrale  Fortsätze  von  spinalen  GangUenaellen  aas  den 
Faciatisganglion  seien,  die  in  das  Centraloigan  gelangt,  entlang  vai 
in  der  dorsolateralen  Längsbahn  nacb  nnten  (eandalwärta)  Mfu 
nnd  auf  diese  Weise  als  sekundäre  odier  Aasociationsbahnen  das 
FaeiaÜBgauglion  mit  Bttekenmarkseentren  in  Verbindung  tetna.  fii 
konnte  ja  aach  mOglloberweise  ein  anderer  Ast  rostralwirta  sieigei 
nnd  daaselbe  mit  Himcentren  verbinden. 

Der  motorisebe  Antheil  des  Facialis  ist,  wie  ea  berdto  erwäbst 
wurde,  in  eine  eandalwärtige  kleinere  nnd  in  eine  vordere  giOfioe 
Portion  getrennt    Erstere  schiiefit  sieb  der  sensorisoben  Fsoiilis- 
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Wurzel  an,  letztere  den  candalwärtigen  Trigeminusbtlndelxi.  Der  Ui^ 
sprang  beider  Poräonen  ist  aber  ganz  der  gleiidie  und  es  ist  Bomit 
die  Trenniing  nidit  in  dem  Sinne  aafirafiMsen^  wie  wenn  der  Antfaeil 
ans  dem  oberen  motorisehen  Kern  von  jenem  ans  dem  nnteren  — 
den  Tentralen  HOmem  —  sieh  getrennt  hfttte. 

Vor  Allem  möchte  ich  hier  besttglich  des  Untersnchnngsmateiials 
noch  mnmal  betonen»  dass  die  ansschlieBliche  Untersnchnng  von 
Embryonen  und  selbst  Larven  nach  Behandlung  der  OoLofschen 
Methode  dnrehans  nngenUgend,  wenngleich  manchmal  anoh  fordernd 
fllr  die  Erfoischnng  des  Baues  rem  OentralnerTensystem  ist  tan 
Qbhuchtbn  hat  aber,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  ansschliefilich 
nur  auf  diese  Foi"sehmigsvveise  die  Ursprungsverhältnissc  der  Hirn- 
uerveii  verfulgt,  uud  du  zeigte  es  sich  denn,  dass  er  sowohl,  was  den 
\'agus-  —  wie  sich  nach  Einsieht  in  meine  Vagusarbeit  darüber 
Jeder  überzeugen  wird  —  als  auch,  was  den  Acusticusursprung  be- 
trifft, nur  sehr  ungenügende  Resultate  zu  erzielen  im  Stande  war. 
Nach  ihm  entspringt  sowohl  der  Vagus  als  auch  der  Acusticus,  be- 
sonders aber  dieser,  ausschließlich  aus  den  spinalen  Ganglien,  und 
das  andere,  was  ich  Uber  den  Vagus   und  Acusticus  ermittelte, 
blieb  ihm  verborgen.    Bezüglich  des  motorischen  Facialisursprunges 
gestehe  ich  aber  gern  zu,  dass  van  Gehuchten  werthvolle  Resul- 
tate erzielt  hat;  denn  darum,  weil  das  Hirn  noch  seine  definitive 
Kemanordnnng  bei  dem  von  ihm  verwandten  embryonalen  Material 
noeh  nicht  erreicht  hatte  und  man  seine  Resultate  nnr  nach  Wtlrdi- 
gnng  der  Verhältnisse  des  adulten  Thieres  zn  yerstehen  vermagy 
kann  kein  Abbruch  seinen  Beobachtungen  des  Einzelnen  gegenllber 
geschehen.  Es  wSre  aber  immerhin  eine  misaliche  Sache,  darüber 
entscheiden  zn  wollen,  welche  von  den  durch  van  GsHUGHTBir  be- 
obachteten embiyonalen  Zellen  dem  oberen  und  welche  dem  unteren 
motorischen  Eemgebiet  angehört,  da  eben  wie  gesagt  die  topograr 
phische  Differenzirung  der  Kerne  sich  bei  Embryonen  (selbst  bei 
▼ier-  bis  seehswOchentlichen  Larven)  noch  nicht  vollzogen  hat  Blofi 
der  Klarheit  halber  möchte  ich  darum  hier  bemerken,  dass  nach 
den  Verhältnissen  bei  Embryonen,  wie  sie  van  Gbhuohten  ganz 
naturgetreu  abbildet,  man  der  irrigen  Meinung  hinneigen  könnte, 
dass  seine  »branohe  radiculaire  interne«,  die  aus  einer  Grappe  von 
Ganglienzellen  an  der  »Raphe«  nach  oben  steigt  und  dann  als  >ge- 
kniete  Wurzel«  nach  außen  gelangt,  doch  die  von  mir  als  sensorisch 
bezeichnete  Wurzel  sein  könnte.    Dies  ist  aber  mitnichten  so,  denn 
diese  >branche  radiculaire  interne«  ist  in  dieser  Form  nur  eine  em- 

Morpholug.  JahxbaclL.  26.  31  % 


Digitized  by  Google 


4S8 


a  üaUer 


bryonale  Bildung,  später  gleicht  sich  die  Knickung  aas  (denn  dk 
ganze  Oblongata  erleidet  eine  von  oben  etwas  nach  außen  und  anteo 
erfolgende  Ausdehnung)  und  dieser  Theil  der  motorischen  Wnnei 
legt  sich  von  unten  (ventral)  in  Form  eines  ganz  lockeren,  an  mn- 
chen  Schnitten  gar  nicht  (Fig.  3)  Torbandenen  Btlndela  der  -seos»- 
Tischen  FaeiaUswnrzel  an. 

Es  giebt  ein  Paar  Gangliencellen  In  der  Facialiegegend,  die  den 
eingesebobenen  Kerne  (ßig,Zmkj  angeboren  nnd  eine  besondere  6iC8e 
erreichen.  Es  ist  mir  dnrcb  die  Scbwftrsong  nicht  gelungen,  Uber  du 
Verhalten  dieses  weiter  oben  bereits  Ton  mir  beschriebenen  Zellei- 
paarei  direkten  Anfschlass  sn  erhalten,  doch  da  diese  Zellen  genh 
in  der  Fadalisgegend  liegen  nnd  einer  ihrer  Fortsfttse  dentlieh  der 
Facialiswnrzel  anstrebt,  so  möchte  ich  annehmen,  daas  aie  moloii- 
flehen  Facialiawnrzelfasem  direkt  znm  Ursprung  dienen.   In  diesv 
Ansicht  werde  ich  noch  durch  das  Verhalten  diesen  großen  Zellen 
aiilic^^cnder  kleinerer  Zellen  des  eingeschobenen  Kernes  bestirkt 
Die  Zellen  (Fig.  42,  7.7)  besitzen  zwei  oder  drei  Netzfortsätze  and 
einen  feineren  Aehsency linder,   der  alsbald  uaeh  seinem  Ab^aoce 
von  der  Zelle  noeb  innerbalb  der  Oblongata  sieb  verdickt  und  oacli 
Abgabe  von  CoUateralen  in  den  hinteren  Faeialisstanim  geräth.  Die 
Netzfortsätzc  verästeln  sich  in  niielister  Nähe  der  Zelle,  gelangen 
aber  ab   und  zu  auch  in  das  sensorisclie  Oblougata^^ebiet.  (»der 
aber  sie  beigeben  sieb  in  der  Querl'aseriuig  auf  die  anderseitige  Ob- 
longatahälfte  und  verzweigen  sich  dort  in  dem  Gebiete  des  oberer 
motorischen  Kernes.    Ich  habe  nicht  beobachtet,  dass  ein  Achsen- 
cylinderfortsatz  aus  dem  einen  eingeschobenen  Kerne  in  die  Faiiali?- 
wurzel  der  anderseitigen  OblongatahiÜfte  gelangt  wäre.    Auch  habe  | 
ich  nicht  wahrgenommen,  dass  7on  den  nnweit  des  Ependyms  ge- 
legenen kleinen  Zellen  des  oberen  motorischen  Kernes  (Fig.  42iiii) 
Achsencylinder  in  die  Facialiswnrael  gelangt  wären.   Dafttr  erkaaile 
ich  vielfach,  dass  diese  Zellen  anfier  ihren  kleinen  NetzfortriUni, 
eben  so  wie  ich  ja  dieses  ancb  für  die  Vagn^gegend  beschriebes 
nnd  abgebildet  habe  (39),  noch  einen  langen  Fortsatz  besaßen,  des 
sie  zwischen  der  dorsolateralen  Längsbahn  [rd)  nnd  der  infierei 
Lateralbabn  {all)  oder  zwischen  letzterer  nnd  der  inneren  Laterdbshi 
{ill)  ventralwarts  bis  in  die  yentrolaterale  grane  Substanz  entsaodlea 
Gerade  so  wie  in  der  Va^^usgegend  waren  diese  langen  Fortsltie 
anch  vielfach  Netzfortsätze  (21,  23,  24)  und  TCritotelten  sieb  als  solebe 
in  das  centrale  Nerrennetz.  Manche  dieser  langen  Netzfortsätia  ge- 
langten dorsalwärts  in  das  äufiere  sensorische  Oblongatagebiet  vnd 
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verästelten  sich  erst  dort  (26).  ÄDciere  geriethen  durch  die  Quer- 
fasfriing:  auf  die  anderseitige  OblongatahUlfte  und  lösten  sich  erat 
dort  im  oberen  Theil  des  eingeschobenen  Kernes  auf  (25).  Von 
einem  der  nach  ventralwärts  strebenden  langen  Fortsätze  gewahrte 
ich  einmal  sehr  deutlich,  dass  er  mit  einem,  offenbar  aos  einer  Ten- 
tralen  Ganglienzelle  des  eingeschobenen  Kernes  kommenden  und  sich 
erst  im  äußeren  sensorischcn  Oblosgatagebiete  anfUtoenden  Ketzforfc- 
satze  eine  Anastomose  (»)  eio^^ng. 

Nicht  alle  dieser  langen,  ventral wUrts  strebenden  Fortsätze  jener 
kleinen  Gauglienzellen  sind  aber  Netzfortsätze,  und  manche  nater 
ihnen  werden  zn  längsverlanfenden  markhaltigen  Fasern,  nachdem 
rte  ventralwftrts  anlangten«  Sie  vermehren  dann  stets  (22,  22')  die 
Bttndel  der  ventralen  oder  besser  ventrolateralen  Lttngsbahn  (Fig.  4 
vll).  Eben  darnm,  weil  wir  bis  zn  diesem  Funkle  gelangt  sind, 
möge  das  Verhalten  der  Zellen  des  eingeschobenen  Kernes  der  Aen^ 
stico-Faeialisgegend  auch  des  Weiteren  hier  besprochen  weiden,  ob- 
gleich diese  ja  zum  Urspmnge  des  motorischen  Facialis  mit  Ausnahme 
der  bereits  beschriebenen  nicht  beitragen. 

Vom  Vagus  her  wissen  wir  es,  dass  vielfach  Achsen<7linder  ans 
Zellen  des  oberen  Vagnskemes  nicht  nur  die  Zahl  der.  Fasern  der 
ventrolateralen  Lftngsbabn  derselben  Seite  (39,  Figg.  19,  20),  sondern 
auch  jener  der  anderseitigen  Oblongatahälfte  vermehren.  Solche 
Krenznngsfasem  habe  ich  zwar  in  der  Acnstico-Fadalisgcgend  nicht 
beobachtet,  bin  aber  dessenthalben  weit  entfernt  davon,  deren  Vor- 
handensein in  Abrede  zn  stellen.  Ungekreuzte  Achsencylinder  in 
die  ventrolaterale  Längsbahn  entsenden  die  Zellen  des  eingescho- 
benen Kerns  aus  jeder  HOhenregion  (Fig.  42,  J7, 17';  JS,  JS'\  19^  19'), 
Bezüglich  ihrer  Netzfortsätze  verhalten  sich  diese  Zellen  anf  die  ver- 
schiedenste Weise.   So  kOnnen  sich  diese  Fortsätze  sofort  nach  ihrem 
Abgauf^e  vou  der  Zelle,  iu  der  nächsten  Nähe  derselben  oder  nach- 
dem sie  eine  längere  Strecke  im  lateralen  motorischen  Gebiet  ge- 
wandert fiiiiii,  sich  auflösen  (/S,  19).    Mancliinal  kann  aber  ein  und 
dieselbe  Zelle  auch  sehr  lange  Netzfortsätze  besitzen  und  diesell)en 
nach  weit  entfernten  Gegenden  entsenden.    So  reicht  in  dem  abge- 
bildeten Falle  [17)  der  dorsale  Netzfortsatz  bis  hiuauf  in  das  äußere 
sensorische  Gebiet  und  der  ventrale  bis  weit  unten  und  niedianwärts 
beinahe  bis  zu  der  medianeu  Grenze  zwischen  den  beiden  Ubluugata- 
hälften. 

Häufis:  irenuii;  findet  man  in  der  Nähe  der  Lateralfurclie  [If] 
mehrere  Ganglienzellen,  die  als  Greuzzellen  dem  eiueu  oder  anderen 


Digitized  by  Google 


460 


B.  Haller 


Gebiete  angehören,  doch  selbstverstUndlieli  ihre  AngehOrigkeit  nur 
im  Falle  guter  Schwärzung  entschieden  werden  kann.  Senden  *ie 
ihre  Achsencylinder  iu  ventrale  Gebiete,  so  ist  ihre  motorische  Namr 
evident;  doch  ist  sonst  der  Achsencylinder  nicht  maßgehend.  In 
dem  abgebildeten  Falle  [20]  entsandte  eine  solche  Grenzzelle  einen 
dickeren,  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach  gut  geschwärzten  Netzfort- 
satz in  das  äußere  sensorische  Oblongatagebiet,  einen  anderes 
zwischen  die  dorsolateral  e  Längsbatm  und  die  äußere  Lateral  babn. 
Der  Achsencylinder  {20')  gerietb,  snr  Längsfaser  werdend,  in  die 
ventrolaterale  X4iig8b«hn.  Ob  es  sieh  nun  in  dieser  Zelle  om  di 
ganz  lateralwärts  Tenchobeses  Element  ans  dem  eiDgeMhobeaa 
Kerne  handelti  oder  bloß  um  eine  aaeh  im  Bttekenmark  nch  hinfi; 
findende  sehr  lateral  gelegene  Zelle,  mag  nnentsehieden  bletben. 

Der  Urapnmg  des  Faeialis  aus  dem  yentralen  Kern  oder  den 
Unterhorn  entspricht  yoUkommen  dem  motorischen  Ursprang  der 
Vagosgmppe,  wie  denn  ttberfaanpt  aller  Kopfnerren.  Lnmeiln 
mOge  aber,  sowie  anch  bei  allen  anderen  Nerven,  der  motoriidtt 
Ursprung  der  Vollständigkeit  halber  besonders  besprochen  wodea, 
wodurch  eben  die  yon  mir  behauptete  Obereinstimmnng  nachge- 
wiesen wird. 

Bereits  bei  der  Besprechung  der  topographischen  Verbfiltnis^e 
der  Acustict)-Faeialisgegend  habe  ich  berichtet,  dass  je  näher  man 
von  caudalwärts  der  Trigemino-Facialisgegend  kommt,  um  so  häutiger 
werden  die  großen  Ganglienzellen  innerhalb  des  Unterhonis.  Aber 
zwischen  diesen  großen  Elementen  kommen  auch  kleinere  motorische 
Zellen  vor,  und  es  wäre  auch  schon  darum  misslich,  diese  großen 
Zellen  als  eine  l)esondere  Zellgruppe  auffassen  zu  wollen.  Der 
Hauptgrund  aber,  warum  dies  nicht  geschehen  darf,  liegt  darin,  daw 
die  auch  histologisch  einheitliche  Zellsäule  des  Vorderhoms  ähnlich 
wie  in  dem  KUckenmarke  nirgends  unterbrochen,  und  auch  durch 
stärkere  Anhäufung  von  Ganglienzellen  —  mit  Ausnahme  des  Ab- 
ducensursprungs  —  nirgends  angeschwollen  ist. 

Blanche  von  den  mehr  dorsalwärts  in  der  Zeüsänle  gelegenes 
Elementen  {50)^  sowohl  kleinere  als  auch  größere,  senden  ihics 
Achsencylinder,  der  erst  nach  oben  zieht  und  erst  dann  latenlwirli 
in  die  Fadaliswnrzel  geräth,  in  diese  derselben  OblongatahlUb 
Die  Achsencylinder  anderer  Zellen  (öl)  werden  zu  Kreuzungsfsaeni 
und  gerathen  somit  in  die  anderseitige  Facialiswurzel  durch  des- 
selben Weg  wie  zuvor.  Andere  Ganglienzellen  [48,  49)  wählen  dist 
aber  einen  anderen  Weg  und  entsenden  ihre  Achsencylinder  nielit 


Digitized  by  Google 


Vom  Bau  des  Wirbelthiergebims. 


461 


nach  dorsal wärts,  nm  sie  dann  oberhalb  der  beiden  Lateralbabnen  nnd 
der  dorsolateraleu  Längsbahn  mit  den  Fasern  der  Qaerfaserung  in 
die  Facialiswurzel  gehmgeu  zu  lassen,  wie  die  oben  beschriebenen 
Zellen,  sondern  entseuden  ihre  Achsencylinder  gleich  von  Anfang 
an  entweder  durch  die  laterale  graue  Substanz  oder  ventralwärts, 
eine  (4S]  oder  beide  Lateralbuh  neu,  selbst  auch  die  dorsolaterale 
Längsbahu  kreuzend  [49)^  bis  in  die  Facialiswurzel.  Eine  solche  Zelle 
hat  auch  van  GEnucnTEN  bei  Embryonen  gesehen  und  abgebildet 
(36,  Taf.  III  Fi^^  38  b),  doch  geht  bei  dieser  Zelle,  was  ja  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist,  der  Achsencylinder  nicht  von  dem  Zell- 
kOrper,  sondern  yen  einem  Netzfortsatz  ab.  Aach  unter  diesen 
Fasern  giebt  es  gekreuzte.  Anßer  diesen  Fasern,  die  als  direkte 
Fasern  aus  dem  Unterhome  in  den  Facialis  gerathen,  erhält  dieaer 
sowohl  gekreuzte  [12^)  als  auch  ungekreuzte  (/2")  Wurzelfasern  um 
dem  Hintentrange,  and  hanptBäehlieh  sind  es  die  Htntentranggmnd- 
bttndely  welche  solche  in  grtttteier  Zahl  mit  der  Qnerfasenmg  in  den 
Facialis  senden.  Soldie  Bttndel,  die  auch  Fasern  ans  innerhalb  des 
Hinterstnnges  gelegenen  Gang^enzellen  [lö]  mitnehmen  kOnnen,  ge- 
rathen dann  zwischen  dem  LSngsstrang  nnd  dem  Bodenependym  der 
Bantengmbe  {u>)  lateraIvHbrts.  Aber  nicht  alle  Achsencylinder  ans 
dem  Hinterstrange  gelangen  sofort  in  den  Fädalisstammi  sondern 
manche  unter  ihnen  [16,  iff),  die  mit  der  Qaer&semng  lateralwftrts 
ziehen,  werden  unterhalb  der  Facialiswurzel  zu  Längsfasem.  Es  ist 
von  diesen  Fasern  dann  zweifelhaft,  ob  sie  später  zu  Facialis-  oder 
Trigeminuswurzelfasern  werden,  denn  es  wäre  ja  auch  der  zweite  Fall 
wohl  niüglich,  wissen  wir  doch  schon  von  dem  sensorischen  Gebiete  her, 
dass  die  Ursprungsgebiete  beider  Nerven  vielfach  in  einander  greifen. 

Um  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  ob  eine  Faser  aus 
dem  llinterstrange  in  den  Facialis  gelangt,  ist  es  unbedingt  nöthig, 
die  Faser  ganz  geschwUrzt  zu  erhalten,  denn  es  giebt  in  der  Quer- 
faseiüiig  eine  große  Anzalil  von  CoUateralen  aus  dem  llinterstrange, 
die  gekreuzt  oder  ungekreuzt  in  andere  Gebiete  gelangen  und  als 
Netzfasem  dort  enden.  Manche  unter  diesen  CoUateralen  (12)  ziehen 
in  der  Qaerfaserung  bis  weit  nach  auswärts  und  verästeln  sich  erst 
in  der  unteren  Hälfte  des  äußeren  sensorischen  Gebietes.  Andere 
(i3)  ziehen  in  die  obere  Hälfte  desselben  Gebietes  und  lösen  sich 
erst  dort  auf.  £s  wurde  ihrer  bereits  bei  dem  Acusticusursprunge 
gedacht  Andere  Achsencylinder  begeben  sich  in  den  kommissnralen 
LSngsstrang  [eh)  und  yerlanfen  dort,  als  Lftngs&sem  TostralwBrts. 
Anch  diese  kOnnen  gekreuzt  (ii,  ii*)  oder  nngekrenzt  (14^  14)  sein. 
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So  wie  die  Längsfasem  aas  dem  Hintentrangey  rerhalteii  ach 
aach  viele  Fortsätze  von  GaDglienzellen  der  UoterbOmery  gleieb- 
▼iel  ob  sie  Aohseneylinder  oder  Netzfortsfttze  sind.  Der  yetlilltH»- 
mftßig  znr  GrOBe  der  Oanglienzelle  sehwaebe,  stets  auf  einem  Kerm- 
bllgel  aufsitzende  Aebsenoylinder  ziebt  vielfaeb  vertikal  naeb  obm. 
In  drei  Fällen  beobaebtete  ieb,  dass  ein  soleber  Aebseneylinder  \m 
binanf  znr  kommissoralen  Längrsbahn  derselben  Oblongatab&lf^e  ge- 
langte und  in  derselben  m  einer,  erst  hier  markimlti^^  werdenden 
Lilngsfaser  wurde  (/,  /').  Wie  wir  sehen  werden,  vcrniebrt  akh  jcQc 
Längsbahn  in  dieser  Weise  auch  in  dem  engeren  Trigeminn«gebiet, 
es  ist  mir  aber  nicht  -gelungen,  gekreuzte  Aebseneylinder  direkt  an? 
Ganglienzellen  bis  dorthin  zu  verfolgen.  Andere  Ganglienzellen  ver- 
mehren mit  ihren  Achsencyliudern  entweder  den  Hinterstrani:  der- 
selben {3,  3']  oder  der  entgegengesetzten  Seitenhälfte  (2,  '/  ,  und 
manche  aus  dem  Unterhorn  [0,  (t)  entsenden  denselben  entweder  ia 
die  innere  Lateralbabn  (t/^,  oder  in  die  Nähe  der  ventrolatenüeo 
LäDgsbahn  (7,  7'). 

Ich  kann  es  hier  nicht  unterlassen,  über  das  Verhalten  einzehier 
Längsfasern  Mittheilnng  za  maeben,  welches  mir  auch  öfter  in  das 
engeren  Trigeminusgebiete  begegnete  und  Uber  das  ich  nicht  gasi 
klar  wurde.  Es  besteht  dariui  dass  Längsfasern,  deren  Zusanmes- 
bang  mit  Ganglienzellen  naebzuweisen  mir  niebt  gelang,  ans  den 
Unterhorn  nach  oben  ziehen  nnd  dann  in  den  Gmndbttndefai  der 
Hinterstringe  derselben  41)  oder  der  entgegengesetzten  SdtB 
(Off^  46}  za  Längsfasern  werden.  Es  sind  besonders  breite  Fssen^ 
die  zn  aobwärzen  nur  bei  2 — 4wOcbentlieben  Forellen  gelang,  die 
aber  aneb  bei  adnlten  Tbieren  anf  Tinktionspräparaten  gut  znr 
obaebtnng  gelangen.  Ob  es  sieb  in  diesem  Falle  nm  Achsen^ndeF 
fortsätze  von  Unterbomzellen  oder  möglieherweise  nm  Faaem  handele 
die  Ton  oben  ventialwärts  gelangen,  vermag  ich  nidit  zu  nntn>> 
sebdden. 

Es  giebt  in  den  Unterhörneni  offenbar  auch  manche  Ganglien- 
zellen, die  keinen  Aehsencyliuderfortsatz  besitzen  und  somit  Netz- 
zellen oder  Zellen  des  zweiten  GoLOi'schen  Typus  vorstellen.  Wenig- 
Htens  hatte  ich  manche  sonst  ganz  gut  geschwärzte  Zellen  vor  mir, 
an  denen  ich  keine  Achsencyliuder  zu  entdecken  vermochte  [4,  ö  \ 
an  manchen  war  es  freilich  zweifelliaft,  ob  der  eine  nur  an  seinem 
Abgänge  geschwärzte  Fortsatz  ein  Aebseneylinder  oder  Netzfort^atz 
sei  S).  Ungeachtet  nun  des  Umstandes,  ob  eine  Zelle  einen  Achgen- 
.oylinderfortsatz  besitzt  oder  nicht,  verhalten  sich  ihre  Netzfortsäize 
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wie  folgt  Manehe  Terästeln  rieh  in  der  sMehsten  NShe  ihrer  Zelle, 
«ndere  gerathen  in  ferneren  Gegenden  zur  EndrerSitelnng;  manehe 
lösen  sieh  wieder  in  derselben  Oblongatahälfte,  andere  kommen  erst  in 
der  entgegengesetzten  znr  Anf  lOsnng.  In  Fällen,  in  denen  eine  Zelle 
besonders  gnt  geaehwKrzt  wnrde,  zdgt  sieh  am  getrenesten  ihr  wirk- 
liches Verhalten  [3].   Oft  verftstelte  rieh  ein  Ketsfortsatz  znm  Theil 
wenigstens  sogar  innerhalb  einer  Lttngsbahn,  wie  in  dem  abge- 
bildeten Falle  [3]  in  der  inneren  Lateralbahn  derselben  Seite.  Die- 
selbe Zelle  entsandte  dnen  anderen  Netsfortsatz  in  die  anderseitige 
ventrale  OblongatahKlfte.  Soldie  Zellen,  die  einen  ihrer  laogen  Netz- 
fortrittse  anf  die  andere  Seitenhilfte  gelangen  lassen,  sind  darehans 
keine  Seltenheiten  {1,  2,  J,  7).    Hierdurch  kommt  wenigstens  theil- 
weise  die  unter  dem  Hinterstrang  gelegene  Kreuzung  zu  Stande. 
Es  können  aber  sowohl  gekreuzte  als  auch  ungekreuzte  Netzfortsätze 
in  sensorische  Gebiete  gelangen.    Mächtige  Fortsätze  der  grüßten 
Elemente  im  Unterhorn  ziehen  ventralwärts  in  nach  oben  fdorsal- 
warts)  7.U  leicht  gekrümmten  Bogen  (/)  durch  die  laterale  graue 
.Substanz  hindurch,  in  die  sie  Aste  abgeben,  bis  oberhalb  der  Lateral- 
furche (//')  in  die  untere  Hälfte  des  äußeren  sensoriselien  Ol)lon- 
gatagebietes  und  verästeln  sich  erst  dort  vollständig.   Andere  Zellen 
senden  einen  langen  Nctzf(jrt8atz  medianwärts  hinauf  bis  in  die  obere 
Hälfte  des  äußeren  sensorischen  (lebietes  entweder  derselben  (J,  0) 
oder  der  entgegengesetzten  Oblongatahälfte  (•/). 

Auf  diese  Weise  kommt  es  also  auch  in  der  Facialisgcgend  auf 
die  mannigfaltigste  Art  za  einem  Ineinandergreifen  der  entlegensten 
Oblongatage  biete. 

Wie  wir  es  weiter  oben  sahen,  giebt  es  auch  bei  Salmo  einen 
vorderen  (Fig.  1,  2  V)  und  einen  hinteren  Trigeminns  {V*'),  und 
letzterer  zerfällt  außerdem  in  drei  äußere  Wurzelportionen,  nämlich 
in  die  vordere  (Fig.  1  F"a),  mittlere  ( und  in  die  hintere  (V'c), 
Nach  den  äußeren  Portionen  haben  wir  also  auch  die  Topographie 
des  hinteren  Trigeminus ,  mit  dem  wir  den  Anfang  machen  wollen, 
zu  erledigen.  Die  Topographie  der  hinteren  Unterportion  besitzt, 
da  sie  unmittelbar  auf  die  Acustico-Facialisgegend  folgt,  in  der 
Qnerebene  aneh  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dieser.  Da  femer  die 
eiste  Faoialisportion  der  hinteren  Unterportion  des  zweiten  Trige- 
minus fest  anliegt»  so  ist  eine  Scheidung  der  motorisehen  Urspmngs- 
gebiete  beider  Nerven  hier  nicht  gut  möglich.  Gharakteristiseher 
Weise  wird  aber  verindert  hier  der  ventrale  motorische  Theil  der 
Oblongata  durch  das  Auftreten  des  Abdncenskemes  (Fig.  4  VLk). 
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Was  den  senBorischeii  Theil  jeder  ObloogatohlUfte  dieser  Gegeid 
betrifft,  so  ist  die  Cerebellarldete  bezttgliob  ibrer  Mftebtigkeit  oiiTcr- 
ändert  geblieben  (cQ.  Unter  ihr  befinden  sieb  mehrere,  Ton  einander 
nieht  seharf  abgegrenzte,  dnrchans  diffuse  nnd  mit  graner  Snbatau 
stark  durchsetzte  Längsbttndel  marldoser  Fasern  {äkb)^  die  in  ganzer 
Mllchtigkeit  aneh  sebon  in  der  Aeostieo-Faeialisgegend  yorbandea 
waren  (Fig.  3  dkb\  jetzt  aber  in  Folge  ihrer  Mäohtiglceit  die  Gere- 
bellarleiste  bis  anf  einen  kleinen  medianen  Abschnitt  oberhalb  des 
inneren  srasoriscbra  Oebietes  Ton  dem  ttnßeren  sensorischen  Gebiet 
▼ollständig  trennen.  Es  sind  das  absteigende  Faserbttndel  ans  dm 
Kleinhirn  nnd  der  Cerebellarleiste,  die  zum  Theil  in  den  AeostieBS, 
znm  Theil  in  den  Glossopharyngens  nnd  Vagas  gelangen.  Sie  sind  nur 
in  der  vorderen  Gegend  der  Yagusgruppe  als  BUndel  noch  kenntlich 
(Textfig.  n  kb],  weiter  hinten  aber  als  solche  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  übriggebliebenen  Fasern  geriithen  offenbar  in  die  dorsalen  Stränire 
(Göll  +  BuRDACii'sche  Stränge)  des  sensorischen  UUckeumarksge- 
bietes.    Ihr  Verbalten  dort  wiiro  nudi  zu  ermitteln. 

Es  würden  somit  diese  abstrigenden  lUiiidel  einen  Theil  der 
absteigenden  K leinhirnbali u  vorstelieu  und  möge  diese  danim 
den  Namen  dorsale  Klei  n  birnba  h  n  fillireu.   Dorsel  ate  ralwärts  liegt 
das  bereits  erwähnte  Liingsliündelsystem,  dessen  einzelne  Hündel  in 
der  Querebeue  rosettenförmig  neben  einander  liegen  und  von  einander 
von  Septen  von  zum  Tlicil  grauer  Substanz  geschieden  werden  [l.a.frql 
Da  es  überwiegend  aus  dem  äuneren  scnsorisehen  Oblongatagebit  te 
stammende,  aufsteigende  Trigeminustasern  in  sich  führt,  gab  ich  ihuj 
den  Namen  obere  aufsteigcud-seusori sehe  Trigeminus wurzel 
(Ramus  sensorius  ascendens  quinti  8Uj)erior),  ein  allerdings  recht 
langer  Name,  der  aber  wegen  der  richtigen  Bedeutung  nicht  nm- 
gangen  werden  konnte.    Ganz  bezeichnend  ist  allerdings  der  Käme 
nicht,  da  dieses  Fasersysteni  außerdem  auch  absteigende  Wunel- 
fasem  für  den  Acusticus  in  sich  führt,  die  ebenfalls  aus  dem  änßm 
sensorischen  Oblongatagebiete  herstammen.    Die  äußere  obere  sen- 
sorische  Trigeminuswurzel  giebt,  wie  wir  noch  sehen  werden,  an  aOe 
Wurzel  Portionen  des  zweiten  Trigeminus  Wurzelbttndel  ab.  Unt»- 
halb  dieses  ßUndelsystems  befindet  sich  lateralwärts  in  dem  äußeren 
sensorischen  Oblongatagebiet  noch  ein  weiteres,  bereits  in  der  kat- 
stico-Facialisgegend  erwähntes  gemischtes  Bttndelsystem  von  LSngi- 
fasern,  das  znm  Theil  absteigende  Aensticnsfasem  ans  dem  SoBflici 
sensorischen  Oblongatagebiet,  dann  absteigende  Eleinhirnfasem  od 
wohl  audi  aufsteigende  Fasern  in  sieh  yereinigt    In  Anbetisckt 
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dieses  Umstandes  möchte  ieh  es  (Figg.  3,  4  &)  das  gemisohte  sen- 
sorische  Längsfasersystem  der  Oblongata  nennen. 

Innerbalb  der  grauen  Substanz  liegen,  stets  der  Wur/el  genähert 
and  oberhalb  der  dorsolateralen  Längsbahn  {rd],  die  großen  Zellen 
des  grofiaelligen  sensorischen  Trigemino-Acosticuskernes  [S).  Die 
kommissorale  Ungsbahn  (ch)  hat  hier  nnn  ihre  größte  Mächtigkeit 
erreicht  und  ftthrt  auch  zahlreiche  breitere  markhaltige  Fasern.  In  dem 
inneren  sensorischen  OMongatagebiet  {ok")  sind  die  cortical  gelegenen 
kleinen  Ganglienzellen  gttnzllch  geschwnnden  nnd  das  mächtige» 
dorchans  einheitliche,  ans  marklosen  Fasern  gebildete  Längsbttndel 
wird  nur  Ton  einer  ganz  dttnnen  Schicht  ganglienzellenloser  graner 
Snbstans  nmhttUt 

Die  dorsolaterale  Uingsbahn  [rd]  ist  nun  ein  ganz  einheitliches 
Btlndel  geworden,  das  durch  Septensysteme  nicht  mehr  abgetheilt 
wird.  Sie  ist  eben  so  umfangreich  wie  ehedem  und  diese  Mächtig- 
ki'it  behält  sie  auch  bis  zu  dem  ersten  I  rigeminus.  Sie  führt  eben  so 
wie  vordem  einige  markhaltige  Fasern  in  sieh. 

In  dem  nuttorischen  Oblongatageltict  sind  einzelne  Moditikatiuneu 
zu  vermerken.  So  zerfallt  die  äußere  Lateralltahn  [ail]  in  mehrere 
ungleich  große  RUndel,  von  denen  das  oberste  auch  jetzt  durch  zahl- 
reiche breite  und  markhaltige  Fasern  sich  auszeichnet.  Die  innere 
Lateralbalin  (?7/!  hat  sieh  iu  Folge  der  Bereicherung  an  Längsfasern 
aus  dem  Unterhorn  (Fig.  42)  auffallend  vergrößert.  Durch  das  Auf- 
treten des  Abducenskernes  (Fig.  4  r//)  wurde  die  veutrolatcrale 
Längsbahn  {vll)  aus  ihrer  Lage  gebracht  und  durch  den  Kern  median- 
wärta  Terschoben;  der  Kern  liegt  nnn  an  der  früheren  Stelle  dieser 
Bahn. 

Der  ventrale  Absebnitt  der  Funiculi  posteriores,  in  dem  nan  die 
feineren  Fasern  Tcrlanfen,  hat  an  Httchtigkeit  bedeutend  zugenommen, 
was  wieder  anf  die  starke  Bereicherung  an  Längsfasem  aus  den 
UnterhOmem  znrttckzuftihren  ist  Entsprechend  dem  mächtigen 
Wnrzelkomplez  des  hinteren  Trigeminus,  hat  sich  auch  die  innere 
▼entrodorsale  Querfasemng  [ivds]  mächtig  entfaltet  Die  beiden  Hauth- 
VKB'schen  Fasern  haben  sich,  da  sie  ihrer  KreuzungssteUe  sich 
nähern,  einander  sehr  genähert  nnd  liegen  nun  fest  dem  Septum 
medium  an.  Oberflächlich  befindet  sich  zwischen  den  beiden  Grund- 
bUndeln  in  dem  Boden  der  Oblongata  eine  tiefere  Furche,  welche 
die  beiden  Büudel  hier  von  einander  scheidet.  Diese  wölben  sich 
wulstförmig  vor,  und  die  Wülste  werden  von  äußerst  feiuen,  sogar 
Qiarklosen  Längsfasem  ausgefüllt. 


466 


B.  Haller 


Bezüglich  der  Unterhörncr  und  des  eingeschobeneu  Kernes  [mJc) 
wäre  nichts  Neues  zu  bemerken. 

Indem  ich  hiermit  die  Topographie  beende,  gehe  ich  auf  die 
Erörterung:  der  speeiellen  Ur8prung:sveriiältniß8e  über  und  begiute 
wieder  mit  dem  sensorisciien  Gebiete. 

Die  dritte  Wurzelportion  des  zweiten  Trigeminus  Fig.  4  J^'c  i^t  ' 
gemischten  Ursprungs;  dorsal    betinden  sich   in  dem  abtretenden  j 
Nerven  die  sensorisehen  feinen,  zumeist  markhaltigen  Fasern  icl 
denen  aneh  einzelne  dickere  Fasern  untermischt  sind  (Fig.  4r.i,  ventral  | 
die  motorischen  breiten,  markhaltigen  Fasern  fc").    Die  sensoriscbeD 
Fasern  stammen,  in  so  fern  sie  nicht  aus  den  Ganglienzellen  dtt 
Ganglion  Gasseri  entspringen,  aus  dem  änBeren  Bensorischen  ObloB- 
gatagebiet,  dann  aas  der  Cerebellarleiste  und  zum  Theil  aus  den 
Kleinhirn. 

Viele  Faaem  (Fig.  46,  31],  die  ventrale  Fortsätze  von  Gaogliei^ 
Zellen  des  Ganglion  Qaaseri  sind,  verästeln  sich  innerhalb  der  grauen 
Substanz  des  äufieren  sebsorischen  Oblongatagebietes  und  sind  somit 
innerhalb  des  Ccntralorgans  indirekten  Ursprunges.  Dass  sich  solche 
Fasern  auch  dareh  die  Querfasernng  auf  die  anderseitige  Oblongtta- 
blUfte  begeben  würden,  habe  ieh  weder  bei  adnlten  Thieren  noeb  bei 
Larven  und  Embryonen  je  beobachten  können.  Andere  Fasenii  oft  vea 
ganz  ansehnlicher  Dicke,  kommen  ans  der  oberen  aufsteigenden  seuo- 
Tischen  Wnixel  her  {3S}f  und  wieder  andere  {ff,  47* ,  4r)  ans  dem  ge- 
mischten D&ngsfasersystem.  Solehe  Fasern  wie  die  beiden  letalem 
geben  vielfach,  bevor  sie  zu  Lttngsfasem  werden,  Collateraliste  ab. 
Ob  es  eich  jeweils  in  solchen  nach  anfien  umbiegenden  LftngsfiMen  vs 
centrale  Fortsätze  von  Spinalganglienzellen  handelt  oder  um  Fasen 
direkten  Zellnrspmnges  ans  dem  ftufieren  sensorischen  Oblongata- 
gebiete,  lässt  sieh  natflrlich  nicht  entscheiden,  was  jedoch  auch  gm 
gleichgültig  ist,  da  ja  beiderlei  Fasern  neben  einander  selbst  ii 
einem  nnd  demselben  Bttndel  verlaufen  können.  Ganz  anders  ver- 
hSlt  es  sich  mit  dorsalst  gelegenen,  sehr  Isinen  mariclosen  ULngs- 
fasem,  die  In  den  Nerven  ausbiegen  nnd  erst  dann  marichaltig  weidei. 
Da  diese  Fasern  [30]  aus  der  dorsalen  Kleinhimbahn  (Fig.  4  dkh. 
herstammen,  so  ist  der  Ort  ihrer  Herkunft  aus  dem  Kleinhirn  oder 
aus  der  Cerebellarleiste  zwar  gewiss,  nicht  aber  ihre  Ursprungsweise; 
denn  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  auch  solche  Fasern  direkt  ans 
Ganglienzellen  des  Ceutralncrvensystems  entspringen  oder  als  eeu- 
trule  Fortsätze  von  Ganglienzellen  aus  dem  Gasseu' sehen  Ganjrlion 
im  Kleinhirn  beziehungsweise  in  der  Cerebellarleiste  sich  verästeUi 
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können.  Es  Ist  mir  nämlich  öfter  gelungen,  einzelne  FaBern,  deren 
Herkunft  nicht  immer  festgestellt  werden  konnte,  zu  schwärzen,  die 
in  das  Kleinhirn  ju'ehingend,  dort  siel»  in  der  Kinde  zwischen  den 
dicken  Netzfortsatzen  der  PiRKixjE'schen  Zellen  sich  auflöBen 
(Figg.  14,  47  mit  roth).  Ahnliche  Verästelungen,  die  von  außen  in 
das  Kleinhirn  eindringenden  Fasern  unbekannter  Herkunft  ange- 
hören, hat  Übrigens  bereits  vor  mir  schon  Scuapek  (75)  beobachtet. 

iät  aber  auch  nichts  Uberraschendes,  die  gleichen  Verhältnisse  in 
deDi  Kleinhirn  und  in  der  Cerebellarleiste  zu  finden,  wie  in  dem 
äußeren  seiiBorischen  Oblongatagebiete,  ans  dem  die  phyletiaehe  Her- 
kunft ersterer  herrührt. 

Das  Verhalten  der  Kleinhimfosem  lässt  sich  in  der  oandalsten 
Gegend  der  hinteren  Warselportioni  da  das  sogenannte  Corpus  resti- 
fonne  (Elgg.  1,  2  er)  erst  weiter  vom  in  der  Glegend  der  vorderen 
BOndel  der  hinteren  Wnnelportion  mit  der  Oblongata  sieh  verbindet, 
nioht  beobaehten.  Erst  in  der  rostralsten  Gegend  des  zweiten  Trige- 
minns  (Fig.  7)  sowie  in  der  gsnsen  Übrigen  nun  naeh  roetralwttrts 
folgenden  Trigeminnsgegend  (Figg.  8,  9)  wird  dies  mOglioh.  Be- 
kanntlieh schwftrzen  sich  die  PoRKorjB'sehen  Zellen  bei  den  Enoehen- 
fischen  jedes  Mal  sehr  gut  and  man  bekommt  selbst  dann  noch  oft 
gute  Bilder  von  ihnen,  wenn  in  der  Gegend  des  ganzen  Oblongata^ 
querschnittes  kaum  etwas  geschwärzt  ist.  Dafür  bleiben  die  Achsen- 
cylinder  dieser  Zellen  bis  auf  ganz  kurze  Strecken  ungeschwilrzt. 
Um  diese  Achsencylinder  zu  schwärzen,  verfuhr  ich  stets  nach  der 
von  FüSARi  (21,  pag.  2S0  angegebenen  Modifikation  der  öilber- 
methode  nnd  erzielte  dabei  viele  gute  Präparate. 

Der  Faserverlauf  im  und  aus  dem  Kleinhirn  möge  im  rianzeu 
erst  bei  der  Besprechung  des  Faserverlaufes  im  Hirn  Uberhaupt 
zur  Erörterung  kommen,  hier  möchte  ich  bloß  die  feineren  Ur- 
sprangsverbältnisse  besprechen.  Man  erkennt  vielfach,  dass  Achsen- 
eylinder  von  Pi  RKiNJB'schen  Zellen^  (a),  ohne  sich  vorher  in  die 
Kömerschicht  (Fig.  47  /c6)  zu  begeben,  direkt  durch  das  sogenannte 
Corpus  restiforme  in  das  äußere  sensorisclie  Gebiet  des  Trigeminus 
gelangen;  andere  (a'}  durchsetsen  zuvor  die  Könerschicht  und  gesellen 
sich  erst  dan.n  diesen  Fasern  an;  anch  Dtngsfasem  ans  der  KOmer- 


I  Nebenbei  mOchte  ich  bemerken,  dMs  die  Anordnung  der  PuBKiNJi-Vschen 

Zellen  und  ihrer  corticalen  Nctzfortsütze  8ow«iliI  bei  Salmo  als  nucli  bei  Cyiirinus 
carpio,  Barluis  tluviutilis  nnd  Cliumirnstoniu  nasus  in  jeder  Bezieluinf;  an  jene 
der  höheren  Vertebraten  erinnert,  und  hier  eoiuit  nicht  jene  Ungleichmüßigkeit 
bMteht,  wie  bei  GanMias  nach  Fubabi  (21). 
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scliiclit  [(c")  thun  dies.   Viele  Acbseucy linder  ^'crathen  in  die  Körner- 
schiclit  und  werden  dort  zu  Läugsfaseru.  Den  FaserbUndeln,  die  durch 
das  »Corpus  restifonne«  ventralwärte  ziehen,  gesellen  sieb  ändert 
Fasern  an,  die  ans  der  auderseitigen  Kleinbirnhälfte  herkommen,  qd] 
swar  können  diese  Fasern  an«  höheren  {ß)  oder  tieferen  (/}  Kegiocea 
des  Kleinhirns  hierher  gelangen.    Vermehrt  wird  die  Zahl  der 
Fasern  jener  BUndel  aber  anch  durch  Achseneylinder,  die  ans  Gas- 
glienzellen (c)  der  Cerebellarleiste  (c/J  entspringen.  Viele  soieber  Ft- 
Sern  (d,  6%  <f')  werden  aber  unterhalb  der  Cerebellarleiste  zn  roatnl- 
nnd  eandalwttrta  ziehenden  LUngsfasem,  mid  die  letzteren  nnter  dies« 
sind  es,  welehe  dann  die  dorsale  Kleinhiinbabn  der  Oblongata  (Flg.  4 
dkbf  Figg.  7,  8  kb)  büden.  Letztere  ist  eine  Babni  die  nngekrente 
Eleinhim&sem  in  das  sensorisehe  Oblongatagebiet,  des  Aeiistieo- 
FaeiaUs,  der  Vagusgrnppe  nnd  in  die  sensorisobe  Bttekenmarkabilfte 
ftlbrt  Aber  eben  so  wie  jene  BUndel,  welehe  direkt  in  die  Tagt- 
minnswnizeln  gelangen,   ftlbrt  aneb  die  dorsale  Kleinblnbths 
Fasern,  die  anfsteigender  Katar  dnd  nnd  ans  den  obengenamta 
(^bieten  so  wie  ans  den  Trigeminnskemen  berrtthren  nnd  wedaid 
eine  doppelte  Leitung  des  Kleinbims  erzielt  wird.    Es  kOnnen  dti 
Fortsetze  sensorischer  Ganglienzellen  des  Centraiorgans  als  auch  ceih 
trale  Fortsätze  spinaler  Ganglienzellen  der  mctanieren  Koj)fuerTeB 
sowohl  als  auch  solche  von  den  Hlickeumarksnerven  sein.   All  diese 
aufsteigenden  Fasern  verästeln  sich  entweder  in  der  Rindenschicht 
(rs)  des  Kleiuliirns,  wie  dies  Schäfer  (85)  in  seinen  Fasern  »unbe- 
stimmter Herkunft*  und  ich  fanden  iFigg.  44,  47  mit  roth),  oder  aach 
in  der  Küruerschicht  {/is),  wie  dieses  Fusaki  vielfach  zeichnet  '?t. 
Taf.  X)  und  anch  ani^iebt.  Sofern  die  genannten  Fasern  nicht  zu  Läii.'s- 
fasern  werden,  oder  in  den  Trigeminus  einbiegen,  gelangen  sie  lateral- 
wärts  in  der  ganzen  Oblongata  in  das  ventrale  Gebiet  (Fig.  50 
als  sogenannte  Fibrae  arcnatae  und  bilden  auf  diese  Wei^e  eioen 
diffusen  »Bindearm«,  den  Vorläufer  koncentrirter  Gebilde  beides 
btfberen  Anmieten.    Es  existirt  ja,  wie  wir  es  anch  ans  der  Vapf- 
gegend  wissen  (39,  Fig.  20  c),  eine  Art  Pyramidenkrenznng  in  das 
▼entralwSrts  yon  den  Hinterstrftngen  gelegenen  medianen  Oblongal»- 
gebiet,  die  ans  yersebiedenen  Krenznngsfasem  bestebt  So  kremsi 
sieb  bier  Aobseneylinder  ans  ventralsten  Gebieten,  Netzfortsfttie  vca 
Ganglienzellen  motoriseber  Stellen,  und  es  wftre  aneb  mOglieb,  da« 
es  zn  einer  Kreuzung  von  Elembimfasem  kommt  Jedenfalls  ftthren 
aneb  die  Fibrae  arcnatae,  so  weit  sie  mit  dem  Kleinhirn  in  Beiiehaag 
treten,  sowobl  Tom  Eleinbim  zn  motoriseben  Gebieten  siebende 
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Bahnen  sekundärer  Art,  als  auch  von  solelien  in  das  Kleinhirn 
gelanj^ende  Bahnen  gleicher  Art  (collaterale  XetzUste  von  Achsen- 
cylindern  und  Netzäste  von  Zellen).  Dieser  diffuse  Bindearm  setzt 
somit,  wie  bekanut,  motorische  Gebiete  der  Oblongata  beziehnngfr- 
weise  des  Kückenmarkes  mit  dem  Kleinhirn  in  Verbindong. 

Die  schon  auffallend  an  PuBKiNJB'sebe  Zellen  erimieraden 
Klemente  der  Cerebellarleiste  wurden  schon  bei  dem  Acusticusnr- 
spränge  bertlhrt  Ihre  mächtigen  hirschgeweihförmigen  Netzfortsätze 
▼erttsteln  sich  in  der  Cerebellarleiste,  und  die  Ähnlichkeit  mit  den 
PuBKiHjB'echen  Zellen  ist  um  so  größer,  als  diese  hirschgeweihartige 
Venweignng  ans  einem  einzigen  dritten  Fortsatz  der  Zelle  sich  Ter* 
&stelt  Dazn  kommt  noeh,  dass  die  Endäste  viele  feine  Fortsätze 
besitzen,  die  dann  an  gesehiiäntea  Präparaten  jenen  gnt  bekannten 
reiHutigen  Obersag  der  dritten  Netxfortsätze  PuBKDrJB'soher  Zellen 
liilden  {32),  in  Wirkliehkeit  aber  wohl  die  beginnende,  in  ein  cen- 
trales NervennetB  sich  anflOsende  Endyeizwmgang  der  dritten  Fort- 
afttze  sein  werden.  Manohe  Ton  diesen  Zellen  der  Cerebellarleiste, 
besonders  die  randständigen  unter  ihnen,  besitzen  den  bereits  in  der 
Aenstiensgegend  besefariebenen,  feinästigen  inneren  Ketzfortsats  {32), 
der  Bich  dann  entweder  schon  in  der  dorsalen  Kleinhimbahn  ver- 
ästelt, oder  diese  wenigstens  mit  seinen  Endästen  durchsetzend,  in 
der  grauen  Substanz  des  äuBeren  sensorischen  Obloogatagebietes 
rieh  verzweigt  Die  feineren,  erst  extramedullär  markhaltig  werdenden, 
Sller  varikösen  Aehsenoylinder  lassen  sich  vielfeeh  in  den  Trige- 
minus verfolgen.  Dass  ein  Theil  von  ihnen  auch  innerhalb  der 
dorsalen  Kleinhimbahn  längsverlaufend  wird,  bevor  er  in  BOndehi 
naeh  außen  biegt  {36}^  habe  ich  schon  erwähnt 

Endlich  giebt  es  eine  große  Zahl  von  BensorischeD  Wurzelfasern 
des  Trigeminus,  die  aus  Ganglieuzellen  des  äußeren  sensorischen 
Oblongatagebietes  herrUhren. 

Jene  Ubergangszellen,  welche  den  Ubergang  zwischen  den 
sensorischen  Ganglienzellen  des  äußeren  sensorischen  Oblongata- 
gebietes  und  den  CerebcUarzellen  darstellen  und  in  der  Acustico- 
Facialisgegend  n<tch  zalilreieh  vorkommen,  werden  in  dem  Trige- 
minusgebiet  immer  seltener.  Überwiegend  werden  dafür  die  kleinen 
spindeltürmigen  Gebilde,  die  sich  entweder  ganz  so  verhalten  wie 
in  der  Aenstiensgegend  oder,  wenn  sie  dem  motorischen  Gebiete 
genähert  sind,  auch  in  dieses  eingreifen.  So  giebt  es  spindelforinige 
Zellen  (27,  2j),  die  ihren  dorsalen  Net/.lurtsat/.  in  dem  sensurischen 
Gebiete  verzweigen  lassen,  und  ihren  ventralen  Netzfortsatz,  der 
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dann  stets  mächtiger  als  der  erstere  ist,  erst  in  dem  motoriseb«« 
Gebiet  auflösen.  In  den  beiden  abgebildeten  Fällen  gelangt  der 
ventrale  Fortsatz  einmal  {24)  in  der  dorsolateralen  LängsbAlm  ud 
in  dem  anderen  Falle  {2Ö)  zwischen  dieser  Bahn  nnd  der  luBenK 
Lateralbahn  zur  EndvefiBtelnng.  Die  feinen  Aehsen^linder  aokher 
Zellen  werden  entweder  za  iBngBTerUnfenden  Fasern  oder  b^htn 
sieh  direkt  in  den  Trigeminns,  wo  sie,  sidi  dann  etwas  Teidiekend, 
markhaltig  werden.  Es  mag  sein,  daas  viele  Zellen  im  sensoriaehei 
Oblongatagehiete  gar  keinen  Aohseneylinder  besitzen,  wenigtieH 
konnte  ieh  aneh  in  der  Trigeminusgcgend  an  manchen  denelben 
keinen  solchen  auffinden  (27,  30). 

Die  Zellen  in  dem  sensorischen  Trigeminusgebiete  wdchea  aber 
aneh  vielfach  von  der  Spindelform  ab  [27,  29,  30),  und  es  finden  sich 
unter  ihnen  auch  manche  von  recht  ansehnlicher  Größe  (27).  Dieee 
würden  dann  bezüglich  der  Größe  den  Übergang  zu  den  großen  sen- 
Borischen  Zelleu  verniittelu. 

Zwischen  den  Zellen  finden  sich  ab  und  zu  auch  direkte  Aüä- 
stomoseu,  vielleicht  zaliliciclier,  als  dies  die  (70LGrsehe  Methode  be- 
währt. So  war  in  dem  abgebildeten  Falle  zwischen  zwei,  ziemlich 
entfernt  von  einander  liegenden  Zellen  \2U,:U))  eine  direkte  Verbindung 
sehr  deutlich  zu  sehen.  Solche  Verbindungen  zwischen  Zelle  und 
Zelle  finden  sich  in  dem  Lobus  oder  Tuberculum  impar  der  Cypri- 
noiden,  das  sich  ja  aus  dem  sensorischen  Oblongatagehiete  berau«- 
differenzirt  hat sehr  häufig  und  darum  will  ich  diese  histologiachea 

>  Nach  der  Ansicht  Goronowitsch's  (35,  pag.  23;  würde  der  Lobus  iui{>ar 
der  Cyprinoidflii,  da  die  seatlbton  Bi^aea  det  FaolaUi  dieser  Formen  sich  aai 
dem  Lobas  eammehi,  dem  Faeialit  aDgehOren  und  nlebt,  wie  es  flblleh  Wt 

dem  Trigeminus  zuzurechnen  sein.  Gouonowitsch  meint  nämlich,  dass  (fie 
frllher  als  »dorsal  gckuiete  Quinta8wurzel<  bezeiclinete  Wurzel  ausschließlicb 
dem  Facialis  ungiliöien  sollte.  Sollte  Letzteres  wahr  sein,  dann  hätte  un«er 
Autor  allerdings  Hecht  uud  man  miisste  zugeben,  dass  der  Lobas  impar  drr 
Cyprinoiden  wold  ein  imn^ittet,  sekundär  duroh  Terwaehsung  anpa&r  ge- 
wordenes inneres  sensorisobes  ciebiet  des  Faeialis  sei.  OoaoMOwmoH  bst 
aber  Ubersehen,  dass  aus  dem  inneren  sensorischen  Gebiet  noch  ein  Wurzelthefi 
auch  in  den  Trigcniinus  (in  das  vordere  WurzelMindel  der  dritten  Wurzel[)ortiao, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden)  gchingt  und  dass  somit  gewijisormaCvD 
auch  die  früheren  Autoren  Kecht  hatten,  wenn  sie  die  »dorsal  gekuiete 
QuintoswurzeU  dem  Trigeminus  zurechneten.  Tbatsacbe  ist  es,  dase  der 
Warseltheil  des  Trigeminus  aas  dem  inneren  sensorischen  Oblongatagebiet  nnd 
die  sensorischen  Wurzeln  des  Facialis  bei  den  Cyprinoiden  sehr  fest  an  ein> 
ander  Heften  nnd  darum  ein  einziges  WurzelbUndel  vortäuschen.  Vielleicht  ist 
08  auch  bei  Luta  ho,  ob  aber  auch  bei  Acipenser,  scheint  mir  wr^rcn  der  ge- 
ringeu  Koucentration  der  Oblongata  bei  den  GanuiUeu  wenig  wahröcheinlicb. 
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VerhiiltDisse  schon  aus  dem  Grunde  schildern,  da  der  Lobus  impar 
mehr  als  sonst  eine  Stelle  im  Ceutralnervensvstem  der  Teleostier 
dazu  i^-eei^^net  erscheint,  der  Kontinuität  des  Nerveng'evvebes  der 
immer  wankender  werdenden  Kontakttheorie  gegenüber  zu 
ihrem  guten  Hechte  zu  verhelfen. 

Der  Lobus  impar  von  Leaciscas  rntilas  besteht  in  seiner  Mitte,  wo 
er  frei  von  größeren  Läug8>  und  anderen  Fasersystemen  ist,  aus  zabl- 
reieben  feinsten,  mehr  oder  weniger  längsverlaufenden  BUndelchen 
(Fig.  53 /),  die  von  einander  durch  Zwiscbensnbstanz  [zs)  geschieden 
werden.   Diese  Zwischensubstanz  besteht  ausschließlich  aus  grauem 
Nerven-  und  Neurogiiagewebe  und  wird  durch  eine  unendliche  Zahl 
kleiner  Zellkerne  nnd  feinsten  Blutkapillaren  {bgf)  durchsetzt.  Die  Zell- 
kerne gehören  entireder  reieb  verzweigten  Nenrogliazellen  {nyg)  oder 
kleinen  Ganglienzellen  an.  Die  Fortsatze  dieser  kleinen  OaoglienseUen 
können  in  der  granen  Snbstanz  zwischen  den  Lttngsbttndelehen  einen 
oft  ganz  bedentenden  Weg  beschreiben,  bevor  sie  sich  in  demselben 
vOUig  Terzweigen,  nnd  häufig  gelingt  es  an  einander  entgegenkom- 
menden NetzfortsStzen  auch  direkte  Anastomosen  auftufinden  (»). 
Dnieh  die  reiche  Verzweigung  dieser  Fortsfttze  kommt  es  dann  zu 
einem,  im  Ganzen  durch  die  SilberschwKrzung  nicht  darstellbaren 
Kets  in  der  grauen  Substanz.  Die  feineren  Achsencylinderforti^tze 
dieser  Ganglienzellen  gelangen  in  die  LKngsbttndelcben  [2^.3)  nnd 
werden  dort  zu  längsverlanfenden  Wurzeifasem,  die  sich  erst  spftter 
in  den  größeren  Wnizelbttndeln  mit  Markscheide  nmhttllen.  Außere 
dem  sieht  man  aber  auch  einzelne  Fasern  ans  den  Längsbttndeln 
henutttreten  und  sich  in  der  graaoi  Substanz  verzweigen  (/}.  Es 
sind  dies  offenbar  die  Endlste  eoitraler  Fortsfttze  von  spinalen 
Ganglienzellen.   Was  aber  dieses  Gewebe  besonders  interessant  er- 
scheinen lässt,  das  sind  die  zahlreichen  Anastomosen  zwischen  den 
Ganglienzellen;  es  können  zwei  (A),  ja  selbst  drei  («)  solche  mit  ein- 
ander durch  knr/e  dickere  VcrbindungsfortsUtze  zusammenhilngeu, 
welche  ihrerseits  wieder  feine  Netzfortsätze  in  das  centrale  Nerven- 
netz  entsenden. 

Vm  aber  abermals  auf  den  sensorischen  Ursjjrung  des  Trige- 
minus bei  der  Forelle  zurückzukommen,  so  möge  mitgetheilt  werden, 

Darum  ist  einstweiloD  aDzunehmeu,  dass  der  Lobus  seu  Tuberculum 
impar  der  Cypriooiden  ein  Lohn»  trigemino-faoiali»  ist  Eine  andere 
Frage  ist  ea,  ob  in  dem  Lobas  atMMhließlioh  nur  das  innere  sensorische  Oblon- 
giUugebiet  oderaueh  wenigstens  ein  Theil  vom  äußeren  sensorischen  Oblongata- 
gebiet  einbesogen  wurde.  Diese  Frage  bleibt  einstweilen  eine  offene. 
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dass  die  großen  sensorischen  Zellen  des  j;roßzellig:en  Trigemino-Acü- 
sticiiskernes  sich  be/Uglich  ihrer  Fortsätze  ziemlich  ülinlich  jenen  der 
kleinen  Zellen  des  äußeren  sensorischen  ( )l»lon<;atagebietes  vcrhalten. 
Sie  sind  nicht  in  großer  Zahl  vorbanden,  und  ich  glaube  der  Wirk- 
lichkeit nahe  zu  sein,  wenn  icii  ihre  Zahl  jederseits  auf  höchstens 
vierzig  schätze.  Die  meisten  von  ihnen  liegen  gerade  an  dem  Ab- 
gange der  Trigcniiuuswurzel  (Fig.  4  S),  und  der  ganze  Kern  lie.t 
ßo,  dass  die  ganze  hintere  oder  zweite  Trigeminusgegend  von  ihm 
der  Länge  nach  durchsetzt  wird  (Fig.  31  «S).  Diejenigen  Zellen, 
und  diese  sind  ja  Id  der  Mehrzahl,  die  lateralwärts  und  der  Wanel 
anliegen  (Fig.  46,  23],  haben  alle  das?!elbe  Verhalten  ihrer  Fortsätze 
mit  einander  gemein,  doch  ist  die  GesUilt  der  Zellen  nicht  immer 
dieselbe.  Dadurch,  dass  vielfach  ihre  beiden  mächtigen  KetafortiitM 
einander  entgegengestellt  vom  Zellkürper  abgehen,  erinnem  m 
einigermaßen  an  die  spindelflirmigen  Zellen  des  äußeren  Bensoriscbee 
Oblongatagebietes;  nur  besitzen  diese  Formen  der  großen  Zellen 
stets  drei  Netzfortsfttze,  wodureh  eben  die  Ähnliobkeit  etwas  hcfib* 
gesetzt  wird. 

Da  diese  Zellen  aneb  bei  den  erwaebsenen  Thieren  sieh  redrt 
gut  schwärzen,  so  ereignet  es  sieb,  dass  man,  wie  in  dem  abgetödeta 
Falle  (2d),  gar  zwei  gnt  geschwärzte  Zellen  neben  einander  findet 
Dies  ist  am  so  werthvoller,  da  dadoioh  das  ganz  IlberelnstimnMnde 
Verhalten  ihrer  Fortsätze  auf  demselben  Mparate  ersicbtlieh  wnd. 
Der  dorsale  Netzfortsatz  verästelt  sich  stets  in  dem  äußeren  asn- 
sorisehen  Oblongatagebiet  Ein  medianwärts  gerichteter  Netzfortsati, 
der  ebenfiüls  selbständig  vom  ZellkOrper  abgebt,  hält  besOi^ 
seiner  Verästelung  die  Grenze  zwischen  sensorisebem  und  motoriselmi 
Gebiete  ziemlich  ein.  Der  dritte  äußere  mächtige,  ventnlwärts  |e- 
richtete  Fortsatz  gelangt,  stets  ganz  nahe  an  der  Peripherie  der 
ventralen  Oblongata  gelegen,  bis  weit  hinunter  in  die  Gegend  dei 
gleichseitigen  Unterhomes,  wo  er  dann  vollständig  in  seine  Endiite 
sich  auflöst  Während  seines  Verlaulbs  im^  motoilMlien  Gebiet  fielt 
dieser  mächtige  Netzfortsatz  fortwährend  Äste  aus  sieh  ab.  Der  ia 
jeder  Beziehung  sehr  feine  Acbsencylinder  sitzt  dem  Zellkdiper 
dnreh  die  Vermittelung  eines  deutlichen  Htlgels  auf,  nnd  sobald  er 
in  die  äußere  Nervenwurzel  geräth,  verdickt  er  sich  und  erhält  seine 
Markscheide.  Wie  bereits  erwähnt,  giebt  ein  Theil  dieser  großen 
Zellen  auch  Wurzelfasern  in  den  Aciisticus  ab,  die  dann  fllr  kurze 
Zeit  liingsverlaulen.  Zwischen  den  gntßen  Zellen  liegen  zahlreiche 
kleinere  Gauglieuzelleu  (Fig.  4j,  unter  denen  sich  viele  spindelibrmige 
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befinden  (Fig.  46,  26)  und  deren  Fortsätze  sich  bis  auf  den  dritten 
inneren  Netzfortsatz,  der  hier  zu  fehlen  scheint,  ganz  so  verhalten  wie 
Jene  der  großen  Nachbarn.  Der  ventrale  Netzfortsatz  reicht  gerade 
so  weit  nach  unten  wie  jeuer  der  großen  Zellen.  Übrigens  habe  ich 
von  der  gleichen  Stelle  auch  in  dem  inneien  AciMticusgebiet  Zellen 
beschrieben  (Fig.  42,  3S)^  die  bis  anf  die  geringe  Größe  in  jeder 
Beziehung  sich  diesen  grofien  Zellen  gleich  verhalten.  Ann  all  dem 
gpeht  dann  deutlich  hervor,  dass  die  großen  Zeilen  bloß  stark 
vergrößerte  Elemente  der  gleichen  Art  wie  jene  kleinen  aas  dem 
l&afieren  sensorisohen  Oblongatagebiete  sind. 

Nicht  alle  von  den  grofien  Zellen  haben  aber  die  eben  be- 
schriebene Gestalt,  sondern  viele  sind  anoh  bei  den  adnlten  Thieren 
in  80  fem  abweiehend  gestaltet,  als  die  beiden  mllehtigen,  einander 
entgegengestellten  Netzforttfitse  Ton  derselben  Seite  der  Zelle  abgehen 
«nd  der  Zellleib  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sieh  anfbancht, 
wodnreh  die  Zelle  eine  absonderliohe  (Gestalt  erhält  (23^),  Auch  die 
80  geformten  Zellen  kOnnen  sich  besttglich  ihrer  NetdbrtsStze  — 
denn  die  Aehsenoylinder,  die  nie  fehlen,  gerathen  stets  in  den 
Trigeminos  oder  Acnsticiis  —  ganz  so  verhalten,  wie  die  der  oben 
beoohriebenen;  doch  habe  ich  bei  Embryonen,  die  knapp  vor  dem 
Ansschlttpfeu  gestanden  hatten,  aneh  ein  etwas  modificirtes  Verhalten 
der  Netzfortsätie  feststellen  können.  Eine  solche  gro&e  Zelle  (23f)  lag 
tiefer  medianwürts,  was  auch  bei  adnlten  Thieren  vorkommen  kann, 
gerade  oberhalb  der  dorsohiteralen  Uingsbaho.  Sein  dorsaler  Netz- 
fortsatz  {29^"')  gerieth  weit  hinauf  bis  znr  dorsalen  Kleinhirnbahn  und 
verästelte  sich  dort.  Der  andere  mächtige  Netzfortsatz  theilte  sich 
nach  kurzem  Verlaufe  in  zwei  Äste,  von  denen  der  eine  (25"') 
zwischen  der  dorsolateralcn  Längsbahn  [rd]  und  der  iluHoren  I.ateral- 
babn  {all)  nach  veotralwärts  zog,  um  sich  in  der  lateialcu  ^rautu 
Snbstanz  zu  verästeln.  Der  andere  Ast  f?.?")  begab  sieh  median- 
wärts  und  dann  mit  der  (^uerfaserung  in  die  IlinterstriiiJge  hinein, 
bog  dann  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Septum  niediuni  nach 
unten,  um  dann  mit  seinem  F'ndaste  durch  das  untere  Drittel 
des  Hinterstranges  in  die  gegenseitige  Unterhurngegend  zu  ge- 
langen und  sich  dort  zu  verUsteln.  Letzter  Ast  war  somit  ein 
Kreuzungsast  und  dieser  l*""all  der  einzig  mir  begegnete,  wo  ein  Fort- 
satz einer  Ganglienzelle  aus  dem  äußeren  sensorischen  Oblongatagebiet 
auf  die  anderseitige  Oblongata hälfte  und  zwar  in  die  motorische 
Region  gerieth.    Der  Achsencyliuderfortaatz,  in  dessen  Nähe  sich 
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noch  ein  kleiner  Netzfortsats  befoud,  begab  sich  nach  einer  schtinga- 

förmigen  KrttmmnDg  in  die  äußere  Trigeminiiswurzel. 

Die  Ursprungsverhältüisse  aus   dem  iiiißL-rcii  scnsorischen  Ub- 
longfatagebiet  Bind  iu  saiiimtlicben  drei  Wiir/elpuitioiieJi  des  zwehta 
Trijjreinimis  diesell)eii,  und  so  fUbie  icb  mich  entbobeu  davon,  dea 
aensorischen  rrs|)runir  der  zwei  anderen  Wurzelptortiouen  biü 
einige  wenige  Zusätze  zu  Hcbilderu. 

Nur  das  vordere  iUiudel  der  hinteren  Wurzelportion  des  zweiten 
Trigeoiinus  erhält  ein  ansehnliches  inneres  WurzelbUudel  au8  dem 
inneren  seusorischeu  Oblougatafrebict,  mit  welchem  Bündel  die«? 
Gebiet  rostralwärts  anch  sein  Ende  findet.  Dieses  WurzelbUndel  ziebt 
inmitten  des  äußeren  seusorischeu  Oblongatagebietes,  gerade  so,  wie 
die  sensorische  Wurzel  des  Faeialia  lateralwärtB,  tritt  dann  aber  lieht 
wie  dieser  für  sich  aus  der  Oblongata,  sondern  lagert  inmitten  der  m- 
sorischen  Hälfte  der  hinteren  Wurzelportion  (Fig.  7  c}»  Aneh  dieM 
vordere  Bttndel  der  hinteren  Worzelportion  besitzt  motorische  Fiaai^ 
deren  mächtiges  BUndel  aber  yon  dem  inneren  sensorisehen  Wuid- 
bttndel  noch  dnrch  änfiere  sensorisehe  Wnrzelbflndel  getrennt  ist 

Was  das  Wnrzelbttndel  ans  dem  inneren  sensorisehen  Obloagiti- 
gebiet  betrifft^  so  sind  seine  candalwftrts  ziehenden  Fasern  (Fig.34r, 
zusammen  mit  den  letzten  WnrseUksem  der  sensorischen  Fadafii- 
wnrzel  {VI Ja)  bis  in  die  allernächste  Nähe  des  Olossopharysgea- 
ursprunges  (fX)  iu  dem  inneren  sensorischen  Gebiete  verfolgbar. 
Naeh  rostralwärts  ziehend,  kreuzt  dieses  einheitliche  Trifreniinusbünde. 
die  laterahvärts  biegende  seusorisclie  Faeialiswurzel  und  ^'craih  tianü 
bis  in  das  Gebiet  der  hintereu  Wurzelportion  des  zweiten  Triireminus. 
wo  es  in  diismelbe  nach  außen  biej^t  (Fiir^,'".  7,  X)  c"k  Es  bat  mit  der 
sensorisclien  Faeialiswurzel  j^emein  die  feinen,  durch  Karmin  sieb 
intensiv  tin*,'ireuil('n  markiosen  Fasern,  die  erst  nach  ihrem  Austritl 
aus  dem  Centralor{;au  Markscheiden  erhalten.  An  GoLGi'schen 
Präparaten,  an  denen  oft  auf  einmal  mehrere  Wurzelfaseru  ge- 
schwärzt werden,  erkeuut  man,  dass  aus  dem  inneren  Oblongata- 
gebiet  (Pig.  43  o/c']  Fasern  {7)  nach  außen  biegen  und  in  die  äiifioe 
Trigeminuswurzel  gelangen  (/')  nod,  dass  sie  während  ihres  QßBh 
Verlaufes  zahlreiche  feine  Oollateraläste  abgeben« 

Wie  es  bereits  anch  in  der  letzten  Anmerkung  bertthrt  wurde, 
waren  frttbere  Autoren  wie  n.  A.  Matbbb  der  Ansicht,  dass  es  isr 
eine  »gekniete  Wurzel«  »  so  nannten  sie  die  Wurzel  ans  im 
inneren  sensorisehen  Oblongatagebiet  —  gebe  und  diese  dem  Trige- 
minus angehörte.  Gobonowitsch  (35}  tritt  dieser  Ansicht  eiilgeges 
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und  nimmt  die  nach  ihm  einzige  »g:ekniete  Wurzel  ganz  filr  den 
Facialis  in  Anspruch.  Wie  wir  es  hei  der  Forelle  sahen,  lie^;t  aher 
diesmal  die  Wahrheit  in  der  Mitte,  denn  es  giebt  sowohl  für  den 
Tricreminus,  als  auch  für  den  Facialis  eine  >frekiiiete  Wurzel«, 
wobei,  besonders  bei  den  Cyprinoiden,  auf  die  sich  Mayser's  Aus- 
sage beschränkt,  dicBc  beiden  Wurzeln  innerhalb  der  Oblongata  gans 
fest  an  einander  lagernd  nach  außen  gelangen. 

Ich  kann  den  Ursprung  des  Trigeminus  ans  dem  äu  leeren  sen- 
sorischen Gebiete  nicht  verlassen,  ohne  noch  einmal  einen  Überblick 
auf  denselben  zu  werfen,  vah  Gbhucbten  bat,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  die  gangbare  Behauptung  auch  tbr  die  Forelle  aufgestellt 
(3d,  ]Mig.  289),  dass  sämmtUche  sensoriscbe  Trigeminnsfasem  aus  den 
Ganglienzellen  des  GASSBR'sehen  Ganglions  ihren  Ursprung  nehmen, 
deren  eentrale  Fortsätze,  naehdem  sie  in  das  Centraiorgan  gelangt, 
zur  »aensorischen  Wurzel«  des  Quintus  würden.  Diese  sensorisehe 
Wurzel  ist  bei  Amniotm  eine  zweifache.  Die  centralwärts  ziehende 
Faser  thdlt  sieh  nämlich  in  der  Oblongata  in  einen  ansteigenden 
und  einen  absteigenden  Ast;  die  Summe  der  ersteren  bildet  bei  dem 
Menschen  die  zum  Kleinhirn  aufeteigende  Wurzel,  und  jene  der 
letzteren  die  absteigende  sensorische  Wurzel,  diese  reicht  bis  zum 
nutersten  (eaudalsten)  Theil  der  Oblongata.  Nun  hat  van  Gbhuchtbk 
schon  Torher  bei  dem  Menschen  (43)  feststellen  können,  dass  die  auf* 
steigeode  sensorische  Trigeminuswursel  schmächtiger  als  die  absteh* 
gende  sei,  was,  wie  dies  von  demselben  Forscher  bei  dem  Huhnchen 
eruirt  wurde  (99),  daher  rührt,  dass  viele  in  die  Oblongata  eintretende 
Fortsätze,  statt  sieh  zu  theilen,  nach  unten  biegen  und  bloß  die  Faser- 
zahl der  absteigenden  Wur/el  vermehren.    Von  diesem  Vcriialteu 
soll  nun  jenes  der  Forelle  abweichen,  da  sämmtliehe  eintretende 
Fasern  ohne  sich  vorher  zu  theilen  zur  absteigrenden  Wurzel  werden. 
Es  wUrde  hier  also  in  prineiiiiellen  liauverhiiltnissen  ein  grofk^"  Un- 
terschied zwischen  Fischen  und  den  oben  erwähnten  Anini(»ten  be- 
stehen, woran  man  schon  a  priori  sehr  seliwer  glauben  kann.  Die 
Sache  sieht  aber  sogleich  anders  aus,  sobald  wir  erwähnen,  dass 
VAN  GEurcHTKN  uur  Bruchstllekc  zu  den  Kopfnervenursj)riingen  der 
Forelle  und  auch  dort  nur  für  den  unfertigen  Theil  lieferte.  Darum 
ist  es  aber  auch  sehr  schwer  zu  entscheiden,  was  dieser  Autor  unter 
der  >absteigenden  Tngeminusbahn<  bei  der  Forelle  versteht.    Es  ist 
wohl  zu  begreifen,  was  er  unter  jener  Bezeichnung  verstehen  möchte, 
wo  aber  diese  Wurzel  eigentlich  in  der  Oblongata  liegen  soll,  ist 
ans  TAH  Gbhuchtem's  Worten  kaum  herauszubekommen;  das  zu 
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starke  .Seliematisireu  der  neueren  Seliule  hat  denn  doch  schließlich 
Unklarheit  erzeugt.  Von  den,  wir  wollen  sagen  in  das  Centrum  ein- 
tretenden Fasern  gelangen  viele  in  unsere  obere  aufsteigende  senso- 
risehe  Trigcniiuuswurzel  iFigg.  4,  46  La.trg),  andere  in  das  gemischte 
Läugstasersystein  des  äußeren  sensorischen  Oblonf^atagebietes  > , 
wieder  andere  bit^  weit  hinauf  in  die  dorsale  Kleiuhirubabn,  und  so 
wäre  CS  dann  müßig  entscheiden  zu  wollen,  was  van  Gehicutes 
unter  einer  absteigenden  Trigeminuawarzei  bei  der  Forelle  rer- 
steht 

Wenn  wir  freilich  horizontale  Längsschnitte  erwaehsener  Tbiere, 
besonders  die  nach  Wbioert's  Methode  behandelt  warden  (Fig.  33], 
betrachten,  so  mUssen  wir  allerdings  in  einem  Pankt  VAU  Gehccbtek 
Kecht  geben,  darin  nämlich,  dass  die  rostralwärts  steigenden  Wanel- 
fasern  in  dem  sensorischen  Gebiet  bei  dem  zweiten  Trigeminns  [l'^a. 
ganz  aasfallen,  dies  kommt  aber  entschieden  daher,  dass  die  asch 
rostralwärts  zu  gelaogenden  Fasern,  deren  Snmme  bei  den  AmnisleB 
den  sogenannten  Ramos  ascendens  des  Trigeminns  Timtellt^  obse 
größere  Bttndel  sn  bilden  dorsalwSrts  siebt,  doeb  eist  in  der  dar- 
salen  Kleinhimbabn  sn  LKngsfasem  wird.  Hierllber  erAeilen  ssgit- 
tale  Schnitte  besonders  GoLofseber  Mpaiate  genttgeoden  As^ 
schlnss.  Diese  Fasern  sind  dann  entweder  eentrale  FortsStse  oder 
doeb  TbeilSste  centraler  Fortsätze  spinaler  Ganglienzellen  des  Gis- 
SEB^scben  Ganglions,  die  sieb  dann  in  der  Cerebellarieiste  oder  nseh 
Art  von  Fasern  noch  anderer  Herknnft  in  der  Kleinbimrinde  fia>- 
zweigen  (Figg.  44,  47  mit  rotb). 

Die  nach  candalwärts  strebenden  Fasern,  also  eentrale  FoitrittK 
von  Spinalganglienzellen  oder  deren  Tbettftste,  nnd  ans  eentrths 
sensorischen  Ganglienzellen  des  ftnfieren  sensorisdien  Oblongata^ 
bietes  stammende  Fasern,  verlaufen  vielfach  neben  einander  ood  ei 
flihren  somit  sowohl  die  obere  aufsteigende  sensorische  Wurzel  mihi, 
als  auch  das  j^emischte  Längsfasersystera  beiderlei  Fasern.  Eben  w 
steht  CS  mit  vielen  kleinen  Bündeln  innerhalb  des  äußeren  sensori- 
schen Gebietes.  Man  kann  somit,  wenn  man  von  der  sensorischen 
Wurzel  des  zweiten  Trigeminus  spricht,  nicht  bloß  von  der  eineo 
oder  der  andeivn  Faserart  reden,  sondern  da  sie  bei  der  Forelle 
V(in  einaiuU'r  noch  nicht  abgeschieilen  sind,  zusammen  verstehen. 
In  dieser  AutVassung  können  wir  dann  aussagen,  dass  die  sen<i>- 
rischen  Fasern  des  zweiten  Trigeminus  gemeinsam  mit  den  Acusti- 
cnsfa^orn  weit  nach  hinten,  sogar  in  das  äußere  sensorische  05- 
luugatugebiet  des  Vagusgebietea  hineinreichen  (Fig.        doch  die 
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caudahvUrtige  Grenze  der  Oblongata,  die  durch  die  hintere  Vagus- 
kommissar  (cv)  gegeben  ist,  nicht  überschreiten. 

Die  motorischen  Ursprungsverhältnisse  schließen  cw^  an  an  Jene 
des  Facialis.    Die  Zellen  des  oberen  motorischen,  sowie  jene  des 
eingeschobenen  Kernes  verhalten  sich  tblgendermaßen.    Unter  den 
kleinen  Zellen  des  ersteren  giebt  es  entlang  des  ganzen  Tri2:eniinu8- 
greWetes  Elemente  (Fig.  4  (;  Fig.  46,  44)^  die  ihren  Achsencylinder 
direkt  in  eine  der  Wurzelportionen  des  Trigeminus  senden.  Achsen- 
cylinder von  dieser  Art,  die  aber  in  die  anderseitige  Wurzel  gelangt 
wären  uDd  somit  Krensiuigffiueni  yorstellten,  sind  mir  eben  so  wenig 
wie  bei  dem  Facialisursprunge  begegnet;  dafür  sendet  aber  manche 
Zelle  einen  ihrer  NetzfortsUtze  in  derselben  Weise  wie  bei  dem  Facialis- 
ursprung  (Fig.  42, 2^)  durch  die  Querfasermig  in  die  anderseitige  Oblon- 
gmtahäUle,  der  sieh  dann  dort  im  oberen  motorischen  Kern  verllstelt* 
Andere  Aehsenoylinder  (Fig.  46»  45)  ans  obiger  Stelle  gelangen 
yentralwHrts  nnd  werden  dann  unterhalb  der  inneren  Lftngsbahn  zu 
LftDgsfasem.  Wie  wir  wissen,  gehören  jene  feinen  markhaltigen 
Längsfssem  der  Tentrolateralen  Oegend  im  Trigeroinnsbezirke  noch 
znr  inneren  Lateralbahn  (Fig.  4).  Aber  aneh  der  obere  Theil  des 
inneren  Lateralstranges  bezieht  einzelne  Achsencylinder  ans  dem 
oberen  motorischen  Kern  {51,  Sf),   Außer  dem  bereits  erwähnten 
Ketsfortsatz  gelangen  solche  ans  diesem  Kern  sowohl  in  das  senso- 
rische  {öl)  als  anch  in  das  motorische  (Gebiet  zur  EndTcrttstelang,  so, 
dass  der  obere  motorische  Kern,  gleich  wie  in  den  weiter  eaadal- 
wftrts  gelegenen  Gegenden,  mit  diesen  Gegenden  in  Konnex  gesetzt 
wird.  Anch  der  ventrale  Theil  des  oberen  motorischen  Kernes,  der 
eingeschobene  Kern,  verhiUt  sich  so,  wie  in  der  Facialisgegeud,  und  ich 
will  nur  zur  Ergänzung  des  dort  Gesagten  noch  einige  weitere  Fälle 
nofUhren.  Es  giebt  Zellen  in  diesem  Kern,  die  ihren  Achsencylinder 
direkt  in  die  Trigeminuswurzel  senden.  Solche  Achsencylinder  biegen 
entweder  Uber  der  inneren  Lateralbahn  nach  außen  (I  i*;:.  1  oder 
durchsetzen  diese  Bahn  nach  oben  zu  (Fig.  4(»,  .V.V;,  um  iu  die  Trig^e- 
minuswurzel  zu  gelang:en.    Gekreuzte  Fasern  cHcRcr  Art  habe  ich 
auch  in  der  Trigeminuö^^egend  niclit  beobachtet,  dodi  möchte  ich  in 
Anbetracht  der  bekannten  Verhältnisse  im  Vagus<^ebiete  ^39,  V\<;.  20) 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Verhaltens  nicht  in  Abrede  steilen.  Die 
Achsencylinder  anderer  Zellen  des  einf^'eschobenen  Kernes  <:ehingen, 
wie  dies  ja  von  der  Facialisgegeud  her  uns  bekannt  ist,  ventralwärtd 
und  werden  dann  unterhalb  der  inneren  Lateralbahn  zu  Liiii^^sfasern. 
Manche  solcher  Achsencylinder  {40}  gelangen  cu:  weder  direkt  an  ge- 
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mumten  Ort|  oder  de  besohreiben  duroh  die  ftafieie  Lirfenlbahn  einet 
kleinen  Bogen  [42^  43)  nnd  ziehen  erst  dann  nach  yentnlwäTta.  Ii 

der  Gegeud  der  hinteren  Wnrzelportion  des  zweiten  Trigeminns  hibe 
ich  einmal  deutlich  erkennen  können,  dass  eine  eonst  uoToUständif: 
geschwärzte  Zelle  (V/  einen  ?:iit  geschwUrzten  Netzfortsatz  durch  tli: 
Querfaserung  hindurch  auf  die  anderseitige  Oblougatahiilfte  suDdte 
Zuvor  schon  zweigte  sich  ein  Ast  von  diesem  kräftigen  Fortsatz  ab 
und  verästelte  sich  in  dem  Unterhorn  derselben  Seite.  Der  Kreu- 
zungsfortsatz,  der  während  seines  Verlaufes  Aste  abgab,  theilte  sich 
auf  der  entgegengesetzten  Oblongatahälfte  in  zwei  Aste,  von  denen 
der  eine  in  dem  Unterhorn  und  der  andere  in  dem  eingeschobenen 
Kern  zur  Endverästelung  gelaii^^te. 

Öfter  findet  man  kleine  mutorische  Zellen  entfernt  vom  oberen 
jnotori sehen  Kern  zwischen  äußerer  Lateralbalm  und  der  dorsolatf- 
ralen  Läiigsbahn  lie^^en  .VS',  die  zweifellos  aus  dem  oberen  motori- 
schen Kern  herstammen.  Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  man  öfter 
Zellen  zwischen  diesen  Elementen  und  dem  oberen  motorischen  Ken 
antrifft  Fig.  4)  und  die  dann  den  Zusammenbang  vermitteln. 

Alle  diese  Zellen  besitzen  Achsenoylinderfortsätze,  die  entweder 
direkt  in  die  Trigeminuswnrzel  gelangen  oder  die  Zahl  der  Fuen 
von  der  äußeren  Lateralbuhn  vermehren  (38).  Häufig  sieht  man  etnea 
ihrer  Xetzfortsätze  weit  in  das  äußere  sensorisehe  Qebiet  hinefan^ 
und  sich  dort  verästeln. 

Größere  Ganglienzellen  im  eingeschobenen  Kern  kommen  zw» 
auch  in  der  TrigeminuBgegend  vor,  dooh  kommt  es  Inb  auf  die  be- 
kannte BiesenzeUe,  welehe  der  MAUTHNSB^sehen  Faser  nun  UrBprug 
dient  und  deren  Besehreibnng  seiner  exquisiten  Stellung  wegen  ent 
weiter  unten  erfolgen  soll,  nioht  zur  Bieeenzellenbildung. 

Aueh  das  Verhalten  des  unteren  motoriseben  Kernes  oder  dm 
Unterbomes  ist  dasselbe  wie  in  der  Faeialisgegend.  Es  giebt  Ga- 
glienzellen  in  jeder  Höhe  des  Unterbomes,  die  ihren  AehsenejÜidff 
direkt  in  die  gleichzeitige  Wurzel  des  Trigeminus  sehieken,  die  Bib 
aber»  welehe  diese  Achseneylinder  bis  zu  ihrem  Ziel  zu  dorcUaiieB 
haben,  ist  nieht  ein  und  dieselbe.  Viele  Aehsenoylinder  (lOfKf} 
ziehen  senkreoht  nach  oben,  biegen  dann  oberhalb  der  Latendbaln 
und  der  dorsolateralen  Lttngsbahn  nach  lateraMrta  und  gelang« 
so  in  die  &nBere  Wurzel.  Die  Zahl  dieser  Fasern  llbertriA  die 
Zahl  jener,  welehe  die  ventrale  Straße  einhalten.  Sowohl  bei  dfl* 
Vagus  Ci9,  Fig.  19)  als  anch  bei  dem  Facialisurspning  —  bei  weWi 
letzterem  dicbc  Bahn  auch  durch  van  Gehllutln  angegeben  wirf 


Yoiii  Baa  des  Wirbelthiergehirug. 


479 


  lernten  wir  diese  ventralen  Wurzelfasern  kennen;  ihre  Bahn  ist 

die   Strecke   von  dem   ventralsten  Theil  des  Unterliornes  bis  zur 
Wurzel  des  Tri^reniinns,  beziehungsweise  der  anderen  Nerven.    I  m 
diese  Strecke  zurückzusetzen,  müssen  die  querverlaufenden  Aehsen- 
cylinder  den  ventraleten  Theil  der  inneren  Lateralbahn  durchkreuzeD. 
Die  fifeDge  der  diese  Bahn  einhaltenden  kräftigen  und  mnrkbaltigen 
Achsencyünder  lassen  sich  an  gut  tingirten  Karmini)rUi)araten  sehr 
^ut  tibersehen  (Fig.  4/):  sie  ist  keine  allzugroße  und  die  einzelnen 
Fasern  liegen  aas  einander.   Zwischen  diesen  Fasern  finden  wir 
Aohseneylinder  ans  CranglienseUen  derselben  Seite,  die  entweder 
stark  yentral  gelegen  sind  (Fig.  46,    /')  oder  ans  höheren  Regionen 
des  Unterhomes  sieh  naoh  nnten  and  anfien  begeben  haben  (Fig.  4), 
dann  solehe,  die  ans  G^glienzellen  des  anderseitigen  Unterhornes 
stammen  (Fig.  46,  2,  2^),   Diese  durchsetzen  einzeln  quer  die  untere 
Hülfte  des  Hinterstranges  (Fig.  4  fp').  Ferner  gieht  es  hier  Aohsen- 
eylinder ans  den  Hiatersträngen  und  zwar  sowohl  nngekrenzte  {13^ 
13^)  als  auch  gekreuzte  (/2,  12').   Beide  kommen,  so  weit  ich  an 
Kmbrvonen  erkennen  konnte,  nur  ans  der  ventralen  Hälfte  der  Hinter- 
striiuiie.    In  ^anz  ähnliclier  Weise  gelangen  mit  der  oberen  liaiin, 
außer  Aciisencylindern  von  Ganglienzellen  dei  selben  Seite  S,  S';/^>,  l(t') 
durch  die  Querfaserung  bindurcli,  auch  solebe  ans  Oanglienzellcn  der 
anderseitigen  Markliälfte  (/^,  9')  in  die  Trigeminnswnrzel.    Ferner  sind 
es  Fasern  aus  allen  Höhen  des  Hinterstranges,  die  gekreuzt  [f2a] 
oder  ungekreuzt         die  obere  Bahn  benutzen,  um  in  die  äußere 
Trigeminußbahn  zu  gelangen. 

Die  Achsencylinder  anderer  Zellen  der  Unterhörner  gelungen 
entweder  auf  Umwegen  als  üinterstrangfasem  oder  gar  nicht  in  den 
Trigeminus.  Manche  werden  zu  LUngsfasern  in  den  HinterstrUngen 
derselben  4')  oder  der  anderseitigen  .MarkhHlfte  (5,  5'),  und  dies 
kann  sich  in  jeder  Hohe  des  Markes  wiederholen.  Andere  (7,  V) 
werden  zu  Lftngsfasem  in  der  inneren  Lateralbahn  oder  der  Ycntro- 
lateralen  Lftngsbahn  (^,  6^)  derselben  Oblongatabftlfte.  Manche  Zellen 
scheinen  überhaupt  keinen  Achseneylinder  zu  hesitzen  (d). 

Wie  ich  es  bereits  erwfthnt  habe,  liegt  in  der  Trigeminnsgegend 
—  stellenweise  aber  auch  bereits  in  der  Facialisgegend  und  hat  dann 
zu  dem  Facialisurspmnge  Beziehung  —  oberhalb  jedes  Yorderstrang- 
gmndhttndels  je  ein  äußerst  feinfaseriges  Längsbtlndel  (Fig.  4  w). 
Dieses  wird  auf  jeder  Seite,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  weiter 
rostraliHMs  zu  einem  abgesonderten  WnrzelbUndel  ftür  die  erste  Wnrzel- 
portion  des  zweiten  Trigeminus.   Über  den  Ursprung  dieses  BUndel- 
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paaiea  babe  icb  ovn  Folgendes  ermitteln  kennen.  Es  senden  kleine 
Ganglienzellen  des  Unterbornes  ibro  feinen  and  marUosen  Aohsen- 
eylinder  dnrcb  das  Unterbom  bis  binanf  sn  diesem  Bnndel  derselben 

(Fig.  46,  /s,  oder  der  entgegengesetzten  Seite  {4V,4y')\  hier  werden 
diese  dann  zn  marklosen  Lllngsfasem.  Andere  Zellen  mittlerer  OrOfie 
liegen  Tielfaob  so  fest  dem  Septnm  medium  an,  dass  man  ihre  Zo- 

gehOrigkeit  zn  einer  der  beiden  Seitenb&lften  niebt  festznAfelfen 

verma^^  [I4\\  ihr  Acbsencylinder  steigt  dann  fest  dem  Septum  ange- 
lächelt in  vertikaler  Richtung  hinauf,  um  in  einem  der  gcnanutes 
Laii{^^l)liiulel  rostralwärts  zu  biegen.  Diesen  vertikal  liinaiifstrebeu- 
(leu  Achst'iU'yliiHierii  ^'■e.scllen  sicli  inx  li  andere  :m,  die  alle  aii>  sehr 
kleinen  Gan^'lienzellen  der  Ilinterstiänge  stainiiien  Z^",  17]  und 
in  den  liiindeln  gekreuzt  oder  uugekreuzt  zu  marklosen  Läugsfasem 
werden.  Die  Snninie  s(»lcher  vertikal  hinaufstrebender  Achwencvliuder 
bildet  dann  in  der  v»»rderen  (Jegend  des  zweiten  Trigeminus  je  ein 
feines  dem  Septum  medium  anliegendes  Bündel.  Hleich  hinzusetzen 
miielite  ieli,  dass  nieht  alle  Aeliseneylinder  kleiner,  innerhalb  der 
Hintersträüire  pdegener  (Tanglien/.ellen  zu  Wurzeltasern  jeuer  fein- 
faseri;j:en  Liingssträngc  werden,  und  dass  nianehe  unter  ihnen  ihren 
Aehseneylinderfortsatz  aueh  direkt  in  die  '1  rigeniiniiswurzel  derselben 
oder  der  entgegengesetzten  (.5^^}  Oblongatahalfte  gelangen  lassen. 
Es  giebt  auch  kleine  Ganglienzellen,  die  innerhalb  des  feinfaserigen 
Längsstranges  gelegen  sind  und  dieselben  durcb  ihre  Acbseneylioder 
bereichern  (Texttig.  18  w). 

Die  Unterhörner  setzen  sich,  wie  Uberall,  durch  die  NetzfortisÄUc 
ibrer  tiaDglienzellen  in  vielfache  Hezichungen  mit  eotfernteren  Ge- 
genden sowohl  derselben  als  aueb  der  entgegengesetzten  Obloogata- 
bälfte.  Mancbe  Zellen  aus  der  ventralsten  Lage  [3)  entsenden  einen 
ibrer  Netzforts&tze  bis  oberbalb  der  lateralen  Läogsfurcbe  (If)  ind 
andere  (/)  anf  die  entgegengesetzte  Oblongatabälfte.  Viele  Kets- 
fortsätze  (7)  sieben  im  Unterbom  yertikal  binanf,  nm  sieh  dann  in 
dem  oberen  motorischen  Kern  zn  verästeln;  andere  wieder  geratben 
in  das  sensorisebe  Gebiet  derselben  {22)  oder  der  entgegengesetzten 
{2t)  Seitenbälfte.  Ancb  steht  die  kommissnrale  Lftngsbabn  {eh)  bi 
Beziehung  mit  der  gleichseitigen  (/^,  IS^)  oder  anderseitigen  Hfilflte 
des  Hinterstranges,  nnd  solche  Fasern  {19^  /P*,  tff)  stehen  anek 
mit  den  UnterbOmem  der  Längsbabn  in  Konnex. 

Bevor  icb  das  Unterhorn  dieser  Gegend  verlasse,  mdebte  Ich  im 
Interesse  der  von  mir  eifrigst  vertretenen  Kontinnitätslebre  daranf 
aufmerksam  machen,  dass  ich  in  einem  Falle»  and  awar  bei  einer 
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erwachsenen  Forelle,  zwei  Ganglienzellen,  eine  recht  vollkommen 
die  Fortsätze  der  anderen  nur  ganz  an  vollkommen   //]  ge- 
schwärzt habe,  die  durch  einen  sehr  dicken  Verbindungsforteatz  (»j 
mit  einander  zuBamiiienhingen. 

Der  zweite  Trigeminus  bezieht  noch  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Liäugsfasern  aus  dem  dorsalen  Theil  der  äußeren  Lateralbahn. 
Schon  an  gut  tingirteu  Karniinpräparaten  ist  es  zu  erkennen  (Fig.  4), 
das8  aus  dem,  in  der  hinteren  Trigeminusgegend  zu  einem  aparten 
Bündel  gruppirten,  breitt'aserigen  oberen  Abschnitt  der  äußeren  La- 
teralbabn  breite  markhaltige  Fasern  in  den  motorischen  Wurzeltheil 
der  hinteren  Wnrzelportion  Ubertreten.  Wegen  der  dicken  Mark- 
scheide gelingt  es  sehr  schwer,  diese  Fasern  mit  der  Silbermethode 
darznsteUeD,  «sd  auch  dum  anr  einzelne  (Fig.  46,  37),  Bei  Em^ 
biyonen  geUiigt  dies  öfter,  doch  niebt  bei  Lanren,  da  bei  diesen 
die  Markflofaeidenbildiug  dieser  breiten  Fasern  bereite  erfolgt  ist 
Gute  W]siQBRT*sebe  Präparate  erseteen  hier  Alles. 

Ich  mOehto  daran  erinnern,  dass  die  bei  den  Selaehiera  ein 
selbatSndiges  Bttndel,  den  Faseiculns  medianos,  bildenden  breiten 
Fasern  dieser  Gegend  sn  einem  solehen  bei  der  Forelle  nicht  ver- 
eint  sind,  nnd  es  konnten  nar  diese  breiten  Fasern  des  ftnfieren 
Lateralstranges  seifii  die  jenem  Bttndelpaare  entepreeben  konnten. 
Dann  wUrden  wir  wissen,  dass  der  Funiculus  medianus  mit  seinem 
Ende  in  den  zweiten  Trigeminus  gelangt  Mit  dem  Gebiet  des 
zweiten  Trigeminus  hört  rostralwilrts,  wie  wir  es  noch  ausführlicher 
zu  erörtern  haben,  die  äußere  Lateralbahu  als  solche  auf  zu  be- 
stehen, und  in  der  Gegend  des  ersten  Trigeminus  ist  nur  eine  ein- 
zige einheitliehe  Lateralbahn  vorhanden,  die  zum  größten  Theil  aus 
der  inneren  Lateralbahn  und  zu  einem  geringen  Grade  aus  dem 
Kest  der  äußeren  Lateralbahn  bestellt. 

Nach  der  Beschreibung  der  Detailverhältnisse  erübrigt  es  uns 
noch,  die  einzelnen  Wurzelportionen  des  Trigeminus  fUr  sich  zu  be- 
trachten. Die  hintere  Wurzelportion  (Fig.  1  V"r)  besteht,  wie 
wir  es  so  eben  kennen  lernten,  aus  einem  gemischten  System  von 
Fasern.  In  dem  hinteren  Abschnitt  (Fig.  4  liegen  die  sensori- 
sdien  feineren,  mitonter  auch  dickeren  Fasern  dorsalwärts  nnd  die 
breiten  motorischen  Fcntralwärto.  In  dem  vordersten  Abschnitt  dieser 
Wnnelportion  befinden  sich  dann  noch  die,  ein  kompaktes  inneres 
Bändel  bildenden  Wurzeln  ans  dem  inneren  sensorisehen  Oblongate» 
gebiete  (Fig.  7  c').  Die  mittlere  Wnrzelportion  besteht  auch 
laBeriieh  ans  zwei  Wurzeln  (Fig.  1  V"b},  die  sieh  aber  alsbald  zn 
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dner  einzigen  Tereinigen.  HOebst  interessant  ist-  es  nno,  dum  in 
dieser  Einricbtnng  ein  nrsprttngliober  Zustand  sieb  gat  er- 
bftlten  bat,  denn  die  beiden  unter  Lander  liegenden  Wnraeln  enl- 

sprechcu  getrennten  Wnrzelsystemen.  Der  obere  Wnrzeltlieil  (Fig.  8  b') 
ftlhrt  ansschließlicb  sensorische  Wurzelfasem  nnd  solche,  die  ans 
(lern  Kleiiiliirn  staininen.    Dum  koniint  iiooli,  das?,  sobald  die  F:i<«  rii 
dieses  oberen  Wurzeltboiles  extriinunlullär  niarklialtis:  werden,  in  so 
fern  es  ein  Tbeil  iiielit  auch  scliini  intraniedullär  war,  auch  spora- 
disch spinale  Gan^üen/cllen  in  demselben  auftrefen.     Der  untere, 
etwas  scliwUehere  Wurzeltiieil  f//'),  der  aber  auch  (iheriialb  der  Lateral- 
furche (//")  aus  der  Medulla  tritt,  führt  ausschließlich  motorische, 
i)reite  Fasern,  welche  aus  beiden  motorischen  (icbieten  herrUhren. 
iJie  vordere  Wurzel  portion  fFi^'.  1  l  '"<'   ist  eine  gemiecbt^  Wurzel 
und  auch  in  ihr  wird  die  dorsale  Laire  der  sensorischen  und  die 
ventrale  der  motorischen  Wurzeltasern  inue  jrehalten.  Absonderlich 
ist  bloß  an  der  vorderen  Wurzelj)ortion,  dass  sich  auch  ein  apartem 
WurzeibUudel  aus  dem  unteren  motorischen  Gebiet  erhält,  das  sich 
ganz  ähnlieh  wie  das  sensorisebe  Warzelbündel  der  binteren  Wurzel- 
portion,  aus  dem  inneren  sensorisehen  Ohlongata^^ehiet  auch  inter- 
medullilr,  in  Form  eines  kompakten  BUndels  von  dem  Vorderstrang- 
•grundbllndel  aus,  nach  lateralwJIrts  in  den  zweiten  Trigeminus  he- 
giebt  (Fig.  8  a"),  doch  ganz  ventral  in  dem  motorischen  Wurzelbttodel 
lagert.    Den  Ursprung  dieses  BUndels,  das  ich  das  gekniete  oder 
feinfaserig  motorische  Wnrzelbttndel  des  Trigeminus  (too- 
Irale  gekniete  Wurzel  naeh  Matsbr)  nennen  möchte,  habe  ich  bernls 
'ausführlich  erOrtert  nnd  will  dieser  Erörterung  noch  Einiges  binzo- 
ftigen  und  gleichzeitig  das  Verhalten  des  Riesenzellenpaarea,  das 
Beziehungen  zu  diesem  Bttndel  bat,  schildern. 

Dieses  feinfaserige  motorische  Wnrzelbttndel  bezieht,  wie  wir 
sahen,  gekreuzte  (Fig.  43,  3')  und  ungekreuzte  {3)  Fasern  aus  dem 
'unteren  motorischen  Gebiet  und  wendet  sich,  nachdem  es  einige  Zeit 
oberhalb  des  Vorderstranggrundbündels  als  Lingsbttndel  ▼erweflt 
hatte,  nach  außen  in  die  Trigeminuswurzel  (Fi^.  8  <0*  Schon  von  der 
Kreuzungsstelle  der  HAUTHNER'schen  Fasern  beginnt  die  Auswirts- 
biegung  dieser  Wurzel  (Figg.  43,  34  a")  nnd  endigt  rostralw&rts  errt 
in  der  Gegend  der  Kolossalzellen  (Fig.  3.'^,  Texttig.  18  a").  Horisoa- 
talscbnitte,  die  nach  der  WEiasiiT'scben  Methode  behandelt  wurden, 
lassen  dieses  Verhalten  deutlich  erkennen  und  zeigen  zugleich  (Fig.  34), 
dass  die  Wurzelfasem  gegen  die  Aostrittsstelle  zu  unter  einander 
konvergiren  und  sich  auf  diese  Weise  dort  zu  einem  dichten  BUudel 
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koncentriren.    Auf  GoLGi'sehen  Präparaten  erkennt  man  (Fig.  43J, 
daBS  dieses  Wurzclbttndel  [4]  aus  der  eigentlichen  Querfaserung  keine 
Wurzelfasern  bezieht,  denn  diese  zielien  (|uer  Uber  dasselbe  hinweg 
v\ud  ji:elangeu,  speciell  auf  dem  abgebildeten  rräpaiate,  an  dem  das 
mit  bluu  Gezeicbuete  von  einem  und  demselben  Präparate  herrührt, 
entweder  in  die  komraissnrale  Läugsbahn  [ö]  oder  verästeln  sich  in 
dem  äußeren  sensoriselien  Ublon^atairebiet  (ß).    Anders  verhält  sich 
der   einjjeschübene  Kern,  denn  manche  seiner  Zellen  (/,  2]  senden 
ihren  Achsencylinder  zur  Vermehrung  der  Wurzelfasern  in  die  fein- 
faserige motorische  Wurzel.    An  diesen  Zellen  konnte  ich  einen 
zweiten  Achsencylinder  nie  wahrnehmen,  sondern  bloß  Netzfortsätze, 
die  entweder  in  näebster  Nähe  vom  Zellleib  oder  erst  in  weit  ent- 
legenen Gebieten  zur  Endverästelung  gelangten.   Zu  diesen  Zellen 
dea  eingeschobenen  Kernes  gehört  ihrer  Lage  nach  ancb  die  Riesen- 
lelle  (Fig.  8  rz),  die  jederseits  unter  Anderem  den  MAUTHsrEB^schen 
Fasern  zom  Ursprung  dient 

Stieda  war  der  Erste,  der  die  Angabe  gemaeht  hatte,  die 
MAUTBNBs'sehen  Fasern  endigten  nach  erfolgter  Erenznng  in  der 
Oblongata  in  »gewissen  großen  Zellen«  (89).  Stibda's  Beobachtungen 
wurden  von  Hatsbb  bestätigt  (61).  Die  Riesenseile  jeder  Seite  soll 
nach  letstem  Autor  »eine  starre  weite  Bindogewebskapsel . . . einen 
relativ  kleinen  Protoplasmaleib  und  swei  große  Fortsätze«,  »einen 
lateralen  und  einen  ventralen«  besitzen.   Der  laterale  Fortsatz  »zieht 
zwischen  den  Fasern  der  gekreuzten  absteigenden  Acusticuswnrzel 
(so  nennt  Mayskk  die  feinfaserige  niutorische  oder  unsere  gekniete 
Trigeminus wnrzel)  nach  außen«.    Der  andere  Fortsatz  wird,  wenn  ich 
Mayseu  recht  verstehe,  zur  MAUTiiNEu'sehcn  Faser.    Außerdem  soll 
jede  dieser  Zellen  noch  zahheiche  Fortsätze  besitzen,  »wodurch  die 
Zellenkapsel  mit  ihrer  Umgebung  und  namentlich  dem  Ependym  des 
vierten  Ventrikels  in  Verbindung  steht*.  Fulliquets  (231  sonderbaren 
.\ngaben  nach  sullen  die  Malthxek  sehen  Fasern  bei  Frotopterus  mit 
-Ganglienzellen  gar  nicht  in  Verbindung  stehen,  sondern  sollen  bei  dem 
Übergang  in  den  Aeusticus  in  mehrere  Fibrillen  zerfallen,  die  dann  ein 
•Bündel  bilden  (offenbar  verwechselt  Fulliquet  ein  solches  vermeint- 
liebes  Bündel  mit  der  feinfaserigen  motorischen  Trigeminoswurzel). 
Auch  BuKCKHABDT  (12)  bringt  bei  Protopterus  die  Kiesenzellen  außer 
mit  den  filAUTHNBB'schen  Fasern  mit  dem  Acustiens  in  Verbindung, 
doch  die  Art  und  Weise  dieser  Verbindung  wird  nicht  angegeben. 
Wohl  auf  diese  Beubachtungen  hin  hat  dann  Fbitsch  (25)  in  dem 
Glauben  an  einen  Konnex  mit  dem  Acustiens  die  Aussage  gethan, 
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dass  die  MAUxriNER'schen  Fasern,  da  sie  vermutblich  zur  Inneryimng 
der  Schwanzflossenmusknlatur  dienen  —  eine  Yermuthung,  die  ich 
inzwischen  bestätigen  konnte  (40)  — ,  dadurch  die  »Koordination  der- 
selben für  die  re^'elmäßige,  energische  Seitenbewegung  zu  einer  be- 
fionders  innigen«  machen. 

Sowohl  bei  adulten  Thieren  als  auch  bei  Larven  und  selbst 
Embryonen  versagte  mir  bezüglich  des  Eiesenzellenpaares  das  Goloi- 
Bche  iSilberverfahren  stets.  Darum  musste  ich,  um  bezüglich  dieser 
Zellen  ins  Keine  zu  kommen,  ap  andere  Mittel  denken.  Die  einfache 
Tinktionsmethode  an  und  für  sich  konnte  auch  nicht  befriedigen,  und 


Fig.  18. 
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(jnembnitt  (Salmo  fari«).   OBmiomprlparkt,  vercr.  3/6  Bcichekt. 

80  wandte  ich  mich  an  die  Osmiumsäurebräunung  mit  und  ohne  nach- 
träglicher Holzessigbehandlung. 

Da  nun  die  Fortsätze  auch  nur  theilweise  und  auch  nur  an- 
nähernd nicht  in  dieselbe  Querebene  fallen,  so  musste  ich  meine 
Zuflucht  zu  zahlreichen  (acht)  Qnerschnittserien  nehmen  und  auf 
diese  Weise  die  Verhältnisse  mir  dann  konstruiren.  Dies  war  ein 
mUbsamea  und  doch  nicht  ganz  verlässliches  Verfahren.  Als  ich  nun 
in  letzter  Zeit  wieder  zwei  andere  Querschnittserien  anlegte,  erhielt 
ich  in  der  einen  ein  schönes  Präparat,  welches  dadurch  ansge- 
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leiobnet  war,  dass  die  wichtigeren  Fortsätze  auf  einem  und  dem- 
selben Schnitte  zu  sehen  waren.  Dieses  Präparat  bestätigte  dann 
die  mUhsam  durch  Kombination  von  hinter  einander  folgenden  Quer- 
schnitten erzielten  Resultate.  Ich  beschränke  mich  darum  ausschließ- 
lich auf  die  Beschreibuug  dieses  Querschnittes  und  bemerke  dazu 
bloß,  dass  die  liiesenzelle  jeder  Seite  nicht  immer  dieselbe  (1  estalt, 
wie  es  die  Abbildung  darstellt,  besitzt  Die  Luge  der  Zelle  ist 
stets  diesell)e,  nämlicli  neben  dem  Hinterstrang  (//>),  oberhalb  der 
inneren  Lateralbahn  (///)  und  fest  unter  der  Querfaseruug  {icda).  Es 
bleibt  zwischen  der  Lateralhabii,  der  Querfaserung  und  dem  fein- 
faserigen motorischen  TrigeminuswurzelbUndel  (a"]  ein  trapezförmiger 
Kaum  übrig,  den  die  Kiesenzelle  zum  Theil  wenigstens  einnimmt.  Auf 
dem  genannten  i^räparat  (Textlig.  18)  besitzt  die  Zelle  die  häufigst  vor- 
kommende, der  Querachse  der  Oblongata  nach  gestreckte  Form  und  so- 
mit zwei  verjüngte  Enden,  ein  medianes  und  ein  laterales.  Aus  dem 
medianeii  Ende  geht  die  MAUTHNER'sche  Faser  {mf)  ab,  die,  eltwas  nach 
oben  und  nach  medianwärta  ziehend,  die  Querfasernng  {ivds}  kreuzt 
Hoch  während  der  Kreuzung  erhält  dieser  mächtige  Achsencylinder 
leine  Markscheide.  In  dem  Hinterstrang  angelangt,  zieht  die  Faser 
itich  hinten,  hierbei  konyergiren  die  beiden  Fasern  unter  einander, 
bis  sie  sich  schließlich  medianwirlB  treffen  und  einander  kreuzen. 
Ich  habe  die  linke  Riesenzelle  so,  wie  leb  sie  ans  drei  Uber  einander 
lagernden  HorizontalBcbDitten  sn  kombiniTen  Termoehte,  anf  Fig.  34. 
dngenMnet  and  sngleieh  angegeben,  in  weleher  Weiie  nnd  wo 
die  Krenznng  der  HAtrrBKBB*scben  Fasern  stattfindet.  Es  entsprieht 
dieses  Bild  yollständig  dem  Saehrerbalt  Etwas  yor  der  Krensnngs» 
■Idle  rerdieken  sich  die  HAUTHNBB'sehen  Fasern  mn  etwas,  «nd  die 
Markseheide  entfaltet  sieh  mächtig.  Eine  allmähliche  Verdieknng 
des  Aehsen^linders  ist  ja  aneh  bei  gewöhnlichen  AchsencjHndem 
eine  ziemlich  Terbreitete  Erscheinung,  nnd  wurde  ein  solches  Ver- 
halten aneh  von  mir  im  Lanfe  dieser  Schrift  mehrmals  erwähnt 

Gleidi  unterhalb  der  MAOTHNBB*sdien  Fasern  geht  aus  der  Rie- 
lenselle  ein  sweiter,  beiläufig  halb  so  sehwacher  Achsencylinder  (/"}, 
als  der  erste  war,  ab;  er  begiebt  sieh  gleiehfkUs  in  den  Hinter- 
ärang,  aber  unterhalb  der  Qnerfiuerung.  loh  habe  an  anderen 
PMparaten  feststellen  können,  dass  dieser  Achsencylinder  gleieh&Us 
m  Kreuzungsfaser  wird  und  nachher  als  eine  der  mächtigeren 
Längsfasem  im  Bündel  sich  der  weiteren  Beobachtung  entzieht 
Darum  vermag  ich  es  nicht  anzugeben,  ob  er  sich  rostrahvärts  oder 
caudalwärta  wendet     Ein  dritter  mächtiger  Fortsatz  zog  aus  der 
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ventralen  Seite  der  Zelle  yentralwärts  in  die  innere  Lateralbahn 
und  wurde,  nachdem  er  hier  zuvor  einen  collateralen  Netzast  abgab, 
zu  einer  markhaltigen  Längsfaser  (/')  der  Latcralbahn.  Auch  von 
diesem  Achsencylinder  weiß  ich  es  nicht,  ob  er  später  rostral-  oder 
caudalwärts  zieht.  Der  der  MAurHNKiisehen  Faser  opp^tsitipul  al>- 
gehende  Fortsatz  (/)  gelangt,  ohne  markhaltig  zu  werden,  in  die  ge- 
kiiit'te  oder  feinfaserig-motorische  Trigeniinuswur/.cl  [a")  des  zweiten 
Trigeminus  und  zerfällt  dort  in  mehrere  Aste,  deren  Zahl  drei  bis  vier 
(Fig.  35)  betragen  dürfte.  Diese  Aste  sind  Achsencylinder  von  gleicher 
Feinheit,  wie  jene  des  feinfaserigen  niotorischen  Bündels,  und  gelangen 
mit  diesem  in  die  vordere  Wur/.elportiun  des  zweiten  Trigeminus,  Außer 
diesen  kräftigen  Achsencyliuderfortsätzen  besitzt  die  Hiesenzelle  noch 
sehr  viele  feine  und  kurze  Netzfortsätze,  von  denen  eine  Anzahl  dor- 
salwärts  vom  Zellleib  abzweigt  [z]  und  jene,  im  trapezförmigen  liaam 
von  der  Zelle  freigelassene,  dorsale  Stelle  mit  einem  recht  grob- 
maschigen Netzwerk  ausfüllt.  Aber  auch  sonst  besitzt  die  Zelle 
noch  zahlreiche  kurze  Netzfortsätze,  welche  mit  ihrem  Netzwerk  den 
ZellkOrper  allseitig  umgeben  nnd  dadurch  auf  manchen  Schnitten 
jenes  sonderbare  Bild  erzeugen,  das  bei  anderen  Teleostiem  BIatsbr 
geschildert  bat.  Fs  wird  freilich  mit  den  oben  beschriebenen  großen 
Fortsätzen  die  Zahl  der  großen  Fortsätze  nicht  zu  £nde  seio,  doeh 
bin  ieh  leider  nicht  im  Stande,  Uber  dieselben  etwas  angeben  za 
können.  Einstweilen  kann  als  positiTe  Errungensohait  blofi  gelten, 
dass  die  Biesenzelle  anfier  dem  MAurmrsn'sehen  Achseneylinder  nock 
drei  andere  Aeksenqrlinder  abgiebt,  von  denen  der  eine  in  mindest 
drei  feinere  Acbseneylinder  .zerftllt,  nnd  dass  somit  eine  einzige 
Zelle  seehs  Aebseneylindem  zum  Ursprünge  dient  Dass  eine  Gaa- 
glienzelle  zwei  Aehseneylinder  abgiebt,  ist  nichts  UngewOhnliekeSf 
nnd  leb  habe  ein  solch  Verhalten  zuerst  bei  Ortbagorisens,  dann 
sowohl  im  Rückenmark  (40)  als  anoh  in  der  Vagusgegend  (39)  an- 
derer Knoehenfisehe  beschrieben.  Außerdem  wissen  wir  es  auch 
Yon  den  Seitenstriagen  des  Rückenmarkes  der  Teleostier  (40), 
dass  dort,  wenn  auch  nicht  direkt  Tom  ZellkOrper,  so  doeh  tob 
dessen  Aehseni^linderfortsatZy  noch  mehrere  collaterale  Achsen- 
eylinder sich  abzweigen  kOnnen,  die  nachgewiesenermaßen  an 
Wnrzelfasem  der  motorischen  Wurzeln  ron  Spinalnerren  werden. 
Somit  ist  das  Verhalten  des  Achsencylinders  in  der  gekuieten 
Trigeminuswurzel  nichts  Eigenartiges,  sondern  eine  ganz  gewöhn- 
liche Erscheinung,  (lleiehzeitig  ist  auch  der  Nachweis  dafUr  er- 
bracht worden,  dass  die  Kieseuzelle  mit  dem  Aeusticusursprung  nicht 
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in  Zusammenhang  steht,  sondern  nit  dem  zweiten  Trigeminug.  Die 
irrige  Angabe  Mayser's  rührt  daher,  dass  der  Acusticus  bei  den 
Cyprinoiden  sehr  eng  dem  Trigeinimis  anliegt  (39,  Figg.  8,  9)  und 
90  eine  Verwechslung,  besonders  in  Anbetracht  der  mangelhaften 
Kenntnisse  Mayseu's  vom  äußeren  Verhalten  der  Kcrveuwurzelu, 
nur  zu  leicht  erfolgen  konnte.  Die  naeh  ihm  folgenden  Autoren 
triti't  aber  der  Vorwurf,  dass  sie  Mayser's  Angabe  kritiklos  an- 
ualimen. 

Hier  möchte  ich  nun  auf  den  Ursprung  des  ersten  Trigeuiiuus 
eingehen  und  wie  bisher  mit  den  topograpbischeii  Verhältnissen  be- 
ginnen. 

Da  bei  Haimo  der  erste  Trigeminus  ziemlich  entfernt  von  dem 
zweiten  liegt  (Fig.  1),  so  befindet  sich  zwischen  beiden  in  dem 
äußeren  sensorischen  Oblongatagebiet  eine  Stelle,  aus  der  unter 
Anderem  auch  noch  AcustieaBfasern  (Fig.  33  Vlll.ck']  entspringen; 
wie  wir  es  aber  bereits  wissen,  entstehen  solche  Fasern  auch  noch 
hl  nnd  etwas  vor  dem  Gebiet  des  ersten  Trigeminus  ( VHLvk).  Ob- 
gleich aus  diesem  Gebiet  auch  noch  der  erste  Trigeminus  sensoriscbe 
Fasern  auf  die  bekannte  Weise  erhält,  so  naht  sich  derselbe  doch 
seinem  Ende.  Auch  die  Cerebellarleiste  ist  bereits  in  der  rostral- 
wärtigen  Gegend  des  zweiten  Trigeminas  als  soiebe  nicht  mehr  vor- 
handen. Die  Aber  sie  hinweg  in  die  Oblongata  liehenden  Kleinbim- 
fasem  (Fig.  47  c)  werden  immer  sahlreicber  nnd  yerdrSngen  znm 
Sehlnsae  die  Nervenzellen  vollständig.  Es  besteht  dann  dort  die 
Cerebellarleiste  ganz  aus  mehr  oder  weniger  horizontal  verlanfenden 
Faserbttndeln,  die  ans  dem  Kleinhirn  in  die  Oblongata  oder  vice 
vena  ziehen  (Fig.  8  cl).  In  der  ersten  Trigeminnsgegend  ist  dann 
die  Cerebellarleiste  selbst  in  dieser  hOohst  veränderten  Form  nieht 
mehr  vorhanden  (Fig.  9j. 

Was  noeh  vom  Anfieren  sensorisehen  Oblongatagebiet  erhalten 
ist^  wird  von  vertikal  ziehenden  Warzelbttndeln  ans  dem  Kleinhirn 
fllr  den  ersten  Trigeminas  vielfach  dnrehsetzt  nnd  erleidet  anch  da- 
durch eine  Einschränkung. 

Bezttglieh  des  motorischen  Gebietes  wären  einige  Verändemngen 
in  yerzdchnen.  Vor  Allem  ist  der  eingeschobene  Kern  (Figg.  5,  9, 
^  mF)  sehr  mäehtig  entfaltet  nnd  stellt  in  dieser  Form  den  soge- 
nannten vorderen  Trigeminuskeru  früherer  Autoren  dar,  der  jedoch 
caudalwUrts  von  dem  Übrigen  Theil  des  eingeschobenen  Kernes  nicht 
abgetrennt  ist.  In  verringertem  Umfange  reicht  der  Kern  rustral- 
wärts  bis  in  die  Trochleurisgegeud  (Fig.  10  mk)  und  giebt  fortwäh- 
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rend  Wiu/elfiisern  ah,  die,  sich  lateralwärts  eammelnd  (T'),  umA 
caiululwai  t8  sich  iu  den  Hauptstamm  begeben.  Die  komnii?surale 
Längsbahn  (Kleinhirn- llinterstrangbabu,  ist  bis  auf  l\leine  Reste 
(Fig.  5  rb)  *janz  geschwunden  und  anch  die  RestbUndel  biegen  nach 
Art  des  IlauptbUndels  bald  darauf  nach  oben  in  das  Kleinhirn. 

Der  eingeschobene  Kern  theilt  als  solcher  oder  durch  die  Hllndel 
seiner  ventralziehenden  Fortsätze  zwar  die  Lateralbahn  noch  imintr 
in  eine  äußere  und  in  eine  innere  Bahn  [alLill]  ab,  doch  ist  in  der 
vordersten  Gegend  an  der  Stelle,  wo  der  Stamm  des  ersten  Trige- 
minus abgeht  (Fig.  9),  eine  Scheidung  einer  äußeren  von  einer  inneren 
Lateralbahn  nicht  mehr  möglich.  Dies  kommt  daher,  dass  die 
äußere  Lateralbahu  mit  ihrem  größeren  Theil  in  die  Wur- 
zel des  ersten  Trigeminus  einbiegend,  zur  aufsteigenden  mo- 
torischen Wurzel  dieses  Nerven  wird.  Sie  ist  aber  mit  der  dorso- 
lateralen  Längsbahn  [rd]  auch  hier  nicht  zu  verwechseln,  die  erst 
weiter  nach  vom  (Fig.  9  rä)  als  aufsteigende  sensorische  Wurzel 
(aufsteigende  TrigeminaBwonel  der  Aatoren)  in  den  ersten  Trigeminos 
gelangt. 

Das  Unterhorn  (Fig.  9  uh)  verhält  sich  wie  ehedem,  doch  ist  et 
fttr  diese  Gegend  höchst  charakteristisch,  dass  eine  große  Zahl  ven 
Nerrenfasem  ans  dem  Unterhorn  naeh  oben  sieht,  dann  bogenförmig 
Aber  das  VorderstraoggrnndbUndel  nach  innen  biegt  nnd  als  verti- 
kales Bündel  neben  dem  Septnm  medium  naeh  ventralwärta  geritt. 
Wir  wollen  dieses  Bttndelpaar  (Flg.  9)  die  Bogenbttndel  nennen. 
Sie  finden  sidi  nur  in  der  Oegend  des  ersten  Trigeminns. 

In  der  Oegend  des  ersten  Trigeminns  befindet  sich  beruts  eme 
Schicht  lateralst  gelegener,  feinster  LSngsfuem  [amif)  in  dem  mo- 
torischen Gebiete  (finde  des  »tiefen  Markes«  der  Autoren),  die 
als  solche  weiter  candalwttrts  nicht  mehr  besteht  Weiter  naeh 
Tom  in  der  Troehlearisgegend  beschränkt  sich  iwar  diese  Sehioht 
auf  die  laterale  Seite  der  Oblongata  (Fig.  10  ami),  doch  ist  es 
unverkennbar,  dass  sie  viel  kompakter  als  in  der  Gegend  des  ersten 
Trigeminns  ist  Noch  weiter  rostralwärts  in  der  hintersten  Oenle- 
motorinsgegend  (Fig.  11}  erkennt  man,  dass  diese  Läogsfasem  [amh] 
jederseits  ans  dem  Lohns  opticus  herrtthren  nnd  somit  als  Läogs- 
fasern  nach  caudalwärts  zu  ziehen.  Es  sind,  wie  ich  gleich  be- 
merken möchte,  Netzfortsätze  aus  Ganglienzellen  des  Lol)U8  opticus, 
die  uuch  hinten  ziehen  und,  sich  in  dem  ventralen  motorischen  Ge- 
biet der  Oblongata  aufliitiend,  zwii?chen  dem  Mittelhirndach  und  dem 
motorischen  Oblongatagebiet  Baboeu  sekundärer  Art  (sekundäre  Ver- 
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bindunfrshahnen)  vorstellen.  I'm  g]e\c]\  mit  Naiiiei»  ihre  Kiijenscliuft 
auszudrücken,  wollen  wir  diese  Bahn  als  sekuniliire  Upticus- 
ObloDgatabalin  bezeichnon. 

RezU^^lieh  der  feineren  I  rsprungsverhältnisse  des  eisten  Tri^^e- 
minurt  konnte  ich  Folgendes  ermitteln.  Sensoriselie  Fasern  erhält  er 
in  jrcrinfrer  Zahl  aus  dem  äußeren  seiifjorif^ehen  (>l)lon<;at:i;:ebiet.  (»der 
es  lösen  sich  solche  ans  dem  'rrij^emiuusstamme  dort  auf  und  sind 
dann  Fasern  indirekten  l'rsj)runL'es.  Die  sensurisehen  (Ganglienzellen, 
aus  denen  Wurzcitascrn  entspringen,  sind  entweder  kleine  Gebilde 
(Fig.  50,  schwarz)  oder  Zeilen  mit  mächtigen  Netzfortsätzeir.  Unter 
diesen  letzteren  giebt  es  eine  Anzahl  solcher,  die  mit  ihrem  mächtigen 
oberen  Netzfortsatz  in  das  Kleinhirn  bineingelangen  (.3),  mit  einem 
feineren  ventralen  in  dem  äußeren  sensoriscben  Gebiet  sich  verUsteln 
and  ihren  feinen  Achsencyliuder  in  den  ersten  Trigeminus  entsenden. 
Der  Form  nach  sind  sie  den  spindelfi5rmigen  Elementen  gleich  und 
stellen  bezüglich  ihrer  Netzfortsätze  ähnliche  Zellen  vor,  wie  die  der 
Gerebeliarleiflte  sind.  AnBerdem  giebt  es  eine  sehr  große  Anzahl 
Ton  Fasern  (/,  f)^  die  ans  dem  Kleinhirn  kommen  oder  als  centrale 
'  Fortaitxe  von  Zellen  des  GASSEB'sehen  Ganglions  dorthin  ziehen. 
Diese  beiden  Faserarten  gmppiren  sieb  zu  BQndelbanfen  (Fig.  9  /) 
nnd  sieben  dann  weit  hinauf  bis  in  die  KOmersehicht  des  Klein- 
hirns, wo  sie  sieh  dann  zerstreuen.  Die  Kldnbimwnrzeln  des  ersten 
Trigeminns  machen,  da  sie  oft  auf  wenigen  Querschnitten  zn  Uber- 
blioken  sind,  einen  gewaltigen  Eindruck,  der  an  den  Wurzeln  des 
zweiten  Trigeminus  und  der  nachfolgenden  Ner?en  nicht  so  ttbei^ 
siebtlicb  ist,  denn  sie  gelangen  ja  dorthin,  mit  AnsDahroe  des  vor* 
dersten  Theiles,  vom  zweiten  Trigeminus  als  Längsfasern  hanptsHcb- 
Heb  in  der  dorsalen  Kleinhimbahn.  Bei  manchen,  bcBonders  großen 
Individuen  von  Sahno  iridens  yerdiebten  sieb  die  Kleinhimwurzeln 
zn  Mnem  ansebnilcben  Strang,  der  auch-  ftußerlicb  zu  sehen  ist 
^Fig.  1  V  hinter  dem  Trochlearis  IV). 

Der  Frsprung  der  Fasern  ans  dem  Kleinhirn  ist  derselbe  wie 
in  der  zweiten  Trigeminnsgegend,  und  den  Angaben,  die  ich  iiereits 
bei  dem  zweiten  Trigeminns  maelite,  niöelite  ich  bloß  mudi  anfügen, 
dass  bei  dem  ersten  Trigeminus  auch  der  Beweis  dat'iir  zu  erbringen 
war,''dass  Ursprünge  aus  Pi  KKiN.iE'schen  Zellen  auch  aus  der  ander- 
seitigen  Cerebeliarliälfte  erfolgen  und  es  unter  diesen  W'ur/.elfasern 
soniit  auch  gekreuzte  giebt.  Es  sind  dann  hauptsächlich  zwei  Kom- 
missuren, nämlich  die  vordere  eerehellare  Trigeminuskomniis- 
Bur  (Figg.  10,  41  l',com')j  eine  (^uerfaseruug,  die  hinter  der  bekannten 
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eerebeUaren  TkoehleaiiBkommisfliir  (Fig.  41  IV,eom)  in  dem  hiote- 
ren  Tbeil  der  Valvala  eerebelli  {cc}  gelegen  ist,  nod  die  hintere 
cerebellare  KommiBsar,  die  aneh  Bolehen  Krenzungsfaaem  com 
Ursprung  dient  Die  letetere  ist  eigentlieh  iceine  einheitliehe  Qaer- 
fafierang,  Bondern  besteht  ans  Tier  oder  fUnf  Qaerbllndeln  {V,com), 
die  an  der  vorderen  vertilLalen  Seite  des  Rleinbirns  und  zwar  inner- 
halb der  Gauglienzellschicbt  liegen.  Horizontale  Längsschnitte,  die  in 
der  auf  Fig.  41  angegebenen  Richtung  [x",  x")  geführt  und  mit  dem 
bilbeiimprägnationsverfahreu  behandelt  wurden,  zeigen  dies  sehr 
deutlich.  Es  ziehen  durt  nicht  nur  Achseneylinder  von  PruKiNjE  sehen 
Zellen  derselben  (Fig. 50,  J),  sondern  auch  solche  der  cntgegengeset/ten 
Seitenhälfte  {2  laterahvärts  und  gelangen  dann  in  senkrecht  abstei- 
gende Kleinhirn-WurzelbUndel  des  ersten  Trigeminus  (f"). 

Als  eine  sensorische  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  ist  zum  Theil 
auch  die  dorsolaterale  Längsbahn  zu  betrachten.  Sie  ist  diejenige 
Längsbahn,  welche,  obgleich  sie,  wie  dies  weiter  oben  nachgewiesen 
ward,  auch  mit  dem  Facialis  und  der  Vagusgruppe  in  Beziehung  tritt, 
docli  hauptsächlich  dem  ersten  Trigeminus  angehört  Darum  wurde 
sie  von  früheren  Autoren  als  ausschließliehe  »aufsteigende  Trigeniinus- 
wurzcU  aufgefasst.  Um  ihr  ganzes  Verhalten  noch  einmal  in  Er- 
innerung zu  bringen,  so  möge  wiederholt  werden,  dass  sie  in  Form 
zerstreut  liegender  Längsfasern  aus  dem  sensorischen  Gebiet  des 
Kückeomarks  in  die  Vagnsgegend  gelangt,  sich  dort  nach  Aufuahme 
von  weiteren  Fasern  zu  einem  einbeitlichen  BUndel  gestaltet  (Fig.  33 
nnd  Textfig.  9  rd)j  in  den  Vagus  und  Glossopharyngens  Fasern  ab- 
giebt  und  vor  dem  Glossopharyngens  etwas  sieb  ventralwärts  senkend 
(Textfig.  10  rd),  stets  lateralwärts  neben  der  äoAeren  Lateralbabo  ge- 
legen (Figg.  3,  4),  bis  zum  ersten  Trigeminus  gelangt  nnd  in  den- 
selben einbiegt  (Figg.  9,  50  rd),  IHeses  Verhalten  demonstriren  Wu- 
GEBT  Bche  Präparate  (Fig.  34  rd)  tlbersiebtlieh. 

Wie  ist  nnn  diese  Bahn  bezttgUeh  ihres  Ursprunges  anfsn^ssn? 
Um  diese  Frage  der  Beantwortnng  nfther  zn  itlbren,  mOehte  ieh  vor 
Allem  daran  erinnern,  dass  es  mir  nieht  gelang,  dafür  den  Naohwds 
an  erbringen,  dass  diese  Bahn  direkt  von  Ganglienzellen  des  Gen- 
tralorgans  Achsencyluider  Air  ihre  StftrlLung  aufgenommen  hfttla 
Dafilr  babe  ieh  aber  in  der  Vagnsgegend  (39,  Figg.  19, 20)  den  Naeb- 
weis  erbracht,  dass  zahlreiche  Fasern  aus  der  dorsolateralen  Lftng^ 
bahn  in  das  sensorische  Oblongatagebiet  gelangen  und  sieh  dort  im 
centralen  Ker?ennetz  auflösen.  Man  geht  darum  wohl  nioht  fehl, 
wenn  man  annimmt,  dass  diese  Bahn  aus  centralen  Fortsfttsen 
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von  Ganglienzellen,  ioBbesondere  des  GAssEB'schen  Gan- 
glions, dann  des  Facialisf^^au^ lions  und  der  spinalen  Gan- 
glien der  Vagusprrnppe  zusuniui  ouj;esetzt  wird,  die  dann 
diese  Centren  mit  caudalwUrtigen  Ublon^^utagebieteu  und 
eensorischen  dorsalen  Kückenmarksdistrikten  in  Verbin- 
dung setzt.  Es  entstünden  dann  ihre  Fasern  aus  dem  Centrai- 
nervensystem auf  indirekte  Weise,  d.  i.  aus  dem  eeutraleu  Nervennetz. 
Die  dorsolaterale  Längsbahn  setzt  sich  dann,  wie  wir  dies  allerdings 
nor  von  der  Vagusgegend  wissen,  auch  mit  ventralen  motorischen 
Centren  derselben  (:i9,  Fig.  2(),  14,  14")  oder  der  entgegengesetzten 
i'J^j)  Oblongatabälfte  in  Verbiodang,  doch  wohl  immer  durch  coUate- 
nüe  Netzäste. 

Der  motorische  Ursprung  des  ersten  Trigeminus  erfolgt  haupt- 
sächlich aus  seinem  eingeschobenen  Kern,  der  in  Fothi  [Fig.  U  mk") 
eines  starken  ßUndels  seine  Fasern  in  denselben  sendet.  Als  Längs- 
bahn, welche  die  Vermittelung  mit  motorischen  caudalen  Abschnitten 
der  Oblongata  und  des  UUckenmarkes  herstellt  und  beiden  Trigeminis 
Wunelfasem  xni^brt^  ist  die  äußere  Lateralbahn  zu  betrachten,  die, 
wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  größten  Theil  mit  ihren  Fasern  in 
den  Nerrenstamm  des  ersten  Trigeminus  einbiegt  (iflg.  50  o//).  Außer- 
dem ist  es  eine  große  Zahl  von  Kreuz angsfasem  aus  dem  ventralen 
motorischen  Gebiet,  die  durch  die  Querfaserang  hifidurch  in  den 
enteil  Trigeminus  gelangt.  Was  die  Zellen  aas  dem  eingeschobenen 
Kern  betrifft,  eo  geben  wohl  die  meisten,  wenn  niobt  «Ue  von  ibnen, 
ohne  Uotenebied  ihrer  Grttfie  Aehseneylinder  In  den  Stamm  des 
ersten  Trigeminus  ab.  Diese  Aehseneylinder  geben  entweder  geraden 
Weges  peripherwärts  (Fig.  50,  /,  4  roth),  oder,  was  liemlicb  häufig  zu 
sehen  ist,  sie  beschreiben  innerhalb  des  Kernes  einen  naeh  innen  zu 
geriebteten  engen  Bogen  und  gelangen  so  (2,  3)  in  den  Trigeminue- 
stamm.  Anfangs  sind  alle  Achseui^linder  fein,  ▼erdicken  sich  aber 
noch  innerhalb  der  Oblongata  um  das  Zweifache  ihrer  firttheren  Breite. 
Wie  ttberall,  nehmen  auch  innerhalb  der  äußeren  Wurzel  des  ersten 
Trigeminus  die  breiten  Fasern  eine  ventralwärtige  Lage  ein.  Die 
Netzfortsätze  der  Zellen  des  ehoigesebobenen  Kernes  yerbalten  sich 
ganz  so,  wie  in  der  Gegend  des  zweiten  Trigeminus.  Es  giebt  kurze 
Fortsätze,  die  sieb  noeh  innerhalb  des  Kernes  yerzweigen  oder  erst 
im  sensorischen  Gebiet  zur  Endverästelung  gelangen  (4  roth).  Andere 
Netzfortsätze,  und  diese  sind  naturgemäß  die  längsten,  begeben  sich 
zwischen  innerer  und  äußerer  Lateralbahn  nach  ventralwärts  und 
gelangen  entweder  in  dem  LuLciiiuru  (/',  2'j  oder  doch  iu  dessen 
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nilchster  Nähe  {3')  zm  Verttstdnng.  Andere  NetsfertOtte  (r)  biegen 
ttber  die  innere  Lateralbahn  hinweg  in  das  Vorderhom  nnd  yeiMeln 
sieh  dort.  Es  giebt  aber  aoeh  Netofortsätze  (/')}  die  oberhalb  dea 
llinterstranges  {fp)  in  das  Bogenbttndel  derselben  Seite  gelangeo. 
Leider  gelang  in  diesen  Bündeln  die  Schwärzung  nie  so  YollkommeD, 
dass  ich  danach  bestimmt  angeben  könnte,  wie  weit  ventralwärte 
solche  Netzfortsätze  mit  dem  BogenbUndel  ^'claii^'cn. 

ßezüu'Iich  des  Ursprungrs  aus  den  Untcrhiiiuern  und  den  Hiuler- 
Ktriiu^'eii  liätte  ich  dem  bei  dem  zweiten  Tri;;eminu8  (iesa^^teu  nichts 
beizufUj^eii  und  will  nur  iK  iiierken,  dass  solche  Wurzelhllndel  aus  diesen 
ventralen  Gebieten,  s(»w(.lil  ^'ekreuzt  (Fig.  Wj  als  auch  unj^ekreuzt 
(Fig.  'M  in,  io  mäelitlL'^t'n  iiUndeln  in  den  ersten  Trigeminus  ziehen. 

Des  Weiteren  müehte  ich  mich  hier  bloß  darauf  beschränken, 
das  für  die  Geirend  des  ersten  Trigeminus  mehr  oder  weniger  charakte- 
ristische Verhalten  der  Lnterhornelemente  hervorzuheben.  Vor  Allem 
niiichte  ich  bemerken,  dass  mir  hierselbst  eine  Anzahl  von  Zellen  der 
verschiedensten  (JrölJe  mit  Aussehluss  der  allergrüßlen  begegnete,  die 
keinen  Achseucx  linder  besaßen  (Fig.  50,6», //, /5, 27).  Diese  lassen 
ihre  Fortsätze  entweder  auf  derselben  Seitenhälfte  verzweigen,  oder 
senden  einen  derselben,  der  je  nach  der  Lage  der  Zelle  ein  ver- 
schieden langer  sein  kann,  in  das  anderseitige  Unterhorn  nnd  lassen 
es  dort  verästeln  (27).  .\ndere  Zellen  {ß,  /f*)  schicken  einen  ihrer 
Fortsätze  in  das  Hogenblindel  derselben  Seitenhälfto.  Auch  sah  ich 
manchmal,  dass  irgend  eine  der  kleineren,  der  inneren  Lateralbahn 
genäherten  Zellen  alle  ihre  Netzfortsätze  innerhalb  dieser  Bahn  ver- 
zweigen ließ.  Ein  eigenartiges,  für  diese  Gegend  eharakteristiscfaes 
Verhalten  der  größeren  Netzfortsätze,  anmeist  der  größten  Zeilea, 
ist  es,  dass  sie  an  einander  nnd  an  gleichen  Ästen  anderer  Zellea 
mehr  oder  weoiger  parallele  Nebenäste  in  die  HinterstrSnge  senden,  die 
sich  dort  in  der  angegebenen  Weise  weiter  verästeln,  wodniüh  eii 
bei  gut  gelungener  Schwärzung  hOebst  sierliehes  Bild  (a)  entsteht 

Auch  die  mit  Achseneylindem  versehenen  Zellen  lassen  ihre  Netir 
forttötze  in  jeder  der  uns  schon  bekannten  Weise  auf  derselben  (7, 
9,  iOf  13f  24f  25f  2ß)f  oder  doob  einen  von  ihnen  auf  der  entgegen- 
gesetzten Oblongatahälfte  {12}  verästeln.  lOt  ihren  AehsenqrUndem 
yermehren  viele  die  Faserzahl  der  Lateralbabn  entweder  derselben 
(7,  7';  /2';  /.V,  /.?')  oder  der  entgegengesetzten  Seitenbälfte  {24, 
24',  2r/,  'J.j").  Andere  Aehsencylinder  werden  auf  derselben 

{9)  oder  der  entgegengeBetaten  Seitenhälfte  (26f  26*)  in  der  Gegend 
der  absteigenden  ventralen  Mteralbahn  an  vielfach  candalwttrts  ge- 
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richteten  Längsfasern  und  werden  wohl  auf  diese  Weise  zu  der  Ab- 
dacenswurzel  gelangen. 

Vielfach  sieht  man  auch  colhitciale  Nct/üste  von  niUchtigen 
Läugsfasern  in  den  üintersträogeu  ^/b,  VJ]  sich  iu  der  Üuterhorn- 
gegend  verzweigen. 

liezUglich  der  Bof^^enbündcl  kann  ich  bloß  so  viel  niittheilen, 
dass  die  von  oben  nach  unten  ziehenden  Fasern  nach  ventralwärts 
gelangen,  um  sich  dann  dort  {17)  zu  verästeln.  Ob  nun  alle  diese 
Fasern. dieser  Bündel  auch  Neftzfortsätze  sind,  die  dann  in  der  be- 
reits angegebenen  Weise  hierher  gelangen,  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit  feststellen,  denn  bei  vielen  (2.?  kommt  wegen  ungenügen- 
der Schwärzung  das  Endverhalten  nicht  recht  zur  Beobachtung,  und 
Bolebe  könnten  möglicherweise  auch  A chsenc^ linder  sein.  Man  siebt 
aneh  manchmal  Längsfasern  [16]  hierher  geratben  und  sich  spalten, 
was  wieder  die  Sae^e  komplicirter  gestaltet 

Es.eittbrigt  uns  noeh,  das  Verhalten  des  ventralen  Oblongata- 
gebietes  znm  Kleinhirn,  da  es  in  dieser  Gegend  sn  wiebtigen  Ver- 
bindungen kommt,  so  weit  es  nieht  weiter  oben  sehen  erörtert  wnrde, 
zu  bespreeben.  In  dieser  Bedehnng  spielt  die  kommissnrale 
Kleinhirn-Hinterstrangbahn  eine  Hauptrolle.  Sie  tritt,  wie  wir 
wissen«  als  sehr  geringes  LSngsbttndel  zuerst  vor  dem  Glossopha- 
ryngensnrspmnge  auf  und  liegt  dort  gerade  an  der  Stelle,  wo  die 
Qner&semng  inneriialb  des  äntteren  sensoriseben  Oblongatagebietes 
sieh  in  eine  obere  nnd  untere  Portion  thettt  (Textfigg.  10, 16).  Diese 
Lage  stets  einhaltend  (Fig.  3  c&),  zieht  sie  rostralwftrts  und  nimmt  an 
ICIlehtigkeit  fortwihrend  zu,  bis  sie  In  der  zweiten  Trigeminusgegend 
das  Zweifaehe  ihrer  frttheien  Weite  erreicht  (Fig.  4  c6).  Dann  gelangt 
sie  (Fig..  33  ch)  in  die  Gegend  des  ersten  Trigeminus.  Bezflglieb 
ihrer  Entstehnngsweise  wissen  wir,  dass  sie  sich  sowohl  in  der 
Äcnstico-Facialisge^end  wie  denn  auch  in  dem  Bezirk  des  zweiten 
Trigeminus  aus  gekreuzten  und  ungekrenztcu  Kasein  der  Hinter- 
strUnge  und  müglicherweise  auch  direkt  der  l'nteriiönier  (Fijrg.  l'i,  40  , 
die  durcli  die  Quertuserung  zu  ihr  gelangen,  koiistiuiit.  Sclion  in 
der  hinteren  Gegend  des  ersten  Triireniinus  zerfällt  diese  Bahn  in 
zwei  bis  drei  Bündel,  die  dann  von  unten  nach  vorn  und  olien  iu 
das  Kleinliirn  hinaufgelangen.  Diese  .Autwiirt-^krllinniung  iässt  sich 
nicht  nur  an  WEKJKRr'schen  und  (iuLfirsclien  rräpaiaten  (Fig.  ')(>  ch\ 
sondern  sogar  an  sai^ittal  geführten  Tinktionspräitaraten  und  (^uer- 
schuittserien  gut  verl"»'l::en.  An  Wi:if;KFa'sclien  llorizontalschnitten 
lässt  sich  feststeilen,  dass  an  der  btelle  der  Aufwärtsbiegung  dieser 
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LSogBliahii  aneli  Faierbtliidel  ron  loitrslwlrts  dardi  dk  QnerCuo- 
rung  sich  zn  ihr  gesellen  (Fig.  33  cb').  An  GoLOfMhen  Präpaiftteii 
erkennt  man  ferner,  dass  diese  YerstlbrkungBfasern  ebenfalls  ant  der 

gleichseitigen  (Fig.  50,  21)  oder  anderseitigen  Hälfte  (20)  der  Hinter- 
strünge  herrlilncii ,  denen  sich  aber  hier  wenigstens  auch  Fasern 
aus  der  inneren  Latcialbahn  [22)  der  gleichen  Seite  zugesellen  f/""). 
Die  kommissurale  KleiDhiiD-Iiinterstrangbahn  ist  somit  eine  sekundäre 
Verbindung  zwischen  dem  Kleinhirn  und  dem  ventralen  motorischen 
Gebiet  der  gleichseitigen  und  der  anderseitigen  Oblongatahälfte.  Wie 
bei  allen  sekuudüreu  Hahnen  des  Centralnei  vensy stems,  so 
ist  aueh  bezüglich  dieser  Bahn  daran  festzuhalten,  dass 
dieselbe  aus  langen  und  sehr  langen  Netzfortsätzen  von 
(xunglienzel len  besteht,  welche  dann  das  Gebiet,  in  dem 
sie  aus  Zellen  entspringen,  mit  einem  anderen  entlegenen 
Gebiete  indirekt  auf  die  Weise  verbinden,  dass  sie  sich  in 
dem  centralen  Netz  dieses  anderen  Gebietes  auflösen Damit 
ist  freilich  nur  im  Allgemeinen  gekennzeichnet  worden,  welcher  Art 
die  kommissurale  Kleinhirn-Ilinterstrangbahn  der  Oblongata  sei.  Die 
direkte  Beobachtung  hat  über  das  specielle  Verhalten  dieser  Bahn 
nur  wenig  Förderndes  gebracht,  macht  es  aber  allerdings  höchst 
wahrscheinlich,  dass  vielfach  collaterale  Netzäste  motorischer  Ulags* 
fasern  in  diese  Bahn  und  mit  ihr  dann  in  das  Kleinhirn  geratiieB 
nnd  dort  in  dem  centralen  Nervenneti  der  Binde  oder  möglicher- 
weise auch  der  KOmersohicht  eich  verzweigen.  Damit  will  iok 
aber  nicht  behaupten,  dass  diese  Bahn  nicht  aoch  Fasern  fllhrt^  die 
im  Kleinhinn  aus  Gangliensellen  entspringen  nnd  sieh  dann  im 
Nerrennetz  Tentraler  motoriseher  Centren,  sei  es  iwischen  den  Liags> 
bttndeln  (40)  oder  in  jenem  der  grauen  Snbstans,  auflösen.  Es  ist 
vielmehr  höchst  wahrscheinlich,  dass  beide  dieser  Fasenurten  in  der 
kommissnralen  Kleinhiin-Hinteratraagbahn  neben  einander  Terianfea. 

Wie  es  bereits  erwähnt  wnrdci  treten  Verbrndungsluem  to  der 
Qegend  des  ersten  Trigeminus  auch  swisehen  Kleinhim  nnd  der 
inneren  Lateralbahn  (Fig.  50, 22)  auf  and  diese  werden  wohl  im 
gleichen  Sinne  zu  deuten  sein,  wie  die  eigentlichen  Fasern  der  oben 
genannten  Bahn.  Es  sind  gewisse  Fasern,  die  aus  dem  Kleinhirn 
kommend  in  höheren  (A,  /c,  k")  oder  tiefer  yentralwftits  gelegem 
{fffff')  motorischen  Seitengebieten  derselben  Seitenhilfte  an  Llags- 

1  Ihnl  nur  In  diesem  Sinne  ist  die  schlecht  gewühlte  Beteichsung  »se- 
kundär« zu  verstehen. 
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fasern  werden  und  auch  im  obigen  Sinne  aufzulassen  sind.  Diese 
fasern  fllhren  dann  zu  den  bereits  beschriebenen,  zumeist  lateralst 
gelegenen  FaserbUudeln  {h}  hinüber,  die  die  ventralsten  motorisclien 
Oebiete  der  Oblongata  (/,  /)  derselben  oder  möglicherweise  auch 
der  entgegengesetzten  .Seitenhälfte  mit  dem  Kleinhirn  verbinden. 
Hauptsächlich  diese  Fasern  sind  es,  die  bei  größerer  Kon- 
ccntrntion  (höhere  Amnioten)  zur  Bilduog  des  hinteren  Binde- 
&rme8  and  der  Brücke  beitragen. 

In  der  Tordersten  Gegend  des  ersten  Trigeminus  befindet  sieh 
im  äußeren  sensorisehen  Oblongatagebiet  ein  halbkranzförmig  ange- 
ordnetes, naeh  median wärts  an  gebogenes  lAngsbttndelsystem  (A/)| 
welches  ans  dem  Kleinhirn  kommt  nnd  naeh  rostralwftrts  strebt  and 
mit  dem  wir  uns  noeh  an  besohäÜßgen  haben  werden.    Man  sieht 
auf  OoLQi'sehen  Mparalen  öfters  ans  diesem  BQndelsystem  Fasern 
{i)  in  die  nnn  einsige  Lateralbahn  Übertreten  oder  lateralwftrts  ge- 
langen nnd  kniefbnnig  sieh  naeh  anfien  in  den  Trigeminnsstamm 
biegen  (m,  </,  d').   Im  ersten  Falle  gebltren  sie  sn  jenem  oben  er- 
wfthnten  selnndftren  Bahnfasersystem,  im  letsteren  Falle  sind  sie 
Wnrzelißuem  des  Trigeminus,  die  beide  Mal  ans  rostralwärtigen 
Kleinbimgebieten  nach  hinten  gelangen  und  jenes  balbkranzfbrmig 
angeordnete  Fasersystem  {M)  mehr  oder  weniger  kreuzen. 


Van  Wiihk  behauj)tet,  dass  der  Ramus  ophthalmicus  profundus 
nur  sekundär  sieb  mit  «lern  Trigeminus  vereinigt  hiitte,  denn 
ursprünglich  sei  er  die  dorsale  Wurzel  des  ersten  mctanieren  Kopf- 
nerven  gewesen,  dessen  ventrale,  ausschließlich  motorische  Wurzel 
der  Oculomotorius  sei.  Ab<;esehen  nun  davon,  dass  auch  der  Ocn- 
lomotorins  ein  Ganglion  besitzt  und  darnm  nicht  als  eine  aus- 
schließlich ventrale  Wurzel  gelten  kann,  ist  VAN  Wijhe's  Annahme 
anch  darum  unhaltbar,  weil,  wie  weiter  oben  gezeigt  wnrde,  der 
Bamns  ophthalmiens  profundus  motorisehen  Ursprunges  ist;  folglich 
kann  er  also  aneh  keine  dorsale  Wnrsel  selbst  in  dem  Sinne  van 
WuBB*s  sein.  Es  ist  dies  nicht  mdglich,  denn  wie  ich  bei  ErOrtemng 
der  phyletisehen  Stellung  des  Abducens  ans  einander  setzen  werde, 
mUsste  Her  motorische  Theil  der  sekundären  dorsalen  Wurzel  im 
Sinne  van  Wuhb^s  ihren  motorisehen  Antheil  ans  dem  oberen 
motorischen  Gebiete  des  metameren  Oentralorgans  beziehen,  was  ftlr 
den  Bamus  ophthalmieus  nicht  zutrifft.  Jenes  durch  van  Wuhb  ftlr 
den  Ramus  ophthalmicus  profundus  behauptete  periphere  Ganglion, 
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welches  einem  spinalen  Ganglion  entsprechen  soll»  bedarf  jedenftUs 
der  Nacbprttfnng.  Ich  habe,  obgleich  ich  danach  trachtete,  ein 
solches  bei  dem  adnlton  Scyllinm  nicht  auffinden  kOnnen.  Aber  aneh 
zugegebcu,  es  bestttnde  ein  solches  vergäuglicbes  Oanglion,  so  mttsste 
dasselbe  doch  in  ganz  anderem  Sinne  gedeutet  werden,  denn  der 
Ursprung  des  Ramus  ophthalmicus  profundus  liegt  ?iel  zu  weit 
caudal wSrts  inmitten  des  Übrigen  Trigeminusorspranges.  Der  Eamos 
ophtbaluoicus  profundus  gehört  somit  dem  Trigeminas  an. 

Der  erste  Trig:emiuus  von  Salrao  entspricht  nicht  ganz  jenem 
des  Scyllinm.  Dies  geht  daraus  deutlich  hervor,  dass  die  gekniete 
Wur/el,  die  ja  die  iiitercerebrale  Wurzel  des  Kaimis  ophthalmicus 
protiiiidus  ist,  nicht  im  ersten  wie  bei  Seylliuin,  sondern  in  dem 
zweiten  Trif^eminus  sieh  belindet.  Es  ist  dies  wohl  eine  Stütze  flir 
jene  von  mir  weiter  oben  geäußerte  Ansicht,  dass  bei  den  Salmo- 
niden und  wohl  aueh  anderen  älteren  Vertretern  der  Teleostier  eine 
llostrulwärtsversehiebuiig  \  oiii  Boden  des  chordalen  Hirnes  stattfand 
und  dass  damit  auch  ein  grußer  Theil  des  ersten  Trigeminus  nach 
rostralwärts  wanderte,  wiliirend  der  H.  ophthalmicus  profundus,  tixirt 
durch  seinen  gesonderten  Anstritt  aus  dem  Cranium ,  zuriickblicb 
und  nun  mit  dem  zweiten  Trigeminus  vom  Centraiorgan  abgeht. 
Diese  Vorwärtsrllckung  erfolgte  grüßtentheils  vom  ersteu  Trigeminus 
und  begann  otrenbar  erst  in  dem  Stamm  der  Knochenfische)  denn 
bei  Amia  tritt  nach  Alus  (2)  der  Kamns  ophthalmicus  profundus 
noch  vom  ersten  Trigeminus  ab. 

Das  Aufsplittern  des  zweiten  Trigeminus  bei  Salmo  in  drei 
Wurzelportionen  scheint  mir  nach  dem  Verhalten  von  Scyllinm  und  in 
Anbetracht  dessen,  dass  alle  drei  Wurzelportionen  in  dem  Gasser' sehen 
Ganglion  sich  vereinigen,  von  untergeordnetem  Werth  zu  sein,  and 
bloß  das  Verhalten  der  mittleren  Wurselportion  ist  in  so  fem  Ten 
einigem  phyletischen  Werth,  als  uns  darin  die  Vereinigung  eines 
ventralen  und  eines  dorsalen  Wurzeltheiles  nach  Art  der  Spinalnerven 
noch  vorliegt.  Es  ist  dies  aber  gewiss  noch  kein  Grund  dafür,  um 
dem  Trigeminus  eine  Mehrwerthigkeit  zu  supponiren,  besonders  da 
wir  es  zur  Zeit  noch  nicht  wissen,  in  welchem  Verhältnis  die  einzelnen 
Wurzelportionen  zu  den  peripheren  Ästen  des  Trigeminus  stehen. 
Eine  Frage,  deren  Beantwortung  von  einiger  Wichtigkeit  wire. 
Außerdem  sind  aueh  die  UrsprungsverhSltnisse  der  beiden  Trigeasini 
dazu  nicht  angethan,  in  ihnen  je  einen  metemeren  Nerv  zu  erblicken. 
Vielmehr  ist  die  Annahme  wohl  begründet,  dass  der  erste 
Trigeminus  hauptsächlich  einer  ventralen  und  der  zweite 
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einer  dorsalen  Wurzel  entspricht.  Dabei  sind  aber  die  Ur- 
epmngBverfalÜtoiBBe  selbst  bei  Scylliam  nieht  so  nnTermischt  erhalten^ 
um  den  einen  oder  anderen  Trigeminns  nnr  ansschliefilieb  fllr  eine 
ventrale  nnd  den  zweiten  ftr  eine  anseeblieBlieh  dorsale  Wurzel 

erklären  zu  können.  Die  Verhältnisse  bei  Ganoiden  und  Knochen- 
fischen sind  dazu  aber  ungeeignet,  um  Uber  den  phyletischen  Werth 
des  Trigeminns  zu  cntsclicideii,  und  dieselben  kijnnen  jedes  Mal  nur 
mit  Hezugnahiue  auf  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  der  Haie  Ver- 
werthung  tiuden. 

Anders  sind  die  Verhältnisse  des  Acustico-Faeialis ,  denn  bei 
diesem,  wolil  im  Beginne  eiulieitlielieii  Nerven  trennt  sich  in  Folge 
des  wohl  unisehrieljenen  dorsalen  Iniicrvatiuusgebietes  (Gehörorgan)  ein 
Theil  der  dorsalen  oder  sensorischen  Wurzel,  der  seinen  Ursprung  aus 
dem  äußeren  sensoriseheu  Oblongatagebiete  hat,  von  dem  anderen 
sensorischen  Theil  aus  dem  inneren  sensoriselieii  Oltldii'rata^'ebiet  als 
selbständiger  Stamm  ab,  wülneud  der  untere  sensoriselie  Wurzeltheil 
mit  der  ventralen  motorischen  Wurzel,  der  aus  beiden  motorischen 
Gebieten  entspringt,  einen  anderen  einheitlichen  Stamm,  den  Facialis, 
vorstellt.  Diesem  Verhalten  gegenüber  ist  jenes,  wo  die  untere  ge- 
mischte Wurzel,  der  Facialis  nämlich,  in  einen  dorsalen  sensorischen 
und  ventralen  motorisehen  Theil  zerfällt,  als  ein  jüngeres  aufzufassen. 

Es  kommt  somit  Gbgbmbauk's  Auffassung  Ton  der  Hinheitlichkeit 
des  Acustico-Facialis  —  welcher  übrigens  schon  durch  die  onto- 
genetisehen  Befunde  Balfolr's  und  Milnes -Marshall's  Uber  die 
einheitliche  Anlage  dieses  Nerven  eine  Stütze  beigebracht  wurde  — 
gegenüber  der  älteren,  welche  in  dem  einheitlichen  Ker?en  den 
Facialis  fttr  die  motorisehe  Portion  hielt,  oder  gegenüber  van  Wubb, 
nach  welchem  Autor  die  Portio  facialis'  dem  dritten  und  der  Acusticus 
dem  vierten  Kopfsegmente  angeboren  soll,  ▼ollstftndig  zur  Geltung. 

£.  Der  Abd'ucens. 

Eine  Polymerie  wurde  fttr  den  Abducens  der  Selachier  hehanptet 
dorch  Miutbs-Mabshall  (58),  nnd  auch  Gobonowttsch  (34)  findet 
bei  Acipenser  jederseits  zwei  Ahdttcentes.  Rohon  (7Gj  giebt  an,  dass 
bei  Selaehiem  der  Abdneens  ans  zw«,  bisweilen  sogar  ans  drei 
Wnrzelportionen  sich  sammelt.  Von  diesem  Autor  erfahren  wir  be- 
ztlglieh  des  Abdncensursprunges  nur  so  viel,  dass  »die  Wnrzelfasem 
des  N.  abducens  bis  in  das  Bodengrau  der  vierten  Gehimkammer 
verfolgt  werden  können,  wobei  sie  auch  mit  der  Zellsäule  des  Nach- 
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hirns  in  direkte  Beziehung  gestellt  werden«  (1.  e.  j)ag.  A9).  Maysee 
betrachtet  den  N.  abdueens  als  ventrale  Wurzel  zur  Trigeminusgmpfie 
gehörig.  Bei  den  Cy])rinoiden  gicbt  es  nach  ihm  jederseits  zw« 
von  einander  getrennt  abgehende  Abducentes',  denen  auch  je  ein  Kern 
entspricht.  »Beide  Kerne  liegen  im  ventralen  Dritttheil  der  Otn 
loDgatabasis  in  einiger  Entfernung  von  der  Kaphe«  nnd  >beitehei 
aus  je  einer  kleinen  Zahl  großer  fortsatzreicher  Ganglienzellen  tod 
Charakter  der  motorischen«.  Der  hintere  Kern  liegt  annähernd  in 
der  Frontalebene  der  dorsalen  Kniewnrsel  (senflorieehe  Wnisel  da 
Facialis  +  sensorisches  Wnrzelbttndel  aus  dem  innerea  lea- 
Borischen  Gebiete  des  zweiten  Trigeminns,  mihi),  der  Tordete  m 
der  Umbengnngsftontalebene  der  ventralen  Knieworzel  (feiniaserigv 
motorisches  WnrzelbQndel  des  sweiten  Trigeminus,  mihi). 

Bei  der  Forelle  finde  ich  zwei  hinter  einander  gelegene  il- 
dncenskeme;  der  hintere  liegt  ganz  in  der  Gegend  des  bintons 
WnrzelbUndels  vom  zweiten  Trigeminus.  Nach  hinten  hOrt  er  m 
der  Aeustioo-Faeialisgcgend  auf,  rostralwirts  zu  erstreekt  er  nd 
bis  in  die  Gegend  der  Riesenzellen.  Der  vordere  Kern  liegt  ans- 
schließlich  im  Bereiche  des  ersten  Trigeminus,  doch  h^rt  er  etwts 
vor  dem  Abgang  desselben  auf.  Beide  sind  ventralwärts,  entspre- 
chend ihrer  Lage  durch  eine  zellenlose  oder  doch  höclist  zellenarroe 
Stelle,  von  einander  getrennt.  Den  vorderen  Kern  verlässt  der  Ab- 
dueens mit  einer  äußeren  Wurzel,  die  beiläufig  zweimal  so  kräfti? 
ist,  wie  die  zwei  anderen  Wurzeln,  die  aus  dem  hintereu  Kern  od  - 
spiingcn.  Die  beiden  liiuteren  Wurzeln  vereinigen  sich  sofort  Lacit 
ihrem  Austritt  mit  einander  zu  einem  einheitlichen  Stamm,  warorn 
äußerlich  in  den  meisten  Fällen  überhaupt  nur  zwei  äußere  Wur- 
zeln, je  eine  aus  jedem  Kern,  zn  erkennen  sind.  Die  yordere 
Wurzel  tritt  dann  zn  dem  einheitlicben  Stamm  aus  dem  hinteres 
Kern,  und  so  bildet  der  Abdueens  einen  Stamm  noch  innerhalb 
des  Craniums  (Fig.  1  mit  rotb).  Ob  es  bei  der  Forelle  auch  flUa 
giebti  in  denen  die  yordere  ftußere  Wurzel  mit  dem  Stamm  der 
beiden  hinteren  sieh  interoranial  nicht  vereinigt  und  es  dann,  wie 
es  fUr  andere  Formen  mehrfach  angegeben  wird,  zwei  Abdaeentat 
auf  jeder  Seite  giebt,  glaube  ich  nicht,  wenigstens  ist  mir  so  wif 
nicht  begegnet    Die  drei  ftufieren  Wurzeln  treten  nidit  in  daF> 

1  Dem  gegenüber  mtJohte  ich  bemerken,  dut  diese  Verhältnisse  weaif- 

stens  bei  Cyprinu»  carpio  sich  nicht  so  verhalten  wie  dies  Mavser  aniriebt  und 
zeichnt't.  Der  Abdueens  geht  hier  als  eiulieitlicber,  sehr  weit  latt  iahv.irts  vff- 
scbobener  Staujui  (39,  Fig.  U  abdj  ub,  theilt  sich  aber  alsbald  in  zwei  Ante. 
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selben  Längsreihe  ans  dem  Centraiorgane.  Die  hinterste  Wnrzel 
(Fig.  4  VI)  liegt,  und  mit  ihr  auch  der  Kern  {VJ.k),  der  medi- 
aieu  Sagittalobene  der  Oblongata  mehr  genähert  ah  die  mittlere 
(Fig.  7  VI  b),  die  gleich  der  ersten  Wurzel  mehr  nach  lateralwärts 
verschoben  ist.  Diese  Lage  habe  ich  auf  Fig.  4  angegeben  ( VI  a). 
Übrigens  giebt  es  Individuen,  bei  denen  auch  die  letzte  Wurzel  eine 
mehr  laterale  Lage  [Vle]  einnimmt.  Mit  der  lateralen  Lage  nimmt 
dann  wie  gesagt  auch  der  vordere  Kern  oder  der  vordere  Tbeil  des 
hinteren  eine  etwas  nach  lateralwärts  verschobene  Lage  ein. 

Was  ihr  Verhalten  in  der  Querebene,  ihre  feineren  histologischen 
Verhältnisse  und  die  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Ganglienzellen 
betrifft,  m  sind  beide  Kerne  einander  völlig  gleich.  Sie  bilden  keine 
von  dem  Lnterhorne  isolirten  Zellgruppen,  sondern  jenes  geht  ohne 
jedwede  Unterbrechung  in  die  Kerne  Uber  (Fig.  4)  >,  und  somit  sind  die 
Abducenskerne  nichts  Anderes,  als  je  eine  nach  unten  und  lateral- 
wärts verschobene  Zellgroppe  der  Unterhornzellsäule.  Die 
Zogehörigkeit  dieser  Kome  zu  den  Unterhömem  gelangt  noch  inten- 
nver  snm  Aoedmek  durch  das  Verhalten  eines  Theiles  der  Wnrzel- 
fiuero,  denn  diese  reichen  in  Form  eines  vertikalen  oder  von  lateral- 
wärts nach  innen  nnd  oben  biegenden  Bändels  bis  in  das  Unterhorn 
hinaaf  [VI],  Diesem  BUudel,  das  ans  dem  Unterhome  im  engeren 
Simie  stammti  gesellen  sieb  dann  yentralwärts  nnd  yentro-lateinlwärts 
die  Wnnelfasem  ans  den  Abdneenskemen  an.  Die  Untersnohnng 
GoLOi'scber  Mparato  ergab,  dass  die  Wanel£Mem  sowohl  ans  dem 
ünterfaorn  als  aneb  ans  den  Abdneenskemen  im  engeren  Sinne  anf 
folgende  Weise  erfolgt.  Erstens  sind  es  Qangliensellen  derselben 
Oblongntabälfte,  nnd  sweitens  solehe  ans  der  entgegengesetiten 
SeitenhäKke,  die  ihre  Aohsencylinder  in  die  Wnnelbttndel  entsenden, 
ohne  dass  sieh  die  gekrenzten  während  ihres  Qnerrerlanfes  in  Bändel 
gruppiren  wärden.  Letztere  Fasern  dnrehsetzen  die  feinfaserige 
nntere  Hälfte  der  Hintorstränge.  Besäglich  der  HetsforMttze  wäre 
snr  an  die  bereits  geschilderten  VerbSltnisse  in  den  UnterhOrnem 
n  erinnern.  Anfierdem  gelangen  Wnrzelfasem,.  sowohl  gekreuzte 
als  aneb  nngekreuzte,  aus  dem  unterhalb  der  Qnerfasemng  (ivds)  ge- 
legenen ganzen  Hinterstrange  in  die  Abducenswurzel,  doch  ist  die 
Zahl  dieser  Fasern  im  Verhältnis  zu  jenen,  die  aus  der  ventro-lateralen 

1  Betflglleb  des  Zwamnenbanget  der  hinter  einender  Hegenden  Kerne 

kanD  Dur  d.is  Kino  ^'clten,  was  für  den  Zusumuienliang  dur  ciuzolnen  Tboilo  des 
Kernes  in  der  Qu«  reiicn«'  <j:\\i  und  was  ich  besUgUch  des  Bttckenmarkes  seiner 
Zeit  MisfUbrlich  dargelegt  babe  (40J. 
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Längsbabn  (vll)  in  den  .Abdnem  gelangen ,  gering.  Yon  endd- 
wärts  und  von  rofltralwärts  her  zieht  eine  große  Zahl  von  Wind- 
fasero  aus  dieser  Balm  iu  die  Abducentes,  und  es  scheint  fast,  df 
wenn  die  ventro-laterale  Längsbahn  ausschließlich  als  auf-  und  ab- 
steigende Wurzel  diesem  Nerven  augebören  würde.  Es  lassen  ««iea 
ab-  (Fi^^  10  r/r)  und  aufsteigende  Tbeile  von  ihr  bis  iu  die  Trocb- 
learisgegend  verfolgen. 

Die  Herkunft  dieses  BUndelpaares  kennen  wir  bereits;  es  zieht 
zum  Thcil  als  Fortsetzung  der  ventro-lateralen  Abschnitte  des  Rtickeih 
markes  von  dort  hierher  und  wird  in  der  Medulla  durch  Achsefi- 
oylinder  ans  Unterhornzellen  und  Elementen  des  eingeschobenen 
Kernes  verstärkt.  Auf  diese  Weise  nimmt  dann  anch  der  eii' 
geschobene  Kern  an  dem  Abdncensnrspninge  theil.  Andere  Fasern  ge- 
langen in  den  Abducenskern  als  Fihrac  arcuatae  (Fig.  bOk^h)  direkt 
ans  dem  Kleinhirn,  ob  diese  jedoch  in  die  Abducenswnnel  gelaogeB 
oder  bloße  sekundäre  Bahnen  Torstelleni  die  in  Form  Yon  langen  Ndi- 
fortstttzen  von  Klelnhimzellen  sieh  in  dem  Abdnoenskem  yeillstebi 
auch  Tielfiuh  eollaterale  Netittste  yon  Abdneenswnnelfasem  ^md,  die, 
in  das  Kleinhirn  gelangend,  sieh  in  der  sehen  bekannten  Weise  m 
dessen  Rinde  verzweigen,  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortnng  ich 
znkllnftigen  Untersnehem  anheimstellen  muss. 

Der  Abdneessnrsprung  erfolgt  somit  haaptsiehUefa  aas  des 
Tentralen  motoriseben  Gebiet  nnd  beide  Kerne  liegen 
innerhalb  des  Trigeminnsbezirkes,  der  vordere  in  jenen  dsf 
ersten  und  der  hintere  in  dem  des  zweiten  Trigeminus. 

Der  phyletische  Werth  dieser  Thatsache  wird  durch  die  Verhilt- 
nisse  des  Abduceusursprunges  bei  Scyllium  einigermaßen  beeiuträcb- 
tigt.  Man  findet  zwar  durchgehends  bei  Selacbiern  zwei  äußere  Ab- 
ducenswurzeln,  die  sich  aber  gleich  nach  ihrem  Abgänge  aus  der 
Oblongata  mit  einander  zu  einem  Stamm  vereinigen.  Wie  hinläng- 
lich bekannt  ist,  verlässt  auf  diese  Weise  der  Abducens  sehr  weit 
hinten  zwischen  Acusticus  und  Vagusgruppe,  doch  ersteren  j;enäben, 
die  Oblongata  (Fig.  51  ^7).  An  der  Abgaugsstelle  finden  sich  anch 
zwei  innere  Wurzeln,  die,  ähnlich  wie  bei  den  Teleostiem,  weit  ia 
die  Unterhörner  hinaufreichen,  nicht  weit  ans  einander  liegen  ood 
ans  je  zwei  hinter  einander,  doch  fest  an  einander  gelagerten  Bttndeli 
bestehen.  Eigentliche  Abdoeenskerne,  die  als  solche  sich  ans  den 
UnterhOmem  heransdifferenzirt  bfttten  wie  bei  Salmo,  giebt  es  oiehi, 
sondern  die  BQndel  entspringen  ans  den  UnterhOmem,  wobei  diese 
keinerlei  Verdiekangen  aufweisen,  sondern  neh  so  verhalten,  wie 
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ffonstwo  an  einer  inditferenten  Stelle.    Auf  diese  Weise  wird  aueb 

der  Bezirk  des  ersten  Wurzelhllndelpaares  jenem  des  zweiten  gegen- 
über nicht  niarkirt.  Diesem  Verhalten  des  Urspruugsgebietes  mag 
wobl  ein  primärer  Zustand  zu  Grunde  liegen. 

Es  sind  zwei  Frag:eTi,  die  bezüglich  des  Abducens  von  Wichtig- 
keit sind;  die  eine  bezieht  sich  auf  sein  phyletisches  Verhalten  zu 
anderen  Nerven,  die  andere  auf  seine  eventuelle  Polymerie.  Was 
zn Förderst  die  erste  Frage  betrifft,  so  wurde  bereits  in  der  geschicht- 
lichen Einleitung  mitgetheilt,  dass  Gegbnbaur  zuerst  den  Abducens 
als  einen  ventralen  Ast  des  Trig-eunnns  gedeutet,  doch  Ton  dieser 
Ansieht  Abstand  nahm,  nachdem  durch  Milnes-Masshall  nacbge*- 
wiesen  warde»  dass  der  Abducens  der  Selachier  an  dem  dritten  Kopf» 
somit  gehört.  Oureh  die  Aufdeckung  der  ontogenetisehen  Verhilt- 
niese  ist  also  der  Nachweis  dafttr  erbracht,  dass  der  Abducens  einem 
posttrigeminalen  Gebiet  aagehOrt  Nach  van  Wuas  soll,  wie  sehen 
erwfthnt  wurde,  der  Acnstioo^Facialis  blofi  dorsale  Wurzeln  sweier 
metamerer  Nerven  Toratellen,  und  zwar  der  Bamus  facialis  den  des 
dritten  und  der  ttbrigeTheil  des  Facialis  mit  dem  Acustieus  den  des 
vierten  Somites^  Dabei  wäre  ja  nach  van  Wuhe  jede  dorsale  Wurxel 
nicht  blofi  sensitiv,  sondern  auch  motorisch,  wttrde  aber  blofi  die 
aus  den  Seitenplatten  hervorgegangenen  Muslceln  innerviren.  Zur 
Kompletirung  dieser  beiden  metameren  dorsalen  Wurzeln  würden 
dann  noch  zwei  ventrale,  rein  motorische  Wurzeln  erforderlich  sein, 
die  nach  van  Wijhk  ausschließlich  aus  deu  Koprsoiniteu  hervorge- 
<:angene  Muskeln  zu  innerviren  hätten.    Die  ventrale  Wurzel  wäre 
ttir  die  dorsale  Wurzel  des  dritten  Somiten  im  Abducens  erhalten, 
wurde  aber  dem  des  vierten  Somiten  rUckgebildet  sein. 

Den  Beweis  dafllr,  dass  der  Acustico-Faoialis  zweiwerthig  sei, 
bat  VAN  WiJUE  meines  Erachtens  nach  nicht  erbracht,  seinen  und 
Beakd's  Angaben  gegenüber  stehen  jene  Balfour's  und  Milnes- 
Marshall^  die  fllr  die  einheitliche  Anlage  desselben  sprechen. 
•Fttr  die  specielle  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  des  Abducens  als 
ventrale  Wurzel  zu  dem  Acnstico-Facialis  als  dorsale  Wurzel  ist  die 
Frage  nach  der  Ein-  oder  Mehrwerthigkeit  des  letzteren  von  geringerer 
Wichtigkeit,  obgleich  sie  auch  nach  den  inneren  Verhftitnissen  der 
Oblongata  kritisch  zu  betrachten  ist  Uns  inieressirt  zunichst  die 
Fnge  nach  der  Zugehörigkeit  des  Abducens  zu^dem  Acustieo^Fa- 
ciaUs  und  darum  haben  wir  van  Wijhb's  Annahme  kritisch  zu  disku- 
then.  Gegen  jene  Bebauptung,  dass  ursprünglich  dis  dorsale  Wurzd 
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aoeh  nurtoriiobe  ElemeDie  Mrte,  wddM  daon  die  Moskiilatnr  au 
-deo  Seltenplatten  zu  yersorgen  hätten,  wftre  kaum  etwas  emzuwendes, 
ToniQflgeBetzt  ea  wUrde  zuj^egeben,  dass  eine  aus  dem  mittleren  G^^• 
biet  des  Centraiorgans,  also  aus  dem  oberen  motorischen  Gebiei, 
entstammende  mittlere  Wurzel  mit  der  dorsalen,  ursprUnjrlich  rein 
aensorischen  Wurzel  zu  van  Wijhe's  dorsaler,  sn^a^n  wir  sekundir 
dorsaler  Wurzel  sich  vereinigte.  Wenn  wir  auuelimeu,  da**  vaj» 
Wi.ihe's  Durchführung  bezüglich  der  motorischen  Innervirung  richti» 
sei,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dass  nach  dem  derzeitigen  Sun^t 
unseres  Wissens  über  den  metameren  Nervenursprung  die  drei  loner- 
virungsgebiete,  nämlich  das  sensoriscbe,  das  seitenpattliche  und  das 
Bomitär-motorisobe  auch  mit  den  drei  inneren  Bezirken  des  meti- 
meren  Centralnervensystems  in  der  Qaerebene  kongment  sind,  d.k 
sie  beziehen  ihre  InnerFirangsfasern  je  aus  einem  dieser  centrakt 
Gebiete.  Dann  wttren,  wie  ich  darauf  auch  in  dieser  Arbeit  adMi 
hingewiesen  babe,  entsprechend  diesen  drei  centralen  nnd|  Mtei 
wir  jettt  hinzu,  peripheren  Gebieten  nnprOnglioh  aneb  drei  iaS« 
Uber  einander  gelagerte»  Ton  einander  änfierlicb  TOlUg  getrente 
Nerven  vorhanden  gewesen.  Ei  hätte  dann  nach  vah  Wuhb  4b 
obere  motoriBehe  Wonsel  mit  der  primttr  dorsalen  rein  tensoriiflhti 
«n  einer  sekundftren  dorsalen  Wnnel  gemischter  Nator  dch  nh 
•einigen  mttssen»  w&hrend  in  manehen  Füllen  es  nieht  zn  einer  Ych 
etnigung  mit  der  ventralen  motoriseben  Wurzel  gekommen  niia 
J>iesen  Znstand  wlirden  wir  nach  vah  Wuhb  in  dem  Aenslic^ 
Facialis  (abgesehen  von  seiner  angeblichen  Mebrwerthigkeit)  nad  den 
Abduoens  noch  vor  uns  haben. 

Ist  dem  aber  so,  dann  müsste  der  Abducens  nur  Fasern  SH 
den  Uuterbörnern  führen,  und  dies  ist,  wie  weiter  oben  gezeigt  wurde, 
thatsächlieh  der  Fall.  Es  müsste  aber  auch  der  Acustico-Faciali? 
seine  Wurzclfasern  ausschließlich  aus  dem  dorsalen  sensoris^cben 
und  dem  oberen  motorinchen  Gebiete  t)eziehen.  Dies  ist  aber  nieiit 
der  Fall,  da  ja  die  motorische  Wurzelportion  sowohl  aus  dem  okren 
als  auch  aus  dem  unteren  motorischen  Gebiet  Wurzelfasern  erhält. 
Und  hierin  liegt  eben  meiner  Ansicht  nach  der  wunde  Punkt  in  vis 
WuHfi's  Annahme,  und  wird  zur  Zeit  nicht  möglich  den  Abdoceitf 
als  untere  Wunel  dem  Acnstico-Faeialis  beizuzählen,  der,  abgesehoi 
von  Balfour's  und  Milnes-Marshall^s  Beobacbtnng  einer  einhM^ 
liehen  AnlagOi  alle  Erfordernisse  fOr  einen  kompleten  metemM 
Kopfnerven  anfweisi  Es  bUebe  dann  nur  noeh  das  ttbrig,  was  is 
Gonslen  der  yan  WuBB'scben  Hypothese  spricht,  and  das  wire  dir 
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Umstand,  dass  der  Abducens  auch  dem  dritten  Kopfsomit  angehOrt 
Wer  bürgt  aber  dafür,  dass  das  dritte  Kopfsomit  ciu  palingeuetisches 
und  kein  cänogenetisches  sei?    Dami  freilirli  würde  die  Sache 
anders  aussehen,  besonders  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  bei 
den  adulten  Haien  der  Ursprung  des  Abducens  hinter  dera  Acustico- 
Faouilisursprung  liegt.    Ferner  kennen  wir  auch  keinen  metameren 
Küpt'uerven,  mit  Ausnahme  der  l'ostvagalnerveu,  der,  das  Centralorgau 
Dach    Art  der  niotorisehen  Spinalwurzeln  ventralwärts  verlassend, 
fast  ausschließlich  aus  dem  Unterhorn  entspringen  würde  und  kein 
spinales  Gaoglion  besäße,  außer  dem  Abducens.   Dieser  UmBtandi 
ferner  die  postacnstioo-faciale  Lage  bei  den  adulten  Haien,  sowie 
eine  gleich  zu  ervTähnende  Tbatsache  legen  es  nahe,  dem  Abdsoens 
eine  selbständige  Stellaog  vor  der  Vagusgruppe  einzorftumen.  Er 
konnte  ein  metamerer  Nerr  sein,  der  in  Anbetracht  seines 
streng  begrensten  Innervationsgebietes  seinen  oberen  mo- 
torisehen  nnd  sensorisehen  Wnrzeltheil  eingebnfit  hat,  für 
welobe  MOgliehkeit  wir  ja  ein  belangreiehes  Beispiel  in 
den  PostTagalnerTsn  besitzen.  Sollte  sich  dies  yOllig  bewahi^ 
heiten,  dann  wäre  der  Abdocens  nicht  das  viertCi  eondem  das  eigent- 
lich aehte  Hininenrenpaar. 

Die  TcntialwärtB  Ycnchobene  Lage  des  AbdocenB,  dessen  Ans* 
trittsOffiming  berdts  bei  den  Notldaniden  in  Folge  der  großen  Vor- 
wärtsverscbiebnng  seines  Inner?irnngsgebietes  gleichzeitig  mit  der 
Ausbildung  eines  sekandären  Gebietes,  nämlich  der  Urbita  erfolgte, 
vollzieht  sich  so  zu  sageu  vor  unseren  Augen  bei  Salnio,  wo  nun  die 
Abduccnskerne  in  dem  ursprlln^^lich  ihnen  frcmdeu  centralen  Gebiet 
der  Trigeniini  liegen.  Darum  würde  die  oben  ausgesprochene  An- 
sicht noch  nicht  gefährdet  sein. 

Eine  zweite  Frage  ist  jene  nach  der  Polymerie  des  Abducens. 
Hierfür  und  hiergegen  sind,  wie  angeführt  wurde,  Stimmen  laut  ge- 
worden. Ich  gestehe  zu,  dass  die  Verhältnisse,  wie  ich  sie  weiter 
ohen  für  Öalmo  aas  einander  setzte,  Manches  für  eine  Polymerie  des 
l^erven  hätten,  nnd  es  wird  einstweilen  onerklärlicb  bleiben,  wamm 
bei  Salmo  eine  solche  Abgliedernng  des  Abdncenskemes  in  zwei 
hinter  einander  liegende  Tbeilc  erfolgt  ist 

F.  Trochlearis. 

Mach  Peitsch  (24,  pag.  73)  besitzt  der  Trochlearis  der  Knochen» 
Me  im  Gegensatz  zu  jenem  der  Sängethiere  kein  Ton  dem  Ocnle- 
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iiiotoriuskern  gesondertes  Centrum,  sondern  entsi)rlnj;t  el)enfa]ls  aus 
diesem  Kern.  Nach  dem  iTsprun^'  snll  eine  totale  Kreuzung:  der 
beiden  inneren  Tr(telileariswuizeln  erfolgen.  Zwar  sollen  >an  der 
Stelle,  wo  der  N.  trochlearis  die  Masse  de«  Hirnpackes  verlässt<, 
vereinzelte  große  (Sanglienzellon,  »deren  Achseneylinderfortsiitze  sieh 
dem  Stamm  ansdiließen,  vorkommen«  und  so  einen  ungekreuzten 
Ursprung  darstellen,  doeli  *ist  ihre  Zugehörigkeit  zum  Trochlearis 
mehr  als  zweitelhaft*.  Es  sollen  vielmehr,  wenn  ich  Finr.scH  recht 
verstehe,  diese  Zellen  und  Fasern  dem  Trigeminus  angehören  (1.  c. 
pag.  74;.  Gleich  Fritsch  findet  auch  Mavskr  (61,  pag.  355}  eine 
totale  Durchkreuzung  der  Trochleariswurzeln,  doch  ist  nach  ihm  der 
Trochleariskern  getrennt  von  jenem  des  Oculomotorins.  Krsterer 
Ist  ein  rundliches,  »dicht  unter  dem  Aquaeductus  liegendes  Zellen- 
nest«;  zwischen  ihm  und  dem  Oculomotoriiukem  »schiebt  sich  eine 
znDgenf(')rmige  Fortsetzung  des  Üherganggganglion  (Mayser)  ein*. 
Bs  sollen  die  Zellen  des  Ocaloniotoriuskernes  »durch  die  Größe  und 
die  randliche  Form«  von  jenen  des  Trochlearis  sich  nnterselieiden. 
BOHON  (70,  pag.  40)  giebt  zwar  fllr  die  Selachicr  einen  getrennten 
UrsprODg  des  Trochlearis  vom  Oculomotorins  an,  doch  lässt  sieh  ans 
seiner  Beschreibung  nicht  entnehmen,  was  er  unter  dem  Trodilearls- 
kem  versteht  BezOglich  der  Dnrehkrenznng  der  Trochleariswurzeln 
blieb  RoHON  im  Unklaren. 

Die  Topographie  jener  Gegend,  in  welcher  der  Trochlearis  das 
Centraiorgan  verlttsst  (Fig.  lOj,  hat  sich  bei  der  Forelle  in  folgender 
Weise  veränderf.  Die  innere  Lateralbahn  vereinigt  sich  mit  dem 
geringen  Oberrest  der  äußeren  Lateralbahn,  der  sich  noch  ^on  der 
Trigeminusgegend  her  erhalten  hat,  zu  einem-  kompakten  Bündel- 
system  [Hl] ;  der  Hinterstrang  {/p)  hat  an  Umfang  auch  abgenommen. 
Diese  Abnahme  beider  L&ngsbahnen  ist  zum  größten  Theil  auf  die 
Abgabe  von  Wurzelfasern  an  dem  ersten  Trigeminus  zurttckzufUhren. 
Aueh  das  Unterhorn  weist  Veillnderungen  auf,  denn  jetzt  besitzt  es 
eine  sehr  große  Zahl  kleiner,  spindelfilrmig  gestalteter  'Elemente 
(Fig.  54  uh'),  welche  den  ventralen  Theil  des  Unterhomes  einnehmen 
(Fig.  10,  doch  in  geringer  Zahl  auch  weiter  hinaufreichen.  Die 
großen  motorischen  Zellen  werden  in  der  Trochlearisgegend  immer 
seltener;  sie  nehmen  im  l^nterliorn  eine  dorsale  Lage  ein.  Oher- 
halh  der  Lateralhahn  hetindet  sieh  noch  immer  das  vorderste  Ende 
des  eiugcsehoht  ncii  vorderen  Trigeminuskernes  (wX"  .  das,  wie  be- 
reits erwähnt  wurde,  einem  imeh  eaudalwärts  ziehenden,  lateralst 
gelegenen  Trigemiuubwurzeii^Uudel  ^Fig.  lu^ 'j  zum  Ursprung  dient 
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Diesem  Ende  des  genannten  Kernes  schließt  sich  dorsalwärts  eine 
etwas  kleinzellige  Zeilgrupije  [IWr/ih")  an,  die  zuerst  naeli  inneii 
von  dem  bereits  erwiihnten  lialhkranzfürniigen  BUndelsysteni  liegt, 
dorsalwärts  ai)er,  an  der  (ireaze  zwischen  Oblongata  und  dem  Klein- 
hirn, Uber  dieses  ßUndelsystem  zu  liegen  kommt.  An  dieser 
Stelle  der  Trochlearisgegend  ist  somit  der  kontinuirliche 
Zusammenhang  dieses  Kernes  mit  dem  rostralwärtigen  Ende 
des  oberen  motorischen  Trigeminuskernes  sehr  deutlich 
vorbanden,  und  es  ist  darum  klar,  das»  jener  Kern  eine 
etwas  nach  dorsalwärts  zd  verschobene  Fortsetzung  des 
oberen  motorischen  Kerngebietes  der  Oblongata  ist  £r 
mOge  der  innere  Trochleariskern  heißen. 

Noch  weiter  rostralwärts  treffen  wir  in  der  Troclilearisgegend 
auf  einen  anderen,  eigenartig  gestalteten  Kern  des  Troehlearis, 
der  als  solcher  bereits  von  Mayskk  tHr  die  Teleostier  beschrieben 
ward.  In  der  hinteren  Trochleansgegend  ist  dieser  Kein  ein  in  der 
Qaerebene  bohnenf^rmig  gestaltetes  centrales  Gebilde  (Pig.  54 IV. ml^") 
mit  nach  medianwärts  gekehlter  konkaver  Seite.  Die  Gestalt  ändert 
sich  in  der  vorderen  TroehlearUigegend  in  so  fem,  als  dort  die  kon- 
kave Seite  sieh  lateralw&rts  befindet  (Fig.  11  IV.mht").  Abgesehen 
von  diesen  Einbuchtungen,  hat  dieser  Kern  eine  mehr  oder  weniger 
rande  Form  und  rotfge  di^um  als  der  runde  Trochleariskern  be- 
zeichnet werden. 

Wenn  man  die  Lobi  optici  von  oben  eröffnet  (Fig.  2  a),  so  sind 
die  Valvula  cerebelli  und  die  ihr  anliegenden  Theile  gut  zu  Ober- 
sehen.  Man  erhttlt  dann  ein  Bild,  das  bereits  Gotschb  (37)  richtig 
daigestellt  hat.  Median  liegt  die  unpaare  Valvula  cerebelli  («o,  oc'J, 
neben  dieser  jederseits  ein  etwas  bohnenfbrmig  nach  innen  zu  ge- 
krümmtes Gebilde  der  Toms  semioirenlaris  A.  v.  Haller's  (38), 
und  zwischen  diesem  und  der  Valvula  eingeschoben,  eine  mehr  oder 
weniger  randliche  Erhabenheit  die  ich  in  Ermangelung  eines 
bisherigen  Namens  ihrem  wahren  Wesen  nach  den  oberen  moto- 
rischen Oculomotoriuskern  nennen  möchte.  Er  stößt  nach  hinten 
sowohl  an  den  Toms  als  auch  an  die  Valvula  fest  an  nnd  erscheint 
somit  zwischen  dieselben  wie  eingekeilt.  Vorn  reicht  er  nicht  bis 
zum  vorderen  Kude  der  Valvula,  noch  zu  jenem  des  Torus  Dief'er 

*  Nar  bei  sehr  alten  Thieren  sind  der  Toras  und  dM  Zwischenganglion 

Bu  erhaben,  wie  es  die  Abbildung  zeitrf,  die  nach  dem  Hirn  einer  sehr  großen 
Rcgonbogenforelle  entworfen  wurde;  bei  jüngeren  Thieren  ist  das  Belief  weniger 
erhaben. 

Uorpbolog.  Jkhrhocb.  26.  34 
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Oculoniotorinskern  als  Krhal)enhcit  nicht  nicht  bis  in  die  TrochlearifJ- 
gegend,  und  bloß  seine  hintersten  Zellen  (Fig.  54  Ill.mk')  berUliren 
von  dorsalwärts  und  vorn  das  runde  Troclilearisg'anglion. 

Bekanntlich  liegt  die  Kreuzung'  der  Tmchleariswurzeln  weit  vor 
dem  Ahpanire  des  Nerven  aus  dem  Centraiorgan  (Fig.  lOj  eng  ver- 
wachsen mit  der  ventralen  Seite  der  Valvula  cerebclli  (Fig.  41  IV.com] 
zwischen  der  hinteren  Oculoraotoriusgegend  und  der  eigentlichen 
Trochlearisgegend  (Figg.  12,  13  IV.com).  An  der  Kreuzungsstelle 
fehlen  bereits  die  beiden  Trochleariskerne  (vgl.  Fig.  28  mit  Fig.  29). 
Die  Trocbleariskrenzang  (Figg.  41 ,  55  IV, com')  ist  von  der  eerebel- 
laren  Trigeminuskrenzung  {V.com')  an  der  ventralen  Seite  der  Valvula 
eerebelli  durch  eine  KOrnehenscbicbt  [ks)  getrennt.  Von  da  an  sieht 
dann  der  Trocblearis  stets  in  der  ventralen  KleinbiniiDasse  gelegen 
(Fig.  10]  etwas  bogenfönnig  gekrUmmt  nach  hinten  ond  Tentralwirts 
(Fig.  28  IV)  und  erreicht  in  dieser  Weise  die  Stelle,  Ton  wo  er  dai 
Gentraiorgan  verlässt  Beide  Trochleariskerne  liegen  eomit  hinter 
der  jederaeitigen  halbbogenförmig  gekrtlmmten  Troohleariewnrsel. 

Der  runde  Troehleariakem  (Fig.  54  IV.mk'")  bedtst  einen  eigen- 
artigen Ban,  der  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  die  Qangliea- 
zellen  einen,  wie  bereits  erwittint,  annfthemd  kngebrnnden,  tob  einen 
zierlichen  Netz  gebildeten  Kemtheil  in  Form  einer  cortiealen  Schiebt 
allseits  umgeben.  Die  mediane  Seite  des  mnden  Kernes  wird  durch 
eine  sehr  charakteristisch  einschichtige  Zellenlage  gebildet,  deren 
Elemente  mit  ihren  zugespitzten  Enden  in  den  Kern  hineinreichen. 
Dorsalwärts  stOfit  diese  Zellschicht  auf  eine  Gruppe  von  Zellen 
(Fig.  54),  die  zwar  die  dorsalste  Seite  des  mnden  Kernes  bildet, 
nach  unten  zu  aber  in  Folge  ihrer  Mehrsohichtigkeit  in  den  inneren 
Thefl  des  Kernes  hineinragt  Diese  Zellgruppe  zieht  dann  band- 
förmig entlang  des  ganzen  Kernes  von  innen  und  hinten  naeh  vom 
und  etwas  nach  aufien  (Fig.  29}.  Nach  außen  und  zum  Theil  audi 
nach  rostralvribrts  wird  der  runde  Troehleariskern  durch  eine  sehr 
kleinzellige  und  darchgehends  einschichtige  Zellrinde  begrenzt,  deren 
Elemente  nur  zum  Theil  Gan^'lienzellen,  zum  Theil  aber  Neuroglia- 
zellen  sind.    Ventralvvärts  geht  sowohl  die  mediane  als  auch  die 
latenilc  Zellrinde  kontinuirlicli  in  einander  Uher,  doch  da  der  runde 
Kern  hier  auf  den  inneren  Troelilcariskern  stößt,  so  vermengen 
sieh  die  Zellen  beider  Kerne  unter  einander,  wodurch  die 
corticalc  Anordnung  völlig  gestört  wird.    Besonders  an  dieser  Stelle 
gelangen  manche  Ganglienzellen  tief  in  das  Innere  des  runden  Kernes. 

Ein  ähnliches  Verhalten  wie  veutralwärts  bei  der  BerUbroDg 
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des  rnnden  Trochleariskernes  durcli  den  inneren  TrochleariMkeni 
findet  auch  dorsalwUrts  in  der  mehrsobiofatigen  Zelleniage  bei  der  Be- 
rtthning  mit  den  Zellen  des  oberen  motorischen  Ooulomotoriaskeraes 
statt,  nnd  es  findet  aoeh  hier  (Figg.  54,  55  p)  eine  Vermengaog  der 
beiden  Zellgrnppen  statt  An  gleicher  Stelle  ist  anch  eine  nShere 
Anlagening  der  Zellaehieht  des  nmden  Keines  an  die  Zellen  des 
Torna  (Fig.  55  w)  nnd  jeneli  des  Lohns  optieos  q*)  Torhanden,  ohne 
daas  es  jedoch  sn  einer  Vermengnng  käme. 

Was  nim  die  UrspruDgsverhttltnisse  des  Trochlearis  betrifft,  so 
habe  ich  mit  Hilfe  der  Silberimprägnatlon  Folgendes  feststellen 
können.  Die  Trochleariskrenzung  besteht  bei  der  Forelle  anssehlieB- 
lieb  ans  breiten,  marklosen,  mit  Karmin  sehr  intensiv  imbibii^ 
ten  Fasern,  nnd  ein  kommissnraler  Theil,  der  aus  feinen  blassen 
Fasern  besteben  würde,  wie  dies  Fkitsch  lUr  andere  Teleostier  an- 
g:iel>t,  kommt  liier  nicht  vor.  Diese  breiten  Fasern  lassen  sieb,  ob- 
irleich  iclj  zur  Scbwärzuuf;  stets  Larven  mit  Üottersack  oder  Jäbr- 
iiij^^sforellen  verwandte,  anf  weite  Strecken  nicbt  scbwärzen  nnd 
darum  bin  icb  in  einem  Punkte  im  Unklaren  geblieben.  Man  findet 
iiäiiilieb  in  der  dorsalen  mebr8cbicbtip:en  Zelllage  des  runden  Troeb- 
leariskernes  vielt'acb  Zellen  geschwärzt,  die  (Fig.  55,  4,  5)  ihre  znvor 
sehr  feinen,  dann  bald  aber  sieb  verdickendm  Fortsätze  in  die 
Trochlearis  Wurzel  entsenden,  diese  Fasern  aber  nicht  peripberwärts 
ziehen,  sondern  der  Kreuzangsstelle  zustreben  nnd,  wie  es  ans- 
nabmaweise  zur  Beobachtung  gelangt,  sogar  die  mediale  Grenze  zwi- 
seben  den  beiden  SeitenhäUten  des  Hirnes  Uberschreiten,  also  zu 
einer  wahren  Krenznngsfaser  werden.  £s  ist  mir  nun  ans  dem 
bereits  ang^ebenen  Grande  nicht  gelungen,  zu  ermitteln,  ob  diese 
gekreuzten  Fasern  anf  der  anderen  Seite  auch  wirklieh  zu  peri- 
pheren Trochlearisfasern  werden.  Diese  Frage  lasse  ich  somit  un- 
entschieden, nach  dem  Verhalten  der  bisher  betrachteten  metameren 
Cranialnerren  neige  ich  mich  jedoch  zu  der  Annahme  hin,  dass 
manche  dieser  medianwftrts  gerichteten  Fasern,  unbeschadet  ihres 
gekreuzten  oder  ungekreuzten  Verhaltens,  in  die  anliegende  Klein- 
hirnrinde (kr)  gelangen  und  sich  dort  yei^steln. 

Jene  Zellen,  welche  die  oben  genannten  Fasern  entsenden,  be- 
sitzen auBer  diesem  Fortsatz  noch  mehrere  feinere  Netzfortsätze,  die 
sich  sämmtlich  in  der  nächsten  Nähe  ihrer  Zelikürper  im  Nerven- 
netzc  des  rnnden  Kernes  oder  doch  in  dessen  allerniicliRter  Nähe 
auflüseu.  Manche  von  diesen  Zeilen  (/)  entsenden  einen  ihrer  Fort- 

34* 


508 


B.  Hslter 


Bätze,  wobl  den  Achsency linder,  in  ein  feinfaseriges  Läu^sbUndel 
Uber  welches  weiter  unten  noch  berichtet  werden  soll. 

£iD  großer  Theil  der  Trochleariskreuzung;  besteht  aus  Fasern, 
die  aus  PuBEiNJfi'schen  Zellen  der  Kleinhirnriude  derselben  (Fig.  55 
rotb)  oder  der  entge^^engesetzten  Seitenhälfte  (blau)  herstammen,  und 
somit  entsendet  das  Kleinhirn  gerade  so,  wie  dies  besonders  fttr  den 
Trigeminas  gezeigt  wurde»  gekreuzte  und  nngekrenzte  Wnrzelfasem 
in  den  Troehlearisstanm). 

Ungekreuzte  Acbsenfasern  geratben  sowohl  ans  den  Zellen  des 
runden  als  auch  ans  solchen  des  inneren  Troohleariskemes  in  den 
Trochlearisstanim.  Aus  derselben  Zellgruppe  des  runden  Kernes,  ans 
der  jene  Fasern  in  das  Kleinhirn  gelangen,  gelangen  Achsencyltnder 
(Fig.  54,  2)  direkt  in  den  Trochlearisstamm,  biegen  dann  plötzlich 
peripherwärts  um  und  werden  su  Wnrzolfaaem  des  gleichseitigen 
Trochlearis.  Auch  diese  Zellen  besitzen  sehr  kurze  Ketzfortsätie, 
die  ihre  Endrerästelung  in  dem  runden  Kerne  erreichen.  Nur  sehr 
selten  konnte  ich  solche  Zellen  aus  der  inneren  Zellsohicht  schwärzen, 
die  ihren  Achsencylinder  in  den  Trochlearis  entsandt  hfttten.  Diese 
Zellen  sind,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  bimfdrmig,  mit  nach  dem 
Keminneren  gerichtetem  spitzen  Ende.  Dieses  Ende  (Fig.  54,  3)  ist 
ein  verhältnismäBig  dicker  Netzfortsatz,  der  sich  in  dem  centralen 
Netz  des  runden  Kernes  auflöst.  Ein  anderer  Fortsatz  gelangt  too 
dem  entgegengesetzten  Ende  der  Zelle  ans  in  das  bereits  erwähnte 
Längsbttndelsystem  (p's)  zwischen  Kleinhirn,  Oblongata  und  dem 
Torus,  beziehungsweise  dem  oberen  motorischen  Oculomotoriuskem, 
und  hat  somit  mit  dem  Ursj)rnng  des  Trochlearis  nichts  zu  tbun. 

Aus  dem  inneren  Kern  [ll'.nik')  des  Trochlearis  gelauireii.  be- 
sonders von  tlen  der  Troelileariswurzel  zunächst  gelegenen  ElenK  iiien 
(/),  Achsencylinder  in  den  Trochlearis  derselben  Seite,  die  j,'leich 
den  oben  beschriebenen  Wurzelfasern  bei  ihrem  rrs]»rung  sehr  fein 
sind,  dann  al)er  in  der  Trochleariswurzel  sicli  so  verdicken,  dass  ihre 
Breite  nicht  im  N'erhältnis  zu  ihren  kleinen  Ursprungszelleu  steht. 

Es  ist  mir  niclit  gelunj^en,  gekreuzte  Achsencylinder  aus  eineni 
der  beiden  Trochleariskerne  zu  schwärzen,  die  durch  die  Quer- 
faserung  hindurch  als  Achsencylinder  in  den  anderseitigen  Trochlearis 
gelangt  wären.  Dafür  |».'i>sirten  die  Querfaserung  {ivdt.)  oft  Nefr.- 
fortsätze  aus  Zellen  des  inneren  Trochlearlskerues  die  bis  iu  den- 
selben Kern  der  anderseitigen  Hälfte  verfolgbar  waren,  wo  angelangt, 
sie  sich  verästeln.  Außerdem  sah  ich  auch  eine  große  Zahl  von 
Fasern  die  Querfaserung  durchsetzend  in  den  inneren  {5)  oder  den 
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runden  Troebleariskern  gelaufen  {3%  deren  Ursprang  niebt  festgesteUt 
werden  konnte.  Dieee  Fasern  verilBteln  sieh  dann  entweder  im 
inneren  oder  dem  runden  Kern. 

Viele  gekreuzte  nnd  angekreozte  Fasern  ans  dem  Hinterstrange 
ifp)  geratheD,  sieh  an  der  Eeke  der  StlW sehen  Wasserlmtung  naeh 
oben  wendend,  in  die  cerebrale  Trigeminnskommissnr  {V,eom')  nnd 
haben  somit  mit  dem  Trocblearisursprung  nichts  zu  schaffen.  Eben 
Ro  wie  in  der  mittleren  und  hinteren  Trochlearisgegend  der 
Trigeminus  interessirt  ist,  gelangen  aber,  wie  wir  dies  bereits 
ans  der  hinteren  Trochh^arisj^cg-end  wissen  (I'ijj^.  10),  auch  aus  der 
uiittlereu  (legend  des  Troelileaiis  \\  ur/.eüaseru  aus  dem  oberen 
motorischen  Gebiet  in  den  Trigeminus.  Es  sind  dies  mehr  ventral- 
wärt«  gele^^ene  kleine  Zellen  des  inneren  Trdohleariskernes  (Fig.  51, 
^,  7),  die  ihren  Achsencylinder  nach  lateralwärtö  eutfieudeu  und  zu 
l'ri^'eniinuslasern  werden  lassen. 

Der  Lobus  optieus  tritt  in  lieziehuuir  mit  dem  runden  Troeiilearis- 
kern.  Sowohl  horizoutiile  als  auch  (^Mierschnitte  belehren  uns  hier- 
über. Man  erkennt  bereits  an  Tinktionsijiäparaten  (Fig.  11),  dass 
die  Upticus-Kran/.fasei II  'oj.-f'.)  lateralwiirts  vom  Torus  /)  sich  theileu 
nnd  dass,  während  das  Hauiitbündel  als  Öptieus-l  ibloiiu^atav  crbindungs- 
bahn  {amö)  veutralwiirts  strebt,  um  dann,  an  der  ventralen  Seite  der 
Oblongata  angelangt,  nach  caudalwUrts  zu  biegen  (Figg.  9,  10  amh)^ 
ein  anderer  geringerer  Theil  der  Kranzfasern  in  Form  einzelner, 
von  einander  abgegrenzter  HUndel  nach  medianwärts  biegt.  Diese 
einzelneu  BUudel  (Fig.  11  amb\  iH^^miders  recbts)  gelangen  unter 
dem  Toros  bis  zo  dem  runden  Tioclilcariskern  [IV.mk'")  und  ver- 
senken sieh  znm  größten  Theil  in  denselben.  GoLorsche  Präparate 
lassen  erkenuen,  dass  diese  Fasern  (Figg.  54,  55  awA'j,  so  weit  sie  in 
den  runden  Trochleariskern  eindringen  (Fig.  54,  U\  Fig.  55,  .?),  sich 
in  dem  feinen  Netz  desselben  auflösen  nnd  anf  diese  Weise  den 
Lohns  options  derselben  Seitenhälfte  in  direkte  Beziehung  mit  dem 
Troehlevis  bringen.  Es  sind  diese  Fasern  sehr  lange  Netzfortstttze 
FOD  Ganglienzellen  ans  dem  Lohns  optieus  derselben  Seite;  derartige 
Verbindungen  zwisohen  zwei  Gentren  mOchte  ieh  als  Verbindungs- 
bahnen bezeiehnen.  Solehe  Fasern  lassen  selhstrerstündlieh  anf 
lange  Strecken  hin  sieh  nicht  gut  imprägniren,  doeb  gelingt  es  manch- 
mal,  eine  solehe  Faser  mit  einer  Ganglienzelle  des  Lobus  in  Zn- 
sammenhang zn  schwärzen.  Besonders  ist  es  eine  eingeschobene 
Zellgrappe  ans  dem  Lohns  opticus,  die  unterhalb  des  Toms  liegt 
(Fig.  55    q')  nnd  deren  Zusammengehörigkdt  zu  den  Lobnszellen 
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nachweisbar  ist  Sie  lieg^  dem  runden  TrochleariBkem  benachbart, 
und  dämm  senden  ihre  Elemente  nnr  knrze  Netzfortsitie  (2)  in 
diesen  Kern.  Andere  ihrer  Netzforts&tze  verästeln  sich  in  dem  noch 
dem  Options  snsnreohnenden  lateralen  Gebiet.  Dnroh  das  Verhalten 
dieser  Zellen  gewinnen  wir  somit  einen  Einblick  anoh  in  das  Ver- 
halten jener  langen  Fasern  des  Lobas  options. 

So  wie  die  Verhältnisse  nns  Torliegen,  ist  nnr  für  den  gleich- 
seitigen Lobas  opticos  ein  Zosammenhang  mit  dem  mnden  Trooh- 
learisoentram  erwiesen,  waram  aber  selbst?erständlich  die  MOgliohkeit 
nieht  aosgeschlossen  ist,  dass  anch  der  andeiseitige  Lohns  diesen 
Konnex  mit  dem  ge^^enseitigen  Troehleariskem  in  ganz  gleieher 
Weise  eingeht  Hierftlr  wflrde  ja  unter  Anderem  anch  der  Umstand 
Torwerthbar  sein,  dass  zwischen  den  Lobi  optici  bekanntlich  eine 
dorsale  QaerfaseruDg  (Figg.  11—13  nnd  19—23  e.lo,ß)  besteht,  die 
ja  auch  fttr  diese  Krenzangsbahn  als  Weg  dienen  konnte.  Es  wäre 
aber  aneh  möglich,  dass  die  ventrale  Opticaskommissar,  oder  die 
Commissnra  ansalata  früherer  Autoren  (Fig.  19  c./o.t),  vor  dem 
Trochlearisnrsprung  solche  Kreiiznngsfasern  auf  die  aoderseitige 
Hirnhälfte  hinliberbelurdcrt,  doch  inUssten  dann  diese  gekreuzten 
l-'ascin  eine  Strecke  von  rostralwärts  nach  caudalwärts  als  LäDg8> 
fasern  ziehen,  um  den  runden  Troehleariskem  zu  erreichen. 

Durch  das  Verhalten  dieser  Verbindungsbahn  zwischen  Lobi 
optici  und  dem  Troehleariskem  wird  aber  auch  ein  Licht  auf  das 
leinere  Verhalten  der  ( )j)ticu8-Oblongataverbiudung8bahn  geworfeu, 
und  es  werden  wohl  auch  in  dieser  Bahn  solche  lange  Netzfortsätze 
aus  dem  L.  opticus  vorkommen,  welche  Centren  anderer  eaudal- 
wtirti<,'er  Hirunerven  mit  dem  Lohns  opticus  in  Verbindung  setzen. 

Wenn  wir  nun  das  für  den  Trochlearisurspmng  bei  der  Forelle 
Ermittelte  zusammenfassen,  so  erjriebt  sich  vor  Allem,  dass  die  beiden 
Trochleariskorne,  sowohl  der  innere  als  auch  der  runde,  sich  phylo- 
genetisch aus  dem  oberen  motorischen  Kernp:ebiet,  das  Ja  auch  den 
oberen  motorischen  Vaguskern  und  den  eingeschobenen  Kern  des  Faci- 
alis und  den  Trigeminus  darstellt,  sich  herausditfcrenzirt  haben,  und 
nicht  etwa  aus  den  Unterhörnern  abzuleiten  sind.  Hier^r  glaube  ich  den 
Nachweis  dadurch  erbracht  zu  haben,  dass  ich  gezeigt  habe,  welcher 
innige  Zusammenhang  zwischen  dem  inneren  Troehleariskem  nnd  dem 
vorderen  oberen  Tri^cminuskem  besteht.  Es  besteht  ferner  ein  ähnlicher 
Zusammenhang  zwischen  dem  inneren  und  dem  runden  Trochlearis- 
kera,  wodurch  letzterer  sich  bioB  als  ein  sehr  eigenartig  difl'erenzirter 
Theil  erweist   HierjfUr  sprechen  anch  die  nrsprttnglichereu  Verbält- 
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niase  bei  Seylliain,  denn  bei  diesem  Selaebier  giebt  es  der  Form  naeb 
keinen  runden  Trochleariskern,  sondern  das  Homologen  deeeelben 

stellt  eine  unreg:elmäßig  angeordnete,  an  gleicher  Stelle  wie  der 
ruDcle  Keru  gelcf^enc  Ganglienzelleiumliilufung  ohne  koncentrisohen 
Charakter  dar  (Textfij;^.  19,  21  IWmk'"],  der  ganz  koutinuirlich  mit 
(lein  Zelllager  des  oberen  motorisehen  Kernes  {mk)  zusammenhängt. 
Letzterer  besitzt  in  der  Trochlearisgegend  ebenfalls  ein  höchst  ur- 
sprUugliciies  Verhalten  und  überdeckt  von  oben  auch  noch  die  Funi- 
culi posteriores.  Dies  ist  ein  Verhalten,  welches  ja  ontogenetisch 
auch  bei  der  Forelle  (s.  Textfig.  11)  in  der  ganzen  Oblongata  und 
sogar  in  dem  ganzen  übrigen  metameren  llirn  sich  einstellt  und  bei 
den  Amphibien  ein  bekanntes 
Vorkommen  bildet    Bei  den  P|g.  19. 

Squalii  ist  ja  dieser  Zustand, 
80  weit  die  Querfaserung  niebt 
störend  in  den  Weg  tritt,  znm 
Theil  aaeb  in  der  Trigeminus- 
gegend  (Textfig.  16  mk)  noeb 
Yorhanden.   In  der  Troeble- 

arisgegend  liegt  diese  Qnei^ 

faaemng  aber  niebt  so  boeb 

dorsal,  wie  in  den  eandal- 

wllrtigen  Gegenden,  und  es 

senken  sieb  jene  Fasern,  die 

ans  der  unteren  motoriseben 

Gegend  kommend  in  das  Klein- 

bim  ziehen  (Textfig.  19,  21  c/), 

gleich  an  der  inneren  Ecke 

der  SvLvi'schen  Wasserleitung 

in    die  Tiefe,   wodurch  der 

Platz   für   die   Zelllage  des 

oberen    motorischen  Gebietes 

[mk]  von  derselben  unausge- 

fllllt  bleibt.    Es  bildet  somit 

bier  der  innere  Trochleariskern 

mit  dem  Homologen  des  runden 

Kernes  ein  kontinuirliches  Ganzes  nnd'  es  liegt  bierin  eine  Vorstufe 
Ux  das  Verbalten  bei  Salmo  vor. 

Ein  ursprOnglieber  Zustand  in  dem  Verhalten  des  Selaebier- 
kleinbims  bringt  es  mit  sieb,  dass  die  eerebellare  Troeblearisqner- 
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faserung  nicht  nur  rait  der  cerehellaren  Trigeminusquerfascrung  zu- 
sammenrullt,  sondern  auch  den  hintersten  Theil  der  Querfasenmg;  des 
Lobas  opticus  berührt.  Dann  lie^t  an  der  Stelle,  wo  das  Kleinhirn 
dorsalwärta  in  das  Dach  des  Lobus  opticus  übergeht^  eine  Quertase- 
rung  (Textfig.  ISr),  welche  die  beiden  cerebellaren  Querfaserungen 
in  sich  vereinigt.  Dies  ist  der  ursprüngliche  Zustand,  von  dem  das 
Verhalten  bei  Salmo  abzuleiten  ist.  Das  Kleinhirn  der  Knochen- 
fische zeichnet  sich  nämlich  bekannterweise  durch  die  Ausbildung 
der  Valvula  cerebelli  aus,  eine  Einrichtung,  die  sie  aber  wohl  nicht 
direkt  von  ihren  Ahnen,  den  Ganoiden,  wenigstens  in  der  heutigeu 
Form  geerbt  haben,  doch  rührt  deren  Auftreten  aus  einer  sehr  weit 
liegenden  Zeit  her,  wofür  jene  ontogenetische  Thatsache  eintritt, 
dass  die  Entfaltung  der  Kleinhirndccke  unter  das  Dach  des  Lobas 


Fij?.  2ü. 


opticus  nach  rostralwärts  zu,  wie  wir  dies  durch  Schapek  (86}  er- 
fuhren, sehr  zeitig  erfolgt.  Diese  jederseitige  Anlage  ist  bereits  am 
fUufiindfUnfzigsteu  Tage  der  Entwicklung  vorhanden,  und  bei  Forellen- 
embryonen mit  siebzig  Tagen  liegt,  wie  ich  es  aus  eigener  Erfah- 
rung weiß,  die  Trochlearisquerfaserung  schon  ziemlich  weit  entfernt 
von  der  hinter  ihr  liegendt  n  Trigeminusquerfaserung.  Wie  weit  aber 
die  Entfernung  dieser  beiden  Kommissuren  von  einander  bei  den 
Ganoiden  ist,  lUsst  sich  aus  den  vorhandenen  Litteraturangaben  nicht 
feststellen,  und  bloß  so  viel  ist  konstatirbar,  dass  die  Valvula  der 
Knochenfische  eine  wesentlich  weitere  Ausbildung  erfahren  hat  als 
diejenige  der  Ganoiden,  die  wieder  dem  Verhalten  bei  den  Dipuoera 
gegenüber  ein  jüngeres  Stadium  ist  Es  wäre  aber  auch  sehr  leicht 
möglich,  dass  gleich  von  Anfang,  von  der  ersten  Anlage  der  Valvula 
an,  eine  nach  zwei  Hichtungen  erfolgte  Weitergestaltung  der  Val- 
vulabildung  sich  einstellte:  einerseits  in  der  Kichtung  der  Teleostier 
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bin,  nnd  andereneite  in  jene  der  KnocheDganoideii  und  jene  der 
EHpDoer  bin.  Selbetreretilndlich  hätte  hier  Amia  Ton  den  Oanoiden 
ans  ZD  den  Knochenilscben  Temiittelt  und  letztere  bitten  die  efai- 
fächeren  Verhältnisse  der  Ganoiden  ttbersehritten,  während  die  Dipnoer 
ein  arBprHnglioheres  Verhalten  wie  die  Ganoiden  gut  gewahrt  haben. 
So  giebt  GoBONO  WITSCH  (34)  für  den  Stör  nnd  Bübckhardt  (12)  ftir 
Protopterns  an,  dass  die  Troclilearisquerfaserun^'  eine  ursprünglieli 
dorsale  Lage  zwischen  Mittelhirn  und  Hinterhinulacli  einnehme. 
Uareh  die  Lage  der  I'rochlearisciuertaserung  bei  den  Knoelieiilischeu 
wird  auch  gezeigt,  in  welche  Richtung  hin  die  Valvula  dieser 
Formen  sich  weiter  entfaltet  hnt,  denn  da  dieselbe  eine  ventrale 
Lage  einnimmt,  so  ist  es  klar,  daiss  Alles,  was  von  der  Valvula  vor 
dieser  Quertaserung  liegt,  im  Verhalten  zu  den  Ganoiden  und  Di- 
pudcrn  eine  eigenartige  Weiterenttaltiint:  vorstellt.  Es  ist  nicht  be- 
kannt geworden,  dass  es  Knoehentische  gehe,  bei  denen  die  beiden 
(•bengenannten  Querfaserungeu  vereint  V(»rk:unen,  und  in  Anbetracht 
des  größeren  Alters  der  S.ilrnoniden  unter  den  Kuoelienlischen  und 
in  Aulu'tracht  dessen,  dass  die  separiite  Anlage  dieser  beiden  Quer- 
taserungen  schon  an  dem  siehzi;>^>iten  Tage  der  ()nto;:ene»e  bei  .Salmo 
sich  zeigt,  glaube  ich  auch  kaum,  dass  es  eine  solche  Vereinigung 
gebe,  es  nUichte  denn  sein,  dass  bei  manchen  Formen  mit  stark  kon- 
centrirten  Himvtirbältnissen  eine  solche  Vereinigung  sekundär  wieder 
erfolgte. 

Um  nun  wieder  auf  diese  Verhältnisse  von  Scyllium  zurückzu- 
kommen, müclite  ich  gleich  niittheilen,  dass  die  Kommissar  schon 
auf  sagittalen  Längsschnitten  (Fig.  28  A)  ihre  Zusammensetzung  ans 
zwei  Theilen  zeigt.  Der  hinterste,  an  die  Kleinbimrinde  {kr)  an- 
grenzende Abschnitt  [ß]  führt  etwas  gröbere,  der  vordere,  an  das 
Kommissurentystem  des  Lobus  options  (mz)  anstoßende,  feinere  Fasern. 
Von  hmten  ans  dem  Kleinhirn  gelangen  zahlreiche  Fasern  («}  in  das 
Kommissnrensystem.  An  der  ventralen  Seite  der  Lobi  optici  liegt 
nnter  dem  Ependym  eine  ein-^  stellenweise  sogar  zweisebiehtige  Loige 
von  sehr  großen  nnd  hellen  Ganglienzellen  (rs'),  welche  in  Form  eines 
langen  Streifens  medianwärts  zwischen  den  beiden  Lobi  gelegen  ist, 
nach  rostralwärts  zn  aber  allmählich  auf  hOrt,  so,  dass  es  das  vordere 
Ende  der  Lobi  nicht  mehr  erreicht  Es  ist  der  Daehkem  Rohon'b  (76). 
Ans  den  Zellen  des  Dacbkemes  entspringen  longitndinale,  nnter  dem 
Kommissnrensystem  der  Lobi  nach  rostralwärts  verlaufende  breite 
Lttngsfasem  (/').  Während  nun  an  den  beiden  Seiten  nnseres  Kom- 
missniensystems  die  hintersten  Zellen  des  Dacbkemes  diesen  nicht 
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Uberziehen  (Textfig.  20),  ziehen  sie  medianwärts  Uber  das  Kommis- 
surensystem  hinweg  bis  an  das  Kleinhirn  und  bilden  so  über  diese» 
Kommissurensystem  einen  eigenthUmlicheu  Überzug  (Fig.  28  A.rs). 
Es  liegen  hier  immer  zwei  Schichten  dieser  groBen  Zellen  über  ein- 
ander. Obgleich  diese  Zellen  hier  die  innerste  Lage  gegen  die 
Hirnhöhle  zu  bilden  scheinen,  so  ist  das  thatsächlich  anders  und  es 
zieht  ein  dünnes,  scheinbar  kernloses  Uäutchen  Uber  sie  hinweg,  das 
nach  vorn  an  das  Ependym  der  Lobi  optici  nnd  nach  hinten  zn 
an  jenes  der  hier  medianwärts  von  der  Körnerschicht  freien  Klein- 
hirnrinde stößt  und  mit  dem  hier  sehr  hohen  Ependym  (Textfig.  19 
und  Fig.  28  A.ep)  verwächst.  Es  ist  dies  Häutchen  nichts  Anderes, 
als  ein  Derivat  des  Ependyms,  das  in  Folge  des  Druckes  von  den 
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großen  blasenförmigen  Zellen  des  Dachkernes  sich  sehr  verdünnte. 
Ähnliches,  wohl  nicht  in  so  hohem  Grade,  sieht  man  ja  auch  in  mehr 
rostral wärtigen  Gegenden,  wo  einzelne  Zellen  des  Dachkernes  stark 
nach  der  Hirnhöhle  zu  vorspringen  und  dadurch  das  Ependym  über 
sich  ausdehnen  (Fig.  28  B). 

Zwischen  diesen  Zellen  des  Dachkernes  Uber  dem  Kommissuren- 
system  nnd  diesem  liegen  sehr  breite  marklose  Fasern  (Fig.  28  A.c). 
die  vielleicht  eine  Kreuzung  eingehen.  Solche  und  ungekreuzte  Fa- 
sern könnten  dann  möglicherweise  mit  dem  Kommissurensystem  ven- 
tralwäite  in  die  Oblongata  geratheu,  worüber  mir  allerdings  keine 
direkten  Beobachtungen  vorliegen. 

Wenn  wir  nun  dieses  Koramisf^urensystem  auf  Querschnitten 
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verfolgen,  so  werden  wir  Folgendes  finden.  Zn  hinterst  in  der  Kom- 
mieenr,  abo  im  grobfaeerigen  Abschnitt,  liegt  die  cerebellare  Trige- 
minnsqaerfiuemng,  die  gieleh  wie  bei  der  Forelle  anch  zablreiehe 
andere  Faeersyeteme  in  die  Oblongala,  beziehnngsweise  Ton  dort  in 
dae  Kleinhirn  befördert  Da  der  Abstand  des  TrigeminnsabgaDges 
sehr  weit  naoh  hinten  liegt  von  dieser  Stelle  (Figg.  51, 52),  so  ist  es 
klar,  dass  alle  ihr  sngehOrigen  Fasereysteme,  be?or  sie  mit  ihm  in 
Benehnng  treten  würden,  zn  eandalwttrts  ▼erlaufenden  Lftngsfasem 
werden  müssen.  Eb  ist  femer  mk  nieht  zwdfelhaft,  dass  das  von 
dieser  Stelle  dem  Tzigeminns  anstrebende  Fasersystem  (beziehungB- 
weiae  das  yon  ihm  hierher  gelangende)  dem  ersten  Trigeminus  zn 
Gate  kommt,  während  das  Fasersystem  ans  dem  Kleinhirn  (resp.  in 
dasselbe)  für  den  zweiten  Trigcininiis,  entsprechend  seiner  Lagerung 
bei  8almo  (Fig.  41  V.com),  in  der  unteren  Hälfte  der  vorderen  Wand 
des  Kleinhirns  frextfig.  2ü  v)  zu  suchen  ist.  Es  koninit  hei  Scyllium 
aber  zu  keinem  kompakten  BUudelsysteni,  sondern  die  Fasern  bilden 
eine  durchaus  diffuse  Lage  unter  der  (lan^'lienzellschicht. 

In  dem  caudal wärtigsten  Alischuitt  des  Konmiissurensyetems 
(Textfig.  19)  finden  sich  gekreuzte  (//r)  und  ungekreuzte  (/;r')  Faser- 
bllndel,  die  theils  direkt  aus  Gauglienzellen  des  Kleinhirns  (//*),  theils 
aus  der  vertikal  ziehenden  Faserschicht  (/.v)  nach  ventrahvärts  ge- 
langen, oder  eine  umgekehrte  Hiclitung  einschlagen  und  in  der  Kinden- 
Bchic'ht  des  Kleinhirns  beider  »Seiteuhälitcn  sich  verzweigen.  Diese 
Btlndel  vereinigen  sich  dann  ventralwUrts  zu  einem  einheitlichen 
Bindearm  und  gesellen  sich  caudalwärts  dem  vorderen  Bindearm  der 
Selachier  an.  In  der  Oblongata  angelangt,  zerfallt  er  in  ein  inneres 
(Textfig.  19,  21  rf)  and  ein  äußeres  {rf)  Bllndelsystem,  welche  von 
einander  durch  den  äaßeren  Tbeil  des  Trochleariskernes  {IV.mk") 
geschieden  werden.  Der  innere  Theil  wird  zur  Quertaserung  der 
Oblongata,  der  äußere  zieht  vcntralwärts,  stets  eine  laterale  Lage 
einhaltend,  nnd  zerfällt  während  seines  Verlaafes  beiläufig  zu  seiner 
Hälfte  in  einzelne  Bündel,  die  als  »Fibrae  arenatae«  die  Baphe  er- 
reichen. 

An  der  Stelle  der  Trochleariswurzeln  liegt  jenes  eben  erörterte 
Fasersystem  (Textfig.  21  Vxwn')  dorsalwftrts  von  den  gekreuzten 
Trochleariswurzeln  {IV')\  etwas  weiter  nach  rostral wärts  hört  es 
aber  ganz  anf.  Die  gekreuzten  Trochleariswnrzeln  lassen  sich  jeder- 
seits  bis  zn  dem  lateralen  Theil  des  Trochleariskernes  (IVjnk"*)  yer- 
folgen.  Es  ziehen  ans  diesem  Kern  aber  aoch  nngekrenzte  Wnrsel- 
blladel  nach  oben  und  innen  nnd  biegen  dann  plötzlieh  lateralwärts 
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in  den  Troohlearisstamm  um  (/F**);  dieses  Bttndel  ist  aber  im  Ver- 
hältnis znr  gekreuzten  Wurzel  immerhin  schwach.  AnSerdem  erUÜt 
der  Trocblearisstamm  aneh  Wurzeln  ans  dem  Kleinhirn.  Die  nnge- 
kreuzte  Kleinhimwurzel  {IV")  biegt  ans  der  unterhalb  des  unteren 

Köniei  wulstes  {A-tr}  pelefjenen  inneren  Ecke  des  Kleinhirns,  genan  an 
dem  aiistoßpiulcn  hinteren,  innerou  Kunde  des  Lobas  opticus  [i.op.), 
nach  außen  in  den  Ni-rvenstainni.  Diej^e  Wurzel  kreuzt  an  <ier  ge- 
nannten Keke  ein  Wur/.ell»lindel  i'/V),  das  dann,  sieh  mit  den  Fasern 
der  kummissiiralen  TrftehleariskfnnmisBur  vermen«;end,  bis  an  die 
anderseitige  Wurzelhältte  des  Tn»ehlearis  gehingt  und  sieh  dieseni 
dort  anschließt.  Es  wäre  *li<^s  die  gekreuzte  Kleiulnrnwurzel  de*« 
Troclilearisi.  Erwäiinen  nii>chte  ich  noch,  dass  sich  nnterlialh  der 
unteren  KörnerwUlste  des  Kleinliirus,  in  dieseni  sieli  eine  Kreuzong 
befindet  (//r),  deren  jeder  Schenkel  in  etwas  vertikaler  Richtung 
nach  unten  zieht,  dann  das  ganze  querliegende  Fasersysteni  durch- 
setzt und  an  der  Ecke  der  ÖYLVi'schen  Wasserleitung  sich  der  Quer- 
faserung  der  Oblongata  beimeugt.  Ich  konnte  nicht  entseheideu,  ob 
inüglielierweise  oben  aus  diesem  Bündel  nicht  auch  Wurzeifasem  in 
den  Trocblearisstamm  gelangen;  diese  wttrden  fttr  den  Fall  gekreuzte 
Kleinhimwurzel n  des  Trochlearis  sein. 

Somit  finden  wir  aneh  bei  den  Squaliden  im  Wesentlichen  die* 
selben  Uieprungsyerhältnisse  fdr  den  Trochlearis,  wie  wir  diee  bei 
Salmo  ausführlicher  kennen  lernten,  und  aneh  noeh  in  einem  anderes 
wichtigen  Punkte  sind  die  gleichen  Einrichtungen  zu  yermerken. 
Es  finden  sieh  nämlich  in  der  Trochlearisgegend  in  den  UnterhOneni 
jene  großen  Zellen,  die  wir  weiter  caudalwttrts  llbefall  antrafen, 
nicht  Yor  (Textfig.  19),  woraus  wieder  geschlossen  werden  kann,  dass 
der  motorische  Trochlearia  keine  Wnrzel&sem  aus  dem  Tentralen 
motorischen  Kerngebiete  erhält,  denn  dann  wttrde  wohl  die  gleiche 
Erscheinung  auch  hier  vorhanden  sein,  oder  falls  solche  in  geringer 
Zahl  doch  zukünftig  gefunden  werden  sollten,  so  dieselben  doch 
nur  im  beschränkten  Maße  sich  an  dem  Ursprung  dieses  Nerven 
betheiligen. 

Die  wesentlichen  Momente;,  die  bei  der  Hetrachtnng  der  phy- 
letisclien  Verhältnisse  des  Trochlearis  in  Betracht  kommen,  sind  der 
Mangel  eines  s]»inak'n  Ganglions  und  im  Zusammenhang  damit  ein 
innerer  sensurischer  Trsprung  in  dem  Hirn,  ferner  der  l  instand, 
dass  dieser  Nerv  wenn  möglicherweise  nicht  ausschließlicli,  so  doch 
hauptsächlich  seine  motorischen  Urspruugsfaseru  aus  dem  dorsalen 
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notorischen  Kenif^ebict  erhält.  Die  Urspruugst'asem  aus  dem  Klein- 
hirn kommen  bei  der  Beartheilunj;  nicht  in  Betracht,  da  dieiielbeii 
darchgehends  allen  metameren  Cranialnenren  eigen  sind.  Es  entsteht 
somit  dieser  Angenmuskel nerv  wesentlich,  wenn  nicht  ausschließlich, 
ans  dem  oberen  motorischen  Kern  und  fehlen  ihm  zwei  andere  Kom- 
poneDtan,  niUnlieh  der  sensorische  nnd  Tentrai-motorische  Ursprung, 
nnd  darum  kann  der  Trochlearis  keinem  kompleten  meta- 
meren Cranialnerven  gleiobgestellt  werden,  wie  dies  n.  A. 
H.  ScHHKiDBB  (too)  meinte.  Es  blieben 'also  die  zwei  anderen 
M9gliehkeiten  ttbrig,  wonach  der  Troehlearis  entweder  ein  sehr  re- 
dneirtes  Verhalten  erfuhr  und  dabei  Komponenten  einbQßte,  oder  ein 
abgetrennter  Abschnitt  eines  anderen  metameren  Kopfnerven  ist 

Bekanntlieh  hat  Scrwalbb  (81,  pag.  186)  bei  Soyllinm  catulus 
einen  Ast  intereranial,  kurz  vor  der  cranialen  Öffnung  seines  Aus- 
trittskanales,  rom  Trochlearis  sich  abzweigen  sehen,  der  nach  vorn 
»zum  benaehbarten  Endoeraninm«  zieht  und  ein  sensibler  Ast  sein 
soll.  S<MiWALBE  hält  diesen  sensiblen  Ast  für  die  ßeurtheilung  de« 
Trochltaiis  von  Wichti;:keit,  ob'^lcich  er  ein  spinales  Trochlearis- 
panglion  eben  so  vermisste,  wie  seine  N'oruiiiitrcr.  Nun  nitiut  weiter 
Schwalbe  fl.  c.  ])a^^  2ti()^,  dass  es  /.ur  Erkliuuu^,'  des  Fehlens  von 
einem  solchen  Gauju^lioii  zwei  Werre  <;rhe.  Es  könnte  niimlich  das 
spinale  Troclilearisg'an^^lion  in  das  (iaiii^'lion  <ia>seri  einlu  /it^en  wor- 
den sein,  oder  aber  es  wiir(l<>  der  Trochlearis  eine  ah-ebiste  dor- 
sale Wiir/.elporfinii  des  Tri^j^eiinnus  vorstellen,  wofür  auch  das 
weehselvtdlo  Verhalten  zwischen  den  beiden  Nerven  der  Salamandra 
sich  erklären  ließe.  Es  wäre  aber  auch  el>en  so  leicht  niö^Hicb, 
dass  der  Troehlearis  von  der  dorsalen  Wurzel  (Ciliarganglieustrang) 
des  Oculomotorius  sieh  abgelöst  habt-  und  demnach  als  eine  dorsale, 
selbständig  verlaufende  Wurzel  des  Oculomotorius  anzusehen  wäre. 
Hiertur  sollte  wieder  der  gemeinsame  Ursprung  beider  Nerven  aus 
dem  Mittelhirn  sprechen. 

Was  nun  den  durch  Schwalbb  entdeckten  sensorischen  Ast  des 
Troehlearis  betrifft,  so  wäre  derselbe  mit  dem  Kleinhimurspmng 
dieses  Nerven  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  darum  ist  dureli 
diesen  Naehweis  ftkr  den  sensiblen  Theil  eines  metameren  Cranial- 
nerven, der  mit  spinalen  Ganglienzellen  in  Zusammenhang  stünde, 
nichts  erbracht.  Von  dieser  Seite  aus  gewinnt  somit  die  Auffassung 
des  Trochlearis  als  selbständiger,  metamerer  Cranialnerv  nichts,  denn 
es  bleibt  wie  zuvor  ein  Mauco  besOglioh  des  sensorisehen  Wurzel- 
theiles  eben  so  bestehen,  wie  bezüglich  des  Ursprungstheiles  aus  dem 
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veotraleu  motorischen  Gebiet,  uud  der  IVocblearis  ist  tlaram  lor 
aU  ein  abgetrennter  Theil  eines  fertig  gebildeten  meta- 
meren  Cranialnerven  zu  betrachten. 

Die  Motivirung  der  Zugehtirigkeit  des  Trochlearis  sa  demOeik* 
motorins  damiti  daes  sie  beide  ans  dem  Mittelhim  entspraga, 
möchte  ich  wegen  der  Unhaltbarkeit  der  Abgrensnng  des  feiti^ 
Hirnes  nach  den  embryonalen  Hirnblasen  beseitigt  halten.  Fir  » 
haltbar  halte  ich  es  anch,  nach  dem  Vorgange  tan  Wuhe'b, 
Trochlearis  als  ventraies  Element  der  zweiten  Portion  des  To^ 
minos  beiznjsäUen,  denn  einer  ventralen  Portion  entspricht  der  Tndh 
learis  anf  keinen  Fall.  So  viel  scheint  mir  aber  ans  den  ontogw- 
tischen  Befanden  her?onsngehen,  dass  der  Trochlearis  nicht  dem  Onh- 
motorins  beigezShlt  werden  kann,  da  er  einem  candalwftrtigeD  (den 
zweiten)  Kopfsomit  oder  doch  cänogenetiBch  zusammeDgezogenem  ^ 
mitenkoniplex  angehört.  Dies  ist,  prlaube  ich,  das  Wichtigste,  wa*  ao« 
den  ontogenctisclion  Befunden  für  den  'J'rocljlearis  resnltirt,  und  lieor 
gegonllber  seheint  mir  die  Thatsaeiie  eines  ^Tolien  Abstände*  bei 
erwachsenen  Selachiern  zwisehen  Trigeminus  und  Trochlearis  ucmaß- 
^'cbend  /u  sein,  du  ja  eine  fjewisse  Streeknn^:  des  Zwischenstücke«, 
iilmlieh  wie  die  Ann;ihernn<^  des  ersten  Tri^^eminus  zu  dem  Troch- 
learis bei  den  Knochenfischen  wieder  erfolgte,  sich  einstellen  konii» 
Aus  diesem  Grunde  würde  ich  auch  die  Annäherung  des  er^tei 
Trigeminus  zum  Trochlearis  bei  den  Teleostiem  tllr  nicht  belang- 
reich halten.  Dieses  Anrücken  bezieht  sich  aber  ausschließlich  ui 
rein  äußere  Abgangsverhältnisse,  und  es  bleiben  die  inneren  Tr- 
sprungsverhältnisse  stets  dieselben,  wie  ich  sie  besonders  bei  der 
Forelle  aasfttbrlich  erörtert  habe.  Das  nahe  AneinandergerttcktsdB 
der  Ursprünge  vom  Trochlearis  und  dem  ersten  Trigeminos  in  dm 
oberen  motorischen  Kern  ist  es  denn  aoeh,  das  mit  Becngnslme 
anf  die  ontogenetischen  Bestände  der  Annahme  das  Wort  redd 
dass  der  Trochlearis  als  ein  abgetrennter  Theil  des  erstei 
Trigeminus  sn  betrachten  sei,  doch  nicht  als  ein  dorsales 
oder  Tcntrales  Elementi  sondern  als  ein  motorischer  Ah- 
schnitt  mit  einem  entsprechend  großen  Kleinhirn-Ur* 
sprnngstheil. 

Zum  Sehlnsse  wäre  hier  noch  ein  weiterer  Punkt  zu  beepreebci. 
hesttglich  dessen  der  Trochlearis  nnter  allen  Craniahier?en  des  pon- 

chordalen  Hirns  vereinzelt  dasteht.    Ich  meine  die  dorsal  gelepM 

Kreuzung  mit  <len  ihr  eigenen  Einzelheiten.  Wenn  es  sieh  um  eiif 
rein  sensonsche  Kreuzung  handeln  wUrde,  so  könnte  mau  bezQgü^ 
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'Icr  Erkläraug  fUr  die  dorsale  Lage  nicht  iu  Verlegeubeit  geratheo, 
deun  die  VerhUltuisse  im  HUckenmark  wttrden  hierfür  beliiltlieh  ein- 
treten. Doch  liegt  diese  Kreazong  in  einem  senflorischeu  Gebiet  und 
fuhrt,  so  weit  die  gekreuzten  Fasern  ans  dem  Trochleariskern  in 
Betracht  kommen,  aaeh  gekreuzte  motorische  Fasern  in  sich,  nnd 
hierltir  ist  eine  Erlüftmng  aus  den  Verh&ltniBsen  dea  Rückenmarkes 
znr  Zeit  nicht  mOglieh,  denn  es  krenzen  sich  dort  zwar  motorische 
Netzfortsfttze,  doch  Bind  znr  Zeit  dort  keine  gekreuzten  motorischen 
Achaencylinder  bekannt  Es  wäre  also  nur  an  eine  Mögliolikeit  zu 
denken,  daran  nftmlich,  dass  es  sich  um  Neubildungen  innerhalb  des 
Troehlearisgebietes  handelt,  wobei  man  aber  auch  an  die  Möglich- 
keit denken  konnte,  dass  ursprünglich  bestandene  motorisch-dorsale 
Kreuzungen  bei  der  Differenzirnng  des  Gehirns  sich  an  einer  Stelle 
noch  erhalten  bfttten,  bei  der  Differenzirnng  des  Rückenmarkes  aber 
in  demselben  aufgehoben  wurden.  Unter  einer  Neubildung  solcher 
Kreuzungen  verstehe  ieh  etwas  Anderes,  als  was  die  Anhänger  der 
Answachsungstheorie  in  diesem  Falle  verstehen  würden,  die  ihre 
ZiiÜucht  zum  cone  de  croi.ssanee  nehmen  würden'.  Ich  würde  n)ir 
eine  solche  Ausbildung  neuer  Bahnriclituugen  nach  dem,  was  mir  ;in 
dem  Kückeniiiark  der  Knoohenfischo  bekannt  geworden  ist,  so  vor- 
>telleu,  dass  bei  dem  all^'emeineu  Zusammenhang  des  Centralnerven- 
systenis  eine  früiiere,  vielleicht  ganz  feine  Verbindung  zwischen 
zwei  Aelisencylindern,  je  einer  in  jeder  MarkhUlfte  (solche  habe  ich 
in  der  ventralen,  also  motorischen  liUckenmarkshälfte  nachgewiesen), 

<  Von  jeher  stand  ick  der  Aus wacbsung »lehre  gegnerisch  gegenüber  auch 
innerhftlb  dea  Gentnlorgaas,  imd  habe  bereits  in  mdner  RüekenmarkMurbeit  (40) 
den  WHchsthiimskegel,  cdne  de  croissance,  fttr  ein  Knnstprodukt  erklKrt.  Bei 

vier-  bis  sechswüchentlichen  Forellen  und  Lachsen,  bei  deuen  ja,  wie  n-h  es 
des  üftern  schon  erklärt  habe,  dns  gewebliche  Werden  im  Centralnerven- 
system  noch  nicht  beendet  ist,  habe  ich  nun  vielfach  Bildungen  gefunden, 
die  sehr  an  die  extramedullttre  Entwicklung  der  Achsenfaser  aus  hinter  ein- 
«nder  gereihten,  von  Anfang  an  mit  einander  verbunden  gewesenen  Zellen  er- 
innern* Man  kann  nUmliob  an  Jenen  breiten  WaneUasem  des  Trlgemians,  die 
•Oi  den  Tentralen  Ilürnern  auf  direktestem  Wege  in  den  NtTvenstamm  gelangen 
Fip.  46.  /.  !?).  auf  tingirten  Qiicrsrhnittpräjjaraten  vielfach  beobachten,  daas 
sie  in  dieser  Zeit  noeh  aus  hinter  einander  ^jereihten  und  mit  einander  zu  einer 
Zellenreibe  verwachsenen  Zellen  bestehen.  In  dem  von  mir  abgebildeten  Falle 
{Flg.  92)  war  eine  solche  Faser  {**),  die  bis  In  den  Trigeninnsstamm  (F)  bintin 
deutlich  Terfolgltar  war,  mit  einer  Ganglienzolle  (z)  verbunden.  Die  Zellen  In 
der  Zellenreibe  standen  nicht  gleich  weit  von  einander,  oft  lagen  sie  nahe,  ein 
atxler  Mal  weit  aus  einander,  und  dementsprechend  waren  die  Zwischenstücke 
ungleich  lang.  Zum  Studium  dioscä  YerhuUeus  empfehle  ich  somit  diese  Fa- 
un bestens! 
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bei  gleichzeitiger  liUckbilduug  des  einen  peripher  gelangenden  Achsen- 
cylinders  nnd  der  anderseitigen  Ganglienzelle,  8ieh  besonders  ent- 
faltete und  so  nach  Art  des  ZustandekoinmenB  eines  coUateralen 
Kreislaafes  eine  nene,  früher  nntergeordnete  Strecke  zur  höheren 
Geltung  gelangte.  Einer  solchen  Annahme  stünde  aomit  nichts  im 
Wege,  immerhin  ist  dies  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  bloBe  Hj- 
pothese,  der  gegenüber  man  Manches  einwenden  konnte.  Man  konnte 
nftmlieh  sagen,  dass  innerhalb  der  ganzen  ventralen,  unterhalb  des 
Sinns  rhomboidalis  nnd  des  Eleinhims  gelegenen  Oblongata  dorch 
die  Ausbildung  der  Tela  choroidea  und  des  Kleinhirns  die  der  dor- 
salen Rttekenmarkskommissur  entsprechende  Querfaserung  entweder 
gänzlich  in  Wegfall  gerieth  oder  doch  möglicherweise  durch  das 
Kleinhirn  selbst  ersetzt  wird.  Eine  Verbindung  zwischen  den  beider- 
seitigen sensorischen  Gebieten  der  Oblongata  mitsste  alao  durch  die 
ventrale  motorische  Kommissur  Übernommen  werden,  was  nnr  sekun- 
där uiich  der  Ausschaltuuic  der  dorsalen  Kommissur  erfolgen  könnte 
und,  wie  wir  es  aus  den  bishorigi  u  Eiuzolbcschreilniugcu  in  dieser 
Arbeit  wissen,  aucb  vieltach  erfolgt  ist.  Es  ist  also  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Übertragung  gcgel)en,  von  dieser  Seite  könnte  man 
somit  iicgen  die  obigen  byiiofbotisclii'u  Trocesse  niciits  einwenden.  Es 
bildet  aber  ircrado  das  Vorliandenseiii  der  motorischen  Querfascnnii; 
in  <ler  Troelilearis-t^^a'ud  eine  Schwierigkeit  für  die  Annahme,  dass 
neben  dieser,  und  noch  da/.n  aus  einem  motorischen  Kern,  das  Zu- 
ßtandekommen  einer  neuen  Kreuzungsbabn  eiue  Notbwendigkeit  ge- 
wesen ware.  Es  könnte  dafür  nur  das  hohe  Aufwärtsrucken  des 
Trochlearis  möglicherweise  in  Betracht  kommen. 

G.  Oculomotorius. 

Mach  RoHON  (76)  treten  bei  den  Selachiem  die  Oculomotorias- 
Wnrzelfasem,  nachdem  sie  das  Bodengran,  ihren  Urspmngsort,  vei^ 
lassen  haben,  »in  den  meisten  Fällen  zu  einem  kompakten  Wursel- 
bttndel  zusammen  nnd  ziehen  nach  abwärts«.  Sie  dorchkreuzen  anf 
ihrem  Weg  einen  Theil  der  hinteren  Längsbttndel  und  die  sogenamife 
Commissura  ansativa  und  dringen  dann  durch  die  Bindeannsnbstans 
hindurch  nach  außen.  Eine  Kreuzung  hat  somit  Rohon  fbr  die 
Oculomotoriuswurzeln  der  Selachier  nicht  beobachtet  ESne  toldie 
hat  Bdinobr  (17)  an  WsiGKBT'schen  Präparaten  bei  den  Selachiem 
beschrieben  und  abgebildet  Bei  den  Teleostiern  hat  Fritsch  f24) 
diese  Kreuzung  festgestellt  und  auch  gesehen,  dass  die  Oculomotorias- 
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kerne  caudalwärts  zu  an  die  Trochleariskerne  stoßen.  Nueh  den 
lieobachtungen  van  Gehuciiten's  (36),  augestellt  mittels  der  Golgi- 
seiien  Methode,  liegt  der  Oculomotoriuskern,  wie  dies  schon  frühere 
Autoren  ermittelten,  bei  der  Forelle  im  Mittelhirn  an  jeder  Seite  der 
Kajjhe  und  in  nächster  Nachbarschaft  der  SYLVi  scheu  Wasserlcitunj; 
und  wird  von  einer  Lage  grauer  Substanz  «i^ebildet,  aus  deren  Zellen 
die  gekreuzten  und  angekreuzten  Wurzelfaseru  des  Oculomotorius 
entspringen.  Von  senfloriBcben  und  Kleinhinifasem  hat  dieser  Aotor 
nichts  gesehen. 

Durch  die  wichtige  Entdeckung  Schwalbb*s  (81),  dass  bei  den 
Selachiem  Ganglienzellen  im  Oculoinotoriusstamme  sich  findeiii  ist 
der  Nachweis  dafür  erbracht  worden,  dass  dieser  Nerr  ein  selb- 
ständiger metamerer  Cranialnenr  sei.    Die  sporadisch  zerstreuten 
oder  in  getrennten  Haufen  sich  findenden  Ganglienzellen  nnd  die 
Vorläufer  eines  kompakten  Ganglions  der  Amnioten,  nämlich  des 
Ciliarganglions,  welches  somit  dem  Oculomotorius  angehört  Fb. 
ScHNBiDKB  (100)  bat  dann  das  noch  immer  diffuse  Oculomotorins- 
ganglion  auch  bei  den  Ganoiden  nachgewiesen  und  gezeigt,  dass 
der  bei  Acipenser  einhdflicbe  Ocnlomotoriusstamm  bei  Lepidosteus 
nnd  Amia  zwei  getrennte  Wurzeln,  eine  yentrale  motorische  und  eine 
dorsale  sensorische,  besitzt.  Der  sensorische  Endtheil  des  Oculomotorius 
wäre  in  den  Ciliamerven,  so  weit  dieselben  nicht  vasomotorische  sind, 
zu  suchen.    Beide  Forscher  gelangen  zu  dem  Resultate,  dass  der 
Oculomotorius  ein  selbständiger  cranialer  Nerv  sei,  dem  aber  der 
Trochlearis  als  ein  al)^'etrennter  dorsaler  Ast  zuzurechnen  ist.  Die 
Zu^'ehörigkeit  des  Oculomuturius  zu  dem  ersten  Kopfsoniite  wurde, 
wie  bereits  erwähnt  war,  durch  M.  Mausuall  uud  van  Wuue  dar- 
gethan. 

Nach  eigenen  Untersuchun^'cn  an  der  Forelle  reicht  das  vordere 
Ende  des  runden  I  rochleariskcrncs  {Fi^'.  29  IV.mk'")  noch  in  das 
hintere  Uculomotoriusgebiet.  In  dieser  Gegend  haben  sich  vielfache 
topographische  Veränderungen  in  der  Querebeue  (Fig.  11)  vollzogen, 
die  besonders  durch  den  Vergleich  mit  der  Trochlearisgegend  (Fig.  9) 
auffallen.  Der  Hauptabschnitt  des  Kleinhirns  hat  hier  aufgehört, 
doch  liegt  Uber  dem  basalen  oder  motorischen  Theil  des  Hirns  die 
Valynla  cerebelli  (oc),  deren  jeder  ventrcnlaieraler  Seitenrand  ober^ 
halb  des  runden  Trochleariskemes  zum  Theil  mit  dem  ventralen 
motorischen  Himtheil,  zum  Thdl  mit  dem  oberen  motorischen  Ocu- 
lomotoriuskern yerwachsen  ist  Die  Yerwaohsungsstelle  bildet  ein 
System  von  über  einander  liegenden  LSngsbttndeln  (Fig.  11     +  y), 
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Ton  denen  das  antertfte  der  rordere  obere  Bindearm  (yj  ist,  weldier 

weiter  vom  ans  dem  BUndelsystem  sich  aasscheidend,  dort  eine  toh 
der  früheren  mehr  ventrolaterale  Lage  einnimmt  (Fig.  12  y),  die  an- 
deren aber,  die  mit  Ausnahme  der  mehr  rogtralwärts  (Fig.  12  /T"; 
und  dann  nach  der  Kreuzung  eaudahviirts  ziehenden  (Fig.  11  /T), 
die  zum  grüßten  l'heil  A88oeiatiunHl)alineu  zwischen  der  Valvula 
und  dem  Uhrigen  Kleinliirn  sind,  zu  einem  einheitlichen  Bllndelsystem 
werden.  Die  innere  Lateraihahn,  die  noch  in  der  Troclilearisgegend 
recht  ansehnlich  war  Fig.  10  ///,),  ist  nun  ziemlich  reducirt  (Figg.  11, 
12  /"//);  sie  bildet  ein  kompaktes  Blinde!,  das  nun  eine  ganz  laterale 
Lage  einnimmt  und  in  dieser  Form  und  Lage  auch  in  der  Forderen 
Trochlearisgegend  erhalten  ist  (Figg.  13,  19  tV/). 

Das  eigentliche  Unterhorn  ist  Anfangs  nur  durch  sehr  kleine 
Cranglieuzellen  niarkirt,  doch  treten  oberhalb  des  Hinterstranges 
schon  in  der  hintersten  Oculomotoriusgegend  einige  grofie  Zellen 
auf  (Fig.  11),  die  dann  weiter  rostralwärts  an  Zahl  immer  mehr  zn- 
nehmen  (Fig.  12)  und,  in  der  Gegend  dee  Abgttnges  des  Oenloiiiotoiins 
sieh  weit  Tentnüwärts  erstredLend,  den  Fentralen  motorischen 
Kern  dieses  Nerven  (Fig.  18  IILvk)  darstellen.  Die  beiderseitigen 
Kerne  bertlbren  sieh  mediaawilrts  nnterbalb  der  tiefen  Fnrehe  des 
SnlcQS  interencephalieos  (Fig.  41  mhffr)^  die  hier  slMt  der  Raphe  die 
beiderseitigen  motorischen  Himhälften  von  einander  dorsalwlrts  trennt 
Der  Hinterstrang  serfilllt  in  der  mittleren  ond  vorderen  Ooulomotorins- 
gegeud  in  einen  inneren  (Fig.  12,  13  fp)  nnd  einen  iofieren  ansehn- 
licheren Abschnitt  (/p  ),  nnd  zwischen  diesen  beiden  Absohnitlen 
schiebt  sich  der  mittlere  Theil  des  ventralen  Oenlomotoriiskeniee  ein, 
wodurch  der  Zusammenbang  zwischen  dessen  oberem  nnd  ventralem 
Theil  erreicht  wird. 

Der  obere  motorische  Üculomotoriuskern*  (Figg.  2"//,  12  Ill.mk 
geht  ganz  uliniählicli  in  einen  aus  dichtgedrängten,  etwas  größeren 
Ganglienzellen,  wie  der  caudalwärtige,  gebildeten  vorderen  Abschnitt 
Uber  (Fig.  28  Ill.mk),  dessen  innere  Begrenzung  fFig.  13  lll.mk  bis 
an  den  ventralen  Oculomotoriuskern  reicht.  Er  stößt  laterahvärts  wie 
ehedem  an  den  Torus  [p).  Die  Annahme,  dass  der  ol)ere  Ocnio- 
motoriuskern  der  oberen  und  der  ventrale  der  unteren  niotorist  ben 
Kernzonc  angehört,  bedarf  somit  keiner  weitereu  Motivirung,  uud  ein 
Querschnitt  aas  der  Gegeud  des  Ocalomotoriusabgauges  bUrgt  fttr  die 


1  Ist  wohl  idoitiseh  mit  dem  duroli  Fbitsoh  imd  Matsbb  vollstindif 
missverstandenen  »Obergangsganglion«. 
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Wahrheit  derselben  besser,  als  jedes  andere  Argament  Ist  damit 
tum  auch  klargestellt,  dass  die  Ocalomotoriusgegend  noob  den  Baa- 
pl«n  der  ventralen  KUckenmarkshälfte  im  AUgemeinen  anfweist,  so 
ist,  da  Bich  rostraiwärts  das  metamere  Hirn  seinem  Ende  nftheit, 
sehon  manches  Eigenartige  vorhanden. 

Der  b^cos  interencephalicos  wird  sowohl  rostral-  als  anch 
eandalwärts  za  dnroh  ein  hOohst  kompUoiites  Kommissuensystem 
begrenst  (Fig.  ia,  41).  Von  caadalw&rts  wird  die  ganze  hintere 
Wand  des  Salens  dordh  ein  einheitliohes  Qaer&sersystem  {can*} 
dargestellt  An  der  yentralen  Wand  des  Snlens  wiid  dieses  System 
noeh  diehter  (con)  and  ist  eandalwärts  zu  gegen  das  hintere 
Pasersystem  deatlieh  begrenzt  Es  setzt  sidi  in  der  rostralwär- 
tigen  Wand  des  Salens  (ean'^  alUnihlieh  in  ein  immer  spärlieher 
werdendes  Komnussarensystem  fort,  das  dann  ganz  oben,  an  der 
Biegungsstelle  des  Himbodens  nach  nnten,  also  nnterbalb  des  Tnber- 
calam  impar  inferins,  an  die  hier  gelegene  sogenannte  Sehleifen- 
krenenng  (L)  stOBt  Dies  ganze  Kommissarensystem  entspricht  der 
Commissura  ansulata  der  Autoren  und  ist  ein  höchst  komplieirtes 
Qoerfasersystem,  dessen  genaue  Analyse  weiter  unten  folgen  soll. 
Hier  interessirt  es  uns  nur  in  so  fern,  als  es  auch  Krcu/.ungsfasern 
für  den  Oculomotorius  entiiält,  oder  in  so  fem  es  die  Topographie 
der  Nervenwurzeln  erfordert. 

Was  nun  den  Oculoniotoriusabgang  aus  dem  Hirni)oden  betrifft, 
so  liegt  dieser  genauestens  unterhalb  der  tiefsten  Stelle  des  Sulcus 
interencephalicus  und  genau  in  einer  und  derselben  Querebt  ne  mit 
der  in  der  Valvula  cercbelli  gelegeneu  Trochleariskreuzung  (i'ig.  13 
Il^.com)^.  Der  Abgang  des  Nervenpaares  oiarkirt  somit  genauestens 
die  Grenze  des  metameren  Hirns,  nicht  aber  der  obere  und  ventrale 
motorische  Oculomotoriuskem.  Letzterer  hört  mit  dem  Aufhören  der 
beiderseitigen  Verwacbsangs stellen  der  Valvula  cerebelli  auf  (Fig.  29), 
welohe  Stelle  etwas  vor  der  Abgangsstelle  des  Nerven  liegt,  und 
eraterer  (Fig.  40  IILnk)  amgiebt  becherförmig  die  ganze  grabenför- 
mlge  Vertielang,  zn  weleher  der  Salons  interaicephalieas  bei  dem 
adalten  Thiere  geworden  ist.  Nach  ventralwftrts  zn  reieht  der  yen- 
trAle  motorisehe  Kern  bis  etwas  hinter  die  Lemnisenskreaznngi  wie  dies 
aneb  an  liorizontaten  Ungssehnitten  (Figg.  28—31)  gat  za  sehen  ist 

1  Gf'nau  so  ist  es  bei  Individ iien,  die  beiläufig  iu  der  Mitte  ihres  zweiten 
Lebensjahres  stehen,  und  jiinfjiM-en;  später  wird  durch  die  starlie  Kiiiinmung 
der  Valvukriode  zwischen  der  TrigeDiinas-  und  der  Trochleariskomuiissur 
(Fig.  41)  letstora  etwu  caadalwSrls  m  verlegt. 
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Eiu  Querschnitt,  der  beiläufig  die  Mitte  der  hinteren  Wand  des 
Sulcus  iiiterouce|>halicu8  getroffen  (Fig.  12),  lässt  erkennen,  da!<8  hier 
das  KominisHurensystem  hauptsächlich  zwischen  den  beiden  untercu 
Abschuitten  der  Hinterstränge  (//>')  sich  ausspannt.  Von  ventral wäris 
wird  dann  jederseits  die  Querfaserung  durch  ein  vertikal  aiifwärtB 
strebendes  Faaerbttndel  {vsb)  durchsetzt,  mit  dem  wir  uns  noch  zu  be- 
&88eii  haben  werden.  Zwei  bis  drei  Schnitte  weiter  rostralwärts,  wo 
aber  noch  jene  vertikalen  Bttndel  so  sehen  sind,  lässt  es  sich  fest- 
stellen, dass  die  Qaerfasemng  nicbt  bloB  swischen  den  beiden  nnteren 
Hälften  der  HinterstrSoge  sieb  aasspannt,  sondern  dass  aiiob  toh 
einem  LdlngsfjuerBystemy  das  sieh  in  dieser  Gegend  zwisehen  dem 
Hinterstrang  nnd  dem  Latöralstrang  befindet  und  das  gemischte 
Lftngsfasersystem  des  metameren  Hirnes  genannt  werden  soll 
(Figg.  12,  13, Faseizttge  in  die  Qnerfasening  gerathoi.  Es 
kommt  anf  diese  Weise,  da  die  Qoerfasernng  naeh  ventralwirls 
strebt,  eine  demtliefae  Krenznng  medianwBrts  za  Stande.  Von  ein- 
ander getrennte  Qnerzllge  ans  den  Lobi  optici  werden,  je  weiter 
rostral wftrts,  nm  so  bftofiger.  Die  Erenzangsstelle  (Fig.  60j  blaa] 
gelangt  in  Folge  des  immer  tiefer  werdenden  Salens  je  weiter 
rostralwärts,  um  so  tiefer  Tcntral  zn  liegen,  bis  sie  sich  gcfaliefiKeh 
mit  der  ventralen  Hälfte  des  Komniissurensystems  (Fig.  40  can)  be- 
rührt. Durch  diese  Kreuzung  gelan^^cu  somit  zum  Thcil  gekreuzte 
Fasern  nach  unten,  zum  Theil  werden  aber  die  Fasern  nach  der 
Kreuzung  zu  einem  LängsbUndel  (Fig.  60  mit  blau),  das,  so  weit  es 
Wur/elfasern  für  den  Oculomotorius  fuhrt,  in  die  abgehenden  Nervec- 
stiimnie  sich  begiebt.  Entweder  werden  alle  diese  Kreuzungsfuseni 
zu  Längsbahnen,  die  caudalwärtige  Centren  mit  rostralwärtigen  ver- 
binden, und  wir  diese  darum  hier  einstweilen  unberücksichtigt  lassen 
können,  oder  es  sind  gekreuzte  Wurzelfaseni  des  Ocuiomotorim. 
Das  Nervenpaar  durchbricht  dann  dieses  Querfasersystem  (Fig.  33 //i), 
nm  nach  außen  zu  gelangen.  An  Querschnitten,  die  das  Hirn  ai 
der  Abgaagsstelle  der  Oeulomotorii  (Fig.  13)  trafen,  mögen  sie  nns 
mit  ammoniakalischem  Karmin  gefärbt  oder  nach  der  WEiGERT'sehen 
Methode  behandelt  worden  sein,  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  die 
vertikale  Wurzel  des  Nerven,  jederseits  das  Kommissnrensysfeen 
dnrobsetzend,  bis  an  den  Tentralen  motorisohen  Kein  gelaogt|  dano 
sieh  am  Gmnde  des  Salons  spaltet  nnd  mit  seiner  inneren  Hllfte 
neben  dem  Snlcns,  mit  der  lateralen  zwisehen  den  beiden  Theilen 
der  Hinterstrftnge  bis  weit  binanf  znr  dorsalen  Hälfte  des  ventralen 
motorischen  Kernes  gelangt  Diese  vertikalen  Wnraeltheile  werden 
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tast  ausschließlich  nur  von  ungekreuzten  Achsencylindem  gebildet, 
die,  wie  es  Silberpräparate  zeigen,  entweder  direkt  aus  Ganglien- 
xelleo,  und  zwar  in  jeder  Höbe  des  ventralen  motorischen  Kernes 
(Fig.  ')0,  /,  2),  oder  aus  der  inneren  Hälfte  der  Hinterstränge  (/7) 
Ii  erstammen.    Bis  weit  zu  dem  ventralwärtigen  liand  des  Sulcus 
interencephalicus  hinunter  sammeln  sich  auf  diese  Weise  ungekreuzte 
Wnrzelfasern  zu  einem  ansehnlichen  BUndel  (Fig.  19  ///),  das  dann, 
ventralst  nach  hinten  biegend,  der  Übrigen  Wurzel  des  Oculomotorins 
sich  beigesellt.  Es  entstammen  aber  au  dem  Tentn^n  motoriscben 
Ocnlomotoriaskem,  wie  nns  dies  zuerst  van  Gehqchten  anfg^ 
deekt  hat,  auch  gekreuzte  Wurzelfasem  fttr  den  OeolomotoriaB. 
HaoptsiehUeh  ist  es  die  Stelle  vor  dem  Abgange  des  Nervenpaares, 
wo  die  Kreosnng  solcher  Wnrzelfasem  erfolgt,  also  die  Stelle  yor 
der  giOfiten  Tiefe  des  Salens  interenoepbalions.  Liegen  die  Zellen 
dieser  Aebsem^Iinder  knapp  vor  der  Abgangsstelle  des  Nerren- 
atammes,  so  sind  ihre  gekreuzten  AehsenejUnder  (Fig.  60, 3, 4^  S)  bis 
in  den  Nenrenstamm  sn  verfolgen,  sonst  aber  mtlssen  sie  fttr  knrie 
Streeke  eben  so  wie  die  ungekrensten  Wnrsel&sera  sn  LingsCssem 
werden.    Es  gelangen  hauptsiohlieh  ans  dem  ftnfieren  Theil  der 
Hinterstribige  gekrenite  Fasern  in  die  Oenlomotoriusstämme,  und  ich 
Terrooebte  es  nicht  nachzuweisen,  dass  aus  diesem  LängsbUndel  un- 
gekreuzte Wurzelfasern  sich  den  Nervenwurzelfasern  beigesellt  hätten. 

Außer  dem  Ursprung  aus  dem  ventralen  motorischen  Kern  be- 
/.iehun^rs weise  aus  dem  Hinteretrange  erhält  der  Oculomotorins  aber 
auch  aus  anderen  Stellen  Wurzelfasern.  Vor  Allem  ist  es  der  oherc  mo- 
torische Oculomotoriuskern  (Figg.  12,  V?>  IILmk),  der  solche  entsendet. 
Dieser  Kern  besteht  aus  sehr  dicht  neben^einander  liegenden  kleinen 
(xanglienzellen,  von  denen  viele  nur  Netzfortsätze  besitzen,  viele 
aber  aucii  einen  Achsencylinder  entsenden.  Die  Netzfortsätze  sind 
entweder  sehr  kurz  und  verästeln  sich  innechalb  des  Kernes  schon, 
oder  sie  sind  sehr  lang  und  gelangen  in  die  dorsale  Hälfte  der 
Valynla  cerebelli  (Fig.  60,  7),  um  sich  dort  in  deren  Kttmersehieht 
an  verästeln.  Solche  Netzfortsätze  vereinigen  sich  dann  zuweilen  zu 
von  einander  getrennten  Btlndeln,  welche  dann  die  vordere  Klein- 
hirn-Associationsbahn  (Flg.  \%p'9)  dnrehsetieiid,  an  ihre  Endstelle 
gehugen.  Oft  smd  solehe  Fortsätze  aber  nnr  bis  in  diese  Bahn  hin- 
ehi  verfolgbojr,  da  sie  offenbar  durch  die  SchnittfiHhmng  durehtrennt 
wurden  (Fig.  55  IILmk].  Eine  große  Zahl  von  Zellfortsätzen  ans 
diesem  motorischen  Kern  sieht  jedoch  caudalwärts  (Fig.  56,  /5, 16^  17). 
Diese  Fortsätze  vereinigen  sieh  zu  kleinen  Bändeln  (Fig.  28  p"8  rechts), 
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die  8ieh  ihiendte  wieder  zu  einem  mächtigen  Btlndel  (Flgg.  27,  IB 
fTs;  Fig.62pV+j»''0  koneentriron.  Dieses  Bttndel  liegt  an  dir 
Abgangflstelle  des  Troohlearis,  genan  Uber  der  inneren  Wonel  im 
TtoohleariB  im  Kleinhirn  (Fig.  10 p's),  and  behlüt  diese  dorsale  Life 
aneh  noeh  in  der  Gegend  des  ersten  Trigeminus  (Fig.  9  p"s},  fficr 
angelangt,  oft  aber  auch  schon  etwas  frtther  (Fig.  62),  theilt  es  riek 
in  ein  dorsales  (//'*')  und  ein  ventrales  (/>"*")  Bündel.  Das  dorttle 
BUndel  zieht  in  deu  hinteren  Theil  des  KleinhirnB  und  veriistelt  sieb 
dort  (Fig.  27  t).  Die  Verästelung  der  einzelnen  Fasern  aus  dieseiu 
Bündel  liisst  sich  auch  durch  die  GoLoi'sche  Methode  direkt  Daci- 
weisen  (Fig.  5<>  p"s).  Der  untere  Theil  des  Bündels  geräth  ventnl- 
wärts  in  die  Oblongata  und  soll  bei  Besprechung  der  Langsbahnea 
noeh  erörtert  werden.  .Jener  obere  Theil  des  genieinsameu  Buniei? 
fuhrt  mit  sich  aber  auch  sehr  viele  Fasern,  die  aus  Purkin  je' scheL 
Zellen  aus  dem  vorderen  Ende  der  Valvula  ccrebelli  herstammec 
(Fig.  5ü,  4j  4').  Es  sind  dies  auch  Fasern,  die  eutweder  in  der  Klän- 
himrinde  des  hinteren  CerebellomtheileB  sich  verästeln  (a^i  oder  ooek 
in  der  Körnchenschicht  sieh  versweigen.  Sowohl  Karmin-  (Fig.  27) 
als  auch  GoLGi'scbe  Präparate,  erstsre  fhr  game  Bttndel,  letzten 
fbr  einzelne  Fasern  {x')^  lassen  erkenneu,  dass  diese  Netzfortsitie 
ans  dem  oberen  Bttndeltheil  aneh  auf  die  andere  Seitenbälfte  (b 
Gerehellnm  Übergreifen  kennen.  In  Anbetraeht  des  Umstandes  ssi^ 
dass  der  obere  Theil  des  groBen  Bttndels  aneh  Asaooiatlonsiiun 
ans  dem  yorderen  Kleinhinitheil,  ans  der  Valynla  eerebelU  mit  wA 
führt,  mOge  er  Kleinhirn-Assoeiationsbahn  genannt  werdis^. 
Es  gehingen  ferner  solche  lange  KetsfortsStse  aneh  in  ventrale  6e 
biete  (Fig.  60,  7"),  wo  sie  sieh  eben&Us  verästeln.  Anfierdem  stsha 
die  randständigsten  Zellen  des  oberen  motorischen  Oenlomotoriv- 
keines  durch  knrze  Netsfortsfttse  aneh  mit  benaehbarten  TheOes  k 
Verbindung  (Fig.  56, 15), 

Bezilglich  der  Achsencylinder  aus  dem  oberen  motorischen  0«h 
loniotoriuskern  kann  ich  mittheilen,  dass  es  mir  öfter  gelang,  sogir 
auf  demselben  Präparate  mehrere  Zellen  zu  schwärzen  (Fig.  60,  di? 
ihren  Anfangs  feinen,  dann  aber  breiter  werdenden  Achsencyliiidei. 
der  vorher  das  gemischte  Längsfasersystem  (if'J  durchsetzte,  o^kili 

1  Der  UmstaDÜ,  dasa  die  GanglieDsellea  des  oberOD  motoriscbea  OculomO' 
torioskemes  anoh  Netifbrtsätse  in  d«s  Kleinhirn  entsenden,  spricht  noeh 
gegen  seine  motorische  Nntor,  wissen  wir  doch  nus  der  Vagut-  und  TMgewDW' 
gegend  her,  dass  die  Zellen  der  mittleren  Kernzone  solche  Fortsetze  io  des 
sensorisohen  Kern  scbiokra,  und  aas  diesem  Kern  ging  ja  das  Kieinliini  bsrrst 
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nnten  an  die  Kreuzungsstelle  des  Kommissurensy stems  entsendeten 
und  daim  auf  der  anderen  Seite  zu  Oculumutoriuswurzelfasem  wer- 
den ließen.  Unbekannt  blieb  es  mir  jedoch,  ob  auch  uugekreuzte 
Oculomotoriuswurzelfasem  aus  dem  oberen  Kerne  ent8pring:cn,  denn 
ich  babe  solche  nie  vor  mir  gehabt,  will  darum  aber  die  Existenz  sol- 
cher niobt  bezweifeln.  Wie  es  an  WsiQERT'scbeii  Präparaten  zu  sehea 
ist,  flammeln  neb  die  Worzelfaseni  ans  dem  oberen  Ocalomotorius- 
kern  za  einem  reebt  ansehnlioben  Bttodel  (Fig.  63  Ill.mk).  Viele 
YOD  den  gekieusten  Wnirzelfaseni  lassen  sich  bis  in  die  Lateralbahn 
(Fi^.  60,  S)  Terfolgea,  und  Mmit  erblUt  der  Oenlomotoriiw,  wie  denn 
die  metameren  Kopf  benren  Oberbanpt^  anob  WnrzelftuBem  auf  dieeer 
LftngBbabn.  Ungekievzte  Wnrzelfoaeni  Bmd  bier  aneb  zo  beobacbten. 
Viele  gekieazte  Wanelfaeem  erreioben  aber  die  Lateraibabn  niebt, 
sondern  eind  bbß  bis  irgend  in  ein  kleines  Längsbttndel  dee  ge- 
misebten  Lftngsfosereyeteiiifl  [M*]  za  verfolgen.  Da  diesem  lüngs- 
fneersystem,  wie  wir  noeb  seben  werden,  aneb  einzelne  kleinere 
Bttndel  ans  dem  Kleinbim  beigemengt  sind,  so  li«gt  die  Vermntbnng 
nahe,  dass  die  von  bier  sieb  sammelnden  Wnntelfiuem  (P,  10)  ans 
dem  Kleinhirn  stammen  nnd  dass  somit  aneb  dem  Oenlomotorins 
gleich  den  anderen  metameren  Hiinnerven  Kleinbimwarzelfasem 
eigen  sind. 

Nachdem  wir  wissen,  dass  tier  Oculomotorius  ein  spinales  Gan- 
glion besitzt,  war  es  vorauszusetzen,  dass  er  auch  Wurzelfaseru 
ftlhreu  wird,  die  als  centrale  Fortsätze  8j>inaler  Ganglienzellen  irgend- 
wo im  Centralurgan  sich  auflösen  werden  oder,  was  dasselbe  ist, 
hier  indirekten  Ursprun;;es  sind.  Solche  Wur/.elfasern  aufzufinden 
gelang  mir  aber  lange  Zeit  nicht,  und  erst  in  letzter  Zeit  erhielt  ich 
Impräguationspräparate,  in  denen  manchmal  einzelne  gekreuzte 
Wnrzelfasern  bis  hinauf  in  den  Torus  semicircularis  {p)  verfolgbar 
waren  und  sich  hier  zwischen  den  Fortsätzen  der  kleinen  birnfür- 
migen  GangUenaeUen  vereweigten.  Solche  Fasern  (//)  habe  ich  ge- 
nanestens  nach  ihrem  Verlanfe  in  das  kombinirte  Bild  (Fig.  60)  einr 
getragen.  Es  können  somit  nur  diese  Wnrzelfasern  es  sein,  die  als 
centrale  Fortsftlae  spinaler  Ganglienzellen  des  Oculomotorias  gedeutet 
werden  kOnnen.  Damit  erweist  sieb  aber  aneb  der  Toms  semi- 
cirenlaris  als  das  eentrale  sensoriscbe  Urspmngsgebiet  des  Ocalomo- 
torins,  nnd  wir  baben  mit  diesem  Kern  uns  bier  sn  besebäftigen. 

In  der  Gegend  des  Troeblearisabganges  (Flg.  10)  erstreekt  sieb 
der  binterste  Absebnitt  des  Toms  [p)  bis  in  den  bier  vOUig  abge- 
aeblossenen  Lobas  options,  dessen  innere  ventrale  Wand  bildend. 
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Etwas  weiter  vorn  ^Fig.  11),  dort,  wo  der  Lobus  mit  dem  veDtralen 
motorischen  Theil  des  Hirnes  verschmilzt,  liegt  der  Torus  genauestens 
an  der  Verwachsungsstelle,  diese  Vereinigung  vermittelnd.  Diese 
charakteristische  Lage  behält  nun  der  Toms  bis  zu  seinem  Ver- 
streichen in  der  Gegend  der  Schleifenkreuzung.  Schon  wegeu  dieser 
Lage  muss  der  Torus  einen  ])hy]etisch  wichtigen  Fingerzeig  abgeben. 
Baulich  besteht  der  Torus  aus  drei  Reihen  von  kleinen,  etwas  bim- 
ftirmig  nach  ventralwärts  zugespitzten  Ganglienzellen,  die  tlber  ein- 
ander lagern.  Nicht  immer  und  nicht  an  jeder  Stelle  werden  die 
Heihen  so  gut  eingehalten,  dass  die  Dreizabl  klar  erkennbar  wäre. 
Oft  fließt  die  oberste  Reihe  mit  der  mittleren  medianwftrto  so  zo- 
Bammen,  dass  erst  zu  innerst  die  oberste  Reihe  deutlieh  znr  Ansiebt 
gelangt.  FUr  gewdbDlich  sind  aber  die  drei  Reihen  anf  Qoer» 
schnitten  (Figg.  11 — 13)  gut  erkennbar.  Da  diese  Aeiben  auch  auf 
horizontalen  Längsschnitten  znr  Beobachtung  gelangen  (Fig.  27  jb), 
00  ist  es  klar,  dass  die  drei  Beiben  eigentlich  drei  nadi  Art  der 
Scheiben  einer  Zwiebel  Uber  einander  liegende  Schichten  snid,  die 
lateralw&Tts  an  das  stark  entwickelte  Ependym  stofien  und  dann, 
entsprechend  der  Oberfläche,  etwas  S-ibrmig  gebogen  nach  medisD- 
wärtB  gelangend,  den  oberen  motorischen  OcnlomotoriaBkeiii  be- 
rOhren.  Zwischen  den  Zellschichten  befindet  sich  ein  feinstes 
Nerveonetz  nnd  wohl  sehr  spärliche  Nenroglia.  Dice  ist  sehr  gnt 
erkenntlich  an  durch  Osmium  gebräunten  feinen  Schnitten  und  ai 
mit  Karmin  geftrbten,  durch  Formaldebyd  gehärteten  Präparaten. 
Es  ist  so  der  Fall  /.wischen  den  einzelnen  Zellschichten.  Unter  der 
untersten  Zellschicht,  also  an  der  Stelle,  wo  der  Tonis  an  die  Lohns- 
wand  stößt  (Figg.  13,  28,  55,  60  /;'),  ist  jedoch  das  nichtzelluläre 
Gewebe  viel  gröber,  was  theils  von  dem  weitmaschigen  Netzwerk, 
Bei  es  nervöser  oder  neuroglialer  Art,  theils  von  kleinen  Neuroglia- 
zellen,  ferner  von  einzelnen  starken  Nervenfasern  herrlihrt.  Dann 
iHsst  sich  an  dem  Torus  innerlich  ein  medianer  (/>  der  Figuren  und 
ein  lateraler  Theil  (/>'  der  Fij?uren)  unterscheiden.  Während  nun  in 
der  vordersten  Ocu]omotoriu8j;egend  (Fig.  19),  wo  der  Torus  allmäh- 
lich sich  rostralwärts  /.ii  verllachend,  in  den  Zwischenhirnbodcn  über- 
geht, in  F'olge  der  Verfluchung  seine  Zellschichten  [p]  immer  fester 
über  einander  lagern,  erhält  sich  Uber  dem  inneren  AbBcbnitt  die 
Vorwölbung  am  längsten.  In  der  Gegend  der  Tnbercalarkreuznng 
(Ansa  nnclei  lentiformis,  Fbitbcb)  ist  der  Toms  ganz  abgeflacht 
(Fig.  20),  doch  dem  Bane  nach  noch  immer  Torhanden.  Die  zarte 
und  dttnne  Querfaserschicbty  welche  Uber  der  obersten  Zellsehiehtea- 
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reihe  Uberall  zu  sehen  war,  hat  hier  an  Dicke  zagoiommflii.  AU- 
mählich  hören  in  der  Gegend  vor  der  Taberoalarkreazmig  dann  aneh 
<iie  Zellenschichten  aaf  (Fig.  21). 

An  OoLQfseben  Präparaten  erkennt  man  sobon  in  der  Gegend 
des  Ocnlomotorins,  dasa  eicb  ans  der  Lateialbabn  einselne  Fasern  naeh 
außen  wenden  (Fig.  60»  i8)  ond  in  den  inneren  Theil  dee  Toms 
ip')  sieh  versweigen.*  Etwae  vor  der  Oenlomotorinagegend  lerfiUlt 
dann  die  Lateralbahn  in  sabMohe  schmale  Längsbttndel  (Fig.  20), 
und  die  Bahn,  die  bisher  dnroh  das  game  metamere!  Hirn  bin- 
durchsog,  endigt  in  diesem  inneren  Theil  des  Toms  semieirenlaris. 

Der  änfiere  Theil  des  Toms  wird,  wie  wir  es  eben  sahen,  dnreb 
die  Zellsebiebten  gebildet  Die  Elemente  dieser  Zellsebiehten  sind^ 
darchgehends  kleine,  doch  gleichgroße  Ganglienzellen,  mit  stets  einem 
kräftigeren  yentralwärts  gerichteten  Netzfortsatze,  der  das  verjtin^^te 
innere  Ende  bildet.  Nach  der  Oberfläche  des  Torus  zu  besitzen 
diese  Zellen  zumeist  zwei  kleinere  Netzf(»rt85itze  (Figg.  54,  55,  56,  60). 
Die  Fortsätze  der  meisten  Zellen  verästeln  sich  innerhalb  des  Torus 
und  nur  verhältnismäßig  wenige  von  den  inneren  krütligeren  Fort- 
sätzen gelangen  ventralwärts  (Fig.  60,  19}  auch  in  die  benachbarte 
motorische  Gegend. 

Innerhalb  des  Nervennetzes  im  Torus  verzweigen  sich  Nerven- 
fasern, wie  wir  das  aus  dem  bisher  Mitgetheilten  wissen,  aus  ver- 
schiedenen Gegenden.    Es  sind  da  gekreuzte  Wurzelfasom  ans  dem 
Ocolomotorins,  dann  der  ganze  Überrest  der  Lateralbahn  und  Fasern 
ans  dem  Lobus  opticus.    Letztere  gehören  zur  selben  Art  von  Far 
Sern,  die  medianwärts  ziehend  auch  in  motorischen  Gebieten  der- 
selben (Fig.  60, 13}  oder  der  entgegengeseteten  Hirnbälfte  14^ 
sieh  yerttsteln.  Sie  sind  natttrlich  unter  dieser  Faserart  die  kttnesten 
(Figg.  54, 4  60, 12),   Anf  horizontalen  Längssehnitten,  die  naeh 
der  GoLof  sehen  Methode  behandelt  waren  nnd  gut  gerieUien,  ist  er- 
kennUieb  (Fig.  56),  dass  diese  Associationsfasem  ans  Oangliensellen 
(Sf  P,  10)  des  Tectum  optienm  berrUbren.    Anßerdem  bezieht  der 
Ocnlomotorins  aneh  Wnrzelfasem  aas  dem  Kleinhirn.  Sehen  in  der 
▼orderen  Trigeminnsgegend  gedachte  loh  eines  ansehnliehen  Bttndels 
ans  dem  Kleinhirn,  das  (Fig.  9  M")  yenftralwirts  ziehend  in  jener 
Gegend  naeh  rostralwÄrts  zn  biegt.   Es  zerflUlt  in  Tiele  einzelne 
Bttodelcben,  die  im  Querfelde  halbkranzftirmig  so  an  einander  ge- 
ordnet sind,  dass  die  Konkavität  medianwärts  gerichtet  ist  (Fig  53  M). 
In  (lieser  Gegend  gelangen  Wurzelfasern  {m]  aus  diesem  BUndel- 
system  in  den  ersten  Trigeminus  und  in  die  innere  Lateralbahu  (/). 
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Daim  zieht  das  BUndelsystem,  fortwährend  aus  dem  Kieinbim  Ver- 
Htürkiing  bezielicud  und  seine  frühere  Lage  Uber  dein  oberen  moto- 
rischen Kern^'-obiet  beibehaltend  (Fig.  10  M  ,  rostral\värt8,  begiuui 
dann  in  der  '1  ruchlearisgegend  sieh  veutralwärt.s  zu  neigen  und  ge- 
räth  auf  diese  Weise  unter  den  runden  Trochleariskeni  Figg.  11, 
54  .1/).  In  der  hinteren  Uculouiotoriusgegeud  ist  der  BUndelkom- 
plex  als  sulciier  nicht  inelir  vorhanden  (Fig.  12).  Dies  kommt  da- 
her, dass  er  ^ich  in  einzelne  Partien  aufgelöst  hat,  die  weit  au» 
einander  liegen.  Der  lateralste  Theil  zieht,  nachdem  er  ein  Ver- 
stärkungabUndel  aus  der  Valvula  erhalten  hat  (Fig.  ü2  y'j,  in  die  Pars 
mfiiDdibiilaris  und  stellt  den  ventralen  vorderen  Bindearm  vor. 
den  wir  noch  besprechen  sollen;  ein  anderer  Titeil  zertheilt  sich 
innerhalb  der  BUndel  des  gemischten  Längsfaseraystems  des  meti- 
meren  Hirns  {M%  ein  Theil  aber  begiebt  sieh  merlianwärts  in  den 
FonioaluB  long,  posterius  (Fig.  11).  Dieser  letzte  Theil  des  BUndel- 
systeniB  Usst  sieh  auf  horizontalen  Lftngssehnitten  got  yeifolgen  bis 
in  die  Trochlearisge^nd  (Fig.  30  r),  wo  er  in  der  Qaer&seraDg  des 
Oenlomotorios  (ULcom)  der  ferneren  Beobaofatnng  sieh  entsieht  Dieiei 
Bttndel  halte  ich  für  einen  Theil  der  Kleinhira-OealomotorinswQizeiB. 

Bei  Scyllinm  (Textfig.  22)  sind  die  Verhältnisse  der  Ooalomoto- 
riosgegend,  wie  denn  bei  den  Selaehiem  ttberhaupt,  viel  nrsprttag- 
licher  wie  bei  den  Knoebenfisehen,  denn  bei  letsterea  trägt  aofier 
der  groBen  Konoentration  aueh  noeh  die  Ausbildung  der  ValTola 
edrebelli  daza  bei,  dass  sieh  die  einzelnen  Kerne  bestinimter  mu- 
kiren.  Bei  dem  Hai  ist  der  ventrale  motorisehe  Kern  {IILvk)  dmeh 
seine  etwas  größeren  Elemente  den  latenlwürts  anstoBenden  Oso- 
glienzellcn  gegenüber  marktrt.  Zwischen  diesen  snbepcndynial  ge- 
legenen Zellen  linden  sich  auch  einzelne  größere  Zellen  vor  (rechts), 
und  andere  von  gleicher  Größe  (links)  rticken  unter  die  iiinterstrüDge 
[fp].  Der  obere  motorische  Kern  (lll.mk)  ist  jedoch  dorsalwärts 
den  anstoßenden  Zellen  gegenüber  durch  nichts  abgegrenzt,  vielmehr 
geht  Beine  Zellschicht  kontinuirlich  in  jene  Uber,  die  (z)  sieh  dauo 
in  dem  ganzen  Lobas  opticus  als  einheitliche  Zelllage  erhält.  Die 
Lage  des  oberen  motorischen  Kernes  ist  aber  durch  die  charakte- 
ristische Lage  des  vorderen  dorsalen  Bindearmes  (y)  bestimmbar. 
Auch  ein  dorsaler  (sensorischer]  Oculomotoriuskern  ist  bei  dem  Haie 
nicht  markirt,  denn  bekanntlich  kommt  bei  den  iSelachieni  kein 
Toms  semicircularis  vor;  der  Lage  nach  wäre  aber  dieser  Keru 
etwas  unterhalb  der  Umbiegnngsstelle  des  ventralen  Hirns  in  den 
Lobas  centralis  zu  setzen  {p).  Ein  volles  Verständnis  für  diese  Ver- 
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bältuisse  bei  dem  Hai  gewinnen  wir  aber  dure-Li  die  Betrachtung 

der  bezüglichen  Verhältnisse  von  Petromyzou.  Es  sind  hier  wieder 
die  bereits  weiter  oben  augefUlirten  »Leitzelleu«,  welche  die  Deutung 
der  einzelnen  Kemgebiete  eruiüglitlieu.  Es  ist  auch  hier  eine  ober- 
flächlich wie  bei  den  Haien  gelegene  Ganglienzellschicht  vorhanden, 
doch  giebt  es  in  der  iiiuteren  und  vorderen  Uculoniotoriusgegeud  je 
eine  sehr  große  Uanglienzelle  auf  jeder  Seite,  von  der  aus  nacli 
hinten,  entgegen  der  Angabe  Ahliwrn's,  ein  starker  Achsencylinder 
in  den  Ocolomotorias  tritt    In  der  vorderen  üculomotoriasgegend 


Acken  manche  grOBere  Ganglienzellen,  wie  Ahlbobn  richtig  angab, 
ventralwftrta  tiefer  hinab  nnd,  wie  ich  finde,  begleiten  einige  yon 
Allien  die  austretende  Oeolomotorinawnrzel  bis  genau  zu  ihrem  Aus- 
tritte ans  dem  Hirn,  ihr  Achsencylinder  mitgebend.  Die  Stelle  des 
oberen  motorischen  Kernes  ist  gleichfalls  durch  eine  Leitzelle  marldrt, 
d&fUr  wird  aber  die  Gegend  des  Toms,  welche  Ahlbobk  auch  so 
bezeichnet,  bloß  durch  eine  etwas  dickere  Zellschicht  gelLennzeichnet 
Diese  liegt  genau  au  der  Stelle,  au  der  ich  bei  Scyllinm  die  Lage 
des  dorsalen  [seDsorischeuj  Üculouiotoriuskerues  angab. 


Fig.  22. 
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Wenn  wir  nun  all  das  liier  Aufgeführte  in  Betracht  ziehen,  so  sehen 
wir,  dass  dem  Oculoniotorius  alle  Forderaisse  für  einen  selbständigen 
nietanieren  Kopfnerven,  die  da  sind:  die  drei  Kerne  und  das  bereits 
bekannte  spinale  Ganglion,  zukommen,  und  somit  kann  man  aach 
vom  Standpunkte  der  inneren  Verhältnisse  aus  keinen  Anstand  nehmen, 
denselben  fUr  den  ersten  selbständigen  metamereo  Kopf- 
nerven  zu  erklären. 

HL 

Das  Längsfasersystem  des  chordalen  Hirns  und  sein  Verhalten  zun 

präohordalen  Hirn. 

A.  Ventrale  Längsbabnen. 

Anknüpfend  an  die  VerbSltnisse  nm  den  Snknu  interencepludkiis 
und  speoiell  an  den  ventralen  motorisehen  Oenlomotorinskeni  mOge 
mit  dem  Verbalten  des  Hinterstranges  dee  Fanionlns  longi- 
tndinalis  posterior  begonnen  werden. 

Über  das  Verbalten  dieses  UUigsbttndelpaaies  bat  nns  bei  dsa 
FIscben  MATSsai,  mit  Berttcksiebtigung  des  vorber  sobon  Bekanntes, 
eingehend  and  in  dniebaus  klarer  Weise  belebrt:  »In  einiger  Est- 
femnng  vor  der  unteren  Olive  (Bohon)^  beginnt  das  bintere  Ubigs- 
bttndel  der  Oblongata  sieb  an  seiner  ventralen  Seite  mit  mitteldleken 
Fasern  zn  verstürken,  Uber  deren  Herkunft  ich  nichts  Sicheres  aih 
geben  kann.«    Diese  ventralen  Fasera,  deren  Herkunft  Mayskr  in 
dem  motorischen  l  eide  derselben  Seite  vermuthet,  nehmen  nach  vom 
an  Menge  zu  und  bilden  bis  in  das  Mittelhirn  ciuen  steten  Bestand- 
theil  des  hinteren  Länj^sbUndels.    \^on  der  Endigung  dieses  Längs- 
bündels  rostralwärts  erfahren  wir  Folgendes.     >Eine  Partie  vor- 
lierrsehend  dicker  Fasera  setzt  dicht  am  Boden  des  Acjuaeductus 
über  die  Bindearmkreuzung  hinweg',  umgreift  den  Oeulomotorinskern 
von  der  Seite  und  zerfällt  pinseltormig  und  ungekreuzt  in  einer 
Gruppe  großer  Ganglienzellen ,  welche  dorsal  vom  MEYXERT  solu'n 
Bündel  zwischen  Cummissura  posterior  und  Ueulomotoriuskeni  liegt 
und  also  zum  Mittelhirn  gehört,  während  sie  P^ritsch,  der  die^ 
Endignngsweise  bereits  angegeben  hat,  ein  ZwischenhirnganglioQ 
nennt.  <    Die  Vereinigung  von  Nervenfasern   mit  Ganglienzellen 
konnte  Matsbr  bier  »wiederholt  mit  Bestimmtheit«  feststellen.  »Der 
mittlere  and  ventrale  Abschnitt  des  hinteren  Längsbttndels,  vur- 
nehmlieb  ans  mittelstarken  Fasern  bestehend ,  wird  dnreh  die  sieb 

*  Uegt  Itt  der  Vagasgegend  (Hallbr). 
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krenzenden  Bindearme  in  mehrere  Bündel  zerlegt,  die  sich  auch 
jenseits  der  Bindearmkrenziing  nicht  wieder  vereinigen.  Diese  Fasern 
großentbeils  und  einzelne  aus  dem  dorsalen  Abschnitt  sind  es,  die 
vor  dem  Oculomotoriuskern  jene  Kreuzung  eingehen,  aus  der  nach 
Fritsch  die  Homologa  der  MKYNKUT'schen  Liiisenkernschlingen  her- 
vorgehen« Ol,  pag.  2b6 — 289).  Diese  »Linseukernschlingen«  sollen 
nun  nach  Fritsch  wahrscheinlich  aus  einer  Zellgruppe  entspringen, 
die  dieser  Autor  als  Nucleus  corticalis  benannte  und  welche  bereits 
dem  Zwischenhim  angehöreii  soll.  Diese  Zellgruppe  liegt  jederseits 
UteralwärtB  von  dem  Corpus  genienlatam,  ganz  feat  dem  Cortex  loM 
optici  an,  nnd  da  sie  nach  Fbitscii  mit  dem  Lobus  opticus  in  engster 
Beziehung  stebt»  »so  würde  das  Fischhim«,  falls  sich  dieser  Ursprang 
bewahrheiten  würde,  »ein  wiehtigee  Faseryerhältnis  snr  ttbersiebtliehen 
Ansehannng  bringen,  nämlieh  die  Verbindung  breiter,  ans  dem  Him- 
stock  ansteigender  Aebsen^^linder  mit  Bindengebieten  nnter  Vei>- 
mittelnng  eentraler  GangUenseUgmppen«  (24,  pag.  65).  Mat8bb  hat 
einen  Urspmng  dieses  gekreuzten  Faeersystems  aus  dem  »Nuolens 
eortiealiB«  mit  Sieherheit  nieht  zu  beobachten  yermoeht,  aueh  ist  er  der 
Meinung,  dass  diese  ZeUgruppe  kein  gesehlossenes  Oanglion  toi^ 
•teile,  nnd  deren  Elemente  Tiel  zu  zahlreich  wftren,  »um  etwa  eine 
auflsehließliche  Endstation  der  LinsenkeintehUnge  Fbitsoh's  zu  sein«. 
Hun  sehdnt  es  eher,  »als  stehe  die  Zahl  und  Ausbildung  dieser 
Zellen  im  Verhältnis  zar  Gröfie  des  Opticus c. 

Des  Weiteren  sollen  nach  Mayser  »einzelne  dickere  Fasern  ge- 
kreuzt oder  ungekreuzt  in  großen,  vielstriihligeu ,  theilsveisc  durch 
auffallend  lange  Protoplasniafüitsut/.e  ausi^e/cielmeteu  Zellen  enden, 
die  vor  der  Kreuzung  der  Linsenkernschiinjicn  Fiursscu  in  nächster 
Nähe  des  MEYXKUT'schen  Bündels  liegen. 

KoHON  (7(i)  wollte  den  Ursprung  des  hintereu  Liiugsbiindels  in 
das  Vorderhirn  verlegen,  welche  Auualnne,  denn  eine  solche  \Yar  es 
ja,  warum  es  sich  handelte,  durch  Kdingkk  auch  bei  den  Selachiern 
für  unhaltbar  erwiesen  (17,  pag.  lü  ward.  Edtnmiku  läsBt  das  hintere 
LängsbUndel  bei  den  Uaieu  »im  inediansteu  Grau  jederseits  von  der 
Mittellinie  mit  einem  Pinsel  ziemlich  dicker  Fasern«  entstehen  und 
in  der  bekannten  Weise  nach  hinten  (caudalwärts)  ziehen,  »wobei 
sie  an  Masse  gewinnen«.  Was  Edinqbr  unter  »medianstem  Grau« 
versteht,  blieb  mir  unklar,  doch  geht  aus  einer  anderen  Stelle  seiner 
Abhandlung  (pag.  30),  sowie  ans  seinen  Abbildungen  (Taf.I,Figg.  1—3} 
hervor,  dass  er  den  Ursprung  des  hinteren  Längsbttndels  in  die  Pars 
infundibutaris,  speciell  in  deren  dorsalstes  Gebiet  versetzt,  was,  wie 


Dinitired  by  Google 


534 


B.  Haller 


wir  weiter  unten  sehen  werden,  irrthttmlicb  ist  and  aaf  einer  Ver- 
wechselung mit  dem  lateralen  Längsfasersystem  beruht. 

Nach  cig;enen  Beobachtungen  hört  der  ventrale  Ocolomotorios- 
kern  mit  dem  Sulcus  iuterencephalicus  inferius  rostralwärts  nicht  auf, 
sondern  die  großzellige  Ganglionzellenlage  setzt  sich  Uber  die  so- 
genannte Lemniscuskrenzung  Fritsch's,   die  ich  aber  einstweilen 
lieber  Tubercnlarkrcuzung  fPig.  40 nennen  mochte,  hinweg 
bis  in  das  Tuherculum  im  par  superius  [t]  fort  und  hört  erst  mit 
diesem  auf.    iSo  linde  ich  es  auch  bei  Scyllium  und  Mustelus'.  Da 
nun  der  ventrale  Oeulomotoriuskem  das  vorderste  Ende  des  kon- 
tinuirlich  sich  bis  zu  dem  oaudalen  Ende  des  RUckenraarkt  .s  sich 
fortsetzenden  ventralen  Homes  (Yorderhomsättle)  ist,  so  ist  es  klar, 
dass  dieses  im  Tabercnlnm  iiLpar  snperins  sein  rostralwirtigei 
Ende  oder,  wenn  wir  wollen,  seinen  Anfang  hat   Da  ferner  die 
Zellen  des  ventralen  Homes  Uberall,  also  auch  in  dem  gesammten 
metameren  Hirn,  niolit  bloß  direkten  Waraolfasein  ftlr  spinale  oder 
cerebrale  Herren  zum  Urspmngie  dienen,  sondern  aneh  LftngsfiMeni, 
mögen  dieselben  rostralwärts  oder  candalwttrts  geriehtet  seiB,  tm 
sieh  abgeben,  so  w&re  es  schon  a  priori  ansonefamen,  dass  audi  das 
Tostrale  Ende  der  Zellens&nle  sieh  so  rerhiUt   In  dieser  Vomiit- 
setzong  habe  ich  mich  denn  aneh  nicht  getftnscht,  denn  wie  es 
GoLOfsche  PrSparate  ron  Forellenembryonen  erkennen  laam,  M 
es  so.    In  die  Fig.  40,  die  ja  einem  KarminpräparaCe  euier  er- 
wnchsenen  Forelle  entnommen  ist,  habe  ieh  von  drei  GoLOi^seben 
Prftparaten  embryonaler  Forellen  die  geschwärzten  Zellen  und  Ar 
sem  genau  nach  ihrer  topographischen  Lage  eingetragen.   Da  e^• 
kennt  man  denn,  dass  sowohl  Zellen  aus  dem  Snlcos  intereneepha» 
licus,  also  aus  dem  eigentlichen  ventralen  Ocolomotoriuskern  (2,  3\, 
als  auch  aus  dem  Tuberculum  impar  superius  (J)  Achsencyliuder, 
die  zwar  Anfangs  Iciu  sind,  nachher  aber  breit  werden,  caudalwärts 
in  das  hintere  LängsbUndel  entsenden.     So  habe  ich  es  auch  an 
lateralen  Partien  gefunden,  und  auch  WEi<;EKT'sche  Präparate  (Fii^.G4) 
bezeugen  es  nur  zu  genau,  dass  das  hintere  LängsbUndel  fp^ 
mit  dem  Tuberculum    impar   superius  beginnt,  denn  das 
Bltndel  endet  hier  wie  abgestutzt.  Es  ist  also  Fritscu  und  Mays£S 
Hdinoer  gegenüber  Recht  zu  geben.    Auch  die  Verhältnisse  der 
zwei  daraufhin  uutersachten  Haie,  nämlich  Scyllium  and  Mostelos, 


1  Auf  Fig.  40  moiner  Arbeit  Uber  die  Dypophyse  ete.  (40)  ist  dies,  obgleleh 
nur  an  einem  Karminprl^iarate,  bei  Mnstela«  siemlicb  gut  su  sehen. 
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sind  wie  die  bei  Salmo.  Der  Irrthum  Edingkr's  ist  auf  eine  ein- 
faclie  Weise  erklärlicli,  denu  dieser  anerkannt  gute  Beobachter  hat 
bloß  WEKiKRTSche  Präparate  untersucht,  an  denen  einzelne  Fasern 
allerdin^^s  auch  ventralwUrts  g:egeu  die  Pars  infuudibularis  ziehen 
können,  diese  sind  aber  anderer  Art.  Derartige  Fasern  kommen  in 
geringer  Zahl  vor  und  sind  Netzfortsätze  von  großen  Gan^^lienzellen 
aus  dem  Tubercalam  impar  saperios  (Fig.  40,  die  ventralwärts 
ziehend  alsbald  sich  yerästeln.  Ich  fand  sie  verhältnismäßig  nur 
in  geringer  Zahl.  Lange,  nach  rostralwärts  gerichtete  Netzfortsätze 
entsenden  aber  aach  viele  andere  große  Ganglienzellen  des  rostralen 
Yorderhornende«  (Flg.  40»  2),  ond  in  diesem  Sinne  mag  Edikocr 
aach  Beoht  behalten. 

Damit  gelangen  wir  denn  ttberhanpt  anf  das  GesarnrntTerhaltea 
des  hinteren  Lingsbttndels  an.   Vielfach  Iftsst  sieh  bei  ForeUen- 
embryonen  an  GoLGi'sdien  Längsschnittpräparalen  beobachten,  daas 
eine  Gbmgüenzelle  ans  dem  Ventralhom  zwei  m&chtige  Fortsfttse, 
einen  nach  rostral-  und  den  anderen  naeh  candalw&rts  hin,  in  das 
hintere  Laagsbttndel  entsendet.   In  den  meisten  Fftllen  freilich  lässt 
es  rieh  nioht  ermitteln,  was  mit  diesen  oft  sehr  m&ehtigen  Fort- 
sätzen, die  nnn  Längsfasern  des  Bündels  ▼orstellen,  ge- 
schieht. Einmal  aber  sah  ich  ganz  deutlich,  dass  der  rostrali^rtige 
Fortsatz  einer  solchen  Zelle,  deren  einziger  mächtiger  Fortsatz  in 
eine  caudal-  und  eine  rostralwärts  strebende  Lüngsfaser  sich  theilte 
(Fig.  50  ü],  nach  längerem  Verlauf  innerhalb  des  hintereu  Liings- 
bUiidels  in  seine  Endäste  zertiel  (;),  mithin  ein  Netzfortsatz  war.  Die 
caudalwärtige  Faser  lA)  entzog  sich  in  Folge  des  plötzlichen  Auf- 
hörens der  Schwärzung  der  weiteren  Beobachtung.    Es  giebt  somit 
auch  Längsfasern  innerhalb  des  Läiigsbllndels,  die  sieli  in  terneren 
Gegenden  verästeln.    Auch  in  dem  ventralen  Ocolomotoriiiskci  n  be- 
gegneten mir  solche  lange  Netzfasern  (Fig.  40,  5),  deren  Zusanmien- 
hang  mit  Zeilen  nicht  ermittelt  werden  konnte.    Ans  diesen  Be- 
obachtungen geht  aber  berfor,  dass  das  hintere  LängsbUndel  sowohl 
zur  Ganglienzelle  centripetal  als  auch  centrifugal  leitende 
fasern  führt,  wobei  beiderlei  Fortsätze  sowohl  nach  caudal  als 
auch  rostialwärks  in  gerichtet  son  können.   AU  dies  ist  ja  freilich 
heute  nichts  Überraschendes  nnd  ist  selbstverständlich,  nnd^  von 
hiteresse  ist  bloß,  dass  anch  manche  Netzfortsätze  sehr  lang  sein 
können,  lange  Bahnen  vorstellen  nnd  als  solche  weit  von  einander 
entfernt  gelegene  centrale  Bezirke  mit  einander  zu  yerbinden  im 
Stande  sind.  So  sind  denn  anch  jene  spärlichen  Netefortsätze  an 
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benrthdlen,  die  au  dem  loetralen  Ende  der  Venindhtaer  im 
Taberoolnm  impar  snperiiiB  in  die  Para  infondibnlaris  gelangen  imd 

sich  in  diesem  wichtigen  Knotenpunkte  Terilsteln. 

Nach  dem,  was  Uber  die  Histoloi^ie  der  Ventralhönier  bekamt 
ist,  ist  auch  gewiss,  dass  solche  liiingsfasern,  wie  die  eben  be- 
8]»rochenen,  vorlier  durch  die  Kaphe  oder  durch  die  ventrale  Kuui- 
misBur  des  RUckenuiarkes  in  die  auderseiti^^e  Hirn-  bezieh unjrsiwei^ 
Rückenniarkliält'tegelangend,d()rtallc<lie  BeziehungeneingehenköuneD, 
die  sie  auf  der  gleichen  Seitenhältte  soust  eingehen,  d.  h.  sie  künDeo. 
80  weit  sie  ceutrifugale  Achsencylinder  sind,  zu  periplioren  iideich- 
viel  ob  weiter  caudal-  oder  rostralwUrts  und  gleichviel  ob  eine  Zelle 
einen  oder  mehrere  Achsencylinder  abgiebt)  Wurzelfasern  werden  oder, 
sofern  sie  Netzfort.sätze  vorstellen,  in  der  schon  bekannten  Weise 
entlcirenere  Distrikte  im  Ventralhorn  oder  Gegenden  in  anderen 
Centraltheilen  mit  der  Zelle  in  Verbindung  setzen.  Hierfür  gilt  lU 
daB,  was  auch  bereits  in  dieser  Arbeit  bezüglich  der  NervennrsprUoge 
gesagt  wnrde.  l  nd  damit  ist  aueb  das  eigentliehe  bintere  Uiagh 
bllndel  als  solobes  besprochen  ^ 

Dem  hinteren  Uingsbttndel  wird  innerhalb  der  Oblongata  di 
ventrales  System  zogecfthlt,  dessen  Verhalten  dnreh  Matsbr  sd 
genauesten  besebrieben  ward.  Es  beginnt»  wie  er  angiebt,  »in  eisigsr 
Entfernung  von  der  hinteren  Olive  das  hintere  Längsbtlndel  der 
Oblongata  sieh  an  seiner  ventralen  Seite  mit  mitteldieken  FVaern  ss 
verstärken«,  nnd  dieser  mittlere  und  ventrale  Abschnitt  des  hinteren 
Lttngsbttndels  ist  es  (1.  c.  pag.  287),  der  groBentheils  »vor  dem  Oes- 


'  Unlängst  hat  I  kieuricu  Mayer  iu  Prag  eiue  kleine  Mittbeiiuog  M 
ttb«r  den  Bau  des  CentrahierTen^stem»  von  Aiiuooeo«tM  TerOffMitliebt  !■ 
dieser  Arbeit  wird  der  Naehweis  dafür  erbiaeht,  daee  ana  den  bcktiiltt 

großen  Giinglirnzcllon  des  metamcren  Hirns  breite  Litn^stasern.  »Neoriteo«,  Ar 
(lio  hiiitfMoii  I/iiug'sliiiDilt'l  entsjjrintren  und  diese  breiton  Läng^sfanorn  mit  dfB 
MÜLLnu'selieii  Fasern  identisch  sind.  Für  die  drei  ersten  l'unic  dioser  trroGi'c 
GaoglienzcUeu,  und  es  sind  wohl  dieselben,  die  Mayee  in  das  Mittelbirü  stt- 
•etat,  kami  ioh  diesen  Befund  bestStigen.  Diese  Zellen  gehOren  dem  veetiskD 
motorischen  Bezirk  an,  wie  dies  gel^ntlieh  der  ErOrterung  der  vencbiedeeeB 
Bezirke  bei  Petromyzon  weiter  oben  erörtert  wurde.  Manche  von  den  in  (if 
OlilonffRtA  liet,'i'ndpn  Kiesenzrllen  des  ventralen  Bczirltes  geben  sibtT  auch  dlreiktf 
Achsfcfncvliiuler  in  Kopfnerveu  'rrig;euiinu»j  ab,  wie  ich  dies  weiter  oben  er- 
wähnt habe.  Dieä  scheint  Mayeu  tutgangeD  zu  aeui.  —  Wie  sich  die  brfitti 
Längsfaaem  weiter  oaudalwlirta  verhalten,  wird  noeh  au  woiren  seta,  den  <üe 
Angabe  Mayer's,  diese  Faeem  seien  eine  »sekandKre  Bahn«  iwlsebsn  des 
GehirnnerTen  und  dem  Rttokenmark,  ist  gewiss  keine  genügende  Beantwortssg 
der  Frage. 
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lomotoriuskera  jene  Kreuzung  eingeht,  aus  der  nach  Fritsch  die 
Horuolog;a  der  MEYNKRx'schen  Linsenkernschlinge  hervorgeht«.  Die 
Kervenzellenansammlung,  aus  der  nun  diese  gekreuzte  Bahn  hervor- 
geht, wird  von  Fritsch  als  Nucleus  corticalis  hezeichnet  und  soll 
nach  ihm  dort,  wo  das  Tectum  opticum  von  dem  ventralen  Hirntheil 
hinter  dem  sogenannten  Corpus  geniculatum  externum  sich  erhebt, 
vor  Fritsch's  Linsenkern  liegen.  Nach  Mayser  liegt  diese  »Nerven- 
zelleuansammloDg«  »bei  der  Forelle  nach  außen  und  oben,  beim  Hecht 
mehr  nach  außen  und  Tom  vom  Nacleus  rotundas  F&itsch  and 
hinten  oben  und  außen  vom  CorpnB  grade,  cxtr.  Fritsch«,  >an  einer 
Stelle,  wo  sich  das  Tectum  opticum  von  der  Wand  des  III.  Ventrikels 
erhebt«.    Diese  Ganglieozellen  stellen  aber  »kein  geschlossenes 
Ganglion  Tor  und  sind  viel  zu  zahlieioh,  um  etwa  eine  aassckliefi- 
liehe  Endstation  der  Linsenkernschlinge  Fritsch  zn  sein«.  Die 
FBiTSGH'schen  Kerne  N.  cortiealis,  N.  lentifonnis  nnd  Corpus  geni- 
ealatnm  extemnm  fasst  Matsbe  ihrer  Gesammtheit  naoh  als  Corpus 
genienlatnm  eztenram  in  weiterem  Sinne  snsammen  nnd  yerstebt 
»damnter  weniger  ein  Homologen  als  eine  wegen  ihier  Lage  nnd 
Benehnngen  znm  Options  dem  ftnfieren  KniekOrper  der  Sftoger 
analoge  Ifasse«.   »Als  Urspmngsherd  so  differenter  Bahnen«  kann 
Matsbb  dieses  diffhse  Ganglion  ftr  kein  »einziges  gleichartiges  Gan- 
glion« halten.  Denn  hierher  soll,  wenn  ich  Mays  er  recht  verstehe,  auch 
sein  Kern  der  absteigenden  Tri^reminuswurzel  (1.  c.  pag.  306,  Fig.  57) 
gehören;  er  sagt  nilmlich;  >Uie  gekreuzten  Faseru  (und  hier  kann 
es  sich  bloß  um  die  LenmiHcuskrcuzung  FKirscirs  handeln,  Hallkr), 
die  sich,  wie  Funsen  ;xefuii(leii  hat,  zur  absteigenden  Trigeminus-  • 
Wurzel  im  engeren  Sinne  gesellen,  lassen  sieh  beim  Karpfen  sehr 
schön  beobachten,  ich  habe  aber  n  i  e  gesehen,  da-ss  sie  die  Oblongata  . 
als  peripherer  Nerv  verlassen.«    Darum  aber  steht  es  wohl  schief 
mit  dieser  absteigenden  Trigemiiuiswur/el. 

Es  lag  mir  selbstverständlich  viel  daran,  in  diese  Sache,  in  der 
eine  gewisse  Unklarheit  herrscht,  Ordnung  sn  bringen;  ist  mir  dies 
nnn  aneh  nnr  znm  größten  Theil  gelungen,  und  war  es  auch  mi)gUeh| 
einige  Annahmen  meiner  Vorgttoger  zn  berichtigen,  so  ist  es  zur  vollen 
Klärung  bezttglich  der  Endigung  der  sogenannten  Lemniscusbahnen 
candalwärts  doch  nicht  gekommen,  nnd  man  wird  sieh  bis  auf 
Weiteres  mit  einer  gestützten  Annahme  zufrieden  stellen  mttssen. 

Unter  Nnelens  cortiealis  verstehe  ieh  bei  der  Forelle  eine 
zwd-  bis  dreisehiehtige,  stellenweise  nnterbioohene,  also  diskonti- 
nnirUohe  Reihe  yon  größeren  Ganglienzellen  (Fig.  28,  pnnktirte 

llMpM«g.  Jahrbmk.  ».  36 
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schwarze  Linie  links,  und  Fig.  65  rotlie  unterbrochene  Linie  ,  welche 
hinter  dem  Corpus  ^eniciilatuni  Fhitsch's  (Fi^'.  "is  fic"]  und  auswärts 
von  dem  vorderen  Ende  des  dorsalen  vorderen  Bindearmes  (y 
beginnend,  entlang  dt  r  ganzen  Erhebungsstelle  des  Tectum  opticuai 
vom  ventralen  Hirn  Fig.  13,  22/<ri  bis  weit  in  die  hinterste  Oca- 
loraotoriusgegend  (Fig.  28  ncj  reicht  An  seinem  rostralwärtigen 
Ende  schiebt  sich  der  Kern  sogar  etwas  weiter  medianwärts (Fig.  28iM^]. 
Es  handelt  sich  hier  am  eine  Reihe  aas  dem  Cortex  opticas  oaeh 
innen  verschobenen  Assoeiationszellen,  welche  einen  Konnex  ein- 
sehen dem  Cortex  and  motorischen  Centren  des  metameren  Hina 
vermitteln.  Sie  dienen  darnm  mehreren  BUndelsystemen  znm  Ur- 
spninge.  Das  eiste  dieser  BUndelsysteme  ist  jenes  gekreazte  BOndd- 
paar,  das  von  FsmcH  beschrieben  nnd  in  sehr  klarer  Weise  da^ 
gestellt  warde  (L  c.  Fig.  36). 

Es  ist  bisher  übersehen  worden,  dass  von  der  Stelle  des  Nadeu 
corticalis,  von  der  ans  die  gekreaste  Bahn  oder  FsrrscH's  Lemniseof- 
bttndel  entspringt,  aach  ein  Bündel  nngekreazter  Fasern  in  das  hinlere 
Lilngsbttndel  sich  begiebt.  Die  Oanglienzellen,  aas  denen  sowohl 
die  gekreuzten  als  aaeb  die  angekreazten  BUndel  entspringen,  smd 
die  vordersten  im  Kadeos  corticalis,  wie  dies  ja  aach  ans  den  Ab- 
bildungen Fritsch'b  (1.  c.  Fig.  36)  nnd  Mayser's  (1.  c.  Fig.  57)  deut- 
lich hervorgeht.  Das  gekreuzte  BUndel  [Fig.  65  L)  entspringt  vor 
dem  nngekreuzten  (//);  beide  ziehen  alsdann,  in  Form  lockerer 
Fasermassen  von  dorsal-  nach  ventrahvUrts  gerichtet,  medianwUrts. 
Die  gekreuzten  BUndel  beider  Öeitenhälften  treffen  sich  dann  in  <ler 
sogenannten  Lemniscuskreuzung  (Figg.  20,  10,  41,  65  Z,]  und  begeben 
sich  dann  in  den  Funiculus  1.  posterior.  Sowohl  das  gekreuzte  al« 
auch  das  ungekreuzte  Bündel  liegen  dorsal  von  dem  Funiculus  retro- 
flexus  (Fig.  21)  ///),  wie  das  lll)rigens  für  die  gekreuzte  Bahn  bereit> 
von  Anderen  richtig  augegeben  ward,  und  führen  breite  markhaltige 
Nervenfasern  in  sich,  die  zwar  in  der  Weite  ihres  Kalibers  etwas 
differiren,  im  Allgemeinen  aber  ziemlich  gleich  breit  sind. 

Nur  sehr  schwer  lassen  sich  die  Ganglienzellen  des  Nucleos 
corticalis  sclnvärzen,  besonders  bei  adulten  Thieren,  doch  erhielt  ich 
von  älteren  Embryonen  einige  wenige,  doch  gut  geschwärzte  Zelleo. 
In  den  Figg.  28  and  29  (nc'j  trog  ich  je  eine  solche  von  einem  Em- 
bryo herrührende  gesehwSnte  Zelle  ein.  Dieses  Mal  hatten  die 
Zellen  zwei  oppositipole  milohtige  Fortsätze  —  das  eine  Mal  auch 
noch  einen  korzen  Netzfortsatz  — ,  von  denen  einer  in  das  nngekreute 
besiehnngswdse  gekreazte  BUndel  sich  begab,  wo  dann  die  Schwlr- 
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zung  plötzlich  unterbrochen  war,  der  andere  —  beziehungsweise 
anderen  —  aber  in  der  mittleren  grauen,  ganglienzelleureichen 
Schicht  des  Cortex  lobi  optici  sich  in  seine  findäste  aufUtote.  DasB 
diese  Zellen  wohl  in  den  meisten  Fällen  zwei  mächtige  oppositipole 
Fortsätze  neben  anderen  kurzen  Fortsätzen  besitzen,  scheint  mir  ancb 
naeh  Kanninprlpaniten  wahrscheinUob,  da  dort  diese  ZeUen  snmeist 
mehr  oder  weniger  spindelföimig  sind. 

Haben  wir  nun  anoh  AnfMdilnss  Uber  den  Urspmng  der  ge» 
krensten  und  nngekrenzten  Bflndel  erlialten,  so  wiesen  wir  doeh 
niebts  Sicheres  Aber  das  Verhalten  des  langen  Fortaatzes  der  Ur- 
sprungszellen  innerhalb  des  btnteren  Längsbttndels.  Werden  sie  zn 
peripheren  Nervenfasern  metamerer  Oerebralnerren  oder  enden  sie 
luuerhalb  des  ventralen  metameren  Hirns?  Eine  dritte  Möglichkeit 
ja  nicht  vorliauden.  Aber  auch  jene  Frage  scheint  mir  zar  Zeit 
eine  otTene  zu  sein,  in  welchem  Theil  der  hinteren  LängBstrUnge 
innerhalb  der  Oblongata  diese  Fasern  verlaufen.  Nach  Weigekt- 
jit'hen  Sagittfilschnitten  kommt  es  mir  auch  so  vor,  dass  die  meisten 
I'asem  der  zwei  BUndelpaare  iu  den  ventralen  Theil  des  Funiculos 
I)08terior  gerathen,  welcher  bekanntlich  in  der  Oblongata  bald  vor 
der  sogenannten  unteren  Olive  in  der  vorderen  Vagusgegend  ventral- 
wärts  in  diesem  Bündeipaar  auftritt  (Fig.  4  fp').  leb  habe  auch  weiter 
oben,  bei  der  Besprechung  der  vorderen  Trigeminusgegend,  eine  Menge 
feiner,  parallel  IÜmt  einander  lagernder  Netsforteätze  (Fig.  50  a)  von 
Ganglienzellen  des  Ventralhomes  oder  des  yentralen  Trigeminus- 
kemes  beschrieben,  die  sieh  in  diesem  Abschnitt  der  hinteren  Längs- 
stränge auflösen;  dieser  Befund  ist  fllr  das  Verständnis  des  Vei^ 
haltens  tob  dem  gekreuzten  und  ungekreuzten  Bttndel  aus  dem  N. 
corticalis  von  einiger  Bedeutung. 

Es  ist  ja  allerdings  richtig,  dass  die  Meinung,  diese  Bttndel 
würden  zu  peripheren  Wurzelfasem,  was  jedoch  durch  Niemand  ge- 
sehen wurde,  und  eben  darum  die  Meinung  Fkitscu  s  und  Mayser's, 
seien  absteigende  Trigcminuswurzeln  (mit  demselben  Rechte  künn- 
iLU  sie  ja  auch  Acusticus  etc.  -Wurzeln  sein),  verwerflich  ist,  nicht 
widerlegt,  doch  meiner  Ansicht  nach  durch  einen  gewichtigen  Um- 
stand geradezu  unwahrscheinlich  gemacht  wird.  £s  liegen  nämlich 
die  ZeUen  des  Nucleus  corticalis  in  ausgesprochen  sensorischen  Qe- 
bieten,  von  wo  aus  doch  keine  motorische  Faser  entspringen 
wird.  Dieses  Verhalten  aber  bestimmt  mich  zu  folgender  Annahme. 
Die  caudalwärtigen  Fortsätze  der  betreffenden  Zellen  des  Nudeus 
Qovticalis,  oder  die  Fasern  des  gekreuzten  und  nngekreozten  söge- 
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nannteii  LemniieMbttadelB,  sind  sehr  lange  Nclifortsfttse,  die  hai|it- 

sächlich  in  der  Oegend  des  ertten  Trigeminas  (aas  dem  oben  ta- 
geführten  Grnnde)  sich  verästclud,  mit  Netzfortsätzen  der  motorischen 
Ganglienzellen  des  Ventralhornes  in  Verbindung  treten.  Hierdurch 
wird  eine  Associationsbahn  zwiacheu  dem  vordersten  Theil  des  Lobas 
opticus  und  motorischen  Centren  metaraerer  Kopfuerven  durch  die 
Vermittelun^  jener  (ianglienzellen  des  Nucleus  corticalis  hergestellt. 
Darum  mochte  ich  die  gekreuzte  oder  Fuitscu  h  Lemniscuskreuzung 
(Ansa  nuclei  lentiformis),  Mayseu's  gekreuzter  Theil  des  hinteren 
LiingsbUndels,  und  die  hinter  ihr  liegende  ungekreuzte  von  nun  au 
als  die  gekreuzte  und  ungekreuzte  rostroTentrale  Aflsocia- 
tiensbahn  des  Tectum  opticum  nennen. 

Hier  angelangt,  mögen  die  übrigen  Associationsbahnen  des  Lobes 
opticus  erörtert  werden.  Als  untere  Pyramide  der  Autoren  beachraht 
Mayser  (Fbitsch  trennt  dies  Bündelpaar  an  dessen  Krenzong  yoo 
der  OommisBura  ansulata  nicht)  ein  Bttndelpaar,  das  seiner  Lage 
nach  genau  den  Pyramiden  der  Säuger  entsprieht  und  somit  an  des 
Seiten  der  Bapbe  eine  ventralste  Lage  einnimmt  Diese  Bündel 
sollen  swisehea  den  vorderen  Absebnitten  der  sogenauten  unteren 
OUyen,  »und  swar  unter  der  sieb  daselbet  voUziebenden  Kreussng«» 
entstehen.  »Im  Verlauf  naeb  vom  nehmen  sie  langsam  aber  ileli; 
an  Große  zu,  ohne  daas  man  eHahren  kOmte,  wober  der  Fsae^ 
snsehuss  eigentlieh  kommt  Im  Mittelhim  umgeben  sie  das  Gaogliea 
interpedunonlare  von  beiden  Seiten  und  durehaetaen  die  Kreososg 
des  intermediären  Systems,  Indem  sie  sieb  daselbst  dabei  in  ehiefli 
naeh  vom  spitzigen  Bogen  kreusen.  Naeb  der  Kreuzung  liegen  sie, 
meist  in  mehrere  ßUndel  getbeilt,  ziemlich  horizontal  nnd  psraDel 
dem  hinteren  Anthcil  der  Commissura  ansulata  vor  den  austretend«! 
AugenbcweguugsnervL'u  uacli  aul!»  n  und  oben  und  treten  ins  Tectum 
Uber«  (1.  c.  pag.  348 — 349J.  Sie  bilden  den  vorderen  Theil  der  Coiu- 
missura  ansulata. 

Diese  Besclireibuiig  des  Ründelpaares  ist  im  Allgemeinen  eine 
ganz  richtige.  Auch  nach  meinen  Beobachtungeu  beginnt  dieses 
Bündel{)aar  vor  der  sogenannten  unteren  Olive,  die  ich  einstweilen 
aber  als  die  ventromediale  Zollgruppe  bezeichnet  hatte  (39),  üod 
welche  paarige  Zellgruppe  bei  der  Forelle  in  der  vorderen  Vapns- 
gegend  (39,  Fig.  1  «, «')  liegt.  Dass  einzelne  Fasern  aus  diesen 
Btindeln  bis  an  diese  Kerne  reichen,  mag  sehen  sein,  doch  tritt  das 
Bündel  als  solches,  fest  neben  dem  Septum  medinm  Tentrale  ge- 
legen, erst  in  der  hinteren  Trigeminusgegend  auf  (Figg.  4,  7  m6),  osd 
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hl  dor  Aoosftioo-FadaliBgegend  (Fig.  3}  ist  yoü  demselben  noeh  niohts 
tu  sehen,  doeh  wire  ja  immerhin  mfigtieh,  dass  eimelne  Faiem  hier 
noeh  Ton  doDselben  sieh  Torfinden.  Yen  der  hinteren  Trigeminvt- 

gegend,  also  gleieh  ron  seinem  Anftreten  an,  nimmt  das  ans  fein- 
sten Fasern  gebildete  BUndelpaar  allmählich  an  Dicke  zn  (Fig.  8, 
9  vsb)  und  erreicht  in  der  hinteren  Trochlearisgegend  eine  ansehn- 
liche Dicke  (Fig.  10  c^b).  In  der  vorderen  Trochlearisgegend  (Fig.  11), 
wo  das  Hün<lelpaar  (csb)  jederseits  fest  unter  dem  Ganglion  inter- 
pednncularo  {{/»J)  gelegen  ist,  beginnt  es,  entsprechend  der  Biegung 
des  Hirnbodens,  nach  aufwärts  zu  steigen  an  (Fig.  64  vsb)  und  fllhrt 
hier  bereits  breitere  Fasern  als  weiter  caudalwärts.  Noch  weiter 
rostralwärts,  in  der  hinteren  Trochlearisgegend  (Fig.  12),  ist  die 
Aufwärtsbiegung  eine  noch  intensivere.  Jedes  Bündel  durchsetzt  hier 
die  Commissura  ansulata  ant  (Fig.  64  can)  und  kommt  auf  diese  Weise 
in  den  TOrdersten  Abschnitt  derselben  (Fig.  40  am")  zu  liegen,  wo  es 
in  der  schon  bekannten  Weise  unter  sjiitzem  Winkel  mit  dem  der 
anderen  Seite  sich  vollständig  kreuzt  (Fig.  6d  vsb'}.  In  dem  Winkel, 
den  das  Bttndel  der  einen  Seite  mit  dem  nun  nach  der  Kreuzung 
herttbergelangenden  der  anderen  Seite  bildet,  zieht  der  Oeolomotorins 
(///)  naeh  nnten  nnd  aufien.  Sofort  naeh  der  Krenznng  serftllt 
jedes  Bitndel  in  einen  geringeren  medialen  nnd  einen  nmfangreieheren 
lateralen  Theil.  Letzterer  (e)  zertheilt  sieh  mednr  in  mehrere  BOndel- 
absehnittei  die^  lateralwftrts  ziehend,  nachdem  sie  das  ans  dem  Cortex 
options  naeh  Torwirts  ziehende  mXchtige  Bttndelsystem  (op)  gekrenzt 
haben,  in  den  medialen  Absohnitt  des  Cortex  gelangen  nnd  sieh 
dort  zersplittern.  Das  innere  Bttndel  («'}  zieht  naeh  yom  nnd  er- 
reieht  sofort  den  yentralen  Theil  des  Tbalamnsabsehnitles  in  dem 
Zwisehcnfaim  (o'}*       sieh  hier  spindelförmig  zn  lerslrmien. 

Das  BUndelpaar  also,  das  ich  seiner  wahren  Bedeatung  nach 
als  die  ventrale  Associationsbahn  des  Tectum  opticum  be- 
zeichne, entspringt  somit  aus  dem  Cortex  opticus  und  dem  ventralen 
Theil  der  Pars  thalaniica  des  Zwiscbenhirns.  Auf  GoT.orschen  Prä- 
paraten ließ  sich  feststellen,  dass  nicht  nur  einzelne  Ganglienzellen 
in  der  unteren  Ganglicnzellsehicht  des  Cortex  einen  ihrer  Fortsätze 
den  einzelnen  BUudelabschnitten  der  Associationsbahn  beimengen, 
sondern  auch  Fortsätze  nianclier  Zellen  des  Nucleus  corticalis  an 
der  Verniehiung  der  BUndelelemente  sich  betheiligen.  In  der  ven- 
tralen Pars  thalaniica  des  Zwisehenhirns  sind  es  die  stärksten  caudal- 
wärts gericliteten  Foiisiitze  der  Ganglienzellen,  die,  sich  allmählich 
sn  einem  Bttndel  (Fig.  6ö  v')  rereinend,  in  die  Kreuzung  eingehen. 
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Alle  FMem  einA  ror  der  Krenzniig  maikbaltig,  da  sie  neb  mh  der 

Weiger'i 'sehen  Methode  gut  darstellen  lassen,  und  auch  nach  der 
Kreuzung  sind  sie  bis  etwa  zur  vorderen  Trigeminusgegend  recht 
au.sebuliehe  Fasern,  wohl  mit  Markscheiden  versehen.  Dass  das 
nach  der  Kreuzung  ansehnliche  Bündel  je  weiter  caudalwärts,  um 
so  schmächtiger  wird,  lässt  sieh  daraus  erklären,  dass  sämmtliche 
Fasern,  sowohl  die  aus  dem  Tlialaniusjibschnitte  wie  jene  aus  dem 
Tectum,  lange  Netzfortsätze  von  Ganglienzellen  sind,  und  bald 
nach  der  Kreuzung  schon  beginnen,  durch  Abgabe  von  6eitenästeu 
sich  zu  schwächen.  Es  gelangen  einzelne  Seiteuäste  auch  in  das 
Ganglion  interpedunculare  und  verästeln  sich  in  dessen  feinem 
Netzwerk.  Dies  ist  besonders  in  dem  biutcren  Abschnitt  des  Gao- 
glion  interpedunculare  schon  an  WEKiEur  schcu  Präparateil  (Fig.  66) 
erkenntlich,  an  GoLGi'scben  stets  deutlich«  Von  nim  an  erfolgt 
die  Verästelung  der  Fasern,  wie  ich  dieses  ans  GoLGi'schen  Läogt- 
flebnitten  ersehe,  fortwäbxend,  and  daher  kommt  es  denn,  dm 
das  Bündel  zum  Schiasse  nur  nocb  aebr  feine,  marklose  Endlate 
oder  solcbe,  die  doch  bald  zu  soloben  werden,  entbält  Da  die  V«^ 
ftstelnng  in  der  nSebsten  Näbe  des  Bündels  erfolg^  da  ferner  aieh 
manobe  EndXste  von  Ganglienzellen  des  Unterbomes  sieh  in  den 
Bllndel  TeiSsteln  (Flg.  50, 13%  so  ist  wobl  ansnnebmen,  dass  aocb 
diese  Assoeiationsbabn  gleidb  der  rostralen  Opttens-AssoeiatioiisbshB 
den  Sebnerren  in  Assooiationskonnex  mit  motoriseben  Gebieten  der 
Oblongata  bringt,  nnr  in  noeb  innigerem  wie  die  roetrale  Optiess» 
Assoeiationsbabn  es  thnt,  denn  es  nimmt  Ja  aneb  der  Thalsmn- 
absebnitt  an  dieser  Verbindung  Antbeil. 

In  weleber  Besiebnng  der  Tentromediale  Zeilenkomplex  mit 
dieser  Associationsbahn  steht,  blieb  mir  unbekannt;  möglich,  ja  febr 
wahrscheinlich  ist  es  sogar,  dass  die  letzten  Fasern  bis  zu  jenem 
Kern  reichen  und  somit  auch  dieses  mit  dem  Ursprungsgebiet  des 
BUndels  in  Konnex  bringen. 

Unter  der  REii/schen  Schleife  (Lemniscus  Reili,  auch  Oliven- 
strang, Tiei)i:maxn)  versteht  Maysek  ein  System  von  BUndeb, 
welche,  auf  jeder  Seite  nach  aufwärts  steigend,  >von  der  äußereo 
Oberfläche  der  Mittelhirnbasis  weg  direkt  ins  Tectum  aufsteiiren«. 
Hier  durchbrechen  sie  theilweise  auch  den  Torus  semicircularis. 
Die  für  die  hinteren  Abschnitte  des  Tectum  bestimmten  Fasern  ver- 
laufen mehr  oberfläcblicb,  die  fttr  die  rostralen  Tbeile  mebr  innerlich 
in  der  Mittelhimbasis,  »und  zwar  im  Wesentlieben  unten  nnd  außen 
Tom  Fnniealns  lateralis«.  £b  sollen  aber  aneb  ron  der  inneren  Seite 
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des  FanienlnB  lateralis  (innere  Lftngsbahni  mihi)  Fasern  in  diese 
Bahn  Übergehen. 

Die  Commissnia  ansnlata»  welehe  naeh  Matsbb  eine  exquisite 
Krenzong  ist,  wird  anfier  der  »unteren  i^midenbahn«  noch  dnreh 
das  »intermediäre  System«  gebildet,  welches  »swisehen  dieser  und 
dem  Lemniscns  gelegen  ist«.  Dieses  System  tritt  nach  Matseb  znerst 
»als  mäfiig  starkes  nnd  wenig  geschlossenes  Bttndel«  in  der  vorderen 
Oblongata  auf  und  durfte  nach  ihm  bezüglich  der  Herknnft  mit  der 
»Schleife«  Ubereiostimmcn.  Die  Bündelsvsteme  beider  Seiten  kreozen 
sich  unmittelbar  hinter  dem  austretenden  Oculomotorius  und  gelangen 
dann  geuieiusam  mit  dem  BUndel  der  »Schleife^,  den  Torus  semicircu- 
laria  durchsetzend,  >in  die  vorderen  Partien  der  Tectumseitenwand«. 
»Diese  Kreuzung  bildet  den  hinteren  Theil  der  Commissura  ansulata 
der  Autoren.  lu  «ie  drängen  sich  .  .  .  auch  BUndel  aus  dem  Klein- 
hirn, bezieliungaweise  der  Valvula  und  dem  Ubergangsganglion,  so- 
wie aus  dem  Bindearm  ein.«  .Wenn  es  sich  durch  direkte  Beob- 
achtungen  auch  nicht  nachweisen  lässt,  so  scheint  es  Mayser  doch 
wahrscheinlich,  dass  ein  ansehnlicher  Theil  der  oben  angeführten 
Fasersysteme  »im  Torus  semicircnlaris  ihr  nächstes  £nde  findet«. 

Dass  Mayser  so  viele  Fasersysteme  den  Toms  semicircnlaris 
durchsetzen  oder  in  demselben  enden  lässt,  rUhrt  daher,  dass  er 
ventralwärts  dem  Toms  ein  viel  zu  ausgedehntes  Gebiet  zurechnet, 
als  dies  thatsSehlich  gestattet  ist  Ich  stelle  ventralwärts  die  Grenze 
des  Torus,  entsprechend  den  thatsttchliohen  Verhältnissen,  viel  höher 
wie  meine  Vorg^lnger  und  lasse  den  Toms  mit  der  Tontialsten  Zellen^ 
reihe  desselben  [enden  und  ihn  dort  dureh  den  Tentralen  vorderen 
fiindearm  [Fig.  19  und  die  innere  Lateralbahn  (tZQ  begrenzen. 
Fasst  man  die  Begrenzung  riehtigerweise  so  auf,  so  durchsetzen  jene 
Systeme  den  Torus  nie,  noch  enden  sie  in  demselben,  sondern  soldie 
Angaben  bezogen  sieh  dann  auf  subtomle  Gegenden. 

Für  jene  Systeme,  die  aus  den  Lobi  optici  oder  dem  »Mittel- 
hiradaeh«  entspringen  und  von  dort  in  die  Oblongata  ziehen,  be- 
ziehungsweise dort  entspringen  und  im  {»Mittelhiradach«  endigen, 
giebt  es  in  der  Litteratnr  eine  summarische  Bezeichnang:  tiefes 
Mark.  Dieses  wird  durch  Edinoer  (19,  pag.  105  eiugetheilt  in  die 
Tractus  tecto-.spiuales  und  tecto-bulbares.  »Das  Tectum  mesence- 
phali  ist  im  Wesentliclien  Ursprungs-  und  Endgangiiou  für  die  beiden 
erwähnten  Faserarten*  (pag.  107). 

Auch  die  Verhältnisse  bei  den  Knochentisclien  stutzen  dieses 
allgemeine  Bild.   Was  vor  Allem  die  »UmLscbe  ächleife<  betriü't, 
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80  sind  Mayser's  Angaben  nnr  bis  zu  der  Commissura  ansaUti 
richtig,  von  dort  an  uacli  caudal wiirfs  aber  eutsprecheu  sie,  wie  ais 
dem  Folgendeu  ersichtlich  ist,  uicht  dem  Thatsächlichen. 

Die  REiL'sche  Schleife  nenne  ich,  da  diese  Bezeichnung' 
wahre  Verhalten  des  LUngssystems  nicht  ausdrückt,  die  ungekreu/t^ 
und  die  durch  Mayskr  als  iutermediüres  System  bezeichnete  Fas^-- 
bahu  die  gekreuzte  laterale  Assooiationsbahn  des  Teetui 
opticnm;  beide  gehören  aber  zu  einem  nnd  demselben  Längssystea 
gerade  so,  wie  die  gekreuzte  und  ungekrenzte  rostroyentnle  An»- 
ciationsbahn  des  Teclam  optioam  znsanimengeMreD,  nnd  man  kam 
darum  nicht  reebt  den  gekrenzton  Theil  von  dem  angekreuzten  ge- 
trennt behandeln.  Schon  bei  Gelegenheit  der  Beepreehnng  dea  D- 
apmngea  rom  Ocnlomotorina  habe  ich  gewiaeer  Faaem  ana  daa 
Teetnm  opticnm  EnriUinnng  gethan,  die  in  dem  Torna  aemieiiealaDi 
(Fig.  60, 12]  oder  in  der  Gegend  anterhalb  der  inneren  LAogabib 
[tS)  Bich  reriateln.   Auch  habe  ich  nachgewiesen,  dass  diese  Fasen 
direkt  aus  Ganglienzellen  des  Tectum  opticum  herrühren  (Fig.  5^. 
S,  9).    Andere  Fasern  gleicher  Art  (Fig.  HO,  14^  14')  ziehen  auf  die 
anderseitige  liirnhälfte  hinüber  und  verilstelu  sich  gleichfalls  in  dem 
von  mir  als  gemischtes  System  [M]  bezeichneten  Gebiete.  Aucb 
habe  ich  ungekreuzte   Fasern  aus  dem  Tectum  beschrieben,  die 
(Figg.  29,  54,  55  amh')^  ventrahvärts  vom  Torus  hinziehend,  bis  zu 
dem  runden  Abschnitt  dea  oberen  runden  Trochleariskemes  gelangefl 
nnd  sich  in  demBclben  yerästeln.    Alle  diese  Faserarten  gehdici 
dem  ungekrenzten  oder  gekreuzten  Theil  der  lateralen  Asaoelatiiai- 
bahn  des  Teetom  optienm  an.  Solche  Fasern,  mOgen  sie  nngekrent 
oder  gekreuzt  aleh  weiter  verhalten,  gelangen  in  kleinere  Btodd 
▼ereinigt  ▼om  Tectum  nua  medianwärta  (Figg*  11,  12  mnd',  oai^t 
enden  aber  aelbstveratändlich  nicht  in  deraelben  Qaerebeoe  vi 
mllaaen  aomit  zu  Lftngs&sem  Teriobiedener  Länge  werden.  Die 
Bern  aind  aber  nur  ein  kleines  Bmehstllek  Ton  dem  mftehtigen  Faio^ 
system;  es  sind  eben  diejenigen  Fasern,  welche  dienSchsten  G^en- 
den  mit  dem  Tectum  opticum  in  Konnex  setzen;  diejenigen  Fasern 
aber,  welche  mehr  caudalwärtige  Theile  des  mctanieren  Himg  m 
erreichen  haben,  werden  zu  längeren  Län'.^sfasern.    Solche  Fa«er- 
komplexc  (Figg.  28,  29  amb)  ziehen  dann  in  der  vorderen  Ocnlomo- 
toriusgegend  entweder  mediimwärts  und  l)ilden  nach  erfolgter  Krec- 
zuug  den  hinteren  und  zum  Theil  auch  den  vorderen  Abschnitt  der 
sogenannten  Commissura  ansulata  (Fig.  19  can\  Fig.  33;  Fig.  65  amh\ 
oder  aber  aie  begeben  aicb  ganz  lateralwärta  and  gelangen  ^oh^ 


Vom  Bau  des  Wirbelthiergebinis. 


545 


kreuzt  von  rostrahviirts  nach  caudalwärts.  Hieraus  ist  ersicbtlicb, 
(l;i8s  der  gekreuzte  Theil  dieses  Systems  mehr  rostralwärts  in  die 
ventralen  Gebiete  des  metaniereu  Hirns  gelangt,  während  die  unge- 
kreuzte Partie  (Fig.  11  amh")  noch  mehr  caudahvUrts  zu  gelangen 
hat,  um  dasselbe  Gebiet  zu  erreichen.  Hauptsächlich  die  ungekreuzte 
Partie  ist  es  dann,  welche  von  der  hiDteren  Oculomotoriusgegend 
bis  an  die  Tordere  (rostrale)  Trigeminnsgegend  eine  von  oben  nnd 
▼orn  breite,  nach  caudal-  und  ventralwärts  zugespitzte,  sich  verjün- 
gende lateralste  Sehicht  nm  das  jederseitige  yentrale  Mark  bemm 
bildet  (Figg.  9, 10  nnd  33—37  omd'),  nnd  welebes  Matser  richtig  be- 
schrieben hat 

Es  wirft  sich  nnn  die  Frage  anf,  wie  Terhält  sieh  das  bespro- 
chene Langssystem  in  dem  rentralen  Theil  des  metameren  Hirns? 
Von  dem  nngekrenzten  Theil  kOnnen  wir,  da  sein  Verlanf  gut  er- 
sichtlich ist,  ange))en,  bis  wohin  er  reicht,  nämlich,  wie  eben  erOrlert 

wurde,  bis  in  die  Trigeminnsgegend  hinein,  womit  freilieh  nicht  be- 
hauptet werden  soll,  dass  ^lämmtliche  Fasern  hier  enden  würden, 
denn  es  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  kleiner  Theil  der 
Fasern  in  sporadischer  Vertheilung  in  den  lateralen  Theilen  der  Oblon- 
gata noch  weiter  caudalwärts  gelangt,  um  zum  Schlüsse  eine  Gegend 
mit  dem  Tectum  opticum  in  Konnex  zu  setzen,  die  (Figg.  42,  46  rr^ 
•lurch  das  Auflösen  von  Netzfortsätzen  von  Ganglienzelleu  aus  Kernen 
des  Trigeminus,  Acustico-Facialis  und  der  Vagnsgmppe  von  großer 
Bedeutung  ist.  Der  gekreuste  Theil  zertheilt  sich  in  kleineren  Bündeln 
innerhalb  jenes  Gebietes  yom  gemischten  System  des  metameren 
Hirns  (Figg.  12,  13,  (SO  If'),  nnd  dämm  ist  es  anch  direkt  nicht  be- 
stimmbar, bis  wohin  seine  Endfasem  reichen;  da  jedoch  das  ge- 
mischte System  mit  der  Torderen  Trigeminnsgegend  aufhört  (Fig.  10), 
80  kann  das  Qros  des  gekreozten  Theiles  anch  nicht  weiter  reichen 
nnd  es  würden  dann  die  Ansdehnnogsgehiete  des  gekrensten  nnd 
nngekrenzten  Theiles  vom  System  znsammenfallen. 

Eine  zweite  Frage  ist,  wie  enden  und  beginnen  die  Fasern 
dieses  Systems? 

Wenigstens  für  einen  Theil  dieser  Fasern  kann  mit  Sicherheit 
angenommen  werden,  dass  sie  sich  so  verhalten,  wie  jene  aus  Gan- 
glienzellen entspringenden  in  dem  Tonis  semicircularis  oder  in  dum 
runden  oberen  Theil  des  oberen  Trochleariskemes  sich  verzweigen- 
den, dass  somit  ein  Theil  dieser  Fasern  lange  Netzfortsätze  von 
Ganglienzellen  des  Tectum  sind.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass 
snfier  diesen  centripetal  in  das  Tectum  leitenden  Fasern  sich  inner- 
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halb  des  Systems  nieht  auch  andere  vorfinden  konnten.  Diese  winn 
dann  Netzfortsätze  yon  candalwärts  gelegenen  GanglienzeUen  ins 
yersehiedenen  Kernen,  mit  denen  dieses  System  sieh  verbindet,  denn 
dass  solebe  Fasern  existiren,  fordert  sehen  der  theoretische  Gesichte- 
pnnlct  a  priori. 

Wahrend  somit,  dies  das  Resultat  unserer  Erörterung,  die 
rostroventrale  und  die  ventrale  Associationsbahn  des  Tec- 
tum opticum  dieses  mit  Gebieten  des  ventralen  motorischen 
Kernes  (Kerusäule)  in  Verbindung  setzen,  bringt  das  late- 
rale Associationssy stem  denselben  hauptsäcb  1  ic b  mit  Ge- 
bieten des  oberen  motorischen  Kernes  in  Konnex,  üierflir 
sprechen  manche  der  angeführten  Befunde. 

Zu  den  candalwärts  ziehenden  Associationsbahnen  des  metameren 
Hirns  gehören  noch  zwei  Fasersysteme,  die  wir  zum  Theil  sdion 
besprochen  haben.  Das  eine  steht,  da  es  aus  dem  Torna  semicircn- 
laris  entspringt,  dieser  aber  als  ein  bei  den  Knochenfischen  neb 
specialisirter  Abschnitt  sensorischen  Gebietes  erkannt  wurde,  den 
Fasersystemen  ans  dem  Tectnm  opticum  sehr  nahe.  Speciell  schlieflt 
es  sieh  dem  nichtgekrenzten  Theil  der  lateralen  Assodationsbahn  so 
(Fig.  61  Ut),  Es  ist  dies  ein  Faseraystem,  welefaes  in  Form  ein- 
zelner Bündel  sehen  im  rostralen  Theil  des  Toms  sieh  zo  ssrn- 
mein  beginnt  nnd  dort  (Fig.  60  Ii,  Fig.  13),  in  mehreren  Reihen  an- 
geordnet,  den  Toms  Tentralwilrts  begrenzt  Diese  Bltndel  liegeo 
lateralwärts  von  der  äußeren  Lateralbahn  {iUj,  In  der  hmterea 
Oenlomotoriusgegend  (Fig.  12)  Tereinigen  sieh  diese  BOodelcheo  si 
einem  einzigen  ninden  Bündel  {U)f  das  nun  weit  entfernt  too  der 
Lateralbahn  {ill}  ist  Noch  weiter  eandalwärts  yersehwindet  dieses 
Bündel;  es  fehlt  bereits  in  der  vorderen  Trigeminnsgegend;  in  der 
Troehlearisgegend  ist  es  noch  vorhanden  (Fig.  11  U). 

Dieses  Bündel,  das  den  Namen  Assoc iationsbahn  des  Torsi 
semicircularis  verdient,  besteht  aus  langen  Netzfortsätzen  vos 
Ganglienzellen  des  Torus,  doch  müchte  ich  die  Frage  unentschieden 
lassen,  ob  nieht  auch  aufsteigende  lange  Netzfortsätze  aas  caudal- 
wärtigen  Theilen  in  dem  Bündel  enthalten  sind. 

Eine  zweite  Läugsbahn  ist  jene  aus  dem  oberen  motoriscbeü 
Oculoniotoriuskern ,  der  ja  bereits  weiter  oben  ausfUhrlieher  bespro- 
chen wurde.  Sie  sammelt  sich  aus  diesem  Kern  (Fig.  28  Ill.mJi.p't 
und  zieht  caudalwarts,  um  sieh  (Fig-.  62  p"a")  der  inneren  Laterall'aliD 
anzuschließen.  Sie  ist  wohl  nicht  direkt  in  die  Kategorie  der  obigen 
Bahnen  zu  stellen,  denn  da  die  Lateralbahuen,  zum  größten  Tbeil 
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knne  Bahnen  darstellend  —  wie  ich  dios  in  meiner  Ulkkenmarks- 
arbeit  (40)  fUr  die  Lateralsträoge  im  Rückenmark  nacbgewieBen  habe  — , 
außer  Wurzelfasern  auch  direkte  Verbindungsbahuen  zwischen  Zelle 
und  Zelle  für  das  mittlere  Kenigebiet  führen,  so  werden  auch  die 
Fasern  aus  dieser  Länfrsbahn  in  diesem  Sinne  zu  l)eurtheilen  sein. 

Das  motorische  Gebiet  des  Uüekenmarkes  llihrt  außer  den  bereits 
besprochenen  hinteren  LänpjsbUndelu  noch  drei  LUngsbahnen.  Es 
Hind  dies  die  innere  und  äußere  Lateralbahn  und  die  ?entrolateraie 
Längsbahn. 

Die  ventrolaterale  Längsbahn  gehört  auch  zu  den  Bahnen, 
deren  Ursprung  zum  Theil  wenigstens  bis  in  das  KUckenmark  hin- 
einreicht, doch  tritt  sie  als  wohlumscliriebene  Bahn  erst  in  der  Vagns- 
gegend  auf  (39,  Fig.  1  vlJ).  Hier  wie  überall,  ist  sie  ein  lockeres, 
ans  zum  Theil  markhaltigen  Fasern  gebildetes  BUndel,  das  seine 
Lage  stets  Yentral  7om  Ventralhom  (Figg.  3,  4  vU^  hat.  Sie  kon- 
stmirt  sich,  wie  wir  dies  bertlts  von  dem  Abdaoensarspmnge  her 
wissen,  zum  Theil  ans  Fortsätzen  mancher  Ganglienzellen  des  Ventral- 
^  homes  beider  Seitenhälften  nnd  eben  so  ans  solchen  von  Ganglien- 
zellen des  oberen  motorischen  Kernes  (beziehnngsweise  eingeschobenen 
Kernes)  besonden  in  der  Vagnsgegend  (40,  Figg.  19, 20).  Ein  Theil 
ihrer  Fasern  gelangt,  wie  dieses  bei  der  Beschreibung  des  Abdncens- 
nrsprnnges  angegeben  ward,  sofern  er  von  Aohsencylindem  gebildet 
wird,  als  ab-  nnd  anfsteigende  Wurzel  in  den  Abdoeens,  ihr  End- 
iSbaSX  aber  zerspKttert  sich  nnd  endet  im  gemischten  Längsfasersystem 
des  metameren  Hirns.    Es  sind  dies  lange  Netzfortsätze. 

Die  beiden  Latei albahnen  setzen  sich  zu  einem  Theil  als  Fort- 
setzung des  Jederseitigen  Lateralstranges  zum  größten  Theil  in  Form 
kurzer  Bahnen  aus  dem  KUckenmark  in  die  ( )bI(iii,L'afa  ioxi  und  zer- 
fallen erst  innerhalb  der  Oblongata  in  eine  äuücre  und  in  eine  innere 
Portion,  die  in  der  Vagusgegend  zuerst  von  einander  durch  den 
äußeren  ventrolateralen  Querstrang  getrennt  werden  31  Die  innere 
Portion  nannte  ich  die  innere,  die  äußere  die  iiußere  Lateral- 
bahn. Beide  Längsbahnen  geben  in  der  Oblongata  aus  sich  Wurzel- 
faseru  in  die  metameren  Kopfnerven  ab,  sofern  motorische  Wurzeln 
in  Betracht  kommen,  doch  wohl  nicht  in  ganz  gleichem  Maße.  In 
die  Vagnsgmppe  entsenden  beide  Bahnen  Fasern  in  gleicher  Zahl, 
in  die  Trigeminusgruppe  hauptsächlich  die  äußere  Lateralbahn,  nnd 
diese  ist  es  auch,  die  zum  Schlüsse  mit  ihren  Achsencylindem  ganz 
in  die  Wurzel  des  ersten  Trigeminus  (daher  von  früheren  Autoren  auch 
die  anfsteigende  Trigeminnswnrzel  genannt)  gelangt   Während  die 
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vordersten  ihrer  Netzfortsätze,  in  der  vortrigeminalen  Gegend  sich  mel 
eine  Strecke  der  inneren  Lateralbahn  anschließend,  sie  verstärken 
(F\^.  10),  lösen  sie  sich  dann  in  dem  gemischten  System  des  meta- 
meren  Hirns  völlig  auf  (Fig.  11).  FUr  den  Verlust  ihrer  Fasern,  d  r 
als  Warzelfaaern  in  die  metameren  Kopfnerveu  gel&ngen,  beziebea 
sie  anch  innerhalb  der  Oblongata  Ersatzfasem  sowohl  ans  dea 
Vorderhorn  als  anoh  ans  dem  eingeschobenen  Kern  oder,  was  da^seUie 
heißt,  ans  beiden  motorisehen  Kemsänlen.  Fttr  die  Einzelbeitci 
▼erweise  ieh  anf  die  Besehreibung  der  UrsprangSTerhältnisse  in 
metameren  Kopfherven.  Der  weeentliehste  Untersohied  xvriaehea  bei- 
den Bahnen  ist  der,  dass  wfthrend  die  ftoBere  Ldlngsbahn  rostrshiiili 
die  Trigeminnsgegend  nnr  am  Weniges  ttbersehreitet  nnd  dan  vVffig 
aufhört,  die  innere  Längsbahn  sieh  roetralwärts  weiter  erstreckt  oi, 
wie  schon  erwllhnt  wurde,  erst  mit,  doch  auch  etwas  tot  dem  rostnl* 
wärtigen  Ende  des  Tuius  semicircularis  aufhört  (Figg.  61, 65  lOl 
In  der  Tiochlearisgegend,  unterhulh  und  ventralwürts  von  dem  nm- 
den  Troehleariskern  gelegen  (Fig.  1 1,  54  i7/;,  behält  er  diese  La^'e 
in  der  Ocnlomotoriusgegend  bei  (Fig.  12  ill)  und  liegt  hier  ventrai- 
wärts  von  dem  vorderen  oberen  Bindearm  (t/j;  dadurch  aber,  da«^ 
letzterer  sich  in  Folge  topographischer  Veränderungen  etwas  nach 
yentralwärts  neigt  und  die  innere  Längsbahn  etwas  nach  außen  und 
dorsalwärts  rttckt,  kommen  die  beiden  in  der  Gegend  des  Oenlo- 
motorinsabganges  schon  suemlieh  neben  «inander  zu  liegen  (Pig.  13), 
die  innere  Lateralbahn  stets  lateralwftrts.  In  der  vorderen  Ocsl»- 
motorinsgegend  (Elgg.  19,  29)  befinden  sie  sich  in  gleicher  Ltgerm, 
doch  ziemlich  fest  neben  einander.  Etwas  weiter  roetralwlTts,  in  der 
Gegend  der  Tnberculai^reuzung  (Fig.  20),  fehlt  bereits  die  issoc 
Lateralbahn  nnd  ihre  Stelle  wird  dnreh  kleine,  neben  einander  Iw- 
gende  Bflndel  ersetzt.  Sie,  die  Uberall  ans  Tielen  BtnzelbSnddi 
gebildet  wird,  verliert  in  der  Trochlearisgegeud  in  Folge  von  Ak* 
gäbe  Weier  Wurzelfasern  etwas  an  Mächtigkeit,  wird  aber  dint 
wieder  etwas  ansehuliclicr,  was  dafür  spricht,  dass  sie  auch  hier 
Verstärkung  erhält,  und  wird  in  Folge  von  Abg:il)c  zahlreich«" 
Wurzel  fasern  in  der  Ocnlomotoriusgegend  (Fig.  60)  von  hier  an  wie- 
der etwas  schmächtig. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  zu  wissen,  wie  die  innere  Lateral- 
bahn ihr  Ende  rostralwärts  findet  Es  ist  schon  flir  die  Ocalo- 
motoriusgegend  gezeigt  worden,  dass  coUaterale  Netzäste,  oder  miig- 
licherweise  schon  lange  lletzfortsfttze  ans  der  inneren  Lateralbahn 
in  ihre  nftchste  Umgebung  ausstrahlen  (Fig.  60,  i8,  iS'),  um  sieb  «kr 
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zu  verästeln.   Je  weiter  rostralwärts,  um  80  lablieidier  md  solche 
Netzfasem,  bis  «ndlich  da«  bloA  am  Netifasern  noeh  beste- 
hende rostrale  Ende  der  Bahn  in  sahlreiche  kleine  Bllndel 
aerf  ttllti  die  sieh  immer  mehr  aersplittern  nnd  sieh  inm 
Sehlnsse  gans  anflOsen.  Das  Endgebiet  hierfür  ist  jeder- 
aeits  das  Tordere  Ende  des  Toms  semieirenlaris  (Fig.  2u  p'), 
die  nftehete  Gegend  vor  demselben,  jene  neben  der  Com- 
missora  posterior  (Figg.  61,  65  tV/),  ferner  begeben  sich  einzelne 
Bündel  (Fig.  29  w)  auch  bia  zu  jeuer  Gegend,  welche  als  Thalamas- 
gegend  des  Zwischenhirns  zu  betrachten  ist.    Dies  ist  ein  Ge- 
biet,  das  die  r ostial wiirts  leitende  innere  Lateralbabn' 
mit    zahlreichen  wichtigen   Gebieten    des    p ostchonhileu 
Hirns  (die  metameren  Kopfnerven;  vermittels  des  centra- 
len Nervennetzes  in  Verbindung  setzt. 

Die  beiden  Lateralbahnen  sind  somit  keine  versehiedenartigen 
Längebahnen,  sondern  bilden  bloß  zwei  Abtheilongen  eines  nnd  des- 
selben Läagsi^stems,  die  bei  den  Selachiem  nnd  Gyolostomen  von 
einander  sieh  gar  nieht  trennen  nnd  in  dieser  Form  bloB  eine  Eigen* 
dittmliehkdt  der  Teleoetier  sbd.  Die  änfiere  Lateralbahn  ist  Jener 
Theil  des  Systems,  der  roetralwärts  frUher  sein  Ende  findet 

Ein  anderes  System  von  kurzen  Bahnen  ist  das  gemisehte 
Lttngssystem  des  metameren  Hirns.  Sein  erstes  Auftreten 
eaadalwftrts  kann  beiUtufig  in  die  vordere  Troehlearisgegend  verlegt 
werden.  Hier  (Fig.  11)  tritt  es  zuerst  in  Form  eines  eingestreuten, 
somit  ganz  diflFus  in  grauer  Substanz  einla^^ernden  Läugsblhulel- 
komplexes  (3/')  zwisclien  dem  hiutereu  Län^^sbUndel  \  /jj]  und  der 
inneren  Lateralbahn  (jV/j  jedcrseits  an  jener  Stelle  auf,  an  der  caudal- 
wärts  die  dort  umfaugreicbe  innere  Lateralbahn  (Fig.  Ö  ül)  gelegen 

i  Dass  Fasern  aus  dieser  Bahn  duroh  die  CommiBsura  posterior  hiodureh 
ia  die  anderseltige  HtmhSlfte  gelangen,  oder  dam  caudaIwSrts  verlMifeiide 
Portsitse  Ton  benaehbarten  OanglievseUen  In  die  Bahn  eintreten  würden,  habe 

ich  nicht  beobachtet.  Ich  führe  diea  bloß  «n,  well  FriBDRICh  Mater  in  seiner 
vorläufigen  Mitthcilmiir  über  das  Hirn  von  Amniocootes  (64)  direkte  (ian^lien- 
zellfnrtsiitze  aus  <leni  » Mittcihirn«  anfiUirt.  die  dureh  die  Commissurii  posterior 
hindurch  sich  caudalwUrts  begehen  und  in  die  Oblongata  golan^^en  sollen.  Es 
werden  dies  aber  uffenbar  Netzfaaem  sein,  die  mit  der  inneren  Lateralbahn 
aieirts  sn  eebaffeB  haben  und  entweder  mit  dem  gemiaehten  Sjratem  oder  aOft- 
licherweise  mit  rostro-ventinlen  Aaaoeiationsbahnen  dea  Tectum,  wohin  aie 
eigentlich  gehören,  nach  caudalwürts  in  das  sogenannte  tiefe  Mark  gelangen. 
Das  Erscheinen  der  definitiven  Arbeit  ist  aber  unbedingt  abzuwarten,  woraus 
zu  en^ehen  sein  wird,  wie  weit  die  schematischen  Abbildungen  Mayer's  Be- 
achtung verdienen. 
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hatte.  Je  weiter  rostrahväit^^,  um  80  zahlreicher  wenieu  die  ein  ^- 
streuten  kleinen  LäufjsbUndel  in  dem  System  (Fig.  12  3/'),  zwischen 
denen  zahlreiche  kleine  Gauglienzellen  einlagern.  In  der  Gegend 
des  OculumotoriusabguDges  nehmen  die  BUndel  auch  an  Breite  zu 
(Fig.  13  M').  In  gleicher  Fülle  sind  sie  auch  noch  in  der  Gegend 
der  Coüimissura  ansulata  vorhanden  (Fig.  19  3/'),  doch  nimmt  die 
Zahl  und  Breite  der  Bündel  von  hier  an  nach  rostralwÄrts  zu  ab 
(Figg.  20,  21J,  und  so  erreicht  nur  der  größere  Theil  von  ihnen  die 
CommisfinTa  posterior  (Fig.  22  M%  An  Längssohnittea  läset  es  ^ieh 
feststellen,  dass  Fasern  in  das  gemischt«  System  aaeh  ans  der  I^ige- 
müinsgegend  sich  sammeln  (Fig.  35  M'). 

So  zieht  denn  dieses  LängsbUndelsystem,  von  hinten  naeh  vom 
an  Faserzahl  snnehmendy  bis  znr  Commissnra  ansnlala,  dann  aber 
abnehmend,  bis  in  die  Gegend  dieser  Kommissar  (Figg.  62,  63,  64  Jf) 
hin.  Der  Gnmd  aber,  wamm  die  Fasenahl  des  gemisditen  Liogs- 
systems  hinter  der  Commissnra  ansnlata  abnimmt,  rtthrt  daher,  dasi 
ein  gater  Theil  von  demselben,  vor  (also  rostralwärts)  der  Eommisnr 
yentralwSrts  liegend  (Fig.  63  m),  in  das  Vereinignngsgebiet  der  fm 
infbndibnlaris  {vp}  gelangt  nnd  dort  endet  Ein  anderer  Ilieil  der 
Fasern  endet  hinter  der  Oommissnra  posterior  (Fig.  66  M%  nnd  as 
dieser  Kommissar  angelangt  (Fig.  65),  krenxen  sieh  die  nodi  Übrigen 
Fasern  in  derselben  und  bilden  auf  diese  Weise  den  hinteren  Ab- 
sohnitt  {M*)  der  Kommissur  in  der  bekannten  Weise. 

Die  Fasern  des  gemischten  Systems  stammen  aus  sehr  ver- 
schiedeneu Gegenden  und  bestehen  sowohl  aus  rostralwärts  als 
auch  aus  caudalwärts  leitenden  Stücken.  Unter  ihnen  giebt  es 
gekreuzte  und  hinter  der  Comniissura  ausulata  auch  ungekreiizte 
Fasern,  die  als  kürzere  Leitungsbahneu  aus  dem  Tectum  opticum 
herrühren.  Dies  geht  schon  daraus  deutlich  hervor,  dass  bei  den 
Haien,  specicll  bei  Scvllium  Fig.  67),  die  P'aserbllndel  der  uuge- 
kreuzten  lateralen  Associationsbahn  des  Tectum  opticum  sieb  \m 
zur  Unkenntlichkeit  mit  jenen  des  gemischten  Systems  {3f]  ver- 
mengen, wie  denn  überhaupt  hier  eine  Trennung  dieser  Längs- 
Bysteme  von  einander  erst  in  der  Trochlearisgcgend  erfolgt  und  eine 
sehärfere  Trennung  während  des  ganzen  \'erlaufcs  unter  den 
Anamniem  meines  Wissens  naeh  nnr  bei  den  Knoohenfisehen  sidi 
▼ollzieht 

Von  mir  direkt  nicht  beobaehtete  eaadalwSrtig  leitende  Neti- 
fortsätze  durften  sieh  ans  der  Thalamnsgegend  des  Zwiseheahins 
diesem  Systeme  anschließen.  Aach  Netzfortsätze  ans  dem  Ver- 
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einig:ung:8gebiet  der  Pars  infundibularis  p:eratheii  in  das  SysteiDi  doch 
wie  weit  sie  caudahvUrts  ziehen,  blieb  mir  imbekaunt. 

Von  caudal-  nach  rostrahvärts  ziehenden  ^^ekreuzten  und  un- 
gekreuzten  Fasern  wäre  eine  anBehnliche  Anzahl  aus  der  Trige- 
minusgegend  (Fig.  35)  zu  nennen,  die  wohl  aus  allen  LängszUgen 
der  Medulla  oblongata  und  ans  Ganglienzellen  der  verschiedensten 
Kerne  herstammen.  Sie  enden  in  den  verschiedensten  Qnerobenen, 
ein  gnter  Theil  von  ihnen  aber  zieht  bis  in  das  Vereinigongsgebiet 
der  Pars  inlnndibalarie  als  Endgebiet  nnd  vensweigt  sieb  erst  dort 
Solehe  Fasern  strOmen  aneh  ana  der  Oenlomotorins-  nnd  Troeblearis- 
gegend  in  das  LiagtfBystem.  Alle  diese  Lttngsfasern  sind 
darnm  von  großer  Wichtigkeit,  da  sie  die  Ursprnngskerne 
sämmtlieher  metameren  Hirnnerven  yermittels  des  Ver- 
einignngsgebietes  der  Pars  infnndibnlaris,  vor  Allem 
dem  sekundären  Vorderhirn  in  Verbindung  setzen. 

Andere  Fasern  gelangen  ans  dem  Kleinhirn  in  das  gemisohie 
System;  es  sind  dies  hanptsftchlieh  jene  Fasern,  die,  wie  bereits 
sehen  erwähnt  wnrde,  ans  dem  Bändel  stammen,  das  theilweise  mit 
Hinzuziehung  von  Verstärkungsfasem  ans  der  Valvala  zum  vorderen 
unteren  Biudeann  (Fit::.  (32  i/)  wird. 

Außer  diesen  Fasern  enthält  aber  das  gemischte  System  eine 
Anzahl  sehr  verschieden  langer,  sowohl  rostral-  als  auch  caudahväits 
strebender  Netzaste  kleiner  Gau^'lienzellen,  welche  Uberuli  zwischen 
dieseu  LäugsbUndeln  lagern  (Figg.  11 — 21)  und  als  echte  Assoeiations- 
zellen  zu  betrachten  sind;  man  findet  nämlich  an  ihnen  nie  einen 
ausgesproclieneu  Achsencylinderfortsatz.  Solche  (Janglienzelleu  be- 
ginnen nicht  erst  dort,  wo  unser  Liinjü^sfaaersystem  als  solches  zuerst 
zum  Ausdruck  gelangt,  also  in  der  Trochlearisgegeud,  sondern  tindeu 
sich  auch  weiter  caudalwärts  (Fig.  46,  28)  und  erstrecken  sich  auch 
in  das  Rückenmark  hinein.  Damit  komme  ich  auf  eine  Ansieht 
Edinger'b  zn  sprechen.  Dieser  Autor  ist  nämlich  der  Meinung,  dass 
»in  dem  Raum,  der  zwisehen  Vorder-  und  Ilinterhämem  liegt«,  es 
sieh  wahrscheinlich  nm  ein  mächtiges  Associationssystem  handeln 
dürfte,  »welehes  ;kärzeren  oder  längeren  Verlaufes  einzelne  Hohen 
des  Centraiapparates  mit  dem  frontalen  Räekenmariuende  nnd  aneh 
vnter  sieh  verknäpft.  Dieses  System,  das  bei  allen  Thieren  (Verte- 
bratea,  Hallbb)  an  gleicher  Stelle  yorhanden  ist,  eharakterisirt  das 
^sehhim  nnd  ist  wohl  geeignet,  der  Träger  jener  komplieirten  zn- 
«ammenordnenden  Funktionen  zn  sein,  deren  Vorhandensein  an  die 
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ExistOBZ  des  yerlängerten  Markee  geknttpft  ist«  (19,  pag.  70).  lleiM 
BeobacbtuDgen  decken  sieh  gut  mit  dieser  Anschannng. 

Hiermit  hätten  wir  jene  Gebiete  des  nictameren  Hirns,  welche 
Längssysteme  rostralwUrts  entsenden  oder  solche  aus  rostralwärtigio 
Theilen  des  prächordalen  Hirns  beziehen,  so  weit  meine  Be- 
obachtungen reichen,  besprochen  und  es  erübrigt  uns,  nun  diejenigen 
Längsbahuen  zu  er(>rteru,  welche  aus  dem  bedeutendsten  dorsalen 
Tlieil  des  metamereu  Hirns,  aus  dem  Kleinhirn  stammen. 

B.  Kleinhirnbahnen. 

Das  Kleinhirn  steht  durch  seine  sogenannten  Bindearme  in  viel- 
fiaeher  Verbindung  mit  anderen  Hirutheilen,  außerdem  entsendet  es, 
wie  wir  ja  gesehen  haben,  in  alle  nietameren  Himnerren  Wmel- 
fasera. 

Die  Angaben  Mayskr's  sind,  da  bei  den  Cyprinoiden,  auf  die 
flieh  hauptsächlich  seine  Angaben  beziehen,  eine  sehr  starke  Kon- 
eentration  in  dem  sogenannten  Mittelhimgebiet  erfolgte,  die  Vci^ 
haitnisse  nie  so  klar  zn  Tage  treten  wie  hei  den  Salmonidei, 
irrthttmttch  oder  doeh  nnsioher.  Anßerdem  mag  aber  bei  Mat^br 
aneh  der  Umstand  hindernd  für  die  richtige  Erkenntnis  im  Weg 
gestanden  haben,,  dass  er  koncentrite  Himtheile  als  sole  he  bei  den 
Fisehen  bereits  finden  will,  die  aber  erst  bei  den  höheren  Amnioteo 
ans  freilieh  sehon  frtther  bei  niederen  Anamniem  gegebeneo  Eis- 
richtungen  sieh  heransbildeten,  beziehnngsweise  dnrch  Konoentoa- 
tion  zn  Stande  kamen.  So  sncht  er  nach  einer  Pons  Varoli  bereitt 
bei  den  Fischen  nnd  findet  etwas  Ähnliches  bei  den  Cyprinoideo, 
doch  da  so  etwas  bei  Saimo  und  Esox,  also  Teleostiem  mit  nonul 
gestrecktem  nietameren  Hirn,  nicht  vorkommt,  so  steht  er  einstweilen 
davon  ah,  eine  Hrikke  bei  den  Teleostiem  anzunehmen.  Die  Faser- 
bUndel,  die  dicsbezüglicli  bei  den  Cypiinoiden  in  Frage  kommen, 
sind  solche,  die  »etwa  im  vorderen  Dritttlieil  des  eigentlichen  Cere 
bellnm  ....  in  die  ( )blonpitabasis  herabtreten  und  hinter  dem 
Ganglion  interpedunculare  nahe  der  ventralen  Oberflaehe  zur  iiapiif 
ziehen,  um  sieh  mit  denen  der  anderen  .Seite  in  zierlichen  Achter- 
touren zu  kreuzen«.  Sicher  unterscheidet  Mayseu  einen  gekreuxteu 
Bindcarm,  die  Crus  cerebelli  ad  cerebrum  directum  FkitschV,  eine 
Commissura  horizontalis  Fritsch'b  und  einen  Tractns  cerebelli  ad 
lobum  inferiorem.  Die  Associationsbahuen  innerhalb  des  Kleinbim^  | 
zwischen  den  Tcrschiedenen  Abschnitten  desselben  bezeichnet  Matseb 
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als  »Fibrao  j)ropriae«.  Der  gekreuzte  Bindearm  stei^rt  jederseits 
bis  hinter  den  Oculomntonus.  Die  Kreuzung  beginnt,  wenn  man 
Ton  hinten  nach  vorn  gebt,  mit  den  dorsalsten  Bündeln  und  schließt 
mit  den  ventralsten,  die  bis  in  die  Commissara  ansulata  hinabzieheD.« 
Naeh  der  Ereuzong  endigt  »vermuthlich«  ein  Theil  der  Fasern  in 
den  vorderen  Partien  der  Mittelhimbasis  und  in  der  >Parspedancnlaris< 
des  Zwischenhims,  vielleicht  auch  im  Toras  semicircularis.  £in 
anderer  Theil  zieht  in  den  »Thalamus  opticus,  bezw.  in  eine  grofie 
Masse,  die  ventral  Tom  lfsTNBBT*sohen  Bündel  nnd  etwas  candal- 
w&rts  vom  Ganglion  habennlae  liegt,  eine  grofie  Menge  kleiner 
NervenkOrper  enthttlt  nnd  die  Seitenwand  des  dritten  Ventrikels 
bilden  hilft«.  MttgHeh  doch  nnwahrseheinlioh  scheint  es  Matsbs, 
daes  von  hier  ans  Kleinhimfasem  in  das  sekundäre  Vorderhirn  ge- 
laagen  würden. 

T^rend  Fritsch  sein  Cms  eerebelli  ad  cerebmm  directum  fttr 
einen  nngekrenzten  Theil  des  Bindearmes  hält,  glanbt  Matsbb 
an  eine  Kreuzung  im  Kleinhirn.  Diesem  rostralwärts  zu  ziehenden 
Fasenystem  soll  sich  die  FRirscH^sehe  Commlssnra  horizontalis  an« 

schlielien.  Diese  > verläuft  nur  eine  kurze  Strecke  weit  um  das 
Tuber  cincreum  herum  in  horiznut.ileu  Ebenen,  dann  erhebt  sie  sich 
mit  der  in  Frage  stebeudeu  Kleinhiruljahu  {Cr.  eerebelli  a.c.d.)  an  der 
ventralsten  Stelle  ihres  Verlaufs*.  Unj^ekreuzt  ist  nach  Maysku 
der  Tractus  eerebelli  ad  lübum  inferiorem,  eine  Verbindung  zwischen 
Valvula  eerebelli  und  Lobus  inferior. 

»Bei  den  Teleostiern*,  8a<;t  Edinger  (19,  pag.  101)  .  .  .  -  j^chingen 
aus  dem  Zwischenlnrn  zwei  Zllge,  ein  feinfaseriger  caudaler  und 
ein  starkfaseriger  frontaler  Zug,  der  erstere  in  das  Cerebellum,  der 
letztere  in  den  als  Valvula  eerebelli  bezeichueteu  Abschnitt  unter 
dem  Mitteihirndache.«  Dies  sind  die  Tractus  diencephalo-cerebellaria. 
Das  Bracliium  eonjunctiTum  anterius  s.  Tractus  tegmentOHSerebellaris 
oder  auch  Bindearm  zum  Kleinhirn  ist  ein  Faserzng  aus  einem 
Ganglion,  welches  am  caudalen  Ende  der  Zwischenhirnbasis  in  der 
Hanbe  liegt«.  Ihre  Kreuzung  liegt  »bei  allen  Thieren  (E^dingbb  meint 
Wirbeltfaiere,  Hallbb)  in  der  Höhe  der  Oenlomotoriuswnrzel  nahe 
der  Basis«  und  die  Fasern  ziehen  dorsalwürts  in  das  Cerebellam.  Es 
wurden  also  nach  dieser  Darstellung  drei  Faserzüge  Torhanden  sein, 
die  das  Cerebellum  mit  rostralen  Hirntheilen  yerbinden,  zwei  un- 
gekreuzte  der  beiden  Tractus  diencephalo-cerebellaris  und  ein  un- 
gekreuzter des  Bracbium  conjunetiTum  anterius. 

£a  ist  nicht  der  Zweck  Torliegender  Arbeit,  die  genaue  Anatomie 
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des  Knocheufiscbkleiuliims  zu  schildern,  dies  m<)ge  der  monogra- 
pliiselien  Rearbeitunp:  des  Gegenstandes  Überlassen  werden,  nur  in 
so  fern  soll  hier  auf  den  Kleinhinibau  eingegangen  werden,  als  es 
der  Trsprung  der  verschiedenen  Bindearme  des  Kleinhirns  erfordert. 
Wie  uns  Schatek  gezei^'^t  hat,  entwickelt  sich  das  Kleinhirn  aas 
bilateral-symmetrischen  paarigen  Anlagen,  und  dieses  Paarigsein  lässt 
sich  anch  bei  dem  ?ölUg  entwickelten  Gebilde  durch  mehr  als  eine 
Eiorichtung  nachweisen.    Aus  dem  Verhalten  des  Kleinhirns  der 
Knocbenfiscbe  dürfen  wir  nicht  auf  primäre  Zustände  sehließen,  denn 
bekanntlich  ist  ihr  Kleinhirn  ein  sekundttr  eehr  umgestaltetes  ud 
dareh  sdii  Kompaktwerden  schwand  die  ursprttnglicb  vorbanden  ge- 
wesene, imtogttietieeh  naehweisbaro  Höhlung,  nnd  es  sind  haapfr- 
f»Sehliob  hierdoreh  Umgesteltiuigen  eingetreten,  die  dnreh  VerndtUuBg 
der  Ganoiden  dareh  die  Knoebenfisehe  in  so  hohem  Grade  eneicht 
worden.  Aber  anefa  die  VeiliältnieBe,  wie  sie  uns  das  Haibim  auf- 
weist, sind  keine  primftren  mehr,  and  die  riesenhafte  Entfaltssg 
weist  darauf  hin,  dass  aneh  das  SelaehierUeinhim  selbetindige 
VergrOfiemng  erfuhr,  dabei  aber  primäre  Znstlnde  besser  gewahrt 
hat,  wie  das  stark  konoentrirte  TeleoBtierhira.    Das  Elemhin 
der  Gyelostomen  ist  ein  Föllig  redueirtes  Gebilde,  ein  Gebilde  du 
besser  gesagt  ans  primXrsten  ZnsÜnden  sieh  gar  nieht  weiter  ent- 
faltete, sondern  neotenisch  auf  gewisser  Bildungsstufe  sich  erhielt. 
Auf  einer  etwas  weiteren  Entwicklungsstufe  befindet  sich  das  Klein- 
hirn der  Dipnoer,  das  direkt  zu  den  Amphibien  hinllberleitet.  Da« 
Kleinhirn  der  Kcptilien  ist  im  (Jrundc  genommen  auch  sehr  einfach 
und  lilsst  sieh  auf  eine  einfache  Faltung  der  aus  bilateral-paarigen 
Anlagen  hervorgegangenen  Lamelle  zurückfuhren,  die  in  Folge  stär- 
kerer Ausbildung  entweder  rostralwärts  (Echsen)  oder  caudalwärts 
(Chelonier  sieh  kuppeltormig  umgebogen  hat.  Selbstverständlich  ent- 
falten sich  die  Zustände  ganz  unabhängig  von  Jener  der  Amphiliien. 

Das  Selachierhirn  ist  eine  im  Priucip  nach  ventralwärts  zu 
offene  Blase  (Textfig.  20)  mit  einem  dorsalen  (Textiig.  19  kw  )  und 
einem  Yentral  gelegenen  (c/>),  von  vorn  nach  hinten  ziehenden 
Wulstpaare,  die  rostral-  und  ventralwärts  in  einander  übergeben 
Textfig.  20).  Diese  führen  zwischen  reich  entfaltetem  zellenreicben 
Nenrogliagewebe  (Kiirnerschicbt  Aui,)  nervöse  Längsfasera  in  sich. 
Sonst  besteht  die  Wand  aber  aas  einer  Bindensobiebt  [rs),  einer 
darunter  liegenden  Ganglienzelllage  und  der  nun  folgenden 
Fasersebicht  oder  Harklager,  Aui.  {fs).  Letztere  Schicht  fllhrt 
vertikale  und  horizontale  Lagen,  da  es  jedoch  im  Kleinhirn  n 
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keiner  weiteren  Verdichtung  gelangt,  so  ordnen  sich  die  Faserlagen 
der  einzelnen  Biudearmaysteme  innerhalb  des  Kleiuhiras  zu  keinen 
besonderen  Zügen  an,  und  darum  ist  das  Teleostierhirn  znm  Stu- 
dium der  intercerehellarcu  Anordnung  dieser  Systeme  weit  besser  ge- 
eignet. Bevor  ich  mich  hier  aber  weiter  in  die  Beschreibung  einlasse, 
möchte  ich  noch  einmal  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  den 
paarig^udalen  Theilen  des  Kleinhirns,  den  Cerebellarleisten  GoBO- 
»OWTTSCh's,  phyletiflch  der  Process  der  Entfaltung  des  Kleinhirns  ans 
dem  dorsalen  sensoriscben  Gebiet  der  Oblongata,  das  ja  im  Wesent* 
liehen  eine  Fortsetzung  des  dorsalen  Theilee  des  Rttckenmatkee  ist^ 
aneh  hiitologisoh»  wie  weiter  oben  gezeigt  wnide^  gat  snm  Aa»- 
drai^  gelangt. 

Von  Bindeannen  nntersehelde  ieb  bei  der  Forelle  drei  Faare» 
zwei  nngekrencte  nnd  ein  gekreuztes.  Das  erste  nngekrenste  Faar 
ist  der  obere  vordere  Bindearm,  Braehiom  antero-snperins, 
der  wobl  identiBeb  ist  mit  dem  Cms  eerebelli  ad  cerebrum  direetam 
Fbttsch's,  da  er  jedoeb  nie  bis  in  das  »Cerebmm«  reiobt,  diesen 
Namen  ancb  nieht  weiter  ftlhren  kann.  Als  ein  Jederseits  mlehtiges, 
im  Qnersebnitt  rundes  Bttndel  zieht  dieses  Bündelpaar  Tom  eandalen 
Ende  des  Eleinbims  nach  rostralwttrls  und  biegt  dann  oberhalb  der 
Stelle,  wo  (Figg.  41,  64  ?/)  sich  ventralwftrts  keine  Rinde  am  Klein- 
hirn findet  und  welche  Stelle  ja  der  Öffnung  der  Oerebellarhühle 
iu  die  Hirnhüble  bei  Selachiern  entspricht,  ventral wUrts.  Beide 
Bündel  liegen  innerhalb  der  Körnerschicht  des  Kleinhirns  und  zwar 
in  deren  ventraler  Hälfte,  genähert  der  medianen  Sagittalebene 
(Figg,  7,  8  y)'.  Nachdem  sie  entsprechend  der  Biegung  des  Klein- 
hirns sich  ventralwärts  gekrümrat  Fig.  64),  welche  Stelle  oberhalb 
der  vordersten  Trigetninusgegend  liegt,  gelangen  sie  vor  und  neben 
der  medianen  Verwachsungsstelle  der  Cerebellarleisten  (b'igg.  9,  41, 
64  d']  noch  weiter  ventralwärts  (Fig.  9  y}  und  liegen  zwischen  der 
Trigeminus-  und  Trochlearisgegend  (Figg.  lo,  28  y)  ventralwärts  von 
der  TrochleariBWUrzel  {IV,  IV.rom),  jederseits  laterodorsal  von  der 
Trigeminuskreuzung  des  Kleinhirns  ( F.rom'),  noch  immer  im  Klein- 
hirn. In  der  Trochlearisgegend  (Figg.  ll,29y]  liegt  jeder  Binde- 
ann zwar  noch  innerhalb  des  Kleinhirns,  doch  schon  in  gleicher 
Hohe  mit  dem  mnden  Troehleariskem  {IV^mk'")  zwischen  Valruhi 
und  dem  yentralen  Theil  des  metameren  Hirns;  dann  biegt  jeder 
etwas  naeb  lateralwärts  (Fig.  28)  und  Tentralwftrts,  liegt  in  der 
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Oeiilomotoriasgegend  (Figg.  12,  13  2^)  ventralwftrts  Tom  oberen  moto- 
rischen Kern  {IILmk)  zwiflchen  diesem  und  dem  Torus  eemicircnlaris, 

Anfang?«  oberhalb  (Fig.  12),  dann  medianwärts  von  der  inneren  Längs- 
hahn  ^i7/j.  Da  seine  Richtung  etwas  nach  lateralwärts  gerichtet  i^t, 
kommt  der  Bindearra  in  der  vorderen  Oculomotoriusgegend  mit  der 
VerHachung  des  Torus  gauz  unter  diesen  zu  liegen  (Fig.  lU  y),  üttts 
medianwiirts  von  der  inneren  Lateralbahn  laterahvärts  von  dem 
gemischten  l.iin^ssystem  M').  In  der  Gegend  der  Tubercularkreuzung 

Fig.  20  y)  hat  der  ßindearm  scheinbar  von  seiner  Breite  noch  nichts 
ein^a  bUlit  und  ist  ein  durchaus  einheitliches  BUndel  von  runder  Peri- 
pherie; etwas  weiter  rostrahvärts  zerfällt  er  aber  bereits  in  mehrere 
fest  an  einander  gelagerte  BUndel  (Fig.  21  y)^  die  dann  (Fig.  22,  23, 
24  y)  bis  zu  dem  Nucleus  optiooB  lateralis  {nuc.opt.lat.)  oder  dem 
geknieten  Körper  der  Autoren   verfolgbar  sind  nnd  hier  eoden 

Fig.  28  rechts  y).  Der  Verlauf  dieses  Bindearmpaares  lässt  sieb 
bereits  auf  guten  Karminpräparaten,  die  mit  MüLLEB'scher  Fittatig- 
keit  vorher  behandelt  wurden,  TorzUgiieh  darstellen  nnd  zwar  damin, 
weil  das  Braehinm  in  Folge. seiner  sarten  Fisem  gans  hell  in  der 
snmeist  tief  tingirten  Umgebnng  ersoheint  (Figg.  28,  29).  Anf  Bigit- 
talen  Längasehnitten  lassen  sie  sieh  in  Folge  ihrer  Verlanfsriehtoiig 
aaeh  anBerhalb  des  Kleinhirns  nnr  theilweise  darstellen,  wie  dies 
die  Abbildung  Fig^  62  {y)  eines  WsiOBBT'sehen  Präparates  selgt 

Bezilglieh  des  Ursprunges  Tom  oberen  Torderen  Bindeaim  io 
dem  Kleinhirn  kann  ieh  mittheilen,  dass  er  ans  dem  ganxen  gnte 
hinteren  Absehnitt  des  Kleinhirns  Fasern  bedehi  Diese  geselles 
sich  von  allen  Richtungen  ans  der  Kömerschicht  den  beiden  Haop^ 
bündeln  an;  vielfach  ziehen  sie  parallel  mit  ihnen  von  hinten  naeh 
TOm  (Fig.  41  r)  und  schließen  sich  ihnen  erst  an  deren  Biegnngs- 
stelle  ventralwärts  zu  an.  So  ist  es  denn  klar,  dass  die  HauptbUiidel 
von  hinten  nach  vorn  zu  an  Faserzahl  zunehmen.  Es  gelangen  al)<?r 
in  der  (legend  der  Trochleariskreuzung  einzelne  Fasern  oder  ganz 
kleine  Blinde!  auch  aus  der  Valvula  in  die  liauptsträngc  Hier  war 
es  gerade,  wo  au  Querschnitten  (luLui'scher  Präparate  ich  Einiges 
Uber  den  Ursprung  der  Fasern  ermitteln  konnte,  denn  innerhalb  des 
hinteren  großen  Kleiuhirnabschnittes  ist  es  wegen  dem  längeren  oder 
kürzeren  Verlauf  der  VVurzelfascrn  in  der  Körnerschicht  viel  schwie- 
riger, zu  einem  befriedigenden  liesultate  zu  gelangen.  An  vier  Prä- 
paraten dieser  Serie  hatte  ich  fünfmal  Gelegenheit,  den  Urspnug 
von  Wurzelfasem  ans  der  Yalvularinde  feststellen  zu  können.  Als 
Resultat  fUhre  ich  an,  dass.  sowohl  ans  derselben  (Fig.  54,  i2,  als 
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auch  aus  der  anderseitigeu  (//)  Valvulahälfte  Purkinjk  sclie  Zellen 
ihren  sogenannten  Achsencylinderfortsatz  an  eincR  der  beiden  Ilaupt- 
bUndel  des  oberen  vorderen  Bindearmes  entsenden,  die,  dann  in 
diese  HauptbUndel  (y;  einbiegend,  der  weiteren  Beobachtung  sich 
entziehen.  Darum  ist  nach  diesem  Befund  wohl  die  Annahme  ge- 
stattet, dasg  der  obere  vordere  Bindearm  Wurzelfasern  aus  beiden 
Seiteohälften  des  ganzen  Kleinbims  bezieht,  die  aber,  da  sie  wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufes  dieser  Bahn  im  Kleinhirn  an  sie  heim- 
treten,  sich  zu  keinem  kompakten  gekreuzten  Btindelsystem  znsam- 
mentbnn  können.  Da  ich  überall,  wo  ich  die  Endignng  des  oberen, 
▼orderen  Bindearmes  beobaehtete,  im  Stande  war,  zablreiehe  VerHste- 
Inngen  anftnfindeo,  so  ist  wohl  aneh  die  Annahme  gestattet,  das«  diese 
Fasern,  so  weit  sie  ans  dem  Kleinhirn  stammen,  an  den  Endignng»- 
stellen  des  Bindearmes  sich  in  ein  centrales  Kerrennets  anf lOsen. 

loh  habe  zwar  selten,  doch  einige  Mal  allen  Zweifel  ans- 
schliefiend,  beobachtet,  dass  kleinere  Bündel  ans  dem  Hanptstamm 
des  Bindearmes  lateralwttrts  abbogen.  So  habe  ich  einen  Fall  ab- 
gebildet (Fig.  29  x),  wo  ein  solches  BUndel  in  der  Oenlomotorins- 
gegend  lateralwftrts  abbog  nnd,  in  das  Bandelsystem  des  rechten 
Lohns  opticas  gelangend,  in  demselben  noeh  eine  Wdle  verfolgbar 
war;  seine  Richtung  war  die  Rinde  des  Tectnm  opticnm.  Es  gelang 
mir  aber  auch  an  GoLGi'schen  Präparaten,  Einzelfasem  aus  der 
Hauptbahn  des  oberen  vorderen  Bindearmes  bis  in  die  Rinde  des 
Tectum  bei  einem  mit  Dottersack  versehenen  jungen  Salm  zu  ver- 
folgen (Fig.  29  rechts).  Die  Zahl  dieser  Fasern  oder  besser  kleinerer 
HUntlelUste  ist  immerhin  selir  gering  und  der  Haupttheil  des  Stam- 
mes gelangt,  wie  bereits  aniregebon  ward,  bis  zu  dem  lateralen 
Kern  des  Opticus,  wo  er  sieli  verzweigt.  Viele  Fasern  dringen  liin- 
ein  bis  in  das  Grau  dieses  Kernes,  andere  endigen  in  mehr  dorsalen 
Regionen  (Fig.  71),  mit  Sicherheit  kann  ich  bloß  sagen,  dass  der 
Bindearm  in  dieser  Gegend  endigt,  des  Genaueren  aber  nicht  angeben, 
in  welchen  Abschnitten  dieser  Gegenden  Endignngen  stattfinden  nnd 
anf  diese  Weise  Konnexe  mit  dem  Kleinhirn  erzielt  werden. 

Erstens  ist  es  die  topographische  Lage  (Figg.  28,  62),  dann  aber 
aneh  der  Umstand,  dass  schon  früher  Konnexe  ans  dem  oberen 
vorderen  Bindearm  mit  der  Binde  des  Tectnm  opticnm  hergestellt 
wurden,  die  es  nahe  legen,  daran  zn  glauben,  dass  auch  an  seiner 
Hanptendignngsstelle  des  Bindearmes  manche  seiner  Fasern  in  das 
Tectnm  gelangen.  Es  liegen  mir  darüber  keine  Beobachtnngen  Tor, 
ob  einzelne  Fasern  aas  dem  Bindearm  mit  der  Oommissvra  posterior 
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auf  die  andere  Seite  gelangen,  sollte  es  aber  doch  so  eeiB,  daan 
könnten  es  nnr  Einzel&sem  sein,  denn  die  Hauptmasse  der  Fasern 
verbleibt  aaf  der  gleichseitigen  Himbftlfte. 

Eine  andere  in  Zukunft  zu  berücksichtigende  Fia^^e  ist  die,  ob 
nicht  auch  lange  Xetzfort8ätze  —  inüglieherweise  aus  CiaugUenzelleu 
des  Tectum,  aus  welchen  besonders  vom  rostrakn,  dem  lateralen 
Opticuskern  anliegenden  Ende  i'^ig.  28  links;  des  Nucleus  eorticalis, 
aus  ( !anf;lienzellen  des  lateralen  ( )i)tieuskerne8  und  anderen  benach- 
barten Ivernen  —  in  das  Bündel  des  oberen  vorderen  Bindearmes 
gelangen,  innerhalb  des  Kleinhirns  im  Cortex  oder  in  der  Kömer- 
oder  Markschicht  sich  verästeln,  wodurch  eine  Leitung  nach  zwei 
entgegengesetzten  Richtungen  der  Bindearnie  ermöglicht  wtlide.  Es 
ist  ja  dies  eine  Voraussetzung,  die  scbou  aus  rein  physiologisehsn 
Gründen  höchst  wabrsobeinlioh  ist  Sei  dem  wie  ihm  woUe^  so  nel 
steht  fest,  dass  das  vordere  obere  Bindearmpaar  den  Koioex 
awiseheu  Kleinhirn  und  Tectum  opticum  einerseits,  anderer- 
seits zwischen  Kleinhirn  und  solchen  Gentren  im  Zwisehea- 
birn  herstellt,  die  dem  NerTiis  options  sum  Ursprang  dieneDi 
und  es  ist  somit  eine  Associationsbahn  awisehen  dem  Klein- 
hirn and  centralen  Kernen  des  Sehnerven. 

Das  sweite  aagekreaste  Bindeaimpaar  sind  die  beiden  anterea 
vorderen  Bindearme.  Ihre  Fasern  sammehi  sich  hanptaiehlleb 
ana  dem  lateralen  ventralen  Abschnitt  des  Kleinhirns  von  dort,  wo 
die  beiden  Cerebellarleisten  sich  treffen  (Fig.  62  et).  Dan  Anfiui|8 
jederseits  sehr  lockere  BQndel  (y*)  sieht  dann  in  der  verderea  Tng^ 
mimiBgegend  ventralwärts  and  geräth  anf  diese  Weite  anBerfaalb  dss 
Kleinhirns.  Da  seine  Richtung  eine  von  caudalwftrts  nach  ventisl- 
wärts  gerichtete  ist,  so  gelangt  es  in  der  Gegend  des  Oculomotoria«- 
abganges  in  das  Gebiet  des  gemischten  Längssystems:  da  es 
nicht  immer  ein  einheitlieiies  Bündel  ist,  sondern  imlividuell  in 
mehrere  schwächere  BUndel  zerfällt,  so  ist  es  auf  Querschuittcu  uicbt 
immer  möglich,  seine  Lage  festzustellen.  Nur  wenn  es,  wie  das  bvi 
manchen  Individuen  der  Fall  ist,  ein  einheitliches  BUndel  ist  (Fig.  Ouy  . 
lässt  sich  seine  Lage  unter  dem  oberen  vorderen  Bindearm  doiiflich 
erkennen.  Auf  sagittaleu  Längsschnitten  WEiGERi'scher  Präparate 
ist  sein  ganzer  Verlauf  gut  zu  verfolgen  und  man  erkennt,  dass  es 
auch  ein  Verstärkungsblindel  aus  der  Valvula  cerebelli  bezieht  (Fig.  62  - 
Das  anf  diese  Weise  verstärkte  BUndel  durchsetzt  die  Commissara 
ansulata  und  biegt  dann  jederseits  lateralwärts  (Fig.  19  y')  in  den 
gleichseitigen  Lohns  inferior  [Lmfer],  zieht  in  diesem,  mit  seuws 
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nun  i)iu8elf(»rmig  aus  einander  strebenden  Fasern  die  mediale  dorso- 
veutrale  Zwischenbahn  ;  Fi^^  G2  dv.zhh)  dorsalwärts  von  dem  Vereini- 
g-uiigsgebiet  der  Pars  infuudibularis  kreuzend,  bis  in  den  rostralsten 
i'lieil  jedes  Lobas  inferior.  Hier  löst  es  sich,  zuvor  das  ihm  ent- 
fe^cgeukümmeude  basale  VorderhirnbUndel  kreozend,  in  dem  Nerven- 
netze mit  seinen  Fasern  vollständig  auf. 

£8  war  selbstverständiich,  damich  za  suchen,  ob  doch  nicht 
wenigstens  ein  Theil  der  Fasern  des  unteren  Torderen  Bindearmes 
in  das  basale  VorderhirnbUndel  sich  begebe  und  mit  diesem  in  das 
Beknndllre  Vorderhim  gelange.  Trotz  vielfacher  fiemtthnngen  an 
WsiOBBT'selien  nad  QoLofsohen  Prilparaten  dies  sa  erkennen,  ist 
ee  mir  nicht  gelungen,  solebe  Ftaem  anfsnfinden;  ioh  erkannte  im- 
mer nur,  dass  die  Fasern  des  unteren  vorderen  Bindearmes  in  dieser 
Qe^nd  sieh  yoUstindig  verSsteln.  Darum  glaube  idi  denn  auch, 
dass  der  untere  vordere  Bindearm  nur  vermittels  des  Ver- 
einigungsgebietes der  Pars  infnndibnlaris  das  Kleinhirn 
mit   den  caudalen  Enden  des  basalen  Vorderhirnböndels 
und  durch  dieses  mit  dem  sekundären  Vorderhirn  in  Yer- 
bindiing  steht. 

Der  gekreuzte  Bindearm  sammelt  seine  Fasern  fast  aus- 
schließlich aus  der  Valvula,  und  zwar  erfolgt  dies  aus  Stellen  ober- 
halb der  Trochlearis-  and  Oculomotoriusgegend  (Fig.  63  y").  Die 
diesbezüglichen  Einzelfasem  und  kleine  Bttndel  (Fig.  60  y')  durch- 
setzen mit  den  uns  schon  bekannten  anderen  vertikalen  Bündeln  (7'j 
die  Kleinhim-Assoeiationsbahn,  dann  den  oberen  motorischen  Oculo- 
motorinslteni  [IILmk)^  und  ziehen  dann  zwischen  den  lüngs- 
bflndeln  des  gemisehten  Lings&sersystems  {M']  ventromedial.  So 
gelangen  sie  (Fig.  681     hinter  der  Wurzel  des  Oeulomotorius  (///) 
ans  dem  oberen  motorisehen  Kern  bis  zar  Commissnra  ansulaia  und 
gehen  hier  eine  Kreuzung  ein.  In  der  Gommissura  ansulata  liegen 
aber  die  Fasern  der  gekreuzten  Bindearme  ganz  zerstreut,  so  dass 
es  nnmöglich  wird,  sie  als  solche  wieder  zn  erkennen.   Eben  so 
schwer  ist  es,  von  dem  größten  Tlieil  dieser  Fasern  nach  der  Kreu- 
zung festzustellen,  was  eigentlich  mit  ihnen  geschieht.    Ein  großer 
Theil  zerstreut  sich  in  das  gemischte  LängsfasersvBtem  vor  der  Gom- 
missura ansulata  und  entzieht  sich  der  weiteren  Beobachtung;  von 
diesem  könnte  man  wohl  einstweilen  voraussetzen,  dass  er  das  Klein- 
hirn dorch  die  Vermittelung  des  centralen  Nervennetzes  mit  den 
Aasoeiationszellen  des  gemischten  Längsfasersystems  in  Verbindung 
letzt,  doch  ist  das  bloß  eine,  allerdings  berechtigte  Annahme.  Ein 
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anderei,  sehr  sehmales,  jedoeh  bohet  laterales  Bttndel  b- 
dem  eB  eine  donaMrta  konkaye  Verlanfflrichtiing  einhllt,  bit  ia 

die  Thalamnsgegend  des  Zwiscbenhirns  and  yerlstelt  flieh  ia  jeas' 

Zwischeuhirnj^e^'eud,  die  zwischen  der  oberen  vorderen  und  nnteren 
vorderen  Bindearmausbreitung  durch  diese  frei  gelassen  wird.  Dir- 
um  ist  es  denn  auch  klar,  dass  der  gekreuzte  liiudearm  jeder- 
seitsjeneZ  wise  he  US  teilen  des  Zwischenhirns  mit  dem  Kleio- 
hirn  verbindet,  welche  durch  die  beiden  anderen  Arme 
freigelassen  wird,  nur  sind  die  speciellen  Verhältnisse  noch  xo 
emiren. 

Anßer  den  besprochenen  Bindeannen  setzt  sich  das  Kleinbim 
vennittels  eines  diffusen  Fasersystems  aaeh  mit  der  ganzen  Obloa- 
gata  nnd  mit  der  ganzen  Stred^e  bis  zur  Commissiira  ansnliti  ii 
Tiel&ehe  Verbindung.  So  weit  die  eaudalen  Bezirke  in  Fnp 
kommen,  treten  solehe  Fasern  znm  Tbeil  aaeh  ans  dea  CercbeUir- 
leisten  (Corpora  restiformia)  in  die  Oblongata.  Alle  diese  Fssen 
sind  bei  Gelegenheit  der  Bespreehnng  der  NerrenarsprtiDge  ab 
Theil  schon  erledigt  worden,  wamm  ieh  mich  ziemlieh  knrs  ftsMs 
kann.  Ich  habe  das  Verhalten  dieses  diffusen  Fasersystems  auf  tks 
Figg.  63  u.  80  mit  Koth  augegeben.  Die  Faserbündel  zieheu,  so  weit 
nicht  entferntere  Gegenden  in  Betracht  kommen,  wann  sie  eine  Längs- 
richtung einzuhalten  gezwungen  sind,  vielfach  senkrecht  und,  im  veo- 
tralen  motorischen  Hirntbeil  ganz  lateralwUrts  gelegen  (Fig.  5u  ä., 
bis  an  die  ventrale  Längsfurche  des  metameren  Flirns.  Sie  stellea 
dann  einen  Theil  der  »Fibrae  arcuatae«  —  welcher  Ausdruck  j» 
eigentlich  ein  Sammelbegriff  für  verschiedene  Faserarten  ist  —  tw. 
Mit  anderen  Fasern  bilden  sie  in  der  Vagnsgegend  jene  Tcotnliie 
Krenznng  (39,  Fig.  20  e),  die  nnter  dem  hinteren  Längsstrange  ge- 
legen ist,  nnd  gelangen  somit  yielfiioh  aaeh  anf  die  andsneiligs 
HimhiUfte.  Diese  Fasern  verästeln  sieh  im  oentralen  Kerrennelt  is 
jeder  Hohe  des  ventralen  metameren  Hirns  nnd  setzen  aaf  diese 
Weise  motorisehe  Kemdistrikte  mit  dem  Kleinhirn  in  Verbindang.  U 
mOehte  die  Summe  dieser  Fasern,  welche  durch  EonoentratioB  bei 
den  höheren  Amnioten  —  wie  ja  dies  beiläu6g  auch  Matsbr's  is- 
sicht  war  —  zum  größten  Theil  die  Pons  Varoli  erzeugt,  das  res- 
trale  Fasersvstem  des  Kleinhirns  nennen. 

Die  innerhalb  des  Kleinhirns  sich  befindenden  QuerfaseruDgen 
sind  die  bereits  besprochene  Troebleariskreu/.ung  (Figg.  12,  13, 28, 
41,  55,  f)0,  64  If.rom},  die  vordere  {V.co?)i'}  und  hintere  fV.com  Tri- 
geminuskommissur.   Letztere  (Figg.  9,  41  V.com)  führt  außer  den 
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Trigeminus  gewiss  auch  zahlreiche  Fasern  für  weiter  caudalwärts 
frelegene  metmiere  Nerven.  Diese  Querfasernngeii,  die  zum  Tlieil 
ausgesprücliene  Kreuzungen'  sind,  liegen  mehr  oder  weniger  eng 
»ler  Ganglienzcllschicht  an  und  sind  koncentrirte  FaserbUndel.  Außer 
iliesen  giebt  es  aber  auch  nocli  zwei  Fasersysteme  im  Kleinbim, 
die  hauptsächlich  dazu  dieneo,  die  beiderseitigen  KleiDhimbälften 
unter  einander  in  Verbindung  zn  setzen  und  als  solche  dem  KletQ- 
hirn-Associationssysteiri  beizuzählen  sind. 

Dort,  wo  die  beiden  Gerebellarieisten  an  einander  stoßen  (Figg.  28, 
29,  41  el)f  werden  diese  dnroh  eine  ttnfierst  feinfiiserige  Qnerfiisemng 
{ie)  mit  einander  verbunden;  diese  nimmt  dieselbe  eorticale  Lage 
ein  wie  die  Kleinhimrinde  (Fig.  41)  and  liegt  folglieh  in  der  Rinde 
selbst  Sie  seigt  medtaawSrts  (FMgg.  7,  8  ic)  sogar  eine  dentliohe 
Kreuzung.  Zukünftigen  Untemehnngen  mag  es  ttberlassen  werden, 
über  den  feineren  Ban  dieser  Qaerfasernng  zn  unterscheiden,  sicher 
ist  es  bloß,  dass  durch  diese  Querfaserung  hindurch  auch  Fasern 
AUS  der  einen  KleinhirnhUlfte  in  die  andere  gelangen,  die  sich  nach- 
her als  Längsfasern  in  die  Oblongata  begeben.  Ich  nenne  diese 
Querfaserung  wohl  mit  dem  passenden  Namen  die  Qaerfasernng 
der  Cerebellarleisten. 

Ein  anderer  Austausch  von  Fasern  zwischen  beiden  Kleinhirn- 
liiilften,  und  zwar  innerhalb  der  Körnerschiebt  (Figg.  27,  28  x)^  er- 
folgt durch  ein  System,  das  auch  vielfach  Fasern  den  Bindearmen 
zufuhrt,  nachweislich  aber  zum  großen  Theil  aus  Associationsfasem 
des  Kleinbims  gebildet  wird.  Es  ist  dies  die  Kleinbirn-Assooia- 
tionsbahn  (die  Fibiae  propriae  Matseb^s),  welche  aber,  wie  es  weiter 
oben  bereits  geschildert  wurde,  außer  diesen  Fasern  auch  Assodation»- 
fasem  aus  dem  runden  Trochlearis-  und  dem  oberen  motorischen 
Oeulomotoriuskem  (Figg.  54 — 56)  in  sich  führt  Uns  interesrirt  hier 
aber  bloß  jener  Theil  dieser  Bahn,  welche  Kleinhimtheile  unter  ein- 
snder  verbindet  Dieses  Fasersystem  liegt  jederseits,  wie  wir  schon 
wissen,  zwischen  der  Valvuhi  und  dem  oberen  motorischen  Kern  des 
( ►eulomotorius,  beziehungsweise  zwischen  der  ersteren  und  dem  Torus 
semicircularis  (Figg.  11 — 13,  54 — 5<)  p's).  Es  ist  dies  ein  lockeres 
Fasersystem,  das  sich  zwischen  der  Ganglienzelllage  der  Yaivula 

*  Kreuzung  und  Kommissur  sind  keine  Gegensätze,  denn  es  kann  ja  auch 
in  der  »KommiBsur«  eine  sehr  Üachc  Kreuzung  unter  Belir  spitzem  Winkel  vor- 
handen  sein  und  tlch  darum  der  Beobacbtung  entziehen;  sie  siud  aber  auch 
yom  Staadpnnkte  des  Endverbalteiks  der  Fasern  keine  G^nsStse.  Darom  Ist 
diesen  Beseiehnnngen  der  Qesammtbegtiff  »Qaerfiwemng«  stets  Tonosieben. 
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ond  dem  großen  hinteren  Theil  des  Kleinhinis  der  Länge  nuA  ik- 
8|Mumt  und  diese  nnter  einander  in  VerUndong  seist  (Fig.  62 /i. 
Sdne  Fasern  bestehen,  so  weit  sie  eben  der  bereits  erörterten  Ber- 

knnft  sind,  aus  caudal-  und  rostralwftrts  in  den  hinteren  Kleinhinh 
thcil  und  in  die  Valvula  leitenden  Elementen;  eistere  (Fig.  56,  J. ' 
sind  sogenannte  Acbscncvliiiderfortsätze  PuKKixjEscber  Zellen  ms 
auch  anderer,  weiß  icli  nicht),  die  in  dem  hinteren  Kleinhirntheil. 
wie  es  scheint,  besonders  in  der  Körnerlage  sich  veriisteln  'ö;.  Kbec 
so  verhalten  sich  die  rostralwUrts  verlautenden  an  gleicher  btellv 
der  Valvula,  aber  auch  in  der  Rinde  sich  verästelnden  Fortsätze 
aus  dem  hinteren  Tbeil  des  Kleinhirns  [3).  Dass  solche  Fortsatze 
anoh  an  die  anderseitige  Himhälfte  gelangen  können  (Fig.  56  z\ 
wurde  weiter  oben  bereits  angegeben.  Es  können  sidi  dearüge 
ZellfortBftfie  in  nieht  allzngroBer  Entfemnng  ▼on  ihran  TJr^nsgt 
aber  aneh  in  der  Ktfmersobieht  verästeln  (Fig.  54,  oder  dort  M 
Collateraläste  abgeben  (/d),  wie  dies  ja  seit  Fdsabi^s  ErQrtemng  be- 
kannt ist  Aneh  habe  ieh  solehe  Fasern  gesehen,  die  m 
der  einen  in  die  andere  ValTnlahälfte  gelangen,  nm  sieh  dort  est- 
weder  in  der  EQmer-  oder  Gangliensettsehieht  zn  Teristela  f/i. 
Die  Yertlstelung  in  diesen  Schichten  und  in  der  Rindensefaicht  von 
Fortsätzen  der  Kleinhirnzelleu  sowie  auch  auswärtiger  Fasern  isiehe 
Nervenursprung)  ist  aber  ein  Beweis  dafür,  dass  in  dem  Klein- 
hirn ein  gleichmäßig  vertheiltes  Nervennetz  besteht,  (la^ 
mit  den  starken  Netzfortsätzen  der  Purkinje  sehen  Zeliea 
in  der  Rinde  kontiiiuirlich  zusammenhängt. 

An  seinem  vorderen  Ende  wird  das  metamere  Hirn  vom  Loba« 
opticus  Uberdeckt.  Wenn  wir  ans  auf  einem  sagittalen  Mediao* 
sebnitt  (Figg.  41,  80)  den  oberen  vorderen  Rand  des  Salens  isler* 
encepbalicuB  mit  der  Commissnra  posterior  Yorbnnden  denkeo,  w 
haben  wir  die  beüttnfige  Begrenzung  des  metameren  Hirns  sad 
▼om  zn.  Das  sogenannte  Mittelhimdaeh  liegt  Uber  dem  Toidois 
Endtheil  des  metameren  Hirns  nnd  kann  folgUdi  nnr  als  der  Dsck- 
tiieil  davon  aofgeAunt  werden.  Die  Commissnra  posterior  rechse 
ieh  noeh  inm  metameren  Hirn,  obgleich  ein  kleiner  Theil  daTon  te 
Zwisohenhira  angehört 

Diese  mediane  Begrenzung  des  metameren  Hirns  rostnlwiiti 
zu  ist  bei  den  Squaliden  Fig.  80)  einleuchtender  wie  bei  der  Forelie, 
da  bei  den  Knochenfischcu  allgemein  sekundäre  VerschiehüDge» 
l*latz  gegrißcu  liabcn.  Diese  Eintheilung  stimmt  ül)rigeus  aach  mit 
den  ontogenetischeu  Thatsachen  völlig  Uberein,  denn  uacliüem  lia^ 
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Hirnrobr  sieb,  wie  v.  Klpffeu  fUr  den  Stör  gezeigt  hat  (52,  pag.  46), 
spoiitan  erfolgt,  in  eiu  prä-  uud  eiü  postclioidales  Stück  auf  die 
bekannte  Weise  abgegliedert  bat  (Großhirn-  und  liautenhirnarm,  His; 
Vor-  und  Kachhirn,  v.  Kli  ffek],  erfolgt  aus  dem  vordersten  Theil 
des  letzteren  die  Ueraasbildimg  der  sogenannten  Mittelhii-nblase  oder 
das  > Mesencephalon*.  Das  »Mittelbirn«  ist  somit  kein  Jäogiiff,  der 
auf  irgend  welche  anatomieehen  Merkmale  eieli  stütsen  wttrde,  nnd 
ist  aasseUiefilieh  einem  ontogenetischeB  Stadiam  entlehnt,  dem  nie 
eine  phyletiiehe  Qedeatang  aigeaehriebea  ward.  Thatiäddieh  ttwt 
mdoL  aoeh  anaUMnieeh  der  Begriff  »Ifittelhim«  nieht  reehtfertlgeD, 
und  ee  würde  eine  aelehe  Anffafleong  aneli  daran  anatofien,  dass 
einem  »Hittelhimdaehe«,  das  ja  aacb  ostogenetieoh  nnr  der  vorderste 
Abschnitt  des  metameren  Hirns  ist,  kein  ventraler  Abschnitt  ent- 
spricht. Ich  will  darum  die  Bezeichuung  Mittelbirudaeh  mit  jener 
des  Mittelhirns  eben  ho  fallen  lassen,  wie  ich  jene  durch  nichts  be- 
gründete Auffassung  »Hinter-«  und  >Naehhirn«  fallen  ließ,  doch 
möge  die  Bezeichnung  Lobus  opticus  für  die  Auamnier,  niedere  Ani- 
uioten  und  VierhUgel  fUr  die  Säugethiere  schon  der  Kürze  halber  für 
diesen  vordersten  Abechnitt  des  metameren  Hiradachea  auch  weiter- 
hin Verwendung  finden. 

Die  feineren  histologischen  Verbältnisse  des  Lobus  opticus  sollen 
hier  ganz  unbertthrt  bleiben  und  deren  Verhalten  der  Spedalforschung 
ttberlsaaen  werden;  nar  die  allgemeinen  Verhältnisse,  sowie  die 
Faaemgen,  so  weit  sie  weiter  oben  bereits  nieht  erledigt  wurden, 
mOgea  eiagdbender  besprochen  werden. 

Die  Fasersysteme  des  Lobas  optlens  lassen  sieh  in  zwei  Gruppen 
seheiden.  Die  eine  Gruppe  bilden  jene  Fasern,  die  als  Sehnerven- 
elemente  in  den  Traetos  options  gerathen.  Die  andere  Gruppe  ge- 
hört dem  Associationssystem  des  Lobas  an.  Man  kann  im  Allge- 
meinen sagen,  das»  das  erste  System  von  caudalwiirts  nach  rostralwärts 
zieht.  Freilich  ist  die  Trennung  dieser  beiden  Systeme  nicht  immer 
mit  gleicher  Genauigkeit  durchführbar,  doch  kann  man  wohl  be- 
haupten, dass  die  Opticusfasern  (Figg.  62,  63,  Gl)  gleich  vor  dem 
Kleinhirn,  d.  i.  vor  dem  dünnen  ependymaleu  Dachthcil  des  Lobus 
beginnend,  in  der  oberen  und  unteren  Längsschicht  oder  der  äußeren 
und  inneren  Opticna-Markfaserschicht  (Figg.  11 — 15  und  19 — 26  o/«, 
tds)  nach  rostralwirts  ziehen.  Dabei  erkennt  man  sehr  deutlich, 
dass  aus  der  oberen  Längsschicht  (Figg.  62,  63)  zahlreiche  Bündel 
in  ziemlieb  gleichmäßigen  Abständen  naeh  ventralwärts  in  die 
untere  Längsschicht  wandern,  welche  nach  rostralwärts  zn  dieselbe 
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auf  diese  Weise  bedeutend  verstärken'.  So  kommt  dann  die  mediane 
OpticuHwurzel  (Figg.  28,  29,  62,  63,  64  opt)  aus  den  beiden  Län?i- 
scbicliten  des  dorsalen,  doch  rostraiwärts  auch  aus  der  mediaaei 
Wand  des  Tectum  zu  Stande. 

£iDe  andere,  die  ventrale  Wurzel  des  OptioDB  koustmirt  sich  a» 
dem  ventrolateralen  Tbeil  des  Lobos.  Bereits  von  sehr  weit  hintat 
an  sieht  man  längs  dem  gsozen  Tttntralen  Rande  des  Lobus  (Figg.  il 
bis  13  opi!)  ein  nach  vorn  sn  immer  mttebtiger  werdendes  Utap- 
bttndelsystem  nach  lostralwürts  sn  sieben.  Dieses  System  bOdet 
sich  sowohl  ans  der  unteren  als  aneh  ans  der  oberen  LttngsseUcii^ 
an  deren  Berttbmngsstelle  es  sieh  ja  befindet  Nach  vom  ss  ge- 
staltet es  sich  zn  einem  inneren  kompakteren  Bündel  (Figg.  19—14 
opt'),  nm  dann  ganz  Tom  (Figg.  25,  26  opt')  sich  mit  der  medisks 
Wnrzel  za  yermengen. 

Entsprechend  den  beiden  Opticuswnrzelu  ist  auch  die  Anord- 
nung der  oberen  Läugsschicbt  im  Tectum  opticum,  denn  während  die 
Schicht  dorsal  und  ventral  gut  ausgebildet  ist,  ist  sie  äußerst  spärlich 
latcralwärts  (Figg.  11 — 13;  19 — 21),  und  nur  in  der  allervordei^ten 
Gegend  (Fig.  20)  ist  die  Zwischenschicht  der  dorsalen  gleich  mächtig. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  inneren  Längsschicht,  denn  da 
dic^e  auch  die  Associationasysteme  in  sich  begreift,  ist  sie  ttbenU 
gleich  mächtig  ausgebildet. 

Die  obere  Längsschicht  fuhrt  meiner  Erfahrung  nach  bloß  m 
Assooiationssystem.  sind  das  die  beiden  zuerst  durch  Eddhib 
beschriebenen  Optico-babenularbttndel,  die  aus  den  HanbengasgHn 
(Figg.  68,  64 fJuih)  nach  dorsalwärts  ziehen  und  sieh  dem  meditks 
Theil  der  oberen  Längsschicht  beimengen,  bei  den  Selachiecn  (Teort- 
figg.  22,  23  f.hab)  als  distinguirte  Bündel  in  medianer  Lagerung  Mb 
weit  candalwärts  Tcrfolghar  sind. 

Aufier  den  bereits  beschriebenen  Längsbahnen,  nämlich  dn 
rostroyentralen ,  ventralen  und  lateralen  Associationsbahnen .  bealtf 
das  Tectum  opticum  noch  zwei  andere  Associationsbahnen,  die  « 
jedot'li  mit  dem  Zwischenhirn,  also  einem  Theil  des  prächordalen 
Hirns  in  Verbindung  setzen.  Die  vordere  dieser  Bahnen,  die  ge- 
kreuzte Opticus-Z wischenlii rnbahn,  reicht  besonders  bei  den 
Selacbiern  als  sehr  deutliches,  dt»ch  lockeres,  vertikales  Fasersvstem 
ventral  wärts  (Fig.  77  optk),  erreicht  dann  oberhalb  des  Cbiaau 

>  Beide  Faiersehiebten  BoUen  nach  neuen  experimeDtoUeii  Untermekncei 
K.  KsAUSB's  (51)  banptsSchlleh  FortsStze  von  Betinasellen  sein,  die  ai«k  ia 
Teottun  optioam  dann  anf  lOaen. 
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(I  igg.  79,  80)  die  mediane  Sagittalebeae  und  krenzt  hier  mit  jener 
der  anderen  Seite.  Anf  der  anderen  Seite  angelaugt,  verilstelt  rie 
sieb  in  dem  medianen  Abschnitt  des  Zwischenhirns.  Bei  der  Forelle, 

wo  in  Folge  einiger  Koncentration  die  Commissura  po8toptica,  Uber 
die  wir  noch  sprechen  werden,  in  der  Mediane  mit  diesem  System 
zum  Theil  in  dieselbe  (^nerebene  fällt,  ist  dieses  System  (Fig.  25  opfk) 
mit  den  dorsalen  Abschnitten  jener  Kommissur  bis  zur  Unkenntlich- 
keit vermengt. 

Das  andere  Associationssystem  aus  dem  Tectum  für  das  Zwi- 
schenhirn ist  ungekreuzt  und  setzt  das  Tectum  mit  den  Lobi  inferiores 
in  Verbindung.  Bei  den  Teleosticrn,  bei  denen  die  beiden  Lobi  in- 
feriores in  Folge  der  schon  öfter  erwähnten  Verschiebung  mit  nach 
caudal wärts  verschoben  sind,  zieht  dieses  hintere  Associations- 
system  ftlr  die  Lobi  inferiores  neben  der  Commissura  ansulata 
nnd  zwar  jederseits  lateralwärts  von  derselben  (Fig.  19  m/if)  in  die 
laterale  Wand  des  jederseitigen  Lobus  und  verbreitet  sich  dort  pinsel- 
förmig zwischen  deren  laterale  Zellschicht.  £s  sind  dien  hanptsftch- 
lieh  Fasern,  die  ans  Ganglienzellen  des  Tectum  optienm  entspringen 
nnd  sieh  in  dem  ventralen  Nervennetz  der  Lobi  inferiores  anfldsen.  Es 
giebt  aber  aneh  noeh  ein  vorderes  Assoeiationssystem  für  die 
Lobi  inferiores  ans  dem  Tectnm  optienm.  Dieses  zieht  ans  jedem 
Tectum  optienm  nnd  zwar  ans  dessen  ventralster  Qnerfaserschicht, 
in  der  mittleren  Gegend  der  Oommissnm  posterior  (Fig.  24  mhf  ) 
ventro-median  zwisefaen  der  lateralen  Lftngswnrzel  des  Options  {opij 
vad  dem  Thalamnntheil  {ncp)  in  den  Infnndibnlartheil  (/)  nnd  ver- 
istelt  sich  in  deesen  laterodorsalen  Wttnden. 

Eine  andere  Assoeiationsverbindnng  mit  dorsalen  Tbeilen  des 
Zwisehenhims  zieht  vQm  candalsten  Dorsaltheil  des  Zwisehenhims 
fächerförmig  nach  außen  (Fig.  28  u)  und,  nach  vom  angelangt  an 
das  Tectum,  biegt  es  aufwärts  in  die  untere  Längsschicht  desselben 
(Fig.  62  mit  roth).  Es  sind  Fortsätze  von  Ganglienzellen  einer  exqui- 
siten Zellgruppe  (Figg.  22,  23  fi),  die,  im  Tectum  angelangt,  sich  ver- 
ästeln. Ich  nenne  diese  Verbindung  dorsale  Zwischenhirn- 
Lobusbuhn. 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  rechne  ich  die  Commissura 
posterior  nocli  zum  nietanieren  Hirn,  obgleich  auch  Querfasern  in 
derselben  enthalten  .sind,  die  schon  dem  Zwischenhiru  angehören. 
Sie  ist  eben  ein  Grenzbezirk. 

Im  Allgemeinen  wurden  von  Seiten  der  Autoren  an  der  Com- 
nusanra  posterior  stets  zwei  Abschnitte  unterschieden!  ein  frontaler 
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feinfaseriger  und  ein  caudaler  grobfaseriger.  Nach  Mayser  verdient 
nur  der  vordere  dUnnfaserige  Abschuitt  den  eigentlicheu  Kam« 
Kommissur,  der  ihn  «für  eine  einfache  Verbindung  der  beiden  .'^itec- 
wände  des  dritten  Ventrikels  halten  zu  müssen  glaubt«.  Dei  hinten 
dickfaserige  Absohnitt  besteht  aus  Fasern,  die  ans  dem  motorisehei 
Feld  stammen  sollen.  Mayber  hält  sie  >im  Wesentlichen  fttr  gleieb- 
weiihig  mit  den  Fasern  im  hinteren  nnd  lateralen  LängsbOndel«. 

Die  Commiflsnra  posterior  ist  naeh  meiner  Ermittelimg  nisprtts^ 
lieh,  wie  dies  die  Haie  mit  gestreektem  Hirn,  also  audi  Mnstehis  aaf' 
weiseoi  eine  der  Liage  nach  etwas  bimf^rmig  gestaltete  Qaer&80nq§ 
(Fig.  80  cp)  mit  dorsalwärts  konkaver,  ventialwftrts  koorexer  Be- 
grenzung. Vom  hinter  der  Mttndnng  der  Epipbyse  {epd)  setst  wA 
das  hohe  Epithel  des  Ganges  kontinnirlieh  auf  die  innere  Seite  kf 
KommisBor  fort,  wird  aber  alsbald  niedriger.  Hinten  stt^Bt  die 
Kommissur  direkt  auf  die  ventrale  Qnerfaserung  des  Tectum  opticnm 
(Figg.  79,  80  r'].  Bei  den  Knochenfischen  wird  nun  dieses  bei  den 
Selachiern  zeitlebens  erhaltene  Stadium  schon  sehr  frühzeitig  im 
onibiyonalen  licben  Ubersclirittcn  und  es  erfolgt  in  Folge  der  Vor- 
wärtsverschiebung des  ganzen  Tectum  opticum  eine  Knickung  der 
Commissura  posterior.  Hierbei  war  die  Längsroitte  derselben  fiiiit 
in  ihrer  Lage  nnd  somit  konnte  der  hintere  Abschnitt  nach  TorwäiH 
auf  den  Torderen  gelegt  werden  (Fig.  41];  dadurch  entstand  eindc^ 
saler  {ep')  nnd  ein  yentraler  Theil  {ep)  an  der  Commissnra  postnior. 

Im  hintersten  Theil  der  Kommissar  liegt  bereits  bei  SsjUrb 
ein  feinfaseriger  Absohnitt  (Textfig.  28  ep')  Uber  einen  diekftserigcs 
(ep),  es  ist  also  diese  Anordnung  bereits  bei  den  Selachiern  mit  n- 
geknickter  Kommissur  Yorhanden;  im  vorderen  Theil  ist  nur  der  dick- 
fhserige  Abschnitt  der  Kommissur  so  sehen.  Kach  der  Kniekosi 
nun  wird  der  feinfaserige  Abschnitt  ganz  nach  Tom  yerscboben  asl 
deckt  nun  den  ganzen  feinfaserigen  Theil  von  dorsalwärts,  und  so- 
mit ist  der  Genese  nach  der  feinfaserige  Abschnitt  der 
Kommissur  nicht  der  vordere,  wie  es  üblicherweise  ange- 
nommen wird,  sondern  der  obere  hintere  Abschnitt,  nnd 
wird  erst  sekundär  uacli  vorn  verschoben.  In  gleichem  Sinne 
wird  dieser  Process  sich  aach  wohl  bei  den  Amnioten  volizogen 
haben. 

Über  den  ventralen  dickfaserigen  Abschnitt  der  Kommissar  habe 
ich  bereits  weiter  oben  berichtet.  Er  kommt  durch  die  Kreisng 
der  medianen  Fasern  des  gemischten  Längsfueisystems  des  aMte- 
meren  Hirns  zu  Stande  (Fig.  65  M*),  Aufierdem  befindet  sieh  aber 
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in  diesem  Tbeil  der  Kommissur  auch  ein  guter  Theil  von  gekreuzten 
Pasera  ans  dem  primttren  Thalamus  opticus  (Fig.  65  mit  roth),  deren 
genaue  Erörterung  erst  bei  Bespreehnng  des  ZwiBchenhirns  erfolgen 
i^oll.  Der  obere  Theil  der  Kommimr  gehört  anssehließlieb  den 
Lobi  optiei  an  und  fUhit  Fasern  ans  dem  einra  Lohns  in  den 
anderen  (Textfig.  23). 

IV. 

Dm  piMordale  Hirn. 

Bei  sämratlichen  Vertebraten  giebt  es  ein  Stadium  in  der  Ontu- 
m  nese  des  Ilinis,  das  als  Holcbes  gewiss  einem  phyletischen  ent- 
ijpricht,  wofür  der  Umstand  einsteht,  dass  l)ei  Amphioxus  zeitlebens 
ein  ähnliches  Verhalten  persistirt.  Dieser  Zustand  stellt  sieh  l)ald 
nach  der  Schließung  des  Blastoporus  oder  selbst  noch  während  dieses 
Processes  nach  erfolgter  Zweigliederung  des  Hirnrohres  ein. 

Durch  die  spontan  erfolgte  Knickung  des  Himbodens  und  die 
dementsprechende  Querfaltnng  am  Himdaohe,  welehe  Faltung  die 
erste  Anlage  der  Commissnnt  posterior,  vor  der  nnn  die  Anlage  der 
Epipbyse  liegt,  yorstellt,  erfolgt  die  Zweigliedemng  des  Himrohres 
nnd  wir  haben  nnn  das  prä-  nnd  postehordale  Hirn  in  seiner 
ersten  Diiferenshrnng  vor  uns^  Das  prllehordale  Htm  in  diesem 
Stadium  wird  allgemein  als  das  »primäre  YordeiliinK  oder  das 
»Zwisehenhim«  bezeichnet,  obgleieh  diese  letzte  Benennnng,  da  es 
znm  Theil  in  das  sekundäre  Vorderhirn  oder  GroBhim  und  nur  zum 
Theil  in  das  definitive  Zwischenhirn  Ubergeht,  unpassend  ist  und 
warum  v.  Kui'Ffku  auch  die  Benennung  »Vorliirn«  einliihrte.  Dieses 
> Vorhirn«  zeichnet  sich  aus  durch  einen  konischen  medianen  Fortsatz, 
'1er  den  geschlossenen  Neiiroporus  darstellt,  eine  bereits 
deutliche  Infundibularaussackung  und  ein  Tuberculnm  posterius. 
Dieser  vorübergehende  ontogenetische  Zustand  ist,  wie  uns  dies 
V.  Kl  i'FFEK  (52)  gezeigt  bat,  bei  Amphioxus  zeitlebens  erhalten,  und 
wir  tinden  all  die  angeführten  Kennzeichen  an  der  ventralen  und 
frontalen  Wand  der  sogenannten  Himblase  des  Aeraniers  wieder. 
V.  KuPFFEB  mochte  aber  ganz  richtig  »den  HimTentrikel  vom  Am- 
phiozns  nicht  mit  dem  Vorderhim  der  Vertebraten  in  seiner  defini- 

'  Dieses  Stadium  ist  am  besten  ans  dem  durch  v.  Kt  pffrr  (52,  Taf.  IV 
Kijf.  14;  wiedergepcbenen  luedianeo  Sagittalschnitt  des  Kopfes  eiues  n"  .Stunden 
aiteu  Aciptiuser-Embryuä  zu  ersehen.  Es  wUrde  dieses  Stadium  beiläufig  eiueui 
ebes  72  Stunden  bebrttteton  GSase-Einbryo  entsprechen,  wie  dies  Hibalkoyios 
(«3,  Taf.  IV  Flg.  34}  abbildet 
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tiveii  liegreuzun^j  vergleichen,  sondern  mit  der  ursprünglich  vorderea 
Abtheiluiig  des  zweigetbeiiteu  Hirns,  die  er  als  Yorderbim  be- 
naont  hat«. 

Ich  acceptire  ^'crii  die  Benennung  *Vorhirn«  und  möchte  das 
ontogenetische  Studium,  das  nun  aach  phyletisch  fizirt  ist,  das  Yor- 
hirostadium  nennen. 

Von  diesem  Vorhirnstadium  gelangt  es  non  zu  weiteren  Diffe- 
renzirungen,  die  eben  darch  Amphioxos  nie  erreicht  werden.  In  den 
nächstfolgenden  Stadien  entwickelt  sich  ans  der  lateralen  Wand  des 
Vorbirns  jederseits  eine  Blase,  die  in  bekannter  Weise  cor  Retijia 
and  deren  Stiel  znm  Sehnerven  ivird.  Dementspreebend  entwickelt 
sieh  auf  dem  Boden  des  Vorbims  das  Chiasma  ond  der  Beoems 
opticus.  Anf  dem  dorsalen  Dache  entfiütet  sieh  die  Gomnumui 
posterior  und  die  Epiphysenanlage  immer  deatlieher,  nnd  tot  der- 
selben entsteht  eine  dorsale  QnerfUte,  das  Velnm  transTenon 
Y.  Kupffbb's  (Textfig.  1  o<),  wodnich  das  Vorbim  in  einen  hinteres 
und  vorderen  Abschnitt  abgegrenzt  wird^.  Knn  erfolgt  an  dem  Y0^ 
deren  Abschnitt  des  Vorbims  eine,  wie  ich  aosdrttcklieh  betooea 
möchte,  laterale  paarige  Knospung,  und  dieee  beiden  Ansboek- 
tungen  werden  sn  dem  »sekundären«  Vorderbim  oder  Qrofihira*. 

Nach  der  Ansicht  Mihalkovics'  soll  nun  die  embrjouile 
Schlussplatte  oder  die  frontale  Wand  des  »sekundären  Vorderhims« 
nicht  identisch  mit  der  früheren  Sthlussplatte  des  »primären  Vorder- 
hims«  sein  und  zwar  darnin  nicht,  »weil  sie  mit  dem  sekundUreu 
Vorderhirn  hervorgewacliseu  ist«  (65,  pag.  34).  v.  Kupffkus  Ver- 
dienst ht  es,  diese  irrige  Auffassung  Mihalkovics'  widerlegt  lu 
haben,  indem  er  bei  Acipeuser  zei^'-to,  dass  das  > primäre  Vorderbim« 
außer  dem  alij^emeinen  Wachstlium  keiner  specielleu  Verf^rößercr.^ 
unterliegt  und  somit  die  Schlussplatte  zu  jeder  Zeit,  also  auch  bei 
dem  adulten  Thier  dieselbe  bleibt    Der  vordere  Theil  dea 


'  Um  dies  zu  denionstiiren.  eif^nen  sich  Selftobier  und  Ganoiden  norer- 
gleichlich  busser  als  die  Teleuatier,  die  in  Folge  großer  CäsogeDMe  Maoehe« 
uuklar  zum  Aufdruck  geiaugeu  lasseu. 

*  Die  paarige  Anlage  des  sekttn^Mi  Vorderhims  liest  eich  oirfend» 
bester  feetstellen  wie  bei  den  Heien;  so  konnte  leb  diese  Weise  der  Aalige 
bei  Mustelut  Mf  due  Deutlichste  erkennen.  Ich  betone  dies,  weil  j«  bebau* 
lieh  die  zuerst  von  Mikluciio-Maclay  »ng^ebene  unpaare  Anlage  d«>r  früheren 
Ani^jibc  einer  paarigen  Anlage  von  Haer,  Remak  und  Kkk  uf.rt  inimtr  mehr 
den  Boden  entzogen  bat,  und  besonders  durch  Mihalkovicz  eine  ganz  irrige 
Vorstellung  von  der  Bildnegsweise  dee  »sekundKren  Yorderbirns«  eufg^oa" 
men  ist  ... 
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^orbirns  wurde  somit  in  das  definitive  Vorderhirn  ein- 
bezogen, und  ans  dem  hinteren  Tlieil  entfaltet  sich  das 
iefiniti?e  Zwisohenhirn  oder  das  Thalamoeepbalon.  Das 
Velan  transversiim  bildet  die  hintere  Grenze  dee  Grofihirns. 

Mit  dieser  Eintheilang  ftUt  aneh  jene  Bobokbabdt's  (1 1 )  in  so  fern 
msammen,  als  aneh  er  an  dem  deflnitiren  Hirn  der  Ampliibien  die 
Tordere  Adergefleehtfalte  (Velnm  transyersmn)  als  vordere  Grenze  ftar 
das  defimtive  Zwiscbenhira  annimmt 

Es  läset  sieh  somit  die  Grenze  des  definitiven  Zwischenhims 
bei  den  Fisehen  genaaestens  bestimmen.   Denken  wir  uns  ?on  dem 
tVeieii  Ende  des  bogeufürmigen  Velum  transversum  der  Knochenfische 
(Fig:.  41  vt]  oder  der  etwas  komplicirteren  Epitheldii])likatui-  der  Se- 
hichier  (Fig.  80  vt,  eine  Verbindungslinie  kuaj)i)  vor  das  Chiasma 
optica  [opf]  gezogen  (Fig.  41       Fig.  80  a:')  i,  so  haben  wir  die  Be- 
grenzung des  definitiven  Zwischenhims  dem  Vorder-  oder  Großhirn 
{6'vA)  gegenüber.    Die  Grenze  dem  raetameren  oder  cbordalen  Hirn 
gegenüber  hätten  wir  bereits  erörtert;  median wärts  erhalten  wir  sie, 
indem  wir  uns  das  vordere  Ende  der  Commissura  posterior  gleich 
hinter  der  Mttndung  der  Epiphysendrtlse  durch  eine  Linie  mit  dem 
Salens  intereneepbalicus  verbunden  denken  (Figg.  41,  80  x),  Sonaoh 
amfasst  das  Zwisohenhirn  dorsalwärts  die  Epiphyse  («/mQ,  die  beiden 
HabennlargangUen  (^A),  die  diese  rerbindende  Habennlarkommissar 
{eh]  und  noeh  eine  dttnne  dorsale  Deeklamelle  (Figg.  41,  74,  80  z), 
die  zwischen  den  Habennlarganglien  und  dem  Velnm  transversom 
ausgespannt  ist  und  das  dttnne  Zwisehenhirndaoh  genannt 
werden  soll.  Ventralwftrts  beginnt  das  Zwischenhim  vor  dem  Chiasma 
{opt),  fasst  somit  dieses  in  sich,  dann  folgt  der  dicke  Theil  der  Lamina 
postoptica  [l.po]  mit  der  Commissura  jiostoptioa  {r.po,  und  die  dllnue 
Lamelle  der  Lamina  postoptica,  die  dann  koutinuirlich  in  den  Saccus 
vasculosus  (süj  übergeht.    Ventral  wärts  ist  das  Zwischenhim  durch 
eine  dicke  Wand  gebildet,  welche  bei  Selachiern  und  Knochentischen 
sich  verschieden  gestaltet  (Figg.  41,  80 j  und  vor  Allem  die  Com- 
missura infundibularis  [ein  in  sich  schließt.  Nach  dorsaiwärts 
setzt  sich  diese  dicke  hintere  Wand  in  das  Tuberculum  impar  {f) 
fort,  das  seinerseits  die  Tubercalarkrenzung  L)  in  sich  schließt  und 
an  den  Sulcus  interencephaliens  grenzend,  den  candalen  Abschloss 
des  Zwisehenhims  bildet.  Dieser  ganze  mittlere  Theil  des  Zwischen- 
hims zerfUllt  in  einen  dorsalen  nnd  einen  ventralen  Abschnitt; 


1  Siehe  »ueh  Teztfigur  1. 

Hofpkotof .  Jakrtaeh.  IL 
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(leu  erstercii  [Z/i)  nenne  ich  den  Thalamustheil,  den  letzteren 
{J)  den  Infundibulartln  il.  Der  Infuudibulartheil  ist  bekanntlich 
nach  caudalwUrts  gerichtet  und  in  denßelben  öffnet  sich  laterahvärts 
jederseits  je  ein  Lobas  inferior,  welche  hohlkugeligen  GaDglien  dea 
Tentrolateralen  Abschluss  des  Zwischenhirns  bilden. 

Das  Zwischenhirn  [Zh)  ist  für  uns  somit  kein  Theil  des 
prächordalen  Hirns,  das  als  solches  in  der  Ontogenese  be- 
standen und  in  das  definitive  Verhalten  direkt  UbergegangcD 
wäre,  sondern  ist  der  hintere  größere  Abschnitt  des  Vorbirns 
(Figg.  41,  80,  Textfig.  1  Zh  +  Svh),  dessen  Torderes  Stück  (Stk) 
in  das  sogenannte  sekundäre  Vorhirn  oder  Großhirn  iii- 
verändert Übergegangen  ist 

Nach  dieser  allgemeinen  Sehilderong  des  Zwisebenbims  nri%s 
nnn  dessen  spedelle  ErOrtemng  folgen,  nnd  swar  soent  jene  dei 
ein&oheren  Zwisebenbims  von  Soyllinm  nnd  erst  dann  j^es  der 
Forelle. 

A.  Das  Zwischenhirn. 

Edingbb,  der  tiber  das  Zwischenhirn  der  Selacfaier  die  assAhi^ 
liebste  Abhandlung  geliefert  bat  (17),  bestinunt  das  Gebiet  d« 
Zwisehenbims  ungenau  er  reohnet  zum  Zwischenhimgebiet  (L  e. 
pag.  8)  jenes  Glebiet,  »welches  hinter  der  YorderbimansehwelluDg  be- 
ginnt, yentralwärts  in  das  Infundibulum  sich  fortsetzt,  dorssIwMi 
durch  den  Plexus  choroideus  und  die  Ganglia  habeaulae  mit  der 
beide  Tcrbindenden  Gommissura  Ganglia  habenulae,  nebst  der  Epi- 
physenbasis  begrenzt  ist«.  Des  Weiteren  soll  »die  frontale  Grente 
wahrscheinlich  mit  dem  immer  an  gleicher  Stelle  liegenden  ChiMBi 
gegeben  sein.  Die  caudale  ist  nicht  sicher  zu  bestimiueu,  wenig:?teitf 
nicht  am  ausgebildeten  Organe.    Es  geben  hier  Zwischeo-  uod 

t  Aueh  die  Anaaage,  der  sogenuinte  Pedancaln«  cerebri  ent^feebe  ii 
Wahrheit  »dem  grüßten  Theil  dessen,  was  bei  höheren  Wirbelthieren  Thalanus 

option?  wird«,  nnd  »es  lagern  sich  Bcinera  Gebiete  später  in  der  Thierreihe  di« 
TlmlH^lUKL^'Ult,'li^Il  jinf  und  hh«,  ist  sehr  all^jeniciu  j^^  luilten  und  darum  nicht 
recht  vurBtändiicli.  Deon  obgleich  Ja  Edinulu  nicht  Uuu  ganzen  Peduocnliil 
cerebri,  eondem  nur  deeaen  größten  Theil  i om  Thalaniu  opttens  werden  Uiit» 
BO  bleibt  ei  nngewise,  welchen  Stück  vt  «nter  dem  >gr06ten  Theil«  Tentsk^ 
denn  der  allervorderste  Thcil  gehört  ja,  wie  wir  aus  Fig.  SO  dentUch  erlccnoa 
können,  zum  Vorder-  oder  Großhirn.  Auch  könnte  die  Aussage,  »e«  liurera 
sich  seinem  Gebiete  spiiter  in  der  Thierreihe  die  Thalaniug^nnirlien  auf  unil 
an«,  iu  so  fern  zu  Missvurstäoduissüu  lUhren,  als  uiau  uicht  wissen  kaoa,  wit 
Enxoaa  diese  Anflngerung  sieh  Tomtelit;  —  nie  eine  Dnnuilhchiebuv 
fremdem  Gebiet? 
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Milteihirn  unmittelbar  iu  einander  Uber«.  Die  Pars  iufuiidibularis, 
»in  der  mehr  eutiialteu  ist  iih  das  Gebiet  des  Infundibuliinis  der 
anderen  Wirbelthiere  erlveuuen  lägst«,  und  die  Lobi  laterales  in- 
fnndibuli,  Lobus  infundibuli  (synon.  mit  L.  inferiores)  werden  unter- 
schieden. Die  caudaU^  Verlängerung  des  Infundibulums  wird  unter 
dem  Namen  Lobus  posterior  s.  Saccus  infundibuli  aufgeführt. 

In  seinen  Vorlcsun^^en  (19,  pag.  119  nennt  Edix(;ek  die  nächste 
Gegend  der  Ganglia  habenulae  »Epitbalamus«,  die  ventralen  Tüeile 
(»mehrere  Aasstttlpungen«)  »Hypothalamus«,  and  blofi  den  zwisehen 
beiden  liegenden  mittleren  Theil  den  »Thalamus«.  Von  diesen  soll 
»aber  nur  der  Epithalamns  in  seinem  Aufbau  konstant,  die  anderen 
beiden  Theile  aber  je  nach  der  Thierart ^  recht  wechselnd  sein«. 
Dann  meint  Edinoeb,  dass  »frontal  das  Zwischenhim  vom  Schädel- 
raam  gesehieden  wird  dnreh  die  Lamina  terminaUB«.  Dies  ist  aber 
entschieden  gans  onriebtig,  denn  die  Lamina  tenninatis  liegt  ja  yor 
dem  Velnm  transTersum,  nnd  dazu  braneht  es  kdner  weiteren  Argu- 
mentation, nm  zn  zeigen,  dass  dieser  Abschnitt  des  EoFFFBB'schen 
Vorhims  gftnzlich  in  das  Vorder-  oder  Großhirn  aufgeht 

Die  Ganglia  habenulae  sollen  bei  jungen  Thieren  von  Soyllium 
eatulns  und  Mustelus  fast  kreisrund  sein  und  jedes  yon  ihnen  ge- 
weblich  aus  zwei  sehr  Tcrschiedenen  Theilen  bestehen,  einem  fron- 
talen und  einem  caudalen.  Beide  Ganglien  sind  »durch  eine  breite 
Brttcke  unter  einander  yerbunden«.  Bei  ausgewachsenen  Tbieren 
von  ScylHum  ist  von  den  zwei  Habennlarganglien  nur  das  eine  gut 
ausgebildet  29,  pag.  19;,  doch  wird  nicht  angegeben,  welches  das 
größere  Ganglion  sei.  Aus  den  Gangiiis  ziehen  folgende  Züge  zu 
anderen  Hirntheiien.  Ein  Tractus  Gauglii  habenulae  ad  Mesocephulum; 
das  bekannte  Fasciculus  retroflexus  und  ein  Tractus  descendens  Ganglii 
balicuulae;  dieser  ti  itt  medianwärts,  kreuzt  sich  mit  der  der  anderen 
Seite  und  zieht  »dann  an  der  Außenseite  des  Zwischenhirns  herab<; 
auf  diese  Weise  kommt  die  Haubenkommissur  oder  Osuokn's  Com- 
missura  superior  zu  Stande.  Endlieh  giebt  es  nueh  ein  viertes 
System  von  ausschließlich  marklosen  Fasern,  nlie  aus  den»  frontalen 
in  den  caudalen  Abschnitt  eindringen«.  Bei  erwachsenen  Exemplaren 
von  Mustelus  sah  Edingeu  auch  einen  Tractus  Ganglii  habenulae  ad 

*  Es  ist  mir  niclit  recht  verstäiullicli,  was  EuiNdKu  hier  mit  >Thieriirt« 
meint;  meiot  er  wirklicii,  dass  bei  verscbiedcuea  Species  einer  Gatiung  die 
genanttte  Variation  besteht?  Dies  Ist  wohl  kanm  denkbar.  Oder  versteht  er 
unter  »Thienrt«  am  Ende  eine  andere  Klasee?  Diet  will  mir  aber  anoh  nieht 
reeht  einlenehten. 

38« 
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proeencephaloDi  ond  bei  den  Reptilien  (30)  hat  er  außerdem  fest- 
gestellt, (lass  es  ein  ganzes  System  von  Fasern  giebt,  das  ans  den 
HaobenganglieD  in  das  Großhirn  sich  begiebt.  Alsdann  giebt  es  eil 
Bttndel  m  den  Cortex  des  Grofihinifl,  ein  solches  in  die  Commiann 
anterior,  ein  Tnetas  transTersiw  taeniae  and  endliek  ein  miebtigcf 
Bttndel,  den  Traetos  olfaetorins  habennlaris,  welcbee  in  den  Tuber 
taeniae  and  sum  Theil  in  die  Area  olfaetoria  sieht  Der  Tntbu 
olfaeto-babennlaris  nnd  der  eortico-habennlaria  btiden  xnaaninien  die 
flogenaanten  Thaeniae  tbalami.  Zor  YerroUsaindigQng  mOchte  idi  an- 
führen, dasB  ViAULT  (92)  bei  Selaohiem  einen  Theil  des  Optieu  io 
den  »petita  tnbercniea« ,  wie  er  die  Ganglia  habennlae  nennt,  ent- 
apringen  Uaat.  Früher  wollte  ein  anderer  franzOeiaeher  Foitdier, 
Ddmbkil,  den  Urapmng  dea  ganzen  Options  dortbin  veriegeH. 
Edinoer  erwähnt  nichts  davon,  solche  Opticnsfasem  gesehen  iQ 
haben,  tUhrt  jedoch  obige  Angaben  an.  Wegen  der  vielfachen  Be- 
ziehungen der  Ganglia  habennlae  hält  Edinger  ganz  richtig  datlir. 
dass  in  ihnen  alte  Bestandtheile  des  Hirns  vorliegen,  ohne  freilich 
sieh  auf  phyletische  Betrachtung  Uber  dieselben  einzulassen  ode 
nähere  Angaben  darüber  zu  marhou,  was  er  unter  alten  BcRtJind- 
theilen  meint,  Wöitlicli  liciBt  es:  »l)iese  Konstanz  aller  mit  den 
Ganglien  des  Epithalanius  zusammenliäiiir«'nden  (Gebilde  weist  dar- 
auf bin,  dass  es  sich  hier  um  eines  der  Grundsysteme  des  GehirDS 
handelt,  die  früh  erworben,  immer  zu  dessen  zweckmäßiger  Thätigkeit 
erforderlich  bleiben.  Die  Verbiodang  mit  dem  Kiechapparate  M 
annehmen,  daaa  ea  aich  nm  einen  dnliln  gehörigen  Mcchanismos 
handelt.  Da  er  aber  auch  bei  Bolchen  Sängern  vorbanden  ist,  die 
kaum  Riechnerven  haben  —  Lotheissbx  — ,  ao  kann  daa  Syatem 
Ganglien  nieht  ein  Bestandtheil  dea  Riechapparatea  aelbet  aein,  nasi 
yielmehr  nnr  au  ihm  in  einer  featen  Beziehnng  gedacht  weideac 
(19,  pag.  123 — 124)«  Am  dem  Zwiachenhim  läaat  Edinobr,  aberwie 
wir  weiter  oben  aahen  unrichtiger  Weiee,  den  Faadcnlaa  longitadinalU 
posterior  and  zwar  ana  deaaen  »medialatem  Gran«  entapringen;  fener 
die  gekrenzten  Bindearme  in  daa  Kleinhirn.  Im  ventralen  Zwiaehes- 
himgebiet  löst  aich  ein  Zng  des  basalen  Vorderhimbttndela  «oil 
Dicht  hinter  dem  Chiaama  liegt  die  Commiaanra  tranaveraa  Halleri 
a.  Oommiaaora  postoptica,  nnd  die  Decnaaatio  der  Mantelbttndel  oder 
D.  postoptica,  deren  Fasern  »aieh  nahe  der  lateralen  AnBeafliefte 
rückwärts  und  answärta  wenden,  um  sieb  im  hinteren  Bereich  de« 
Hittelhime  nahe  dem  Dache  dann  der  weiteren  Beobachtung  la 
entziehen«.  Auch  die  Decussatio  infundibuli,  >welche  aus  der  dorsalen 
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Gegend  des  ZwischenbiniB  (oder  aolwB  ans  dim  tfHteUiini)  beider- 
seits hermbetei^«,  gehört  dem  Zwisdhenhini  an.  Diese  mebr  zer- 
streuten Fasern  vereinigen  sich  tn  zwei  bis  drei  dicht  neben  einander 

liegeudeu  lUindelchen  uud  begeben  sich  nach  erfolgter  Krenzung  an 
der  Stelle,  wo  die  beiden  > lateralen  Säcke  (wohl  die  Lobi  inferiores 
Haller)  1  vom  MittelstUck  des  Infundibulums  abgehen«,  in  der  Seiten- 
wand nach  hinten,  »wo  sie  bis  in  die  Falten  des  Saccus  vasculosus  ver- 
folgt werden  können«  und  wo  Kie,  wie  es  seheint,  sich  auflösen.  Im 
hinteren  Theii  des  Zwischenhirus  giebt  es  dann  nach  Edinqek  noch 
eine  »hintere  Oommiasur  des  centialeii  Htflüengrans«,  und  etwas  weiter 
rostralwärts  eine  »ventrale  Kreuzung  des  centralen  HiihlengrauB«. 

Über  die  Außenseite  des  Zwischenhims  zieht  der  aus  dem  Mittel- 
binidaehe  stammende  Sehnerv  einher,  doeh  theilt  darüber  Eodiokb 
niehla  mH,  daas  d«r  Sehnerr  anefa  aas  dem  Zwisobenhim  Verstirkimg 
erkalten  wttrde. 

Da  die  Vorderbimbttndel  im  Zwisehenhim  enden  oder  doeh  aneh 
naeh  Edikgbb  dazn  topographische  Beziehnngen  habea,  so  BOges 
die  Angaben  dieses  Autors  Uber  dieselben  schon  hier  barschen  wer- 
den. Das  ans  den  dorsalen  Abschnitten  des  Voiderfains  stammende 

MantelbUndel  zieht  jederseits  vorn  dicht  neben  dem  basalen  Vorder- 
hirublindel,  doch  lateralwärts  von  demselben  gelegen  uud  noch  weiter 
hinten  den  Sehnerv  Uberziehend,  eaudalwärts.  >Am  hinteren  lüinde 
des  Tractus  o]pti('us  wenden  sieh  seine  Fasern  median wärts  uud 
kreuzen  mit  denjenigen,  welche  von  der  anderen  Seite  kommen,  in 
iler  mächtigen  Kreuzung  der  MantelbUndel  .  .  .  Diese  liegt  also 
caudal  vom  Chiasma  und  direkt  ventral  von  der  Decussatio  trans- 
versa .  .  .  Nach  der  Krenzung  ziehen  die  Fasern  der  MantelbUndel 
schrttg  aufsteigend  Uber  das  Zwischenhirn  weg  und  senken  sich,  an 
dessen  caudalen  Theilen  angelangt,  in  die  Tiefe  des  Mittelhimdachee, 
das  sie  in  dieser  Gegend  erreichen.  Weiter  konnten  sie  nicht  yer- 
folgi  wordene  (17,  pag.  28).  Vom  basalen  Vorderhimbflndel  »liegt 
ein  Theil...  Tcntialwärts  and  endet,«  wie  wir  Bcbon  mittheilteni  »im 
Infondibnlartheil  des  Zwischenhims,  ein  anderer  zieht  weiter  und 
ist  noch  dicht  hinter  der  Hittelhimbasis  nachweisbare.  Was  nun 
mit  diesem  letzten  Theil  des  basalen  Vorderhimbtlndels  geschieht^ 
bleibt  ungewiss,  denn  obgleich  Edixger  bei  Reptilien,  speciell  bei 
Lacerta  diesen  Theil  des  Bündels  so  abbildet,  wie  wenn  er  in  den 


1  Ich  nehme  an,  ümb  es  bloß  ein  Versehen  ist,  wenn  Edimqer  (19,  pag.  134) 
beb«uptet,  die  Lobi  inferiorea  seien  »bei  Selaobiera  kaum  angedeutet«. 


Digitized  by  Google 


574 


B.  HaUer 


PanioiilnB  posterior  gelangen  wttrde  (16»  Tnf.  IV  Fig.  85),  so  sagt  er 
spftter  (18,  pag.  341)  ftir  die  Reptilien  ansdrtteklioh:  »Das  Voideridn 
ist  anf  das  innigste  mit  den  Ganglien  des  Zwisebenhin»  und  wahr- 
scheinlich dnrch  eine  dttnne  Bahn^  mit  dem  Mittelhink  verbondaL 
Fasern  anm  Kleinhirn,  znr  Oblongata  itdet  sum  Rflekaunaifce  sind 
nicht  ÜBStsnstellen.« 

Indem  weiterhin  auch  die  Angaben  anderer  Autoren  an  Ort  und 
Stelle  berücksichtigt  werden  sollen,  möchte  ich  jetzt  zur  Bescbreibnnfr 
der  eigenen  Beobachtungen  am  Zwischenhirn  von  Scyllium  Ubergelieii. 

Wie  Edinger  für  Scvlliuin  fand,  tritt  die  Asymmetrie  der 
Ganglia  habenulae  erst  bei  den  erwachsenen  Thicren  auf.  Abo- 
lich  fand  ich  es  auch  bei  Scyllium  catulus  und  Mustelus  laevis«; 
dies  aber  gilt  als  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Asymmetrie  dieser 
Gebilde  ein  erst  spät  bei  den  Selachiern  erworbener  Zustand  ist. 
Freilich  tritt,  wie  zuerst  Aiilborn  (1)  mittheilte,  eine  Asymmetrie 
der  Haubenganglieu  auch  bei  Petroniyzou  auf,  doch  ist  schon  m 
dem  eben  angeführten  Grunde  nicht  anzunehmen,  dass  diese  Asym- 
metrie von  Fetromyzon  Ton  gemeinsamen  Eltern  mit  den  Selachieis 
gleichzeitig  erworben  wurde,  sondern  sie  ist  in  beiden  Abtbeilunges 
zwar  ans  gleichem  Grunde,  doch  unabhängig  von  einander  entstandeo 
zn  denken.  Nach  Gobonowitsc  ii  (34,  pag.  436)  soll  auch  bei  Ad- 
penser  eine  Asymmetrie  der  Haubenganglien  sich  vorfinden  nnd  dts 
rechte  Ganglion  mächtiger  entwickelt  sein  wie  das  linke.  So  imi 
meine  Erfahrungen  reichen,  kommt  eine  solehe  Asymmetrie  bei  dm 
Knocheniisehen  nicht  vor,  sondern  es  verhalten  sieh  diese  Gangfies 
dnrchans  so  symmetrisch  wie  bei  den  Salmoniden.  Wir  wissen  nr 
Zeit  niobt,  wie  es  sieb  in  dieser  Beziehung  bei  den  Knochenganoidei 
▼erbSlt,  nnd  dann  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Knoipel- 
ganoiden  diese  Asymmetrie  ererbt  oder  erworben  haben.  Es  win 
ja  in  Anbetracht  dessen,  dass  bei  den  Cyclostomen  die  Asymnetrie 
niebt  ererbt,  sondern  erworben  wurde,  leicht  möglich,  dass  dieielbe 
auch  bei  den  Ganoiden  niebt  ererbt  von  gemeiiisamen  FisebaiuMB, 
sondern  von  den  Enorpelganoiden  blo8  erworben  wurde.  JedeiftOi 
wäre  das  Verhalten  bei  den  Knochenfischen  sehr  schwer  Tentliidr 
lieb,  wenn  es  sich  herausstellen  sollte,  dass  ihre  Ahnen,  die  KDOcben- 
ganoiden,  die  Asymmetrie  der  Haubenganglieu  besitzen. 

Ein  gemeinsamer  Zug  in  der  Asymmetrie  der  Hauben^^auglien 

1  Die  fUr  Lacerta  abgebildete  Bahn  (16,  Taf.  IV  Fig.  35)  ist  durohau  k«iM 
dttnne  Bahn,  dooh  liegt  hier  wohl  ein  Irrthum  vor,  wie  loh  bei  S<^UiiiiD  eaflk* 
weisen  werde. 
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ist  68,  dasB  dB  differanziiter  Theil  des  linken  Ganglions  nadi  reohts 
wnaderte  und,  mit  dem  reehten  Ganglion  yerwaehsendf  diese  ver- 
grOBert 

Bei  Soyllinm  eatolns  kann  iek  jene  Angabe  Edihgbb's,  dass 
das  eine  Ganglion  riel  kleiner  als  das  andere  sei,  nieht  bettitigeh 
and  nehme  an,  dass  Edingeb  ein  anomaler  Fell  TOrgelegen  hatte. 
Es  giebt  candalwärts  sogar  eine  Stelle,  nämliofa  das  caudalwärtige 

Ende  der  beideu  Ganglien,  wo  auf  dem  Querschnitte  beide  Ganglien 
völlig  symmetrisch  sind  ;Fig.  76,  77  g}i].  Etwas  weiter  rostralwäits 
davon  sehen  wir  dann  (Fig.  75),  dass  das  linke  Ganglion  [gh.l]^  das 
nur  um  weniges  kleiner  wie  das  rechte  ^gh.r]  ist,  sich  in  einen  me- 
dialen und  einen  lateralen  Abschnitt  ditTereuzirt  hat.  Rostrai wärts 
hört  das  linke  Ganglion  früher  auf  wie  das  rechte  (Fig.  74),  woraus 
allerdings  hervorgeht,  dass  das  linke  an  Umfang  etwas  schwächer 
als  das  rechte  ist,  doch  ist  diese  Größendiffereuz  gering  und  wird 
gewissermaßen  dadurch  aufgehoben,  dass  das  linke  Ganglion  (Fig.  2$ 
D.gh,l)  breiter  als  das  rechte  {gh.r)  ist.  Sehen  EDiNasa  hatte  richtig 
angegeben,  dass  gewebliok  in  den  iiaubenganglien  ein  vorderer  Ab- 
schnitt von  einem  hinteren  zu  scheiden  sei.  Auf  horizontalen  Längs- 
schnitten  lässt  sich  dies  gut  feststellen.  Man  siebt  aus  solchen 
(Fig.  28  D)t  dass  die  beiden  Ganglien  mit  der  hinteren  Hälfte  ihrer 
medianen  Sdten  nnter  einander  fest  Terwaehsen  mnd.  Diese  Vei^ 
waetumng  liegt  unterhalb  der  Hanbenkommissar  (Fig.76eA)|  nnd  nntei^ 
kalb  der  Verwaehsnngsstelle  befindet  sieb  eine  tiefe  Lftngsrinne, 
welehe  dann  yorn  beide  Ganglien  von  einander  völlig  abgrenzt  Die 
▼orderen  Seiten  der  Ganglien  (Flg.  2S  D]  werden  von  einer  breiten 
Gaoglienxellsebieht  eingenommen,  in  weleher  die  kleinen  Ganglien- 
seilen  in  Ringen  —  eigentlieh  in  Form  von  Hoblkngeln  —  an  ein- 
ander gereibt  sind,  wodnrcb  anf  Sehnitten  ein  sierliohes  Mosaikbild 
entsteht  Der  eandale  Theil  der  Ganglien  besteht  ans  einem  feinen 
Nerrennetz,  dem  größere  Ganglienzellen  einlagern.  Ans  diesem 
Theil  sammeln  sich  die  Faserbttndel  des  Ganglions,  nnd  anf  dem 
horizontalen  Schnitte  (Fig.  2S  D]  sieht  man  recht  deutlich,  wie  aus 
dem  hinteren  Theil  des  rechten  Ganglions  (a)  die  Bündel  des  Funi- 
culus retrotlexus  sich  konstruireu.  Ich  habe  diese  Stelle  mit  der 
ao'rrenzenden  Kiudenschiclit  auf  die  Histologie  hin  verfolgt  und  ver- 
wandte zu  diesem  Zwecke  gut  gebräunte  Osmiumpräparate.  Da 
siebt  man  denn  (Fig.  5Sj '  die  kleineu  maltipolaren  mit  gleichstarken 

>  Diet  Piipuat  ist  leider  umgekelirt  auf  den  Objekttriger  aufgeklebt 
worden  tind  nsa  mOge  das  Bild  sich  Ton  reohts  nach  links  angelegt  denken 
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Netzfortoätzeu  versehenen  GangUenzelleiiy  deren  Zellieib  nor  als  fan 
Behmaler  Sanm  den  TerhttltniUDftßig  groBoi,  floheiobar  wenigstens  ken- 
kOrperehenlosen  Kern  nmgiebti  in  der  Rindenschicht  in  kldnen  KniM 
neben  einander  gmppirt  Das  innerhalb  des  Zellringes  gelegene  seilen- 
freie  Gewebe  wird  von  einem  sehr  feinen,  dooh  denüieben  Nervemeb 
aasgeftkllt,  in  das  die  Fortsfttee  der  kleinen  Gangliensellen  sieh  auf- 
lösen. In  dem  eandalen  Absehnitt  der  Ganglien  liegen  gittfiere  Gin- 
gHensellen,  welche  dnreh  die  Osminmdlnrebrttminng  sehr  versdnedcse 
Tinten  erhalten.  Aaeh  diese  Zellen  besitzen  einen  verhaltnisaliKg 
grofien  Zellkern,  in  dem  kein  Kemkörperohen  anflindbar  war.  Diets 
Zellen  besitsen  Tiele  kürzere  Netzfortsätze  nnd  einen  kiflligeii 
Achsencylinderfortsatz;  die  ersteren  lOsen  sich  in  das  centrale  ller- 
vennetz,  das  weitmaschiger  als  jenes  in  der  Rindenschicht  ist,  auf; 
die  Aeliseiicvlinder  werden  zu  Elementen  der  verschiedenen  —  hier 
auf  dem  Präparat  sjicciell  des  Fasciculus  retroflexus  —  Bündel,  die 
dann  aus  den  Haubeugang:lien  in  andere  Hirngebiete  sich  begeben. 
Man  sieht  aber,  und  darauf  möchte  ich  ausdrücklich  aufmerksani 
machen,  auch  stärkere  Fortsätze  von  außen  kommend,  zwischen 
diesen  (Janglienzellen  im  ventralen  Nervennetze  sich  auflösen.  In 
der  Rindenschicht  fanden  sich  nie  Achscucvlinder  und  von  auswärts 
kommende  stärkere  Fasern  vor.  Auffallend  ist  ferner  die  geringe 
Betheiligung  von  neurogiialem  Gewebe  in  dem  Aufbau  der  Uauben- 
ganglien;  ich  vermochte  anfier  den  oft  recht  langen  Fortsätzen  der 
£pendymzellen  sonst  keine  neuroglialen  Elemente  aofzofinden,  doch 
möchte  ich  ihr  Vorkommen  in  Anbetracht  dessen,  dass  solche  in  des 
Haubenganglien  von  Salmo  vorkommen,  nicht  ganz  in  Abrede  steiles. 

Die  Asymmetrie  der  Haabenganglien,  welche  das  linke  Ganglion 
angeht,  besteht  nnn  darin,  dass  ein  großer  Theil  der  fiindesscbicbt 
sieh  in  Form  eines  eiförmig  oblongen  Abeehnittes  (Flg.  28  D^'tl, 
der  nnn  eine  mediane  Lage  einnimmt  nnd  an  das  reehte  GaogüBs, 
speeiell  an  dessen  Rindensehieht  anstOBt,  sich  ans  dem  Gsaglios 
heransdifferenzirt  hat  In  den  dnrehans  symmetrisehen  Haslies- 
ganglien  der  Forelle  sind,  wie  wir  weiter  nnten  sehen  werdes,  die 
Ganglienzellen  nnter  einander  vermengt;  es  liegen  solehe  ehse 
AehBenqrUnder  nnd  mit  einem  solchen  gleichmäßig  vertheilt  oortieil- 
wärts  in  den  Ganglien.  Bei  Scylliiim  ist  nun  in  so  fem  eine  Diife- 
renzimng  innerhalb  der  Hanbenganglien  eingetreten,  als  diejenigfli 
Zellen,  die  bloß  Netzfortsätze  aufweisen,  sich  topographisch  von  desss 
mit  Achsencylindcrn  getrennt  hal)en.  Dadurch  uuu,  dass  diese 
Zellen  im  linken  Ganglion  zum  Theil  wenigstens  sich  in  eis 
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speoielleres  Gebiet  koDeentriren  als  im  reehten,  kommt  es 
EQ  einer  asymmetriseben  Aasbildung,  nod  wenn  dieser  me- 
diane Absebnitt  sieb  dem  reebten  Ganglion  inniger  an- 
sobmiegt,  gelangt  es  sn  einer  sobeinbaren  Vergröfiernng 
des  reebten  Ganglions  (Petromyzonten,  Knorpelganoiden). 

Es  sollen  nnn  die  Fasenttge  ans  den  HanbengaDglien  erörtert 
werden.  Wenn  man  die  vorderste  Haubengangliengegend  an  Wei- 
GERT*8cheD  quergesohnittenen  Präparaten  untersucht,  so  findet  man 
unterhalb  jedes  Haubenganglions  ein  Längsbtlndel  (Fig.  74  mlj  ,  das 
median  und  lateralwärts  von  aus  dem  Hanbenganglion  kommenden 
dorsoventral  gerichteten  Bündeln  (/  und  of)  uuifasst  wird.  Das  Liings- 
btiudel  ist  die  dorsale  Portion  des  MantelbUndels  (Fig.  71)  obere 
rothe  Linie),  und  die  dorsoventral  gerichteten  Bllndel  aus  dem 
Haubenganglion  sind  jenes  Fasersystem,  welches  Edingkk  als  Tractus 
desceudens  Ganglii  habenulae  be/eichnet  und  von  dem  ein  roetrales 
Bündel  als  Tractus  Ganglii  habenulae  ad  j)rosencephalun  sich 
abzweigen  soll.  Dies  letztere  Bündel  habe  ich  jedoch  nicht  beob- 
achtet, und  auch  Edingbr  vermuthet  dessen  Vorhandensein  »aas  der 
Analogie  mit  äbnlicben  Zügen  bei  Amphibien«.  Es  liegt  mir  fem, 
das  Vorhandensein  dieses  Bündels  zu  bezweifeln,  jedenfalls  wird  es, 
der  dorsalen  Portion  des  MantelbUadels  sich  beimengend,  in  das 
Grofihim  gelangen  ond  wohl  dämm  der  Beobacbtaog  sebwer  zu- 
gäoglieb  sein  (siebe  Fig.  79  scbwarse  Linie).  Anders  TerbXlt  es  sieb 
mit  dem  giOBeren  Tbeil  dieses  dorsoventral  geriebteten  Systems. 
Ein  großer  Tbeil  sowobl  Ton  den  lateralen  als  ancb  von  den  me- 
dian gelegenen  Fasern  gelangt  in  das  nnterbalb  der  Hanbenganglien 
gelegene  Zwisebenbira  nnd  verSstelt  sieb  bier  in  dessen  Nervennets. 
Diesen  Tbeil  des- Systems  nenne  ieb  die  Haoben-Zwisebenbirn* 
babn.  Ein  geringer  Tbeil  ans  den  median  gelegenen  Bündeln  dieses 
Systems  (Fig.  74  of)  gelangt  xwiseben  die  Fasern  des  Opticus  {opt]  und 
wird  an  Optlensfasero,  oder  mit  anderen  .Worten,  der  Options  besiebt 
aoeb  Fasern  aas  den  Hanbenganglien,  wie  dies  bereits  Dümbeil  nnd 
YiAüLT  angegeben  haben  nnd  wie  es  bei  Salmo  nocb  ansfübrlicher 
erörtert  werden  soll.  In  diese  Systeme  gelangen  gewiss  durch  die 
Haubenkommissur  fFigg.  75,  70  ch]  hindurch  auch  Fu^ern  aus  dem 
anderseitigen  Ganglion. 

Edingek  (17,  pag.  13)  giebt  an,  dass  sieh  die  ventralen  Theile 
seines  Tractus  desceudens  Ganglii  habenulae  »mit  denen  von  der 
anderen  Seite  sich  kreuzen  und  dann  an  der  Außenseite  des  Zwi- 
schenbims herabziehen«  sollen ;  dies  soll  im  caudaleu  Abschnitt  der 
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Haabeogaoglien  erfolgen.  leh  kimn  es  mir  nieht  reeht  Torstellto, 
-wo  diese  Kreoznng  so  stattfinden  kdnnte,  dass  die  gekieasten  Fi- 
sem  noeh  »an  der  Anfienseite  des  Zwisehenhims  herabziehenc  kan- 
ten, nnd  man  wird  mir  naeh  der  Betraehtong  der  Qnersehmtte  dioer 

Gegend  (Figg.  74,  77}  wohl  aneh  Beeht  geben.  Eine  solehe  Kies- 
zuDg  blieb  mir  yOlIig  unbekannt 

Der  TractoB  Ganglii  babennlae  ad  mesocephalnm  Mt, 

wie  dies  Edingbr  richtig  angegeben  bat,  aas  jedem  HanbengangUos 
dorsalwärts  (Fig.  79  f.hab)  in  das  Tectnm  opticam,  und  wie  ich  iiio- 
zuftlgen  möchte,  sind  die  beiden  Bündel  (Textfigrg.  22,  23  f.hab)  dom- 
mcdian,  oberhalb  der  Verwachsungsstelle  der  Lobi  optici  weit  caadal- 
wärts  bis  iu  die  Oculomotoriusge^end  hin  verfol^bar. 

Vom  Funiculus  retroflexus  möge  nur  so  viel  erwähnt  werden, 
dass  er  auf  der  rechten  Seite  viel  frllher  entsteht  als  auf  der  linken. 
Auf  der  rechten  Seite  zuerst  nocli  im  Ganglion  gelegen,  besteht  er 
ans  perlschnurl'örmig  Uber  einauder  gelej^'enen  Bündeln  (Figg.  75, 76 
fr/')  und  behält  diese  Anordnung  auch  weiter  caudal wärts  (Fi-:.  77 . 
Das  linke  schwächere  Bündel  wird  erst  in  der  caudalsten  Gegeud 
der  Haubenganglien  in  Form  eines  kompakten  Bündels  erkennbar. 

Da  die  beiden  GroßhirnbUndelpaare  zum  größten  Theil  im  Zm- 
schenhirn  liegen  und  dort  auch  ihr  Ende  ünden,  so  mögen  sie  liier 
erörtert  werden.  Das  jederseitige  MantelbUndel  zieht,  in  eise 
obere  kompaktere  «(Fig.  79  obere  rothe  Linie)  und  in  eine  Ten- 
trale  diffusere  (untere  rothe  Linie)  Portion  getbeilt,  ans  dem  im- 
salen  Tbeil  des  Grofihims  dem  Rindentheil  {Sok)  naeb  eaodalwirtf. 
Die  beiden  Portionen  (Fig.  74  mb\  mb)  sind  von  einander  jedoch  lickt 
getrennt,  sondern  bängen  dnreh  eine  dünne  Zwisebensebieht  siler 
einander  snsammen;  besonders  ist  dies  in  der  mittleren  Hasbes- 
gangliengegendy  wo  die  Fasern  der  oberen  Portion  sieb  so  der 
änfiersten  Lateralseite  nacb  ventralwärts  biegen,  denilieb  sa  sehca 
Aber  aneb  in  der  vorderen  Hanbengangliengegend  siebt  maa  Ft- 
sera  ans  der  oberen  Portion  naeb  nnten  in  die  yentrale  PorÜes  |e- 
langen  (Fig.  74).  Auf  diese  Weise  bildet  das  gaaie  MantelbBodel 
des  GroBbims  in  der  Zwisebenbimgegend  dne  ftnfierste  BdegseUelit 
an  der  lateralen  Zwiscbeubirnwand,  deren  dickste  Partien  doml 
(Fig.  74  mö'  i  und  ventrolateral  {mb)  sich  befinden.  In  der  mittkrei 
Gegend  der  Opticuskreuzung  gelangen  nun  die  gesammtcu  Bttndd 
der  oberen  Portion  nach  unten  (Fig.  79  mit  rothj,  und  zieht  dil 
MantelbUndel  in  dieser  einheitlichen  Form,  lateralwärts  voo  des 
Opticis  gelegen  (Fig.  28  C.mö)^  bis  hinter  die  Opticoskreu^iuog  i<yO- 
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Hier  tbeilt  sieb  die  Bttndelschicbt  in  zwei  Portionen.  Die  innere 
Portion  (Figg.  28  C,  77  a)  gelangt  medianwärts  hinter  die  Opticns- 
kreuzung  und  kreuzt  sieb  bier  mit  der  der  anderen  Seite,  wodnreh 
die  gekreuzten  Bündel  einen  Ttieil  der  als  Commieflara  postoptica 
(figg.  28  Cf  79,  80  e,po)  oder  aaeh  Oommissnra  transversa  Hal- 
leri  bekannten  Kreuzung  bilden.  Die  änfiere  Partie  (Figg.  28  C\  77) 
gelangt  weiter  eaudalwärts  bis  in  die  laterale  Seite  des  jederseitigen 
Lobns  inferior  {lütf^)  und  UM  sieh  hier  allrnfthfieh  swisehen  der 
GaoglienBeUsebidit  des  gleiehseitigen  Lohns  (V)  auf.  Ähnlioh  ver- 
kSlt  es  sieh  aueh  mit  dem  gekrensten  Theil  der  Hantelbttndel,  nnr 
ibss  er  in  dem  anderseitigen  Lohns  sieh  auflöst,  aber  nie  in  der 
Tiefe  des  Ifittelhimdaehes,  wie  dies  Edihgbb  angiebt  Somit 
findet  das  Hantelbttndel  des  Großhirns  gekreuzt  und  ange- 
kreuzt sein  Ende  in  dem  gleiehseitigen  und  anderseitigen 
Lobas  inferior. 

Das  basale  VorderhirnbUndel  jeder  Seite  zieht,  in  der  Quer- 
ebene  in  der  Form  eines  Ovoids  mit  ventral  dicbtereni  Theil,  aus 
dem  basalen  Abschnitte  des  Großhirns,  uie  uns  dies  EitiNGER  ge- 
lehrt hat,  durch  den  ganzen  veutroluteralen  Theil  des  urnprllng- 
licben  Vorhirns  (Fig.  79  bv/tlA  eaudalwärts.  In  der  Gepeud  der 
Opticuskreuzung  wird  es  vielfach  von  dorsoventral  ziehenden  Oj)- 
tieusbündeln  durchsetzt  (Fig.  74),  oder  wenn  wir  wollen,  es  durch- 
setzt den  cerebralen  Opticus  lFi^^  28  C.bM).  Ilinter  der  Opticus- 
kreuzung gelangen  Fasern  aus  ihm  in  die  Ganglienzellschieht  des 
hier  noch  nicht  hohlen  Lohns  inferior  (Figg.  77,  79  cg']  und  splittern 
«ich  hier  völlig  auf.  Andere  medianwärtige  Fasera  gelangen  in  den 
gleichseitigen  ventralen  Zwiscbenbirnkern  [vzhk]  und  lösen  sich 
hier  auf.  Der  hinterste  Theil  des  BUndels  setzt  sich  jederseits, 
dorsalwärts  tlber  dem  Lobas  inferior  gelegen,  Uber  diesen  hinweg, 
and  seine  letzten  Fasern  gelangen  bis  zu  jener  caudalsten  Ausbuch- 
timg des  Zwischenhims  (w),  die  als  Saccus  infimdibuli  bekannt  ist 
Behaupten  kann  ich  aber,  dass  es  hier  weder  zu  einer  Kreuzung 
der  bdderseitigen  Bttndel,  noch  zu  einem  Weiterverlauf  derselben 
m  das  metamere  oder  chordale  Hirn  kommt,  sondern  die  Fasern 
splittern  sich  oberhalb  der  Lobi  inferiores  im  Zwischenhim  auf. 
Also  auch  nach  meinen  Erfahrungen  hOren  die  Grofihirn- 
bttndel  innerhalb  des  Zwlsohenhirns  auf. 

Es  liegt  nach  Edingeb  »dorsal  und  etwas  caudal  Yom  Chiasma 
ifie  DeoQBsatio  s.  Gommissura  transversa«,  deren  beiderseitige  Schenkel 
»medial  ym  den  Oitticusbttndeln  in  dss  Mittelhimdach«  gelangen 
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sollen  (17,  pag.  25).  Aber  in  dieser  Kommissar,  nftmlieh  in  der 
»Gommissara  postoptica«,  luensen  aneh  die  inneren  Portionea  d» 
Ifantelbttndel  and,  wie  wir  bei  der  Forelle  sdien  werden,  noch  noch 
die  beiden  yorderen  Kommissnralbttndel  der  Nnelei  rotandi  Bei 
Scyllinm  ist  anfierdem  dieses  »Kommissniensystem«  dentUeli  ia  iwei 
Yollstiindig  gesonderte  Abschnitte  getheilt  Der  untere  Absehntt 
liegt  ganz  yentral  hinter  dem  Chiaama  (Figg.  79,  80  c.po ;  Fig.  77  a; 
und  enthält  die  Kreuzung  der  inneren  Portion  der  Mantelbttndel  ud 
jene  Kommissur  aus  dem  ventralen  Zwischenhim,  die  bei  Teleostiera 
uns  den  Nuclei  rutundi  herstammt.  Ich  kuuu  sumit  dieses  »Kom- 
missurensystem*  nicht  für  ein  einheitlich  zu8ammenp;ehüreüdes  be- 
trachten —  auch  Edincjek  sieht  ül)rij;eu8  von  der  althergebracbten 
Auffassung  ab  —  und  nenne  die  ventrale  Kommissur  die  Conimif- 
sura  postoptica  inferior.  Die  andere  Kommissur  liegt  iwar 
;^leichfalls  caudal  vom  ChiasmM,  doch  dorsahvUrts  von  der  Com- 
missura  i>ostoptica  inferior,  und  ich  nenne  sie  daher  die  Commi!»- 
sura  postoptica  sujterior  i Fiu^jr.  77,  79,  SO  r./>o..s).  Diese  Kom- 
missur fuhrt  ausschließlich  nur  Kreuzuugsfasern  aus  dem  Lobus 
opticus,  die  (Fig.  77  optlc]  dorso ventral  ziehend,  ventral  median-  | 
wärts  biegen,  den  oberen  Tbeil  des  ventralen  Zwischenblmkemes 
durchsetzen  nnd,  in  so  fern  sie  nicht  schon  in  diesem  Kern  M  Ter- 
zweigten,  mediaist  mit  dem  der  anderen  Seite  sich  kreuzen.  Ibr 
Ende  finden  diese  Bündel  (oder  zum  Theil  möglicherweise  aoeh  iluei 
Anfang)  in  dem  ventralen  Zwisehenbimkem  {vghk)^  and  zwar  znm 
geringen  Thdl  in  derselben,  snm  größten  in  der  anderwirtigco 
SeitenhUfte.  Anfierdem  gelangen  noob  yiele  Fasern  ans  dem  Ukn 
options  in  den  Lobas  inferior  nnd  wohl  aneh  yioe  Teraa.  Z«m  M 
(Textfig.  23  m,  m')  sind  diese  Fasern  mit  denjenigen  Fase^yM 
zn  Fergleiehen,  welches  bei  der  Forelle  sehr  weit  nach  Uotea  reh 
schoben  an  der  Commissnra  ansnlata  in  die  Lobi  inferiores  ffSn^ 
(Fig.  19  mhf),  znm  Theil  sind  es  aber  aneh  gekrenste  Ftoorn  m  i 
der  Commisaara  posterior  (Textfig.  23  n),  die  hierher  gelangen 
deren  genanes  Verhalten  mir  anbekannt  blieb. 

Offenbar  bat  das  Verhalten  der  Comraissnra  poBtoptica  soperiff 
Edinoer  irre  geführt,  der,  wie  wir  es  schon  sahen,  der  Meinnng  H 
die  gekreuzten  Fasern  des  Mantelblindels  zögen  dorsalwärts  vbA 
fTclangten  in  den  Lobus  opticus.  Diesen  Irrthum  denke  ich  naobe* 
seitigt  zu  haben. 

Die  Commissnra  infnndibuli  oder,  wie  sie  Edixger  nenot, 
»Decussatio  infundibuli«  möge  erst  bei  der  Forelle  erörtert  weideu, 
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und  80  küDiien  wir  denn  auf  die  Besprechung  der  Zwischenhirng^au- 
glien  mit  Ausschluss  der  schou  besprochenen  Haubenganglien  Uber- 
gehen. Um  das  Ventrikel  des  Zwischenhirns  lierum  liegt  die  Ganglien- 
zellschicht nicht  fest  dem  Ependym  an,  sondern  zwischen  beiden  be- 
findet sich  eine  zellenlose  Schicht  Figg.  74,  77),  welche  aus  Neuroglia 
and  einem  feinsten  Nerrennetz  besteht;  darauf  folgt  die  Ganglien- 
zellschicht  Diese  durchsetzt  das  ganze  Zwischenhirii  des  vorderen 
Abschnittes  durchaus  gleichmäßig  Fig.  74),  und  es  gerathen  selbst 
in  die  Basal  bUndel  des  Vorderhims  einzelne  Ganglienzellen  und 
Nenrogiiazellen  hinein.  Erst  hinter  dem  Chiasma  tritt  auch  in  dem 
dorsalen  Theil  des  Zwisehenhims  eine  DiffBrenzining  bezttgüoh  der 
Gmppirong  der  CkuigHenzellen  anf.  Man  findet  knapp  hinter  dem 
HanbengangUon,  dass  die  der  zellenlosen  Sehieht  unter  dem  Ependjm 
am  nXchsten  gelegene  Oanglienzelllage  in  eine  ganz  dttnne  Sehieht 
neh  gmppirt,  die  ventralwärts  mit  der  der  anderen  Seite  rersehmilzt 
(Flg.  77) .  Hierauf  folgt  lateraliiriirts  eine  weniger  zellenreiche  Lage  nnd 
dann  die  das  ganze  dorsale  Zwisehenhim  gleichmftfiig  durchsetzende 
Oanglien-  und  NeurogUazellschieht  DorsalwArts,  dort,  wo  die  peri- 
ependymale  Ganglienzellschieht  unter  dem  jederseitigen  Funiculus 
letroflezuB  [frf]  an  das  Hanbenganglion  stOfit,  befindet  sich  eine  etwas 
großzellige  Ganglienzellanhäufung  (Figg.  77,  79  n.a.th  und  Texttig.  23 
R.a.M).  Diese  besitzt  eine  etwas  oblonge  Form  (F'ig.  79-,  die  der  Längs- 
achse des  Körpers  nach  gerichtet  ist,  uud  reicht  bis  an  die  Com- 
missura  posterior  [cp  .  Dieser  Kern  liegt  somit  in  dein  dorsalen  Theil 
des  Zwischenhirns  und  ist  j:ut  umschrieben.  Ventralwärts  von  die- 
sem Kern  befindet  sich  ein  schmales,  doch  tiefes  Längsbündelsystem 
(Fig.  77  /),  das  fast  an  denselben  anstößt  und,  von  vorn  uud  oben 
nach  unten  und  hinten  ziehend,  in  die  Lobi  inferiores  gelangt  und 
dort  endigt  und  folglich  den  dorsalen  Zwischenhirnkcrn  mit  dem 
Lobns  verbindet.  Andere  Querfaserhiindel  aus  dem  dorsalen  Kern 
gelangen,  wie  ich  nach  WEioEur'scheu  Präparaten  in  Fig.  77  mit 
Hoth  eingezeichnet  habe,  in  den  vordersten  Theil  desLobus  opticus 
[opi]  and  von  hier  dann  mit  den  anderen  Fasern  in  den  Options, 
werden  also  zu  Opticusfasem.  Bei  der  Forelle  möge  dafUr  der  ge- 
nauere Nachweis  geliefert  werden.  Diesen  Kern  neone  ich  den 
vorderen  Thalamus  kern  [Nucleus  ant  thalami). 

Der  Kuelens  eortiealia  des  Tectum  opticum  (Figg.  75,  76,  70 
reicht  bis  an  die  Haubenganglien. 

In  dem  ?entralen  Abschnitt  des  Zwischenbims  kommt  es  zu 
swei  wichtigen  Gruppirungen  der  Ganglienzellen.    Vor  den  Lobi 
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inferioreB  und  caudal  vod  den  beiden  Postopticalkommissuren  befindet 
eich  jederseits  eine  Zellanhäufung  (Figg.  77,  79;  Texttig.  2:^  r^'), 
welche  nach  hinten  kontinuirlich  in  die  periependymale  Ganglienzell- 
lage  des  jederseitigcu  Lobus  (Fig.  79  ^1  Ubergeht  und  dorsalwärts 
eben  so  kontinuirlich  mit  der  Ganglienzelllage  des  dorsalen  Zwiscben- 

Fig.  23. 


liims  zusammenhängt.  Diese  Zellgruppe  nenne  ich  das  Ver- 
einigungsgebiet der  Lobi  inferiores  —  und  zwar  darum,  weil, 
wie  wir  weiter  oben  mehrmals  gesehen  haben,  hauptsächlich  in  (ii^ 
scr  Zt'llgruppc  der  größte  Theil  der  Fasersysteme,  die  in  das  Zwi- 
Rchenbirn  gelangen,  sein  Ende  findet. 

Als  ventrales  Zwischenhirnganglion  bezeichne  ich  eine 
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in  der  Querebene  nmdovale,  lauge  Zellgruppc  jederseits,  die  gleich 
hinter  den  Hanbeuganglien  beginnt  Fig.  '1  vzhk].  Anfangs  in  dem 
ventromediaueu  Abschnitt  des  Zwischenhirns  liegend,  zieht  sich  dieser 
Keni  in  gleicher  Lagerung  caudahvärts  (Fig.  45  tr////,  und  auch  in 
der  hinteren  Gegend  der  Comniissura  posterior  auf  dem  Boden  des 
lüfundibularabschnittes  zwischen  den  beiden  Lobi  inferiores  lagernd, 
bis  weit  caudalwärts  (Textfig.  23  er///;,  wo  er  dann,  allmählich  sich 
verjüngend,  endet.  Anfangs  liegt  dies  Kernpaar  fest  an  einander  und 
es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese  Anlagerang  so  weit  gehen  kann, 
nm  bei  manchen  Selachiern  ein  UnpaarRein  Yorzutäuscheu;  doch  gehen 
weiter  caadalwärts  die  beiden  Kerne  wieder  etwas  aas  einander,  so, 
dass  eine  deutliche  zellarme  Schicht  zwischen  ihnen  liegt  (Fig.  45j 
ind  somit  die  paarige  Nator  unzweifelhaft  ist. 

Ich  begnttge  mich  nun  mit  dieser  Wiedergabe  der  VerhältDisBe 
des  Zwischenhirns  bei  den  Selachienn,  die  ich  als  eine  Einleitung 
la  der  Sehilderong  derselben  bei  dem  Knoehenfiecbe  betraehtei  und 
will  nun  das  Zwischenhim  der  Forelle  erörtern. 

Wenn  wir  einen  medianen  Sagittalabschnitt  vom  Gehirn  der 
Forelle  (Fig.  41]  mit  dem  gleichen  von  S^lliom  (Fig.  80)  Tergleiehen, 
10  finden  wir,  dass  das  dOnne  Zwischenhimdaeh  (z)  bei  Salmo  eine 
ganz  bedeutende  VerlftngemDg  er&hren  bat,  dass  somit  das  Velnm 
traasTersnm  [vi)  weit  nach  Yom  zn  liegen  kommt  Ich  will  gleich 
aofthren,  dass  das  dttnne  Zwisobenhimdadi  bei  22  mm  langen 
Hsstelns-Embryonen  (Textfig.  1)  gana  knns  ist,  und  das  Velnm  trans- 
▼ersum  [vi]  kommt  ganz  nahe  an  die  Epiphysenmttndnng  zn  liegen. 
So  ?rird  es  anch  von  anderen  Autoren  dargestellt.  Bei  dem  ent- 
wickelten Hai  ist  aber  das  dUnne  Zwischenhimdach  auch  nicht 
auffallend  lang.  Nach  den  Abbildungen  von  v.  Kii  ii  ious  (52, 
Figg.  16 — 19  ist  das  dünne  Zwischenhimdach  hei  Acipenserembryoneu 
gleich  von  Anfang  an  ansehnlich  lang,  wird  aber  mit  fortschreitender 
Entwicklung  immer  liiuger,  bis  es  bei  dem  adulten  Thiere  eine  ganz 
ansehnliche  Länge  erreicht,  wie  dies  u.  A.  auch  aus  ( iokoNuwrrscii's 
Abbildung  (34,  Fig.  17;  deutlich  licrvorgeht.  Bei  i'rotupteriis  ist  nach 
der  Abbildung  Bl'rckhärdt's  (12,  Fig.  1),  das  dünne  Zwischenhimdach 
IjeiUiutig  so  lang  wie  bei  den  Haien.  Daraus  resultirt  aber,  dass 
tla.s  dünne  Zwischenhimdach,  mit  den  Ganoiden  beginnend,  sich  ver- 
längerte, um  dann  bei  den  Knochenfischen  die  größte  Länge  zu  er- 
reichen. Dieser  pbyletische  Process  ist  in  der  Ontogenie  der  Forelle 
eben  so.gnt  ausgedrückt  wie  bei  Acipenser,  denn  bei  5  mm  langen 
Embryonen  (41,  Fig.  1  //}  ist  das  dttnne  Zwiscbenhimdacb  in  einer 
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Zeit,  wo  die  kompakten  Großhirne  schon  an^^elegt  sind,  noch  auffalleud 
kurz;  bei  0  mm  langen  Embryonen  aber,  bei  denen  die  Anfan^^s  bohle 
EpiphyRcnanlagc  schon  massiv  geworden  ist  (Tcxtfig.  2),  besitzt  das 
dünne  Zvvischenhirndach  schon  eine  ansehnliche  Länge,  doch  ist  bei 
sechs  Wochen  alten  Forellen  die  völlige  Länge  des  dUnnen  Zwiscboh 
hirndachee  noch  nicht  gans  erreicht*  (wie  denn  ttberhaupt  die  Hirn- 
entwicklung  erst  später  beendet  wird).  Daunt  ist  denn  der  Nach- 
weis dafür  erbracht,  dass  bei  den  Knochenfischen  eine  ansebnliehe 
Streckang  des  dttnnen  Zfrisehenhirndaches  erfolgte.  Diese  Veriiage- 
mng  bezieht  sich  aber  nnr  auf  den  dorsalen  Theil  des  ZwisebeiUns, 
nnd  der  Tentrale  wird  damit  gar  nicht  heeinflnsat  BeeinflnsBt  wiid 
dadurch  einigermaßen  jener  Theil  des  GroBhims,  welcher  swiscka 
dem  Chiasma  (Fig.  41  op(^  nnd  der  Commiasora  interlobnlatis 
gelegen  ist  nnd  fttr  gewöhnlich  als  der  paarige  Pednnenlns  eeicbri 
bezeichnet  wird. 

Hinter  der  Kommissur  der  Hanbenganglien  [c/i]  steigt  der  hsUe 
Stiel  der  ansehnlichen  Epiphysendrttse  {epd)  etwas  bogenftmig  nadi 
oben,  legt  sich  dann  auf  das  dttnne  Zwischenhimdach  und  endet 
erst  vor  dem  Velnm  transversum.  Die  Drüse  reicht  bei  (i — 7  Wocheo 
alten  Forellen  nocli  nicht  bis  zum  Veliuu  transversum,  sondcro  hört 
hinter  diesem  schon  auf.  Erst  bei  Forellen  von  anselmlicher  Größe 
tritVt  n)un  die  lOjnjdiysendrUsc  so  mächtig  entwickelt,  dass  sie  weit 
vor  dem  Velum  transversum  endet  Stets  liegt  die  DrUäe  e^uä 
nach  rechts. 

Die  Hauhenkoinmissur  {</r  ht  recht  lang  und  die  beiden  Hauben-  [ 
ganglien  lie;;en  somit  weiter  aus  einander  wie  bei  Scylliuni,  und  es^ 
kommt  folglich  nie  zu  einer  ventrocaudalen  Verschmelzung  derselben.  | 
wie  bei  dem  Haie.  Da  durch  die  mächtige  Entfaltung  der  Lobi 
optici  und  durch  die  dadurch  bedingte  starke  Vorwölbung  derselben 
nach  rostralwärts  zUj  eine  gewisse  topographische  Beeinflussang  der 
ursprünfrliehen  Lagerung'  der  Haubenganglien  erzielt  wird,  so  mtigcn 
znvor  des  Verständnisses  halber  die  diesbezüglichen  VerhiUtoiMe  bei 
einer  sechs  Wochen  alten  Forelle  besprochen  werden. 

Das  Velum  transversum  ist  so  ausgespannt,  dass  s^  veilnitf 
Rand,  eine  nach  rostralwirts  zu  konkave  Begrenzung  aniweiit, 
folglich  reichen  die  beiden  lateralen  AnheitungsstQcke  desieAcs 
weiter  nach  candalwSrts  wie  das  mittlere  Stttck;  sie  reichen  \»  is 


1  lu  dk'äcm  StaditiiQ  ist  die  kleiue  Puriiphysetmu^stUlpUDg  TorbaodMi 
rttekbildet  »leb  aber  von  nun  aa. 
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die  Haubenganglieiiiregeud.  Daraus  ist  denn  auch  eisichtlicli,  dass 
das  dorsale,  von  vorn  und  seitwärts  durch  das  Velum  trausversuni 
anvollständig  abg:egrenzte  obere  Zvvischenbirnsdick  /?,41  o) 

je  weiter  caudahvürts  um  so  unvollständiger  vom  unteren  Theil  des 
Zwischenhirus  [u  abgejirenzt  ist.  Die  seitlichen  Wände  des  dünnen 
Zwischenhirndaches  sind  dort,  wo  ihnen  die  beiden  Haubeugauglien 
seitwärts  aufliegen,  mehrschichtig  Fig.  26  -4,  ß).  Die  beiden 
Haubengaaglien  {hg^  h^)  sind  caudalwärts  an  der  Stelle,  wo  das 
TfiGtom  optieam  bereits  ihnen  auflief  (Fig.  78  /.o},  durchaus  bilateral- 
■TniBOtrisch  and  der  zwischen  ihnen  liegende  vorderste  Theil  der 
Commissura  posterior  [cp)  breit.  Die  beiden  Ganglien  liegen  hier 
dem  Zwisehenhun  etwas  dorsolateral  auf.  Etwas  weiter  rostral- 
Wirte  [Fig.  26  IQ,  an  der  Mttndimg  der  EpiphyseiidrtlBe  (9pd),  sind  die 
beiden  HanbengMigUen  {gh^  gh*)  noeh  dnrohaas  bilAterat«jmiiietri8ch, 
doch  reicht  das  rechte  Ganglion  {gh)  an  der  Stelle  der  Veibindmg  durch 
die  Hanbenkommissar  (Fig.  26^)  etwas  weiter  nach  Tom  als  das 
Imke.  Diese  geringe  Asymmetrie  dieser  Gegend  wird  eiiigerraafien 
aoeh  dadordi  gehoben ,  dass  das  dttnne  Zwischenhimdaeh  sich 
Imkerseito  etwas  dorsalwirts  torsohiebt  und  dadurch  die  Hanhen- 
kommissnr  nicht  gans  in  dieselbe  Qaerebene  fällt,  sondern,  ane  dem 
leehlen  Ganglion  kommend,  sieh  medSanwärts  Uber  das  Zwischenhim- 
daeh legt,  dann  aber  wenig  nach  vom  biegend  in  das  Unke  Ganglion 
ndi  versenkt. 

Somit  nehmen  die  Haubenganglien  bei  sechs  Wochen  alten 
Forellen  noch  eine  durchauB  msprUngliclic  Lage  ein  und  werden  von 
(ieu  Lobi  optici  eben  so  wenig  bedeckt  wie  bei  Scyllium.  Diese  ur- 
sprüngliche Lage  in  der  Längsachse  des  (Gehirns  ändern  diese  (ian- 
glien  auch  nie  und  nur  durch  die  niäelitige  Entfaltung  der  Lobi 
optici  tritt  eine  geringe  Lageveriinderuiiir  nucli  dui  jiahvärts  ein.  Bei 
dem  von  der  sechsten  Woche  an  hcsundcrs  stark  erfolgenden  Wachs- 
thum des  ganzen  Hirns,  besonders  aber  der  Lobi  ojitici,  werden  die 
Haubenganglien  und  der  unter  ihnen  liegende  Zwischenhirntlieil  nur 
wenig  berührt,  so  dass  diese  Theile  im  Verhältnis  zu  den  Lobi 
optici  an  GrOße  sehr  zurückbleiben.  In  Folge  dieser  mächtigen 
Entfaltung  wird  das  rostrale  Ende  der  Lobi  optici,  deren  Anfangs 
geringe  Aushöhlung  (Fig.  78)  in  Folge  des  starken  Wachsthums 
imd  damit  verbundenen  VerdUnnnng  der  Wände  immer  geräumiger 
wird,  stark  nach  rostral wärts  verschoben,  wodurch  dann  die  Hauben- 
euiglien  {gh)  von  den  Lobi  ttberwaehsen  (Fig.  27)  nnd  von  denselben 
guz  aberdeckt  werden.  Es  sind  dann  die  mächtigen  Warzeln  des 
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Opticus,  welche  laterahvärts  die  ilaubeugauglien  begrenzen  und  d^e- 
selben  sammt  dem  unter  diesen  liegenden  ZwischenbirDstöck  zw>. 
sehen  sich  fassen  (Fig.  14  .  Es  erfolgt  somit  durch  die  mächtige  po$t- 
embiyonale  Entfaltung  der  Lobi  optici  bei  dem  Teleostierbime  em 
wesentliche  topographisehe  Veränderung  in  der  Hanbengaogliengegeii, 
und  der  ZueammenpreBsiing  dnrdi  die  Lobi  ist  es  aueh  inziudiRte, 
dass  die  Hanbengaaglien  kürzer  werden.  Sie  haben  dann  eine  mnUt 
Form  mit  von  oben  etwas  naeh  nnten  und  hUiten  geriehteler  Un^ 
aohse.  Die  Asymmetrie,  die  bei  seebs  Woehen  alten  Forelleii  daib 
die  geringe  VorwftrtSTersehiebnng  des  rostralen  Endes  vom  ndte 
Hanbenganglion  erzielt  war,  ist  bei  dem  adnlten  Thiere 
glichen  und  die  beiden  Ganglien  liegen  nun  an  ihrer  Verwadnogi- 
ötelle  mit  dem  übrigen  Zwischenhirn  diesem  fester  an,  als  ebefka. 

Nach  der  Erörterung  dieser  postembryonalen  UmformuDftL 
deren  Kenntnis  für  das  nähere  VerstUndnis  mir  erforderlich  erschia. 
wollen  wir  die  bauliehen  Verhältnisse  der  Haubeuganglien,  «)  wie 
ihre  zahlreichen  Verbindungen  mit  anderen  Hirntheilen  bespreehtn. 
Was  die  Struktur  der  Ganglien  betrifft,  so  zeigt  diese  ein  primärere 
Verhalten  wie  bei  Scyllium.  Es  sind  nttmlich  beiderlei  Gaoglio- 
zellen,  sowohl  jene  mit,  als  die  ohne  langen  Fortsatz,  ganz  gldcb- 
mäfiig  unter  einander  vertheilt,  and  so  kommt  es  in  Folge  dem» 
zn  keiner  oortioalen  Differenzirong  wie  bei  SeylUnm,  und  asdi  a 
kdner  asymmetrischen  Oestaltong,  bedingt  dnrcÄi  die  Diffefenibii; 
des  linken  Ganglions.  Die  'Ganglienzellen  liegen  In  yeisdiieda 
diekmi  Schiebten  oorticalwärts,  und  dor^  wo  sie  stellenweiM 
dioke,  seht-  bis  zwQIfzellenbreite  Sehieht  bilden,  kommt  es  n  hiSh 
inself^rmigen  Einragungen  der  ZeUensehlcbt  in  den  Eemtiieil  to 
Ganglions,  der  aus  einem  feinen  Nervennetz  und  Neurogliagewefce 
besteht.  Die  Ganglienzellen  sind  kleine  liebilde  mit  verhältnismäßi: 
großem,  rundem  und  hellem  Zellkern,  dessen  Chromatin  sich  ein^eiti? 
an  dem  einen  Pole  des  Kernes  gruppirt,  aber  kein  Kernkörperciieii 
umgiebt  (Fig.  49).  Viele,  doch  nicht  alle  Zellen  besitzen  auch  einen 
mächtigen  Fortsatz.  Das  Ependym  ist  durchgehends  sehr  uiedric:  nc^i 
es  kommen  vielfach  abgeplattete  Elemente  in  der  Ependynischioiit 
vor.  Außerdem  befinden  sich  auch  Neurogliazellen  in  den  GanglMii 
die  sich  durch  ihren  dunkeln,  länglichen  nnd  kleinen  Kern  too  to 
grOfieren  Ganglienzellen  nnterseheiden. 

Von  den  sogenannten  MKTKBRT*sohen  Bündeln  oder  besBerto 
beiden  Funienlls  letroflezis  hat  nns  tak  Gehüghteii  (64)  seine  &• 
fahmngen,  erzielt  an  GoLOf sehen  Prftpaiaten,  mitgetheili  Die 
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flera  dieser  Btlndel  find  naeb  iliiD  lange  FortsSlse  vim  OangUensellen 

der  Eanbenganglien,  die  in  der  wohlbekannten  Weise  nach  caudal- 
wKrts  ziehen,  im  chordalen  Hirn  die  Interpeduncnlarganglien  erreichen 
and  dann,  sich  dort  verästelnd,  wie  Meyneüt  für  Sängethiere  und 
Edixgkr  tlir  Selachier  so  treffend  besclniebLMi  haben,  nach  Art  der 
Finger  zweier  in  einander  geschobener  Hände  sich  verflechten  und, 
wie  ich  hinzufügen  raüchte,  auf  diese  Weiue  in  das  sich  dort  be- 
findende äußerst  zarte  Kerveuuetz,  gebildet  durch  die  Ganglienzell- 
fortsätze  des  Interpedunculargan^^lions,  sich  vOllig  auflosen. 

Gleich  VAN  Gehuchtkn  tinde  auch  ich,  duss  die  Fasern  des 
Funiculus  retroflexus  (Fiu:g.  41  A,  64  frf  zum  größten  Theil  wenig- 
stens aus  den  Gauglienzellen  des  ovalen,  mit  seinen  lateralen  Seiten 
dem  Zwischeohirn  angewachsenen  Haubenganglion  {gh)  entspringen 
(Fig.  41^,  mit  roth),  doch  erkenne  ich  anch  recht  deutlieb,  dass 
dem  ans  dem  Haubenganglion  kommenden  Theil  des  Faniculus  retro- 
Hems  (a)  sich  ancb  noch  eine  andere  Portion  anlegt  {f>\  welche  aus 
dem  hinter  dem  Hanbenganglion  gelegenen  Zwiscbenhimtbeil  [Zh) 
itammt  Es  sind  dort  ancb  die  kleinen  Ganglienzellen  des  söge- 
mumten  HöblengraneSi  die  (mit  roth)  lange  Fortefttze  in  den  Fnni- 
eolns  retroflexns  entsenden.  Doch  nieht  das  ganze  Bündel  ans  dem 
posfhabennlaren  Zwischenhim  gelaogt  in  den  Fnnienlns  retroflexus, 
und  die  eandalen  Bttndel  (c)  ziehen,  wie  wir  noch  weiter  nnten  sehen 
werden,  in  das  Ycntrale  Zwischenhimgebiet.  Es  bezieht  somit 
der  Fnnienlns  retroflexus  nur  den  grOfieren  Theil  seiner 
Fasern  aus  dem  Hanbenganglion  derselben  Seite,  einen  ge- 
ringeren Theil  aber  ans  dem  posthabennlaren  Zwisehen- 
hirntheil. 

In  Ermangelung  eigener  Erfahrangen  lasse  ich  es  unentsehieden, 

ob  der  Funiculus  retroflexus  jeder  Seite  auch  Fasern  aus  dem  Gan- 
glion der  anderen  Seite,  welclie  die  liaiibeukommissur  passiren  wür- 
den, bezieht.  Es  scheint  aber,  duss  das  Zwischenbiinganglion  auch 
noch  eine  Beziehung  zu  einem  anderen  kleinen  Kern  des  Zwiscbeu- 
hirns  eingeht.  Ich  finde  nämlich  gleich  hinter  der  Tubercularkreu- 
zunf:  eine  länf^liche  Gruppe  von  ziendieli  großen  Gantrlienzellen  dem 
jederseitigcn  Funiculus  retrollexus  lateralwärts  fest  angelagert  (Fig.  2() 
Afff),  'Iher  deren  Verhalten  ich  leider  zu  keinem  endgültigen  Resultat 
gelangt  bin.  Es  schwärzen  sich  nämlich  diese  Zellen  und  ihre  Fort- 
sätze durch  das  GoLGi'sche  Verfahren  sehr  schlecht,  und  darum 
komite  ich  nicht  entscheiden,  wie  sich  ihre  Fortsätze  verhalten. 
Wie  ich  es  einzeichnete  (Fig.  41  A),  streben  viele  mächtige  Fortsätze 
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dieser  Zellen  |^)  entlang  des  Fonicnlns  retroilexuB  toitrilwirts,  nd 

darnm  wäre  es  wobl  mtt^ch,  daes  ihre  Summe  einen  Kern  Torstellt, 
welcher  diese  Gegend  des  Zwiscbeuhirus  mit  dem  jederseitigea 
Habeuular^jiii^^lioii  verbindet. 

Dorsalvvärts  von  dem  Abgange  des  Funiculus  retroflexus  gelanft 
aus  jedem  liaubenganp:lion  der  Traetus  ganglii  habenulae  ad  tec- 
tum opticum  (Figg.  ü2,  ()4  f.Itab)  an  seinen  Bestimmungsort  in  dai 
Tectum  opticum. 

Ventral  von  dem  Al)gange  des  Funiculus  retroflexus  begiebt  sich 
ein  jederseits  gleichstarkee,  krUftiges  BUndelsystem  aus  dem  Haubeii- 
ganglion  etwas  ventralwUrts  und  tbeilt  sich  dann  alsbald  in  ein  hiu- 
teres  (Fig.  64  f]  und  ein  vorderes  Bttndel  (roth).  Dieses  ganieFwer- 
fyitem  entspricht  der  Haaben^wiichenhimbahn  de»  fik^llinm,  doeb 
ist  es  bei  dem  Teleostier  zn  einer  ganz  ansgesprocbenen  Differen- 
zirnng  der  beiden  Theile  des  Systems  gelangt.  Der  hintere  Th«l 
ist  die  Hauben-Zwischenhirnbabn  im  wahren  Sine;  sie  gelangt 
in  den  oberen  Theii  des  Lobas  inferior  und  verästelt  sieh  doit  ii 
dem  VereiasganglioH.  Das  rostrale  Bindel  ist  aber  jener  TWl 
ans  dem  System,  w^eher  die  Wnnsel&Mni  ans  dem  Hanbengangliai 
in  den  Options  führt,  nnd  wir  haben  nns  darum  hier  ansftlbrfiokr 
damit  zn  beschäftigen.  Es  (Fig.  Uof)  sieht,  gleich  in  der  Qaor- 
ebene  hinter  der  Httndnng  der  EpiphysendrOse  (epm)  iwisehes  der 
lateralen  Seite  des  snbhabeoularen  Zwisehenhims  nnd  der  msdines 
Seite  der  senkrecht  absteigenden  Optienswursel  [ow)  fest  enigekeilt, 
senkreeht  ventralwärls,  und  an  der  unteren  ßdce  des  ZwiBcbeslnn«! 
neben  dem  basalen  V^orderhirnbUndel  [bvhh]  angelangt,  vermengt  es 
sich  vollständig  mit  der  hier  sich  kreuzenden,  gleichzeitig  absteigen- 
den Wurzel  des  Opticus  [op{').  Es  ist  dieses  HUndel  die  Habecu- 
larwurzel  des  Opticus,  der  in  dieser  distinkten  Form  bei  ScylKniD, 
wie  wir  oben  sahen,  noch  nicht  auftritf.  Diese  Opticusuunel 
(Fig.  73  of  )  liegt  der  subhabenulareu  Zwischeuhirnwand  bloß  sehr 
fest  an,  ohne  mit  ihr  verwaohsen  zn  sein;  nur  ganz  unten,  an  der 
Ecke,  welche  von  der  ventralen  und  lateralen  Wand  des  Zwiscben- 
hirns  gebildet  wird,  kommt  es  zn  einer  soheinbaren  Verwach^nnfi 
thatsUchlich  aber  tritt  dort  ein  Bündel  von  Fasern  aus  dem  sob- 
habenularon  Zwischenhirn  an  die  habenulare  Ojiticuswurzel  (Figg.  l-l- 
73  nh].  Eine  andere  Verästelung  (Fig.  14  ob)  erhält  letztere  ans  dem 
snbbabenularen  Zwischenbirn  gleich  yentrai  von  ihrem  Abgänge  so» 
dem  fest  den  Habenularganglien  von  unten  anliegenden  Theil  des 
Zwisehenhims.    GoLOi'sobe  Präparate  adulter  Thieie  geben  dans 
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uilhiTcn  Aufschluss  Uber  dea  Ursprung  der  llabenularwiirzel  des 
OpticuB.  Es  gelangen  in  dieselbe  direkte  Fortsätze  von  Ganglien- 
iteileu  {Fig.  73,  3,  4;  des  gleichseitigen  wie  des  anderseitigen  Ganglions 
(/Ö),  welche  letztere  selbstverständlich  die  Haubenkommissur  [rh] 
zuvor  zu  durchsetzen  haben.  Es  sind  Ganglienzellen  aus  jeder 
Stelle  der  Haubenganglien,  die  solche  AchsencylinderfortsUtze  in 
die  Habenularwurzel  des  Opticus  entseiuieu.  Doch  nicht  jeder  Fort- 
Ratz  einer  .Ganglienzellc,  die  aus  dem  einen  Ganglion  durch  die 
Kommissar  hindurch  in  das  anderteitige  Ganglion  gelangt,  braucht 
tn  einer  Wurzelfaser  zu  werden,  es  giebt  im  Gegentheil  eine  große 
Zahl  solcher  Fortsätze  (/),  die,  nachdem  sie  in  das  anderscitige 
Ganglion  gelangt  sind,  sich  in  densen  Nervennetz  auflösen.  Anderer- 
MÜS  giebt  es  auch  Ganglienzellen  in  beiden  Ganglien,  die  alle  ihre 
Fortsälie  an  Ort  nnd  Stelle  in  dem  Nenrennetz  aafgelieB  lassen  {2) 
oder  aber  einen  ihrer  Fortsfttse  {6)  doreh  das  sohmale  Verbindange* 
■ttlek  («)  ifdsehen  Habennlarganglion  and  sabhabennlarem  Zwischen- 
bim  in  letsteres  schicken  nnd  in  das  Nerreaneta  dortselbst  Ter- 
sweigea  lassen.  Ähnlieh  machen  es  anch  manche  Zellen  ans  dem 
sabhabenntaren  ZwischeDbim  [S),  die  dann  einen  ihrer  Fortsilie 
hl  das  Kerrennefei  des  gleichseitigen  Habennlarganglions  senden. 
Auf  diese  Weise  kommt  die  Verbindung  zwischen  dem  gleiobseitigea 
Habennlarganglion  nnd  dem  daranler  liegenden  Zwiseltenhim  in 
Stande.  Wie  erwibnt  wnrde,  giebt  das  snbhabennlare  Zwischenhim 
an  jede  habenulare  Opticnswnrzel  VerstärkuugsbUndel  ab,  ein  oberes 
(Fig.  14  ob)  und  ein  unteres  (üb).  Was  uun  das  obere  Bündel  bfr- 
tiitVt,  ^0  erkennt  man  schon  an  Querschnitten  gut  gefärbter  Tink- 
tion8prH|)arate,  dnss  die  kleinen  (ianglieuzellen  des  ZwischeiiliirnB 
unterhalb  der  Haubenganglien  ihre  langen  Fortsätze  zu  einem  Hinulol 
zusammentreten  lassen  (Fig.  14},  das  sich  dann  nach  dem  Verlassen 
des  Hirns  der  habenularcn  Opticuswnrzel  \ü\\\'j:  anschmiegt.  Dies 
bestätigen  auch  GoLni'sche  Präparate,  die  deutlich  zeigen  (Fig.  73,  //), 
wie  laterahvärtige  lan;,'e  Fortsätze  von  Gunj^lienzellen  aus  dem  so- 
genannten Ilühlengrau  zu  einem  Bliudel  sich  vereinigen.  Wie  wir 
aber  bereits  sahen,  geben  nicht  alle  Ganglienzellen  dieser  Stelle 
eine  Wurzelfaser  fUr  den  Opticus  ab,  sondern  es  giebt  auch  Kahl- 
reiche  Elementei  deren  genannte  Fortsätze  sich  im  centralen  Nerven- 
netz  anflOsen,  nnd  es  giebt  außer  solchen,  die,  wie  es  bereits  anch 
schon  erwähnt  wurde,  eine  Verbindung  mit  dem  HanbenganglioB 
herstellen,  auch  solche  (7),  die  ihre  gesammten  Fortriltse  im  snb- 
habenularcn  Zwischenhim  auflösen.  Nicht  sftmmtUebe  Wnrselfasem 
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ans  dem  subhabenularen  ZwiBehenhirn  rühren  aber  von  jener  Stelle 
her,  an  der  die  babenulare  Opticuswurzcl  abgeht,  sondern  es  kom- 
men auch  aus  den  lateralen  Wänden  des  prohabcnularen  Zwiscben- 
hirns  solche,  einige  Strecken  Hingsverlaufende  Wurzeifasem  an  die 
Abgangsstelle  der  Wurzel  und  biegen  dann  in  diese  ein.  Diese 
Längsfasern  liegen  in  jenem  zarten  Länj^Bfasersystem ,  das  unter- 
halb des  Verbindungsstückes  zwischen  Haubengauglion  und  euhhabe- 
nularem  Zwischenhiru  gelegen  («)  ist.  Auch  kommen  solche  Wonel- 
fasern  von  caudal wärtigeu  Theilen  des  subbabenalaren  ZwiBcheohinM 
als  Längsfasern  an  diese  Stelle. 

Das  ventrale  Veratärkungsbllndel  (Figg.  14,  73  ub)  aus  dem  snb- 
habenularen  Zwischenhirn  führt  Fortsätze  von  GanglienaelK  n  Fig.  73,$) 
aoB  der  ventralen  Zwischenhirnwand  als  Waraelfasem  dem  Optieag 
zu.  Eine  Verbindnng  swiseheii  diesem  Tentralen  Abschnitt  und  den 
dorsalen  Theilen  kommt  unter  Anderem,  wie  ieh  zweimal  gescbcB 
habe,  dadnreh  zn  Stande,  dam  Wnrzelfasem,  die  ans  den  dondm 
Theilen  kommen,  oollaterale  Netzftste  dnreh  die  untere  Venrtb«- 
knngfwnrzel  in  den  yentralen  Theil  des  Zwisehenhiras  einbMgm 
lassen  (9), 

Sehen  naeh  der  topographischen  Lage  ist  es  vOUig  ausgesehkoes, 
dass  die  Fasern  aus  der  habennlaren  Optienswurzel  anders  vroku 
gerathen  konnten,  wie  in  den  Opticus,  es  mttsste  denn  sein,  dass  ne 
caudalwSrts  bögen  und  dann  weiter  hinten  wieder  in  das  Hirn  ge- 
langten, um  diuin  etwa  in  den  Postoptioalkommissnren  einzabiegen. 
Abgesehen  nun  davon,  dass  es  sehr  paradox  klingt,  eine  Faser  tos 
dem  Hirne  heraus  gelangen  und  wieder  in  dasselbe  einbiegen  w 
lassen,  kann  man  direkt  beobachten,  dass  diese  Wuizelfasern 
sich  den  Opticuswurzelfasern  beimengen  und  nicht  zu  caudalwärt^ 
längsverlautendeu  BUndeiu  werden,  denn  solche  fehlen  an  der  be- 
treffenden Stelle. 

Der  Opticus  bezieht  aus  dem  Zwischenhime  der  posthabenularen 
Zwischenhirngegend  noch  zahlreiche  Wurzelfasern  und  darum  möge, 
anknüpfend  an  das  bereits  Mitgetheilte,  jener  Zwischenhirntheil  hier 
besprochen  werden.  Da  dieser  dorsolaterale  Theil  des  Zwischen- 
hirns Opticusfasern  zum  Ursprung  dient,  so  möge  er  der  Thalamos- 
theil  genannt  werden.  Er  erstreckt  sich  längs  des  ganzen  Zwischen- 
liims  und  ich  habe  seine  Ausdehnung  in  der  Länge  auf  Fig.  41  mit 
einer  unterbrochenen  schwarzen  Linie  (y)  angegeben.  Caudal wUrts  reicht 
er  nicht  bis  zur  hinteren  Grenze  des  Zwischenhiros  und  fehlt  darum 
vor  der  Tubercularkreuzung  (Fig.  21).  Sein  hinteres  Ende  Hast  seh 
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Aof  horismitaleii  LäogsBohnitteii  fesMellen.  Hinter  der  loterlobnlai^ 
kommiasor  und  in  gleicher  borisontkler  Hohe  mit  deren  ventio- 
medialen  Theil  ist  die  Himhtthle  (Fig.  29j  spaltförmig,  buchtet  rteh 
aber  an  dem  hinteren  Ende  des  Zwisehenhime  in  einer  rhombieohen 
Erweiterung  ans  ij').  In  einer  etwas  dorealwftrtigen  Hoiiaontilebeae 
erweitert  sieh  hinter  der  Commissara  posterior  der  Spalt  abermals 
rhombisch  (Fig.  28  f)  und  die  caudale  Erweiterung  erhält  eine 
nereekige  Gestalt  (Fig.  28  j'].  Wenn  wir  nun  die  beiden  hinteren 
Winkel  der  hinteren  Erweiterung  unter  einander  uns  verbunden 
denken,  so  erhalten  wir  die  hintere  Begrenzung  des  Thulamus- 
theiies.  Kostralwiirts  geht  letzterer  ganz  kontimiirlich  und  ganz 
ohne  jede  Begrenzung  in  jenen  Theil  des  Vorhirns  Uber,  der  für 
gewöhnlich  als  der  reduuculus  cerebri  bezeichnet  wird,  und  liegt 
hier  (Fig.  IS  tht]  unter  dem  Striatum  {sf)  des  Vorderhirus,  auch 
hier  noch  WurzelbUndel  (ob,  uh)  in  den  latcralwärts  anliegenden 
vordersten  Theil  des  Opticus  {opt}  abgebend.  Allmählich  hört  er 
dann  hinter  der  Interlobalarkommissnr  anf  (Fig.  16).  Somit  hört 
der  Thalamnstheil  rostralwärts  mit  der  Grenze  des  Zwi- 
schenhirns nicht  aaf|  sondern  setzt  sieh  als  Thalamns- 
theil des  Großhirns  bis  hinter  die  Conimissura  interlobu- 
laris  fort  Dieses  Verhalten  ist  ans  den  Figg.  2S  und  29  olme 
weitere  Erfclttrong  ersiehtlieh.  Ventralwärts  ist  die  Grenze  des 
Tlialamnstheiles  dnroh  die  Postoptiealkommissttr  gegeben  (Fig.  28), 
700  wo  an  Tentralwttrts  (Fig.  41  e.po)  der  Infnndibnlartheil  (/)  des 
Zwisdhenhims  beginnt  Die  ventrale  Begreninng  des  Thalamnstheiles 
im  Zwisehenhim  ist  somit  keine  vertikale  Qnerebene,  sondern  die 
Qaerebene  ist  von  dorsal-  nnd  candalwttrts  nach  ventral-  nnd  rostral- 
wirts  orientirt  Vor  den  Postoptiealkommissnren  ist  der  Thalamns- 
theil am  nmfangreichsten,  doeh  lateralwftrts  nnr  schlecht  begrenzt 
(Fig.  26))  erfaftlt  aber  schon  vor  der  Commissnra  posterior  dadurch, 
dass  sich  seinen  hiteralen  Theilen  die  jederseitige  absteigende  Op- 
ticuswurzel  (Fig.  26  oiv]  anlegt,  eine  scharfe  Umrandung.  Unter  den 
Hsubenganglien  wird  sein  Umfang  noch  geringer  (Fig.  14)  nnd  ver- 
liert davon  in  der  posthabenularen  Gegend  noch  (Fig.  15),  bis  er 
dann,  in  das  Vorderhirn  hinter  der  ComutiBöura  iuterlobularis  sich 
verjüngend,  ganz  aufhört  (Fig.  16'l'. 

Was  die  Histologie  und  Topographie  des  Thalamustheiles  be- 


1  Fig.  18  stellt  einen  Quenoblütt  BwIseheD  Fig.  15  nnd  16  dar,  ist  Jadoeb 
viermal  giOBer  gebaltea  als  diese. 
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trifl,  10  bedttt  er  eiie  nicbt  gtiis  dem  Epeadym  aafiosoide  ZeD> 
läge,  die  beflonden  in  der  TorderBtoa  Gegend  ywlfacb  einieiiieUg 
(doeh  nidit  g«iis  wOrfUch),  weiter  eandalwftrti  aber  mehnducKj; 
iBt  (Figg.  28,  29J.  An  Stellen,  wo  qaendebende  Woxzelbttndel  Ar 
den  Optical  lieh  konetruiren,  iit  die  Zelllage  stete  am  miditigilm 
(i.  die  AbbüdnDgeo).  Wie  wir  femer  teboa  ans  der  Hietologie  in 
Sabbabenalargegend  ber  wiueD,  gehen  die  kareen  Fortsilu  tier 
Ganglienzellen  des  Thalamnstheiles  in  das  lateral  von  der  ZeDmUdt 
oder  auch  zwisclien  dieser  und  dem  Ependym  gelegenen  Nervenoete 
auf,  und  es  giebt  auch  Ganglienzellen  hier,  die  ausschließlich  nnr 
solche  Netzfortsätzc  besitzen.  Es  kommt  also  laterahvUrts  in  dem 
Thalaniustheil  zu  einer  breiten  La^e,  die  auH  Nervennetz  und  N'eu- 
roglia^'cwebe  besteht,  in  der  jedoch  auch  die  Längsbündel  des 
Vorderhiins  lagern.  wird  aber  außerdem  ein  inniiier  ZnsammcD- 
hang  zwischen  dem  ganzen  Thalamustheil  auch  noch  dadurch  er- 
zielt, dass  aus  dem  Thalamustheil  des  Großhirns  manche  Zellen  eiuen 
langen  Fort.sut/.  cutsenden,  der,  mit  dem  Fasersystem  der  Großhira- 
bUndel  caudalwärts  ziehend,  im  hintersten  Thalamustheil  de^  Zwi- 
schenhirns in  dessen  Nerrennetz  eich  verästelt  (Fig.  29  lioks  sad 
Schema  Fig.  57,  12). 

In  dem  Thalamustheil  ziehen  die  VorderMmbttndel  caudalwlrti 
Mau  kann,  worauf  wir  ja  noch  aasftthrlichst  m  sprecben  kommen, 
ein  Tentralee  and  ein  dorsalwftrtiges  Längssystcm  unterscheide!. 
Das  yentnUe  Sjstem,  welches  das  basale  Vonlei^mbttndel  ist,  liait 
eine  dorsale  etwas  kompaktere  (Fig.  73  Mb')  nnd  eine  ans  ^zebMn 
kleineren  Bündeln  gebildete  ventrale  Portion  {b^hh)  erkennen.  Tkatir 
wärts  ist  besonders  ein  medianes  Bttndel  (fi]  an  nennen.  Am  hiil»' 
sten  Ende  des  Thalamnstbeiles  ist  das  ganie  Lttngssyatem  eiBhafe- 
lieh  (Fig^.  hfkb}. 

Es  erübrigt  nns,  hier  nnn  die  Wnrzelbündel  ans  dem  TbalaBM- 
theil  für  den  Optiens  sn  bespredien.  Es  glebt  gani  so,  wie  is  der 
Hanbengegend,  dorsale  nnd  Tentrale  Opticnsbündel;  erstere  gehOt  «it 
wir  es  schon  wissen,  ans  dem  dorsalsten,  letztere  ans  dem  ventnl- 
sten  Theil  jederseits  nnd  somit  paarweise  ab.  Das  allererste  Wsnd* 
bündelpaar  ist  ein  ventrales  und  befindet  sich  an  dem  rostrtJÄi 
Ende  des  Thalamustheiles  im  Vorderhirnc  (Fig.  10  u/>),  die  anderü 
•beiden  über  einander  lagernden  Paare  liegen  weiter  caudalwärts  l» 
hinteren  Ende  des  Striatums  (Fig.  18).  Das  obere  Wurzelpaar  tritt 
an  der  Grenze  zwischen  Striatum  und  Thalamustheil  [ol^],  das  ven- 
trale {uh)  wie  gewöhulicb  an  dem  ventralen  Theil  Jedes  ThaUiuo^- 
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theilM  ab.  Die««  drei  Paar  Wirselbttndel  fftr  den  Optloat 
wttrden  also  noeh  in  das  Vorderbirngebiet  fallen.  Die  ersten 
Wineln  in  dem  Zwisebenbirngebiet  sind  die  beiden  Uber  einander 
liegenden  Wnnelpasie  nnterbalb  der  Hanbenganglien,  die,  wie  sobon 
weiter  oben  ansfltbrliebst  eiOrlert  wurde,  mit  der  Haobenwnnel  des 
Optiens  in  diesen  gelangen.  Das  niebstfolgende  Wnnelpaar  ist  ein 
Tentrales  nnd  gelangt  in  der  Gegend  der  Pofltoptieaikommtssnren  in 
den  Opticus  (1  i^'g.  25,  26  ub).  Dann  giebt  es  noeb  an  dem  caudal- 
sten  Ende  ein  recht  mächtiges  ventrales  Wurzelpaar  (Fig.  22,  23  ub) 
tiir  den  Opticus.  Schon  in  der  Gegend  der  l'ustopticalkommissnr, 
wo  ja  Uberall  die  dorsalen  V/urzelliUndel  als  aulcbe  fehlen,  ziehen 
Ulis  den  dorsalen  Wurzeln  entsprechenden  Stellen  WurzelbUndel  aus 
tiein  Thalamustlieil  laterahvärts  (Figg.  2ö,  26  nou'  und  gelangen  in 
das  Tectum  opticuni.  Solclieu  Bündeln  entsprechen  etwas  einge- 
schobene Ganglicnzell«!:ru]ij»eu  aus  der  Thuhimusganglienzellschicht 
Fig.  2G  tioa),  die  aber  sonst  nichts  Besonderes  sind.  Ein  zweites 
solches  Querfaserbündelpaar  (Figg.  '22,  23  noa)  zieht  itn  ventralen 
Ende  des  Thalamustheiles  in  den  Lobus,  und  diesen  Bündeln  ent- 
sprechen jederseits  mächtige  GanglienzeUlagen,  kleine  aus  der  Gan- 
glieDzeUschicbt  des  Tbalamostheiles  vorgesebobene  Zellnester  (Flg.  28, 
29  nop). 

An  GoLOi^schen  Präparaten,  die  ans  dem  hinteren  Theil  des 
Thalamostbeiles  (zum  Theil  von  Embryonen)  stammen,  ließ  sich  nan 
bezttglieb  des  Thalamostbeiles  Folgendes  feststellen.  Es  ziehen 
Aebseneylinderfortsfttze  mancher  Ganglienzellen  des  Tbalamostheiles 
(Fig.  72  iki\  lateralw&rts  in  den  Options  (ff,  7)  and  yermengen  sieh 
mit  dessen  Fasern.  Diese  feinen  Aebseneylinder  erfahren  die  be- 
kannte postmortale  ▼arikilse  Yerftndening.  Es  gelangen  aber  ancb 
ans  dem  dorsalen  Theil  solche  Aebseneylinder  nach  ventralwftrts  (16'). 
Von  diesen  nervOsen  Wnraelfasem  sind  gnt  sn  nnterseheiden  lange, 
»bereiftet  Fortsfttze  der  Ependymzellen  (/S,  19)^  die,  in  den  hinter- 
sten Gegenden  des  Tbalamostheiles  die  absteigende  Optieosworzel 
tnd  den  von  caudal  naeh  Tentral  ziehenden  lateralen  WnrzeUbsebaitt 
{opt')  des  Opticns  durchsetzend,  an  die  Neorogliahttlle  inseriren. 

Es  gelangen  aber  von  den  (ianglienzellen  des  Thalamustheiles 
auch  sehr  lange  Netzfoiisätze  (S)  einzeln  in  das  Corpus  ^eniciilatum 
Aut.  [n.optJaf]  oder  in  den  lateralen  Opticuskern  (Nucl.  o]>tici  late- 
ralis), wie  ich  diesen  Kern  des  bessereu  \  crständnisses  halber  nenne, 
und  verästeln  sicli  zwisclicn  dessen  Ganglienzellen  in  dem  Nerven- 
netz.   Uierdarch  wird  eine  direkte  Yerbindong  zwischen  diesen 
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beiden  Kernen,  dem  ThalamnstheU  und  dem  lateralen  Optieiiskai, 
hergestellt  Anch  in  jene  QaerfoserbUndel,  die  ans  dem  Thalaomi- 
theil  in  den  Lobas  options  gelangen,  sehe  ieh  lange  Fortsitie  m 
Ganglienzellen  des  Thalamustheiles  (^j  sich  begeben,  doeh  komte 
ich  wegen  ungenügender  SehwXnnng  nie  feststellen,  wie  je»  Fi- 
sern  dort  enden,  and  begntlge  mich  darum  mit  der  Thatsache,  da» 
zwischen  Thalamustheil  und  Lobus  opticus  gleichfalls  eine  direkte 
Verbindung;  besteht. 

Schon  früher,  bei  Besprechung  der  Conimissura  posterior,  habe 
ich  erwähnt,  das»  in  diese  Kommissur  auch  aus  dem  Zwiscbeuhii-n 
Kreuzungs fasern  gelangen,  und  habe  diese  Fasern  auf  Fig:.  65  mit 
Both  eingetragen.  Sic  rühren  zum  Theil  aus  dem  Thalamustheil 
her.  Einige  Male  habe  ich  Gan^^lienzellfortsät/e  aus  dem  Thalamus- 
theil {fOj  durch  die  Kommissur  hindurch  auf  die  anderseitiie  Hälfte 
gelangen  sehen,  die  sich  dann  dort  im  IScrvennetz  des  Thaiamu>- 
theiles  auflösten  und  durch  welche  eine  Verbindung  zwischen  deu 
beiderseitigen  Thalamushälfteu  erzielt  wurde.  Ob  eventuell  aodi 
Acbsencylinder  auf  diese  Weise  su  Erensongsfasem  werden,  fenug 
ich  nicht  anzugeben» 

Der  Thalamustheil  ist  somit  ein  solches  UrspruDgsge- 
biet  des  Opticus,  der,  ans  den  dorsolateralen  Wänden  des 
Vorbirns  sieh  differeniirend,  sieh  außer  auf  das  Zwisehen- 
hirn  auch  auf  das  Vorder-  oder  Grofihirn  erstreckt,  ind 
bildet  ein  ursprOnglieheres  Stadium  wie  das  Tordere  ThalamusgU' 
glion  der  Selachier. 

Bevor  wir  uns  mit  der  ErOrtemng  dee  Infhndibularfheiles  im 
Zwischenhim  einlassen,  erübrigt  es  nns  noeh,  das  dorsale  Zwisehet- 
him,  welches  hinter  dem  Thalamustheil  und  vor  dem  Sulcus  iBtc^ 
enoephalicus  liegt,  zu  besprechen. 

Der  senkrecÄite  Querschnitt  durch  die  Tubereularlupeusung  (Fig.  30) 
zeigt  ein  völlig  anderes  Bild  in  dem  dorsalen  Theil  des  Zwisebeih 
bims,  wie  die  candaleren  Querschnitte,  welche  das  vordere  Ende  dei 
metameren  Hirns  getrotfen  haben;  besonders  wird  durch  das  Fehlöi 
der  Hinterstränge  das  Bild  sehr  verändert  Lateralwärts  liegt  jeder- 
seits  der  im  Querschnitt  runde,  vordere  dorsale  Bindearm  (y)  outer 
dem  vordersten  platten  F^ude  des  Torus  semicircularis  {/>).  lu  der 
nächsten  Nähe  der  Tubercularkreuzung  (L)  findet  man  noch  einzelne 
große  motorische  Gauglieuzellen;  medianwärts  liegt  der  Funictila* 
retroüexus  mit  den  ihm  in  dieser  Gegend  anliegenden  groBt  ii  Gan- 
glienzelleu  {Jr/ff}t  und  in  der  Mitte  des  ganzen  Feldes  jederseits 
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das  rostral e  Ende  des  gemischten  Liingsfasersystems  {31').  Zwischen 
den  FaserbUndeln  dieses  Systems  liegen  die  bereits  uns  bekannten 
Ganglienzellen,  welche  durch  die  Vermittelung  einer  Orujipe  von 
größeren  Ganglienzellen  (cg),  dem  Vereinsgangliou,  mit  der  lateralen 
Ganglienzell  läge  des  Lobas  inferior  {l.infer)  zusammenhängen.  Zwi- 
schen der  Pars  infnndibularis  {J)  und  dem  dorsalen  Zwischenhim 
liegt  jederseits  der  Nucleus  rotundas  Fbitsch's  {n,roi)j  und  es  wird 
die  LichtODg  der  Pars  infundibularis  von  jener  des  dorsalen  Zwi- 
sefaenbims  unterhalb  der  Nuclei  rotandi  dnreh  eine  Brücke  geschieh 
den,  welebe  dnreh  das  Tnbercnlnm  impnr  inferioB  (Fig.  41  w')  der 
hinteren  Zwisebenhlmwand  gebildet  wird.  Wenige  Qnersehnitte  vor 
der  Gegend  der  Taberenlufcrensnng  (Flg.  21)  ist  die  dnreb  das 
Tobereolnm  impar  inferins  gebildete  Brtteke  [w*)  noeh  hoher,  nnd 
oberhalb  seiner  yentralen  Seite  befindet  sich  oberhalb  vom  Ependym 
die  Commisenra  infhndibnlarie  (Figg.  21,  41  eJn),  Die  beiderseitigen 
Nnolei  rotnndi  (fi.ro/)  liegen  hier  bereits  weit  ans  emander.  In  dem 
sllerdorsaisten  Theil  des  Zwisehenhims  ist  lateralwirts  Ton  dem 
Toms  senucirenlaris  nnr  noeh  dessen  Torderstes  Ende  (/>')  Forbanden, 
vnd  medianwftrts  Ton  ihm  treten  schon  einselne  giOfiere  Ganglien- 
sellen, zu  kleineren  Gmppen  vereint,  anf,  die  etwas  weiter  rostral- 
wärts  zwischen  dem  dorsalen  vorderen  Bindearra  und  der  Commissura 
postoptica  sich  befinden  {Figg.  22,  23  ß).  Die  beiden  Funiculi  retro- 
tlexi  frf)  liegen  weiter  <lorsal\viirts  als  ehedem.  Sonst  aber  hat 
sich  die  Physiognomie  des  Bildes  im  Wesentlichen  nicht  verändert. 

In  der  hintersten  Gegend  der  Commissura  posterior  ist  die 
Kommunikation  zwischen  der  Höhlung  des  dorsalen  Zwisehenhims 
mit  der  des  lufundibularthciles  [J'  herf^estellt.  Jener  oben  erwähnte 
großzellige  Kern,  lateral  von  der  Commissura  posterior  und  median 
von  dem  ventralen  Ende  des  vorderen  dorsalen  Bindearms  (Figg.  22, 
23  dient,  wie  es  bereits  weiter  oben  erwähnt  wurde,  zum  Theil 
zum  Ursprung  der  dorsalen  Zwischenhirn-Lobusbahn  (Fig.  28  o; 
Fig.  62  mit  Roth).  In  der  vorderen  Gegend  der  Commissnra  posterior 
fehlt  bereits  dieser  Kern.  Es  schließt  sich  ihm  in  der  hinteren 
Gegend  der  Commissura  posterior  ventralwärts  eine  andere  Zell- 
groppe  (Figg.  22,  27  y)  an,  und  beide  Zellgrappen  vermengen  sich 
oft  derartig,  dass  dann  eine  Scheidung  unmöglich  wird.  Es  finden 
sich  hier  in  der  Tentrmhrtbrtigen  Zellgmppe  oft  sehr  grofie  Qanglien- 
>sUen  vor  (Fig.  22  /),  doeh  besteht  weiter  rostralwirts  die  ventrale 
Gmppe  (Fig.  23  /)  nnr  ans  kleinen,  fest  an  einander  gelagerten 
Zellen.  Dass  die  Zellen  der  Tentralen  Zellgroppe  vielfacb  Fortsätze 
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in  die  Comniissnra  posterior  entsenden,  habe  ich  beobachtet,  doch 
nie  festzustellen  vermocht,  was  weiter  mit  diesen  Fortsätzen  auf  der 
auderseitigren  Ilirnhälfte  p:eschicht.  Da  nun  auch  aus  dem  caudal- 
Bteu  Ende  des  Thalamustheiles,  wie  wir  wissen,  GanglienzellfortHätze 
in  die  Conimissura  posterior  gelaufen,  da  außerdem  die  dors.-il^ten 
Zellen  des  Thalamustheiles  mit  den  Zellen  der  ventralen  Zellgruppe 
sieh  öfters  vermengen  (Fig.  22  links),  so  ist  es  wohl  zulä^si;:  an- 
zunehmen, dass  diese  ganze  Zellgrupi)e,  also  die  ventrale  sowohl 
wie  die  dorsale  {■/  +  fi),  aus  dem  caudalsten  Ende  des  Thalamas- 
tbeiles  sich  herausdifferenzirt  hat,  und  darum  möchte  ich  ihr  deo 
Namen  hinterer  Thalamuskern  geben.  Lateralwärts  reicht  öieier 
Kern  bis  an  das  vorderste  Endo  (Fig.  22  nc)  dea  Naclens  corticalie, 
also  bis  zu  jener  Stelle  desselben,  an  der  aas  ihr  die  Fasern  der 
Tubercularkreosung  aad  der  b^dea  angekreutea  BOndel  (Figg.tt, 
29)  eDtspriogen.  Ich  vermag  es  nicht  anzugeben ,  ob  der  hialot 
Thalamnskem  identisch  mit  dem  ?orderen  Trigeminaskern  der  Aitom 
(FBIT8CH,  Matseb  etc.)  sei,  doch  wftre  dies  leieht  mOglich;  mAm 
ist  es,  dass  von  dem  Zwisohenhim  ans  der  Trigeminns  keine  Wvul- 
fasem  bezieht 

Oer  hintere  Thalamnskem  dient  noch  swei  Bttndelqrstemen  na 
Urspmng,  die  ihn  znm  größten  Theil  mit  dem  Infnndibnlarthdl  im 
Zwischenhims  in  Verbindnng  setsen.  Das  mächtigere  System  ist  & 
mediale  dorsoventrale  Zwischenhirnbahn  oder  der  Trsetif 
thalamo-mammillaris  Edingbb's.  Dieses  diffnse  Bladel  (Figg.  22, 
62,  63  dv.xhb)  zieht  in  der  hinteren  Gegend  der  Oommisauia  poite- 
rior  ventralwärts  und  gelangt  median  von  der  caudalen  Verbindangs- 
bahn  des  Nucleus  opticus  lateralis  (Fig.  23  bmm)  in  den  InfuDdi- 
bulartheil,  verästelt  sich  dann  hier  piuseltVirmig  in  dem  vorderen  Ende 
des  Vereinsgangliougebietes  {cf/'),  der  hinterste  Theil  seiner  Bllndel 
gelangt  aber  noch  weiter  caudalwUrts,  durchsetzt  dann  in  der  Cu;;füil 
der  Tubercularkreuzunu'  (Fig.  20  dv.zhb)  die  ventromediale,  gaifriien- 
zelllose  Wand  des  Lohus  inferior  {l.infer)  und  gelangt  ventrolateral 
in  die  Ganglienzellschicht  des  Lobus,  um  hier  zu  enden.  Es  wäre 
möglich,  das<  jene  Kreuzungsfasern  aus  dem  hinteren  Thalamuskcni 
nur  zum  Theil  Netzverhindungen  zwisclieu  den  beiderseiti|;en  Kernen 
sind,  zum  Theil  Kreuzungsfasern  für  die  mediale  dorsoventrale  Zwi- 
schenhirnbahn bilden;  ich  weiß  darUber  nichts  Positives. 

Die  laterale  dorsoventrale  Zwischenhirnbahn  ist  caudal- 
würtiger  als  die  mediale  and  zieht  auswärts  und  hinter  der  caudalen 
Verbindangsbahn  des  Naclens  opticas  lateralis  Tentroeandal  (Fig.  61 
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M),  tlMilt  liek  dum  In  4er  Htfbe  der  Oomnunaxa  ansnUte  In  iwei 
BnndeL  Von  diesen  aebt  das  hintere,  trie  bereite  erwihnt  wurde, 
m  daa  ehordale  Htm,  indet  aber  dort  bald  hinter  der  Conmiienra 
«undala  im  geaidiehlen  LttogefagerByatein  lein  Ende  dnreh  Vertete- 
luag  seiner  Faeeni.  Das  rordere  Bttadel  biegt  roetralwftrti.  Von 
ihn  gelangen  Fasern  in  das  Gebiet  des  Vereinsganglions  (c^)  and 
Mfsen  sich  dort  auf,  das  Gros  des  Bündels  zieht  aber  zur  Commissura 
postoptica  inferior  {r.po]  und  soll  weiter  unten  noch  j^cnaucr  eriirtert 
werden.  Es  ist  somit  die  laterale  dorsoventrale  Zwischciihirnbabn 
ein  recht  komijlicirtes  Associaiiuussystem  des  dorsalen  Zwischeuhirns. 

Indem  ich  nun  hier  das  dorsale  Zwischenhirn  verlasse,  will  ich, 
bevor  ich  den  mittleren  Theil  desselben  erörtere,  zuvor  das  ventrale 
Zwischenhirn  besprechen.  Dieses  bestellt  bei  den  Fischen  bekannt- 
lich aus  dem  Pars  infundibularis  and  den  beiderseitigen  Lobi  infe- 
riores. Ein  horizontaler  Länf^rsschnitt  Uber  die  ventrale  Hälfte  des 
ventralen  Zwischenhims  zeigt  (Fig.  38)  in  der  Mitte  die  Pars  in- 
fnodibularis  die  oandalwärts  in  der  gleichfalls  unpaaren  unteren 
HimdrUse,  dem  Saocns  vasenlosaB  {sc),  sieb  fortsetzt,  ond  der  jeder- 
seits  ein  hier  hohler  Lobus  inferior  (At«/«rj  sich  anlagert.  Sowohl 
lofundibolartheil  als  die  Lobi  inferiores  sind  bei  den  Teleostiern 
komplicirter  gebaot  wie  bei  den  Selachieiii.  Besonders  haben  die 
Lobi  inÜNrioree  eine  weitgebende  Differensirnog  erfahren.  Ventro- 
oaadalwftrta  gerichtet,  sind  die  Lobi  in  ihrem  caadalen  Theil  hohl 
(Függ.  12,  13,  38  Unftr)  nnd  besitzen  eine  ventromediale  dttnnere, 
gtnglienzeUenlose  und  eine  dersolaterale,  ganglieniellenreiche  dicke 
Wand.  Ea  «ngreift  die  dicke  Gangliensellschicbt  (gz)  den  Lobas 
dorsolateral  sehalenftrmig,  zwischen  sich  nnd  der  didcen  Ependym- 
lege  eine  gaagKensellenlooe  Schicht  freilassend,  die  eben  so  wie  die 
rentromediale  Wand  ans  einem  feinen  Kerrennette  nnd  zellenannen 
Neorogliagewebe,  an  dessen  Anf ban  die  langen  Fortefttze  der  Epen* 
dymsellen  sich  betheiligen,  gebildet  wird.  Es  umgreift  somit  die 
ganglienzellenlose  Schicht  die  ganze  dorch  das  Ependym  begrenzte 
Höhlung  vollständig:.  Fest  um  das  Ependym  herum  befindet  sich 
noch  uiue  mehrschichtige  kleinzellige  Lage,  die  aber  neuroglialer 
Natur  ist.  Hostrahvärts  zu  nimmt  die  Gangiieu/.cilschicht  und  mit 
ihr  die  ganze  dorsolaterale  Wand  mn  so  mehr  an  Dicke  zu  fFi<r.  19\ 
je  enger  die  Höhlung  des  Lobus  wird.  In  der  Gegend  der  Tuber- 
cularkommissur  ist  dann  der  Lobus  dorsalwärts  mit  dem  dorsalen 
Zwischenhirn  und  medianwärts  mit  der  Pars  infundibularis  ver- 
wachsen (Fig.  20j.   Hier  berührt  and  vermengt  sieb  die  Gauglien- 
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zellschicht  des  Lobus  mit  einer  vertikal  gestellten,  aus  dem  dorsalen 
Zwisclienbiru  herabziehenden  und  mit  den  (iunglieuzellen  zwscben 
dem  gemischten  Laugsfasersystem  zusannnenhängenden,  großzelli^'en 
Ganglienzelllage  (Figg.  20,  21,  :jr>— 37  vff),  die  ich  das  Vereinsgan- 
glion nenne.  Etwas  weiter  caudal wärts  vor  und  in  der  Gegend  der 
Commissura  ansulata  (Fig.  19)  treten,  wie  wir  wissen,  von  dorsalwärts 
kommend,  Fascrtiystcme  in  die  (ian^'licn/ellschicht  der  Lobi  ein,  die 
sich  entweder  sofort  zwischen  den  Zellen  auflösen  oder,  caudalwärt)' 
ziehend  (Figg.  11 — 13),  den  Lobas  bis  zu  seinem  caudalsten  Ende 
von  oben  umgreifen.  Nur  in  der  Gegend  der  Tubercalarkrenznng 
(Fig.  20)  zieht,  wie  schon  erwähnt,  ein  Faserbündel,  das  hintere  Ende 
der  medianen  donoyentralen  Zwischenhimbahn  {vdahb)  durch  die 
gaaglienselienlose,  ventromediane  Wand  des  Lobas,  doch  gelangt 
es  nachher  yentraiwärts  in  die  Ganglienzellsehieht  nnd  endet  dort. 

Es  verästeln  sieh  somit  alle  in  das  ventrale  Zwisehes- 
hirn  gelangenden  Fasersjsteme  entweder  in  dem  Vereini- 
ganglion, das  wohl  das  rostralste  Ende  der  OanglieDsell- 
schioht  des  Lohns  inferior  ist,  oder  in  dieser. 

Bekanntlioh  stehen  die  Höhlungen  der  heiden  LoU  inferiom 
medianwftrts  mit  jener  der  Pars  infandibnlaiis  in  Kommnnikstini. 
Diese  befindet  sich  in  der  Horisontalen  in  gleicher  Hohe  mit  der 
Commissnra  infnndibnlaris  (Fig.  41  ein)  nnd  wird  dnreh  einen  engen 
Gang  (Figg.  36 — ^38  a)  hergestellt,  der  von  hinten  dnreh  den  latenks 
Theil  des  Tnberenlnm  impar  {w'},  rostralwärts  von  d«r  vorderen  Wsid 
{iv)  der  Pars  infnndibnlaris  begrenzt  wird. 

Der  nrsprlingliche  Lobas  inferior  hört,  vor  der  Kommnnikatias 
der  Höhlen  kompakt  werdend  fFig.  21  l.mfer)  und  sich  allmählich 
verkleinernd  (Fig.  22),  endlich  in  Form  einer  lateralen  Wulst  (Fig.  23 
l.infcr]  in  der  mittleren  Geirend  der  Commissura  posterior  auf;  er 
fehlt  somit  in  der  rostralen  Gegend  dieser  Querfaserung.  Es  be- 
liiidct  sieb  aber  oberhalb  des  Lobus  noch  ein  kompaktes  und  wulst- 
föruiiges  Ganglion,  das,  der  lateralen  Zwischenhirnwand  zwischen 
Lobus  opticus  und  L(»l)us  inferior  angewachsen  und  (Figg.  19,  34, 
35  g),  getrennt  von  diesem  durch  den  einige  Zeit  an  der  lateralen 
Zwischenhirnwand  lUngsverlaufenden  Nervus  oculomotorins  fFig.  -0 
aV.///),  in  der  hintersten  Gegend  der  Commissara  posterior  abge- 
rundet endet  (Figg.  21,  22  g).  In  Ei-mangelnng  eines  bisherigen 
mens  möge  es  Lobus  lateralis  heißen  und  ich  betrachte  es  tls 
differenzirten  dorsalen  Theil  vom  Lobus  inferior. 

Es  mOge  nnn  hier  der  Topographie  jener  Gegend  gedacht  we^ 
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den,  welche  ober-  und  unterhalb  der  Transyersalebene  darch  den 
Nucleus  rotundas  liegt. 

Der  oberste  Schnitt  dieser  Art  (Fig.  33)  ist  so  geAlhrt,  dass  die 
Nuclei  rotundi  ihrer  ganzen  Länge  nach  getroüeu  sind.   Diese  Kerne 
worden  zuerst  von  FkitS(  ii  uuslulirlich  beschrieben  (24,  pag.  5Sj,  und 
ihre  Benennung  rührt  dalier,  dass  sie  bei  vielen  Teleostiern,  so  bei 
Belone  und  Khombus  unter  den  Anacanthiui,  Serranus,  Trigla  und 
Lophius  unter  den  Acantliopteri,  eine  runde  Gestalt  haben,  welche 
freilich,  wie  spätere  Forscher  berichteten,  nicht  bei  allen  Teleostiern 
dem  Nucleus  rotundus  eigen  ist.    Fritsch  sah  diese  Ganglien  unter 
einander  durch  eine  fast  horizontal  gestellte  bogeoförmige  Kommissar 
verbunden,  deren  Biegung  zwar  hinter  dem  Chiasma  liegt,  doch  ans- 
schließlich  die  beiden  Nuclei  rotundi  unter  einander  verbindet  und 
mit  dem  Optieus  direkt  in  keine  Beziehung  treten  soll.   Diese  Korn* 
miflsnr  nannte  Fbitsch  Commissnra  horizontalis.    Matsbb  (61, 
pag.  330  n.  f.)  hat  Fbitsch's  Angaben  beztiglieh  der  Commissnra 
horizontalis  berichtigt,  da  er  fand,  dass  diese  Kommissar  die  Nuclei 
rotundi  sum  Theil  bloft  dnrehsetst  und  nur  ein  TheU  in  den  Gan- 
glien zarttckbldht;  ancb  meint  Matsbb,  dass  diese  Kommissar  keinen 
hoiisontalen  Yerlanf  besitze,  sondern  ihre  Gestalt  mit  dem  Sehlflssel« 
bein  einer  Gans  yerglichen  werden  konnte.  In  der  letzten  Ausgabe 
seiner  Vorlesimgen  hat  auch  Edinqbb  neue  Angaben  Uber  den 
Nneleus  rotundus  gemacht,  welchen  Kern  er  in  distinkter  Form 
aueh  bei  den  Sanropsiden  gefhnden  zu  haben  glauR   Kach  ihm 
>8pUttem  die  Züge  des  Tractus  strio-thalamicns  im  Nnclens  rotun- 
dus zu  feinen  Pinseln  auf«,  was  durch  eine  Abbildung  von  Anguis 
demonstrirt  wird,  ^'und  aus  ihm  entspringt  ein  Bündel,  das,  rück- 
wärts ziehend,  im  Mittelhirndache  endet,  der  Tractus  thalamo-tectalis« 
(19,  pag.  \'27)).    Dieses  wird  durch  ein  Schema  bei  der  Taube  er- 
läutert.   Ich  muss  indessen  jetzt  schon  bemerken,  dass  ich  daran 
zweifle,  ob  jener  Kern,  den  Edinger  von  Anguis  und  Alligator  als 
Nucleus  rotundus  bezeichnet,  auch  wirklich  dem  Nucleus  rotundus 
der  Teleostier  homolog  sei,  denn  bei  der  sehr  hohen  dorsalen  Lage 
des  fraglichen  Kernes  der  Reptilien  scheint  mir  dies  unwahrscheinlich 
und  bin  der  Meinung,  dass  dieser  Kern  der  Saurier  eher  eine  Diffe- 
renzirung  des  Thalamustheiles  sei,  der  möglicherweise  dem  vorderen 
Thalamuskem  der  Selachier  gleich  zu  stellen  wäre,  aber  kein  Homo- 
logon  des  Nneleus  rotundus  piscium.  Dies  scheint  mir  schon  daraus 
hervorzugehen,  dass  nach  £dinqer  aus  dem  yermeintlicben  Nucleus 
rotundus  der  Sanropsiden  ein  Tractus  thalamo-tectalis  sich  sammeln 


Digitized  by  Google 


600 


B.  Haller 


soll,  was  bet  den  Fischen  aber  gewiss  nicht  der  Fall  ist,  und  jener 
Tractus,  wie  wir  sahen,  aus  dem  Tbalauiustbeil  in  das  Tectom  op- 
tica m  gelangt. 

Vm  aber  wieder  auf  unseren  Horizontalschnitt  (Fig.  33)  znrück- 
zukominen,  so  sehen  wir  darauf,  dass  der  Nucleus  rotundas  («.rc'. 
links]  der  Forelle  ein  vorn  breiter,  caudalwärts  schmälerer  dunkler  ' 
(durch  Karmintinktion  sich  intensiv  färbender),   langer   Keru  ist. 
Sein  breiter  vorderer  Theil  erreicht  dorsal wärts,  etwas  hinter  der 
Gegend  der  CommiBBUiB  poBtoptica,  die  laterale  Uirnwand  uid 
springt  dort  sogar  nach  außen  etwas  böokerfömng  vor  (Fig.  34  ».ror,  i 
welcher  Höcker  ventralwärts  dnreh  einen  senkrechten  Spalt  getbeüt 
ist  (Fig.  35  n,rot}.   Candalwttrts  konvergiren  die  beiderseitigen  Keine 
mit  einander,  and  in  der  hinteveii  Wand  des  Taberealun  impar  in- 
ferins  (Flgg.  33—35, 41  to')  berttliTea  sie  sieh  sogar  {n'.roty  Die  bei* 
den  Enden  (vorderes  and  liinteres)  der  Kerne  reichen  Tentralirtrli 
etwas  tiefer  wie  das  Mittelstttok,  woher  es  denn  aneh  kommt,  im 
tiefer  gelegene  Horisontalsobnitte  (Flgg.  35—37)  nnr  die  beiden  Sb-  I 
den  der  Kerne  aafweisen. 

Qaersehnitte  zeigen,  dass  aoch  der  Qaere  nach  der  NoeleM 
rotnndns  nar  Tom,  in  der  mittleren  Gegend  der  Commissara  psslariir  ^ 
(Fig.  23  ft.ro^,  eine  rande  Form  besitzt,  sonst  aber  in  der  Föns  lehr  j 
variirt  (Figg.  20—22  n.roi)  and  in  der  hinteren  Gegend  der  Oaa- 
missura  posterior  es  so^^ar  zu  einer  kleinen  Abtrennang  (Fig. 
n.rot'}  kommt.    Es  ist  aus  all  dem  klar,  dass  die  runde  Form  dieiei 
Kernes,  wie  sie  bei  zahlreichen  Knochenfischen  zu  tin  Jeu  ist,  durch 
große  Koncentiation  erzielt  wurde  und  dans  die  Form,  wie  sie  >aluio 
aufweist,  die  ursprüng^liche  ist,  wofür  übrigens  auch  die  bekaiuteu  | 
Verhältnisse  hei  Acipenser  sjucclicn. 

Die  topog:raj)hische  La^^e  der  Kerne  ist  genau  zwischen  deui 
ventralen  und  dorsalen  Theil  des  Zwischenhirns  (Figg.  2u — 23  ,  wii' 
ich  dies  auch  auf  Fig.  durcli  eiuen  rotlien  oblongen  Kreis  ge- 
kennzeichnet habe,  und  bildet  somit  genau  die  Grenze  zwiickfi 
den  beiden  Tbeiien. 

Die  Commissara  horizontalis  Fritsch's  ist  in  jener  Form,  in 
der  sie  derselbe  gefunden  bat,  auch  auf  die  Konoentrationsrerbält- 
nisse  jener  von  ihm  nntcrsachten  Knochenfische  zurUckzufUhreD,  and 
aneh  Matseh,  der  allerdings,  wie  wir  sahen,  beztiglich  des  Verkitia* 
dieser  Kommissar  einen  Schritt  weiter  kam  wie  sein  Vorginger,  «in 
in  das  Wesen  dieser  Qnerfeserang  besser  eingedrangen,  bitte  er  nr* 
Bprnnglichere  Formen  der  Teleostier  antersneht  statt  der  Cyprinoidco. 
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Wie  es  horizontale  UtngMehnltte  lehreD,  besteht  FsmoB's  Com- 
Biissora  horixonialis,  die  der  Commissitra  postoptie»  der  Seiaehier 
homolog  ist  und  aoeh  ihrer  Lage  naoh  (Fig.  41  e^)  dieser  TÖllig 
entspricht,  eigentlieh  ans  zwei  Abschnitten,  welche  wieder  einer 
Commissorm  postoptiea  saperior  nnd  inferior  der  Sekchier  zwar 
dnrchans  homolog  sind,  doch  dnroh  Lageverlndeningen  nicht  mehr 
Uber  einander  liegen,  sondern  eine  grofie  AndnandemAhernng  er^ 
fohren.  Es  ist  leicht  erkennüidi,  dass  eine  rordere  HUfte  des  Eom- 
missarensystems  von  einer  hinteren  deutlich  geschieden  ist  Die 
nstraiwirtige  Hälfte  (Fig.  34  e.n.rot)  sammelt  sich  dorcb  Vereimgnng 
rieler  horizontaler  Bttndel  aa»  dem  vorderen  Ende  des  jederseitigen 
Naclens  rotundus  und  ist  der  Commissiiru  j)()Stoj)tica  superior  von 
Scyllium  homolog.  Sie  verbindet  die  beiden  Nuclei  rotundi  unter  ein- 
ander und  möge  darum  die  Kommissur  der  runden  Kerne  genannt 
werden.  Der  caudnle  Theil  der  Commissura  postoptiea  ist  der  Com- 
missura  postoptiea  inferior  der  älteren  Haie  gleichzustellen  und  möge 
darum  diesen  Namen  behalten.  Er  zieht  {cvg),  sich  sofort  nach  der 
Kreuzung  in  ein  größeres  und  viele  kleinere  laterale  und  ein  me- 
diales ansehnlicheres  Bündel  aufsplitternd,  ventrolateral  und  durch- 
setzt, mit  Ausnahme  seines  medianen  Bündels,  schräg,  doch  in  einer 
ventrocaadaleD  Richtung,  den  Naclens  rotundas;  dies  bloß,  um  ihn  za 
traTersiren,  ohne  ihm  Fasern  zuzuführen.  £r  splittert  sich  nachher 
in  dem  lateral  vom  Nacleus  rotundas  gelegenen  Vereinsganglion  {vg) 
auf,  beziehungsweise  gelangen  von  ihm  Fasern  auch  tiefer  ventro- 
lateralwärts  in  die  Ganglienschicht  des  Lobos  inferior.  Von  dieser 
Art  Fasern  zieht  von  der  Kommissur  an  jenes  erwähnte,  vom  Na* 
dens  rotnndns  Anfangs  medianwirts  gelegene  (Fig.  34  a)  BOndel 
candalwftrts.  Dieser  Anfangs  nach  der  Erenzong  schmale  Strang 
(Flgg.  25,  26  cvg)  wird  in  der  mittleren  nnd  candalen  Gegend  der 
Commissura  postoptiea  immer  ansehnlicher  (Figg.  24,  23  cs^  +  dnom), 
was  daher  rtthrt,  dass  ihm  (Fig.  61  evg)  ein  Theil  der  yentralsten 
nUfte  der  candalen  Verbindungsbahn  des  Nnclens  opticas  lateralis 
(dnorn)  sich  anschlicBt  nnd  mit  ihm  bis  snr  Unkenntlichkdt  Ter- 
schmilzt  Dieses  gemischte  Bttndelsystem  zeigt  in  so  fem  eine 
Asymmetrie,  als  (Figg.  21,  23)  anf  der  rechten  Himhälfte  nnr  ein 
Bttndel,  anf  der  linken  aber  zwei  bis  drei  Uber  einander  liegende 
ichwichere  Längsstränge  sich  vorfinden.  Es  zersplittert  sich  dann 
ganz  allmählich  und  gelangt  so,  ohne  den  Nucleus  rotundus  zn 
tangiren,  ventral  von  ihm  gelegen  an  seinen  Bestimmungsort,  nämlich 
in  das  Vereinsgebict. 
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Beide  Theile  der  Commissura  postoptioa  vereinigen  sich,  Dteh- 
dem  sie  zuvor  dorsal wärts  dem  Chiasma  znm  Theil  sehr  fest  vh 
lagerten,  allmählich  zu  einem  einheitlichen  Bttndel  (Figg.  25,  35«^), 
das  aber  dorsal  noch  dentlich  die  Trennung  zeigt  {Fig.  3i;. 

Der  jederseitige  Naoleus  rotaodus  wird  Ton  Tielen  kleineo  miili- 
polaieo,  onrogeliiiäBig  groppirten  Gangliensellen  gebildet,  deren  mehr 
oder  weniger  knrse  Nelifortsätse  innerhalb  dee  Kernes  eiek  in  eiicB 
allerfeinaten  Nerrennets  anflOsen.  Dieaee  Nels  wird  dmh  ^  grtlwm 
Nenrogllanets  mit  eingestrenten  Kernen  dnrehwoben  nnd  beide  Nein 
stehen  selbetTerständlieh  mit  der  Naehbarschaft  in  Kontinnillt  Dar 
großen  Dlehte  des  Nervennetses  ist  es  aber  sosnsehreiben,  dav 
der  Nnelens  rotnndns  doreh  KarmintinktioD  eine  so  tiefe  BWing 
erfilhrt  Die  Oommissnra  nnelei  zotnndi  (Fig.  34  ci»  roth)  Iconuiil  nf 
die  Weise  an  Stande,  dass  viele  Zellen  ans  Jeder  Oegend  dei  Gts- 
glions  ^  besonders  aber  ans  dem  vorderen  verdiekten  Ende  —  Issgt 
Fortsätze  durch  die  Commissura  hinduroh  in  das  anderseitige  On- 
glion  entsenden  (Fig.  57,  J,  2)  und  die,  dort  angelan^^t,  sich  im  N«^ 
veunetz  des  Ganglions  auflösen.    Wie  ich  mich  an  Golgi sehen 
Präparaten  belehren  konnte,  führt  die  Commissura  nuclei  rotnndi 
außerdem  auch  Krenzungsfaseru,  die  nicht  aus  dem  Nucleus  rotuntius 
stammen,  und  ich  habe  aucli  diese  in  mein  Halbschema  eingetragen. 
Es  sind  dies  FortsUtze  von  Ganglienzellen  aus  dem  Vereinsgrebiet. 
nnd  zwar  aus  der  oberen  Hälfte  desselben'.    Es  sind  hier  haupt- 
sächlich die  großen  Zellen  in  dem  Vereinsganirlion  (Fig.  33 
welche  diese  langen  Fortsätze  entsenden.    Die  meisten  dieser  Fort- 
sätze gelangen  in  die  Commissura  nuclei  rotundi,  ein  geriii|:erer 
Theil  von  ihnen  aber  auch  in  die  Commissura  postoptica  iofenor. 
Auf  der  anderseitigeu  Hirnhälfte  gerathen  diese  Fortsätze  entweder 
in  das  Yereinsgebiet  (Fig.  57,     4),  und  diese  benutzen  stets  die 
Commi^'^^ura  postoptica  inferior  oder  in  die  Basalbttndel  des  Vordem 
hims.   Erstere  verästeln  sich  in  dem  Vereinsgebiet  der  andereo 
Himhälfte.  Anf  diese  Weise  werden  die  Vereinsgebiete  der  beides 
8eitenhiUften  sowie  die  beiden  Nnelei  rotnndi  nnter  einander  in 
bindnng  gesetzt 

Die  Oommissnra  posterior  inferior  der  Forelle  wird  mit  AwsIibn 
der  bereits  genannten  Krenanngsfasem  von  dem  gekreuzten  iuens 
Theil  des  Basalbttndels  des  Vorderhims  geMldel»  so  wie  bei  Scyi- 
linm,  nnd  mt(ge  sie  darum  weiter  nnten  erOrtert  werden. 

*  Auf  deu  i'igg.  33  udU  3  i  bezoichnut  /  die  Fasersyateme,  dio  ventralwi^^ 
in  das  Yereinsgebiet  gelaogco. 
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Die  Pars  infundibularis  {F\^g.  38,  41  /)  wird  ventralwärts  ge- 
bildet durch  die  der  HypophvBC  dorsalwärts  angewachsenen  La- 
mina postoptica  (Fig.  41  l.po)\  caudal wärts  von  dem  Saccus  oder 
Recessus  infundibuli  (Fi^;.  41  v),  und  zum  Theil  von  dem  Tuber- 
culam  impar  inferius  (Figg.  34,  36,  37,  41  ic'}  und  lateral wUrts  von 
jederseits  einer  breiten  Seitenwand  (Figg.  21—24,  38).  Eine  Qaer* 
fasernng  innerhalb  dcR  Tnbercalom  impar  inferins,  die  Commissara 
infundibularis  (Figg.  21,  41  r.tn),  yermittelt  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  lateralen  Infundibnlarwänden,  denn  diese  sind  die  haupt- 
sächlichsten Theile  an  dem  ganzen  Gebilde.  Sie  gehen  caadalwärts 
oberhalb  des  Recesens  oder  Saecns  infimdilmli  in  dae  Tabercnlom 
impar  inferins  aber.  Man  kann  ihre  Grente  in  der  rorderen  Gegend 
der  Commiflsnra  posterior  (Flg.  24)  an  den  natares  Baad  des  Kadens 
rotandns  setxen;  dorsomedian  werden  sie  Ton  dem  Vereinsgebiet 
desselben  Ganglions  (Fig.  23  vg)  begrenst  Weiter  hinten  bildet  dann 
dorsalwirts  ihre  Grenze  die  Kommnnikation  der  Infondibnlarhöhle 
mit  dem  Lobas  inftrior  jederseits  (Figg.  20—22).  Es  sind  somit 
lestralwarts  die  lateralen  Wände  der  Pars  infiindibnlaiis  vor  der  ge- 
nannten Kommnnikation  sehr  hoeh  nnd  breit,  hinter  dieser  aber  niedrig 
(Figg.  21,  22j,  and  sie  werden  nm  so  niedriger,  je  idUiorsie  sieh  der 
Mflndung  des  Saeens  Tasculosos  befinden  (Fig.  20). 

Zn  innerst  wird  die  Wand  des  Infundibnlartheiles  durch  die 
Ependyinschicht  und,  mit  Ausnahme  der  Lamina  posterior,  von  einer 
dieser  Schicht  anliegenden  kleiuzellig-mebrseliiehtigen  Lage  begrenzt 
welche  letztere  an  den  rostrolateralen  Ecken  vor  der  Hölilenkoni- 
munikation  eine  auffallend  dicke  Anhäufung  bildet  (Figi!;.  36,  37  /). 
Ob  diese  subependymale  Schicht  rein  neuroglial  ist  oder  aueli  ner- 
vöse Zellen  in  sich  führt,  niöclite  ich  unentschieden  lassen.  Mit 
dieser  Schicht  ist  nicbt  zu  verwechseln  eine  subependymale,  zumeist 
nur  einschichtige  Ganglienzelllage,  die  sogar  stellenweise  kleine  An- 
häufunjz:en  bildet  (Fi^^g.  31),  38  iv).  Diese  überzieht  die  ganze  laterale 
Wand  und  gelit  dorsalwärts  ganz  kontinuirlich  in  die  gleiche  Gan- 
glienzelllage  des  mittleren  Zwischenhirntheiles  über,  welche  ihrer- 
seits wieder  mit  der  Zelllage  des  Thalamustheiles  kontinuirlich  zo- 
!<nramenhängt  (Figg.  22,  24).  Diese  Ganglien zellsohieht,  welche  ge- 
wöhnlich die  des  sogenannten  centralen  IKihlengraues  genannt  wird, 
führt  in  dem  caudalen  Theil  der  Pars  infundibularis  aacb  sehr 
aasehnliohe,  ja  grofie  Gangliensellen  (Fig  21  iv;  Fig.  34  rz),  nnd 


Vgl.  hierüber  meine  Arbeit  ttber  die  Hypophyae  etc.  (41). 

40» 
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es  zeichnen  sich  unter  diesen  zwei  jederseits  durch  starke  Dimen- 
sionen aus,  die  genau  in  der  hinteren  dursalen  Wand  des  Infundi- 
bulartbeiles,  welche  au  das  Tabercalam  impar  inferiaa  stößt,  liegen 
(Fig.  36  rz). 

Nicht  zu  verwechseln  sind  mit  diesen  Zellen  die  großen  I..atenl- 
sellen  in  jeder  lateralen  Wand,  welche  an  jener  Stelle  in  dem  gu- 
zen  Torderen  Zweidrittel  der  lateralen  Infundibularwand  liegeo,  no 
diese  an  die  Lamina  postoptiea  stößt  (Figg.  22 — 25  ih).  Sie  liefen 
nicht  der  inneren,  sondern  der  lateralen  Seite  der  Wand  an.  lek 
mOohte  diese  Zellanhftafang  das  ventrale  Oanglion  der  Pars  is- 
fnndibnlaris  beseiehnen  nnd  Ton  ihm  bemerken,  daea  es  gewin 
eine  sehr  wiebtige  Gangliensellanhäafiing  ist,  dodi  kann  ieh,  da  mir 
hier  die  GoLOfsehe  Metbode  versagte,  nnr  naeh  Tinktionspripanim 
Uber  sein  Verhalten  aussagen.  Es  sieht  in  der  vorderen  Gegend  dtr 
Commissnra  posterior  (Flg.. 24)  ans  dem  basalen  Vorderhimblliidel 
{bvhb)  ein  nioht  nnansehnlieher  Strang  {bvhb')  an  jeder  dieser  Zell- 
gruppe  heran  nnd  verftstelt  sich  in  ihr  oder  doeb  in  ihrer  nächstes 
Nähe.  Es  treten  aber  in  diesen  diffusen  Strang  aueh  stärkere  Fort- 
sätze der  Ganglienzellen  ein  (Figg.  22,  23),  wodnrdi  eben  eine  doppd- 
sinnige  Leitung  ermöglicht  wird,  nnd  somit  steht  das  veDtrtle 
Ganglion  der  Pars  infundibularis  direkt  mit  dem  Vorder- 
hirn in  Vcrbinduiifr. 

Die  bereits  erwähnten  Kiesenzellen  in  dem  caudalen  Abschnitt 
der  Infundibularwand  (Fig.  3t)  rz)  kenne  ich  aus  dem  obigen  Griiudc 
aueh  bloß  von  TinktionsprUparaten  her,  doch  glaube  ich  trotzdem 
Uber  dictielben  eine  wichtige  Angabe  machen  zu  können.  Schon  Bil- 
der, die  Lantus-  und  Querschnitte  (Figg.  38,  39  B)  gewähren,  beweisen. 
das8  dieses  Zellcnj)aar  jederseits  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
größere  Fortsätze  entsendet,  von  denen  ich  aber  bloß  den  niäebtii- 
sten  verfolgt  habe.  Dieser,  einem  ganzen  Bündel  von  feinsten  Fa- 
sern ähnelnd,  fUrbt  sich  mit  der  üblichen  Karmintinktion  eben  w 
intensiv  wie  die  Leiber  der  großen  Zellen.  Die  beiden  Fortsätxe 
ziehen  entlang  an  der  lateralen  Seite  in  der  Infnndibularwand  csiuiil- 
wärts  bis  zur  Mündung  der  unteren  Himdrttse  oder  des  Saccus  ras- 
cnlosns  (Fig.  39  Am),  Von  dem  Fortsatz  der  inneren  Zelle  konnte 
ich  ganz  dentlieh  beobachten,  dass,  nachdem  er  sieh  in  zwei 
theilte,  diese  (n')  ans  dem  Hirn  treten  nnd,  der  Httndnngswand  dM 
Saccus  vasenlosns  sieh  in  dem  anliegenden  Bindegewebe  der  ffin- 
häote  fest  anlagernd,  weiter  eandalwärts  verliefen  (Flg.  3B  n%  aad 
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es  leidet  somit  keinen  Zweifel,  dass  diese  Fortsfttse  snr  Innerrining 
des  Saeens  vasealosos  dienen'. 

Hier  mOge  nun  Einiges  Uber  das  Tnbercnlam  impar  inferias, 
das  ja  zum  Theil  auch  die  hinterste  Wand  von  der  Pars  infundi- 

balaris  bihlet,  mitgctheilt  werden.  Die  Oberfläche  des  Tuberculunis 
ist  nicht  eben,  sondern  zeigt  in  der  Höhe  der  Commissura  infundi- 
buli  (Fig.  Hj  hiterahvärts  zwei  gcmshomförmige  VorsprUnge  (Fig.  21), 
die  sieh  weiter  ventral  wärts  noch  enger  an  einander  schieben  (Fig.  36  //), 
Die  spärliche  subependx male  Ganglienzellschicht  setzt  sich  kuntinuir- 
lich  in  jene  der  dllnnen  Wiind  zwischen  Tuberculuni  impar  inferius 
nud  riuperius  fort,  doch  gerathen  manche  Ganglienzellen  auch  aus 
der  Schicht  in  den  hinteren  Theil  der  caudalen  Zwischenhiruwand. 
Sowohl  von  den  kleinen  Ganglienzellen  des  Tuberculum  impar  in- 
ferius (Fig.  59)  als  auch  von  jenen  des  genannten  Zwischenstückes 
(Fig.  4U,  4)  habe  ich  Ganglienzellen  geschwärzt,  die  einen  mächtigen 
Fortsatz  caudal  wärts  in  die  Gegend  der  Commissura  ansalata  ent- 
sandten nnd  welche  dann  im  metameren  Hirne  sich  auflösten.  Es 
kommt  nicht  za  einer  kompakten  BUndelanordnnng  dieser  FortsEtae. 
Diese  Ganglienzellen  rereinigen  sich  bei  den  Sanropsiden  nnd  Säuge- 
thieren  zn  einem  kleinen  Ganglienpaar,  das  sieh  in  gleicher  Hohe 


*  Dieser  feinste  Nerv  kauu  auch,  selbst  wenn  er  bloß  als  ein  Budiment 
einea  anprfingliohen  Nerven  betrachtet  würde,  mit  dem  von  F.  Pimkiis  (7lj 
entdeekten  neaes  Nerven  bei  Protopteme  nicht  vei^lichen  werden,  denn  letz- 
terer eatqtriogt  an  der  Basis  des  »Zwischenhirns«  vor  lieiii  Bececsas  prae- 

opticus,  also  vor  dem  Opticusabpango.  zieht  in  (ler  Schädtltiyhle  nach  vorn 
tiud  tritt  in  nah«'  Bezichiinj^  zum  Olfacturius.  Da  nun  (iicser  Nerv  bei  Selachiern, 
Gaooiüen  und  Teleostieru  fehlt,  bei  Aiuphibieu  aber  auch  von  Pinkus  ver- 
geblieh geaaeht  worde,  so  ist  sdae  besebriinkt»  Verhrritnog  festgestellt,  und 
derom  wird  auch  seine  pbyletieche  Bedeatong  swelfelhaft.  Pnnnia  (72,  pag.  376) 
selbst  findet  eine  Ähnlichkeit  dieses  Nerven  mit  dtMu  Verhalten  der  hinteren 
Olfactoriuswiirzcln  bei  Alytes  obstetricans.  ohne  jedoeh  eine  HonioUigie  mit 
ilie!«(Mu  Theil  des  Olfactorius  i't  Ht/ustrlieii.  Ich  erinnere  daran,  dass  die  Stelle 
vor  dem  Kecesauü  praeopticuts,  wie  es  in  vorliegender  Arbeit  gezeigt  wurde, 
von  der  nach  Fmoa  der  ftagliehe  Nerv  bei  Protoptemi  altgehen  soll,  nicht 
mehr  tam  eigentlichen  Zwieehenbim,  eondem  mm  Vorderhim  gehOrt  Da  nun 
der  dieser  Gegend  nahe  liegenden  Area  olfactoria  ja  Olfaetorinsfasem  aus  den 
Gan>?lienzellen.  die  mit  den  Glomeruli  iu  Beziehung  treten,  zugeführt  werden. 
50  wäre  es  am  wahrscheinlich^^teu,  dass  der  vermeintliche  Prutupterusuerv  ein 
abgetrennter  Theil  dieser  ült'acturiusbiindel  sei  und  die  von  Pinkus  beschrie- 
benen gioOen  GangUeaaeUen  in  deaaelbea  Glomeralit  mit  oatq»reeheiidea 
Gugiienaellen  identieeh  wSren.  Diee  stfinde  denn  nicht  nur  in  Harmonie  mit 
dem  Verhalr«  n  tu  i  Anuren,  speciell  Alytes,  sondern  wUrde  auch  die  Sonder- 
•teUnng  dea  fraglichen  Nerven  erklären. 
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mit  dem  oberen  Ende  des  unteren  Taberenlnms  (so  sehe  ich  ei  bei 
Rebföten),  an  def  binteren  Seite  der  Zwisebenbimwand  sieb  etwM 
vorwölbend,  befindet  Es  ist  das  Gaac^on  mammillaie,  das  dam  des 
Traetos  mammiUo-pednnenlaris  in  das  ebordale  Hirn  entsendet  nd 
welober  Traetns  dann  dnreb  die  VereiniguDg  der  besebriebenmi  Gas» 
glienfortsätie  der  Fiscbe  pbyletiseb  erkUtrbar  ist,  denn  bei  dieses 
feblt  ein  solcber  Tracttu  in  koneentrirter  Form. 

Die  Oommissnra  infnndibnlaris  (Figg.  21,  41  ein)  verliiodet 
die  beiden  Lateralwände  der  Pars  infandibularis  unter  einander  und 
hat  eine  in  der  horizontalen  Ebene  hufeisenförmige  Form  mit  nacii 
rostral wärts  gerichteten  Schenkeln,  die  als  kompakte  Bündel  bis  in 
die  mittlere  Gegend  der  Commissura  posterior  reichen  (Fig.  23). 

Diese  Kommisaur  bezeichnet  Edingeu  bei  den  Selachiem  aU 
Decu8ßatio  infundibnli,  denn  der  Lago  nach  —  »an  der  Stelle,  wo 
die  beiden  lateralen  Säcke  (Lobi  inferiorem,  II.)  vom  MittelstUck  de? 
Infundibulums  abgehen«  —  kann  nichts  Anderes  gemeint  sein.  Die 
beiden  Schenkel  sollen  >au8  dorsalen  Gegenden  des  Zwisehenhini* 
(oder  schon  aus  dem  Mittelhiru)  beiderseits  herabsteigen«  und  nach 
der  Kreuzung  >in  der  Seiten  wand  nach  hinten  gelangen,  wo  sie 
in  die  Falten  des  Saccus  vaseulosus  hinein  verfolgt  werden  köooeo' 
(17,  pag.  17).  Dass  die  beiden  Schenkel  dieser  Kreuzung  nicht  aas 
dem  »Mittelhim«  kommen,  glaube  ich  nach  dem  Verhalten  tm 
Salmo  behaupten  zu  dtlrfen,  und  aach  das  ist  sicher,  dass  die  Be- 
obachtung, die  beiden  Sobenkel  gelangten  nach  der  Kreuzung  in  die 
Wand  des  Saeeus  Taseolosns,  anf  Irrtbmn  bemht.  Immerhin  ist  dieie 
letste  Angabe  doeb  von  Interesse,  da  mit  den  Sobenkeln  naeb  der 
Kreozong  ein  Bttndelpaar  verweebselt  wnrde,  welcbes  offenbar- 
ans  eigener  Ansebannng  kenne  ieh  es  niebt  —  den  eaadalen  Fert- 
sfttsen  der  jederseitigen  Riesensellenpaare  dieser  Glegend  bei  SbIm 
gleiebkommt^  doeb  ans  vielen  kleinen  Zellen  stammend,  woU  cii 
Bttndel  sein  wird  nnd  zur  Innervimng  des  Saeens  vasenlosns  dient 

Bisber  wurde  in  yorliegender  Arbeit  ein  Ganglion  in  der  T0^ 
deren  Lateralwand  des  Zwisebenbims  nnbeilleksiebtigt  geltsiei^ 
welches,  nnter  dem  Namen  Ganglion  genienlatnm  bekannt  nnd  dsreb- 
gebends  mit  den  Selachiem  beginnend,  bei  den  Yertobraten  ssge- 
troffen  wird.  Da  dieses  Ganglion  einem  Theil  der  Optieos&Mli 
zum  Ursprünge  dient,  beziehungsweise  Fortsätze  der  GanglieueDes 
der  Retina  sich  in  demselben  auflösen  und  der  Name  Ganglion  gcni* 
cnlatum  doch  weiter  nielits  ausdrückt,  so  glaube  ich  dazu  berechtigt 
zu  sein,  —  obgleich  ich  es  ungern  thue,  eiueu  so  alte Ur würdigen,  eifl- 
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gebflrgerten  Flamen  tu  verlassen  —  den  früheren  Namen  in  Nucleus 
optieoB  lateralis  umzuwandeln.  Seitlich  nenne  ich  den  Kern,  im 
Qe^enaatz  zum  medialen  Optieuakem,  den  Thalamntkam.  Es  wurde 
Ton  den  Autoren  ein  Corpus  gemeolatom  intenmm  und  externum 
imtersehieden.  Ersteres  ist  fUr  nns  der  äuBere  und  letzteres  der 
innere  Theü  des  Kernes.  Bei  TerBohiedeaeD  phyletiseh  jüngeren  Te* 
leostiem  besehrieb  das  Gorpas  gemenlatnm  eztemnm  «wret  Futscb 
(24,  pag.  63)  ansfllhrliiAer.  Nach  ihm  ist  es  »ein  geiUtetes  Organ 
von  graver  Snbstaai  mit  eiagestrenten  kleinen  GangUemeOen«,  das 
in  die  Optienswnnel  eingesehaltet  liegt  Es  wird  theUs  ans  den  sieh 
in  ihm  »entwickelnden«,  theils  Ton  oben  herkommenden  Fasern  dnroh* 
setzt  Aach  Matsbe  (61,  pag.  331]  hilt  es  ftlr  mOg^ieh,  dass  Options- 
fasern  in  diesem  Kern  enden. 

Bei  der  Forelle  liegt  der  änflere  Theil  des  Kernes  Tom  swi» 
sehen  dem  äoBeren  grobfaserigen  Wnrzeltfaeil  (Figg.  28,  29  opt",  opf") 
des  Opticus  und  hat  anf  horizontalen  Längsschnitten  eine  hufeisenft^r- 
mige  Gestalt  [n.opt.lat).  Er  besteht  aus  einer  grauen  Substanz,  einem 
feinsten,  mit  Neuroglia  durcliwobenen  Nervennetz  und  zab] reichen 
eingestreuten  Ganglienzellen.  Die  graue  Masse  wird  dann  median-, 
caudal-  und  dorsalwärts  durch  eine  helle  Schicht  umgeben,  die  eben- 
falls Ganglienzellen  in  sich  führt.  Der  innere  Kernth eil  (Fig.  29 
n.opt.lat')  liegt  caudal-  und  theil  weise  dorsal  wärts  von  dem  äußeren 
Kemtheil,  lateralwärts  von  dem  Thalamustheil  und  ist  viel  kom- 
plicirter  gebaut  wie  der  äußere.  Sein  hinteres  Ende  reicht  bis  in 
die  vorderste  Gegend  der  Commissura  posterior,  und  an  seinem  hin- 
tereu Ende  ist  der  innere  Kemtheil  auch  am  umfangreichsten.  Er 
besteht  hier  (Fig.  25  n.opt.lat  )  aus  mehreren  Unterabtheilungen.  Der 
grsaen  Portion  lagert  lateralwärts  eine  hellere  (Figg.  25,  29  gl)  an, 
die  unmittelbar  der  Anheftangsstelle  dea  Teotom  optienm  angrenzt 
Diese  äußere  Portion  besteht  aas  einer  graaen,  weniger  intensiv  tin- 
girbaren  Gmndsnbstanz,  der  grOfiere  GaaglienxeUen  and  sohmale 
Uigsbllndel  einlageni.  Sie  whcd  Ton  der  inneren,  tiefgranen  Poi^ 
tion  dnreh  eme  QnerfiMersehieht  stelleBweise  getrennt,  die  doreh 
(^ooswaneln  ans  dem  Teetnm  gebildet  wird  (Flg.  ^fio),  Rostral- 
wSrts  erstreekt  sieh  die  änfiere  Portion  bis  an  die  vordere  Grense 
der  Oommissnra  posterior  (flg.  28)  ond  verliert  sieh  dort  allmfthlieh. 
Candalwarts  nmgreift  sie  etwas  die  tiefgntne  Portion.  Hauptsieh- 
Ueh  ans  dieser  lateralen  nnd  nnr  snm  geringen  Theü  ans  der  tief- 
gianen  Portion  entwickelt  sieh  ein  oandoventral  siehendes,  mlohtiges, 
doeh  reeht  difhises  Bllndel  (Fig.  61  bnom),  welches  dann,  lateralwftrti 
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Yom  Nucleas  rotandns  mit  den  anderen  Bttndeleystemen  in  das  Yer- 
eini^biet  des  Lobns  inferior  gelangend,  sieh  in  demselben  Terthdlt; 
es  ist  die  ea«dale  Verbindangsbahn  des  Nnolens  optieoi 
lateralis.  £s  beginnt  sich  diese  Bahn  (Fig.  26  inom')  sdion  io 
▼orderen  Gegend  des  Beginnes  der  &nfieren  Fortion  zn  sunmeb, 
liegt  aber  hier  anderen  LSngsbttndein  des  Optieoswanelsystesis  n 
fest  an,  dass  sie  von  diesen  gar  nicht  sn  trennen  ist  Hinter  d» 
inneren  Theil  des  Nnelens  options  lateralis  ist  sie  ein  gans  randei, 
diffuses  Bttndel  mit  zahlreichen  eingestrenten  Gangliensellen  (Fig.  tl 
hnot?i]  \  so  finden  wir  sie  auch  noch  in  der  mittleren  nnd  hintoa 
Gegend  der  Commissnra  posterior  (Figg.  23,  22],  von  wo  an  sie  dasn 
ventralwärts  gelangt. 

An  sagittalen  Läogsschnitten  erkennt  mau,  dass  der  hintere  Ab* 
schnitt  des  äußeren  Kenitheiis  (Fi^r.  71  n.opt.lat)  dorsalwärts  fest  an 
die  ventrale  Seite  des  inneren  Iverntheils  [n.opt.lat')  anstößt  uuu 
beide  von  einander  nur  durch  jene  schon  erwähnte  helle  ZoDe  ge- 
trennt werden.  Diese  ist,  wie  horizontale  Längsschnitte  (Fig.  29  rechte! 
lehren,  nichts  Anderes  als  die  rostrale  Fortsetzung  der  äußeren  Portiun 
des  inneren  Kerntheiles,  denn  diese  scliicbt  sich  hier  zwischen  die 
beiden  grauen  Kerntheiie  ein  und  vermittelt  deren  mnigsten  Zo- 
sammeuhan^^ 

Rostralvvärts  zieht  sich  die  ganze  graue  Portion  des  lateralen 
Opticuskernes  in  ein  dorsales  (Fig.  71^*)  und  ein  ventrales  Bündel 
(Figg.  71  /',  63  61)  aus.  Ersteres  begiebt  sicbi  oberhalb  yod 
äofieren  Kerntheil  gelegen,  in  das  Tectum  opticnm,  und  zwar  Ii 
dessen  dorsale  Läogsschicht;  das  ventrale  gelangt  in  die  Optico»- 
wnrzei.  Lateralwttrts  setzt  sich  das  obere  BUndel  in  jenes  Bfiad«!- 
system  fort,  das  weiter  hinten  die  graue  Portion  des  inneren  Kenh 
theiles  durchsetzt  (Flg.  14,  26,  25),  and  ist  von  diesem  dnrchaos  sieht 
trennbar.  An  GoLOi*Bchen  Piäparaten  sehe  ich,  dass  manche  Fsmi 
dieses  durchsetzenden  Systems  (Fig.  72,  in  die  ftuBere  Uog*- 
schiebt  des  Tectum  gelangend,  sich  der  weiteren  Beobachtung  ent- 
ziehen. Andere  Fasern  sind  lange  KetsfoHsitze  von  Gangliemdlei 
aus  dem  .Tectum  (Fig.  71, 1\  die  in  den  grauen  Kemthdl  gclssgeD 
und  in  dessen  Nenrennetz  sich  auflösen.  Es  giebt  aber  audi  laog« 
Fortsätze  von  GangUmellen  ans  dem  grauen  Kerntheil  (2),  die  eit* 
lang  dieses  Weges  in  das  Tectum  gelangen. 

Aus  der  grauen  Substanz  des  inneren  Kerntheiles  gelanges  iiU- 
reiche  Ganglienzellfortsätze  als  Wurzelfasem  in  die  gekreuzte  ()p- 
ticuswurzel  (Figg.  71,  ^;  72,  //,  12),  es  ziehen  aber  auch  ans  der 
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OptieoBwnnel  Fasern  in  großer  Zahl  in  diesen  Kernthei],  nm  sieh  dort 
zu  TerSsteln  (Fig.  71,  <).  Aofierdem  entspringen  Optienswnnelfiisem 
ans  Ganglienzellen  der  hellen  Portion  {6)  nnd  ans  solehen  des  ftnfie- 
ren  Kemtheiles  {3),  Femer  giebt  es  nm  den  ganzen  lateralen  Optiens- 
kem  henun  swiselien  den  Optionswnnel&sem  kleinere  ZeUen,  die 
theilweise  Neuroglia-,  theilweise  Nenrenelemente  sind.  Sie  kOnnen 
lateral,  medial  nnd  ventral  vom  Kern  liegen  nnd  geboren  streng  ge- 
nommen diesem  mcht  mehr  an.  Der  nervOse  Tbeil  dieser  Zellen 
lind  mnltipolare  Elemente,  von  denen  viele  einen  feinen  Aebsen- 
qrlinder  in  die  Opticnswand  senden  (Figg.  71,  S;  72,  /,  2,    4,  5]. 

Bezüglich  der  Fasern  der  candalen  Bahn  konnte  ich  aach  fest- 
stellen, dass  in  dieselbe  Fortsätze  aus  den  Ganglienzelku  cks  iiiiie- 
reu  Keiutheiles  (Fig.  71,  7)  gelangen  und  vice  verj«;a  von  dort  aus 
auch  Fasern  dem  Kern  zugefllhrt  werden,  die  dann  im  Nerveunetz 
des  Kernes  ihr  Ende  finden  (Fi^r.  71  mit  roth). 

Zum  Schluss  und  als  Ergänzung  des  bereits  weiter  oben  Mit- 
;:ethei!ten  mJiehte  ich  zukünftiL^e  Untersucher  noch  auf  gewisse 
breite  Wurzellaseru  des  OyitiruR  ans  dem  Tectum  aufmerksam  machen. 
Von  diesen  gelaugt  ein  Bündel  iateralwärts  vom  Nucleus  opticus 
lateralis  nach  vorn  (Figg.  25,  26,  28,  29  opf"  \  72,  J5,  15')  und  bildet 
dann  mit  einem  medianen,  am  vorderen  Ende  des  Uußeren  Theiles 
des  Nucleus  opticus  lateralis  herabsiehenden  eben  so  breitfaserigen 
Bttodel  (Fig.  15  w,  w')  den  Uußeren  grobfaserigen  Theil  der  Optieas- 
wnrzel  (Fig.  29  opf"^  der  dann  ganz  vom  dem  feinfaserigen  medianen 
Wnrzeltbeil  iFigg.  28,  29  opt)  anliegt  und  sich  erst  weiter  ventral* 
Wirts  mit  desseo  Fasern  vermengt  Bin  einsiges  Mal  bei  einer 
jnngen  Forelle  mit  Dottersaek  gelang  es  mir,  eine  solohe  dickere 
Faser  bis  zn  einer  groBen  Oanglienzelle  des  Tectnm  sn  verfolgen, 
deren  Aehseneylinder  sie  vorstellte.  Diese  grofie  Zelle  dürfte  sehen 
dem  Nnelens  cortiealis  beisuzilhlen  sein.  Immerhin  soU  wegen  diesem 
Emzelbefnnd  besttglich  der  Ursprnngsweise  der  breiten  Opticns- 
wnrzelfuem  niebt  behauptet  werden,  dass  sie  alle  gleicher  Her- 
kuift  seien. 

Wenn  wir  nnn  snm  Schlnss  der  Besebrdbnng  das  ttber  den  Ur- 
sprung des  Optiens  bei  der  Forelle  hier  Mitgetheilte  znsammenfossen, 
80  ergiebt  es  sieh,  dass  der  weit  größte  Theil  der  Optiens- 
wnrzelfasern  der  Knochenfische  im  Tectum  opticum  endigt 
oder  entspringt;  diejenigen  Fasern,  welche  Retinazellfort- 
sÄtze  vorstellen,  verästeln  sich  im  Nervennetz  des  Tectum 
und  andere  entspringen  aus  Zellen  desselben.  Ein  anderer 
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Theil  der  Wnrslfmserii  entspringt  besiehnngsweise  endigt 
im  lateralen  Optienakern  oder  in  deeeen  nKeheter  Kihev 
und  ein  dritter  Theil  entstammt  mit  mehreren  Bttndela  tu 
dem  Thalamnstheil  des  Zwisehenhirne  nnd  mit  einen  Bli* 
del  ans  jenem  des  Yorderhirns,  also  ans  dem  gansen  w- 
sprttnglichen  Vorhirn.  Nur  ein  Terhftltnismlißig  geringer 
Wnrzeltheil  stammt  ans  den  Hanbenganglien. 

Bellovci  yersetste  den  Ursprung  simmtlioher  Optienswniel- 
fasern  in  das  Tectum  opticnm,  denn,  wie  er  sagt,  »aneh  bei  des 
Teleostiem  begeben  sich  alle  Opticusfasem  lur  Rinde  des  OiqNii 
optieum  (Tectum  opticam)  nnd  lOsen  sich  dort  in  ein  Neti  taf< 
(6,  pa^.  15),  doch  fehlte  es  an  solchen  Autoren  nicht,  die  auch  au 
audeieu  Zwischenhirutheilen  Ursprangsfasern  zum  Opticus  gelangen 
sahen.  So  hat,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  Viallt  Opticusfaijeru 
aus  den  Haubeujirauglien  entstebi'u  Heben.  lu  neuerer  Zeit  bat  daüo 
D.  MiHTO  06  beobachtet,  dass  wenige  Opticusfasem  auch  in  dem 
»Corpus  geniculatuni  externuuK  endigen,  und  dass  ein  viertes  Ten- 
trales  OpticusbUndel  dem  >Thalamus<  entstammt,  und  eben  so  hat 
Fl  . SAHT  21)  >  einen  Theil  der  Opticusfasem  im  »Corpus  geuieokUam* 
endigen  seben. 

Es  war  stets  störend  für  die  Vergleichung,  dass  bei  den  Fischen  | 
der  Opticus,  wie  es  besonders  seit  Bellouci  angenommen  wurde, 
ausschliefilich  aus  den  iK)bi  optici  entspringen  sollte.  1st  dm 
Ursprangsweise  bei  den  Amnioten  auch  dnrchgehends  noch  T0^ 
banden  und  gelangt  sie  bei  den  Vögeln  wieder  zur  hohen  Geltong 
80  gelangt  doch  im  Laufe  der  Pbylogenie  ein  anderer,  scheinbar  I 
nener  Ursprung  aus  dem  Zwischenhirn  zu  b5herer  Geltung.  Dsiek 
ftrtw&hrende  Veigrtfftemng  Itihrle  dann  dieser  nene  Kam  nr  Ab- 
bildung des  Thalamus  optiens,  nnd  in  dem  Grade,  wie  die  Veh 
grOBemng  an  Boden  gewann,  yerfcleinerten  sicfa  die  Vierfallgel.  Ii 
war  nnyerständlich,  wie  plOtslieh  ein  Himtheil,  die  Beiiehnng  dv 
Retina  mehr  oder  weniger  anfgelmid,  es  einem  anderen  Hinihal 
überlassen  sollte,  der  früher  mit  der  Retina  in  gar  keiner  Beäshsig 
gestanden  hatte,  denn  ein  solehee  Verhalten  wtirde  ja  diier  kontiBiid^ 
lieh  phyletischen  Gestaltung  widerspreehen.  Thatslehlieh  iber  vt- 
hftlt  sieh  die  Sache  anders.  Bei  der  AnsHldnng  des  paarigen  WiiM- 


'  Diese  zwei  Arbeiten  waren  mir  trotz  vielfacher  Beniüiiungi'n  uiiznsiw- 
lich  ^'eblieben.  wie  es  denn  auch  K.  Kraust  so  ergnugea  scheint,  und  ic^ 
musste  mich  gleich  ihm  mit  Edinueu's  liefurat  begnligen. 


Digitized  by  Google 


t 


Vom  Baa  des  WlrbelthleigeUmB.  611 

tbieranges,  erworben  durch  diese  Thierabtbeüaiigi  wurde  nftmlicb 
ein  lateraler  Theü  der  üirnwand  in  das  neue  Sinnesorgan  anf- 
genommen  nnd  wurde  zur  Betina.  Dies  erfolgte  9a  einor  Zeit,  wie 
wir  es  ans  der  Ontogenese  wissen,  als  noeh  kein  Yorderhim  znr 
Aasbildnng  gelangt  war  nnd  nnr  das  Yorbim  mit  den  Hanben- 
gangBen  das  pittchordale  Hirn  bildete.  Die  sur  Retina  verwendete 
Himwand  mnsste  an  der  Grenze  iwiseben  prftebordalem  nnd 
postebordalem  Hirn  gelegen  baben-nnd  sie  mnsste  von 
beiden  Hirntbeilen  Theilsttloke  in  sieh  aufgenommen  baben. 
Auf  diese  Weise  gelaugte  die  Betina  zu  einer  Wurzel  aus  dem  Vor* 
biru  und  zu  einer  soleben  aus  dem  ebordalen  Hirn.  Dass  ursprüng- 
lich diese  Wurzeltbeile  gleicb  stark  sein  mussten,  dies  gebt  daraus 
herror,  dass  bei  den  Selacbiem  der  Lobos  opticus  viel  kleiner  isf, 
wie  bei  den  Teleostiem.  Die  Vergrößerung  der  Lobi  erfolgte,  wie 
wir  ja  hierfür  die  Ganoiden  als  Beweis  heranziehen  dürfen,  bei  der 
Abzweigung  dieser  und  erreichte  ihren  höchsten  Grad  bei  den  Tele- 
ostiem. Den  Grund  dafür  anzugeben,  welcher  diese  Vergrößerung 
herbeiführte,  ist  zur  Zeit  freilieh  nicht  möglich,  doch  wäre  es  ja  mü^'- 
lich,  dass  diejenigen  Ketinaeleniente,  welche  mit  dem  Tectum  o]»ti- 
euiii  zusammenhängen,  von  jenen,  die  mit  dem  Vorliirn  in  Konnex 
stehen,  physiologisch  verschieden  sind,  und  dass  schon  bei  den 
Ganoiden  jene  Elemente  zu  l  ui^unsten  dieser  wie  aucli  absolut  die 
großen  Augen  vieler  Teleostier  besitzen  sehr  große  Lobi  oi)tici,  z.  B. 
bei  den  JScomberoiden)  zugenommen  haben.  Jedenfalls  war  diese 
Vergrößerung  der  Lobi  in  der  geraden  phyletiscben  Weiterbildung 
kein  Desiderinro,  denn  sie  ist  weder  bei  den  Amphibien  noch  bei 
dem  einen  Stamm  der  Amnioten,  den  Säugetbieren,  zu  vermerken, 
vielmehr  gelangte  bei  den  letzteren  der  Vorhirnursprnngstbeil  im 
Thalamus  opticus  zur  vollen  Geltung.  Wie  es  die  Ontogenese  deut* 
lieh  beweist,  entwickelte  sich  dieser  entsprechend  den  Verhältniseen 
bei  den  Fieehen  nur  zum  größten  Theil  aua  dem  Zwischenhim  und 
um  kldneren  aus  dem  Yorderbim,  also  aus  dem  ganzen  Vorhimi 
erfuhr  aber  naohher  eine  rostrale  Verschiebung. 

Ein  Vergldeh  des  Selaehierzwischenhims  mit  Jenem  der  Knochen- 
ilsehe fllhrt  zu  wichtigen  Ergebnissen.  Sehen  ein  einziger  Blick 
über  einen  Querschnitt  des  Zwischenhims  des  Scyllium  (Figg.  74,  77) 
gcnQgt,  um  davon  zu  ttberzeugen,  dass  die  Differenzirung  hier  lange 
nicht  so  vorgeschritten  ist,  wie  hei  den  Knochenfischen.  In  der 
Thalamusgegend  kommt  es  allerdings  zu  einer  Kembildnng  —  und 
darum  ist  der  Tbalamustheil  der  Knoehenfisehe  auf  einem  nrsprttng- 
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liehen  Stadinm  stehen  geblieben  — ,  die  aber  Beben  ihrer  gonngea 
LAnge  wegen  nieht  dem  ganieen  Thahumnftlieil  der  KnoeheoMie 
entsprechen  kann. 

Ein  ünBerer  Optienskem  gelangt  noeh  nicht  nur  ToUen  EntW- 
tuDg,  ob{,^leich  die  bezttgliche  Stelle  von  einem  aparten  FaserayiteB 
mit  eingestrenten  Ganglienzellen  (Textfig.  23  n.optlat\  Fig.  77)  ds- 
genommen  wird  und  zweifellos  als  Vorläufer  des  Kernes  gilt  Zs- 
künftige  Untersuchungen,  angestellt  an  Selachiern  mit  Berticksiditi- 
gung  der  Ontogenese  der  Salmoniden,  werden  dartiber  zn  entscheiden  ^ 
haben,  ob  der  Nucleus  opticus  lateralis  sich  ganz  aus  dem  Zwischen-  \ 
hirn  herausdifl'crenzirte,  oder  auch  noch  das  Tectum  opticam  za  \ 
seiner  Bildung  beitrug. 

Das  Vereiusgebiet  ist  in  seinem  vollen  Umfang  so  gut  aus-  ^ 
gebildet  bei  den  Selachiern  wie  bei  den  Knochenfischen.  Der  Nucleus  | 
rotundus  ist  als  solcher  nicht  vorhanden,  denn  jener  Kern,  den  ich 
bei  Scyllium  als  ventralen  Zwischenhirnkern  benannt  habe  (Figg.  45, 
77  vzhk],  kann  wegen  seiner  Lage  mit  dem  Naoleus  rotundus  nicht 
gleichgestellt  werden.  Er  liegt  sehr  tief  unten  am  Boden  und  er- 
Btreekt  sich  in  der  ventralen  Wand  der  Pars  infundibniaris  (Textfig.  23j 
bis  zu  deren  Ende,  und  kann  dann  nnr  als  Homologon  der  Infundi- 
bulargangUen  der  Teleostier  gelten,  wofür  übrigens  anoh  der  üd- 
stand  sprichti  dass  auch  in  diese  Ganglien  des  Sqrllinm  ans  den 
basalen  Yorderhimbttndel  bedehnngsweise  vice  versa  FaseibOidd 
gelangen.  Die  entspreehenden  Ganglien  der  Teleoetier  geststtetei 
sich  allerdings  eigenartig  nnd  bUBten  wegen  der  Griifte  der  Elenole 
an  deren  Zahl  ein.  Wir  wissen  von  der  Forelle  her,  dass  der  der 
Commissnra  postoptiea  superior  des  S^ltinm  entspieehende  Kcb- 
missnrtheil  bei  Saimo  ans  den  Knclei  rotnndi  berrflhrti  nnd  dies  giebt 
dafür  dnen  Fingeneig  ab,  wo  wir  bei  Scyllinm  den  VorlXnfer  dieM 
Kempaares  su  suchen  haben.  Die  Commissnra  postoptiea  superiir 
wird  bei  Soyllinm  allerdings  theilweise  von  Fasern  ans  dem  Teetn 
optienm  gebildet  —  die  wohl  auch  bei  der  Forelle  vfHAanden  Mis 
werden  (Fig.  25),  doch  wegeo  der  festen  Anlagerong  an  das  ChiiMS 
von  mir  unbemerkt  blieben  — ,  es  mischen  sich  diesen  aber  aocfc  IM 
dem  undifferenzirten  mittleren  Zwischeiihirnthcil  Fasem  bei  nnd 
darum  werden  die  Elemente  des  späteren  Nucleus  rotuudus  wohl 
hier  zu  suchen  sein.  Der  Nucleus  rotundus  gelangt  also  als  kon- 
centrirtcr  Kern  bei  Scyllium  noch  nieht  zur  Ausbildung. 

Es  genli^'t  dies,  um  zu  zeif^en,  dass  bei  dem  Vergleich  des  i 
Zwischenhirns  der  Fische  mit  jenem  der  Amphibien  und  Amoioten 
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die  Knochenfische  nur  mit  Berllcksichtignng  der  wenig^er  differen- 
zirten  Zustände  der  Selachier  yerwerthet  werden  können. 

B.  Das  YorderhirD. 

Wie  zuerst  Rahl-Kückhardt  (80)  ausführlicher  dargelegt,  be- 
steht das  Vorderhim  der  Knocheufische  nicht  ans  paarigen  kom- 
pakten Ganglien,  wie  es  vor  ihm  mit  einziger  Ausnahme  Stieda's 
sogenommen  ward,  sondern  diese  paarigen  Ganglien  sind  blofi  basale 
Voiderhimganglien,  denen,  lataralwttrts  angewachsen,  ein  dorsalwärts 
gesoUoBsenes,  doch  dort  dnidi  keine  sagittale  Einfoltong  in  zwei 
teifliehe  .  Hälften  abgethdltes  Palliom  eigen  ist  Es  kommen  somit 
die  seitlieken  Ventrikel  auch  bei  den  Teleostiem  Tor.  Das  PalKnm, 
dem  jene  dorsale  Lamelle  entsprechen  soll,  wird  jedoch  bei  diesen 
Fischen  nur  dorch  eine  einzellige  Epithelschicht  gebildet  nnd  enthält 
Bomit  keine  nenrOsen  Elemeote,  es  fehlt  ihm  die  Bindenbildnng  toU- 
itlndig.  Dieses  »embryonale  Pallium«  geht  dann  medianwftrts  in 
die  Schiassplatte  Uber  and  hinten  in  das  Velnm  transversam  (Fig.  41). 
Dieser  Befund  Rabl-Rückhabdt's  wnrde  dann  von  IIatsbb  nnd 
Edingbb  ftlr  die  Teleostier  und  von  Gobonowitsch  fUr  Aoipenser 
Tollinhaltlich  bestäti^'t. 

Ea  handelt  sieh  bei  den  Knochenfischen  meiner  Ansicht  nach 
aber  in  dem  einschichtigen  Pallium  nicht  um  ein  reines  Stehen- 
bleiben auf  embryonalen  Verhältnissen,  die  etwa  aus  embrvonulen 
Zuständen  der  Selachier  ableitl)ar  wären  und  so  eine  Art  Neotenie 
im  Sinne  Boas'  (s)  vorstellen  würden.  Es  ist  höchst  wahrseliein- 
lich,  dass  aucb  den  Vorfahren  der  Teleostier  eine  geringe  nervöse 
Hirnrindenbildung  eigen  war.  Freilich  sind  die  Vorfahren,  welcbe 
jene  Kinrlenbildung  noch  autwiesen,  nicht  mehr  in  der  (iru]»pe  der 
Ganoiden  zu  sucben,  denn  diese  besitzen  auch  kein  nervöses  Pallium 
mehr,  sondern  wären  wohl  unter  jenen  fossilen  Formen,  die  als  ge- 
meinsame Ahnen  der  Ganoiden  and  Teleostier  von  den  Urselachiem 
abstammten,  zu  suchen.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  Ontogenie 
der  paarigen  Vorderhirnanlagen  bei  der  Forelle  gestutzt.  Rei  r>  mm 
langen  Embryonen  (41,  Fig.  1)  legt  sich  lateralwärts  an  dem  Yorhim 
oberhalb  des  Kecessus  praeopticus  je  eine  dorsoTcntral  gerichtete, 
schmale  nnd  dnrchans  kompakte  Verdickang  an,  nnd  die  beiden 
Verdicknngen  werden  nnr  durch  eine  ein  bis  zwei  Zellen  breite 
mediane  Wand  unter  einander  zusammengehalten.  Es  erscheinen 
dann  diese  Verdicknngen  auf  sagittalen  Längsschnitten  wie  eine 
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Verdicknug  der  SehliisBplatte,  was  sie  ja  aber  niclit  eind.  Sie  finden 
sieh  in  dieser  Form  aucli  noch  bei  6  mm  langen  Embryonen  Tor 
(Textfig.  2  gp).    Eutsprecliend  diesen  ontogenetischeu  Stiidien  der 
Forelle  sind  bei  den  S(iualiden  die  Vorderhirnanlagen  gleic•hfall^ 
paaiig,  doch  stellen  sie  hoble  Blasen  vor.  nnd  folglich  ist  bei  ihnen  | 
das  Pallium  bereits  in  der  dorsalen  Wand  der  Blase  angelegt.  Bei  i 
der  Forelle  ist  in  Folge  der  kompakten  Anlage  des  Vorderhims  aber  i 
das  Auftreten  des  Palliums  jetzt  noch  unterdrUckti  doch  ia  4er  , 
kompakten  Anlage  mit  enthalten.    Erst  später,  nachdein  de  i 
dttnne  Vorderhirnplatte  sich  verlängert,  verbreitert  sich  auch  die  | 
schmale  Membran  lateralwärts,  die  seitlichen  Theile  der  eigeatlkfaen  | 
Schlnssplatte  zwischen  den  kompakten  Vorderhirnanlagen.  Diese 
Yerbieiterang  nimmt  allmählich  vi^  und  dadurch  wird  den  bodes 
Vorderhimanlagen  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  ganz  geringes  Kidi- 
segment  beschreibend,  etwas  nach  latererentral  sn  rtteken.  T« 
nnn  an  wachsen  die  beiden  Vorderhimanlagen  anch  nach  rostnl- 
wftrts,  nnd  da  dieses  Wachsthnm  die  Schlnssplatte  nnr  in  gerisgeB 
Grade  mitmacht,  so  werden  die  beiden  lateralen,  dnnh  das  Wieb- 
thnm  der  Vorderhimanlagen  sich  YerbreitenTden,  an  diese  angewiek- 
senen  Ränder  der  dttnnen  Verbindnngsmembran  von  der  SchlnaepUtte 
ans  nach  rostralwärts  ▼orgebnchtet.  Daher  kommt  es  dann,  dia 
selbst  bei  sechs  Woohen  alten  Larven  man  noch  hinter  den  Biün 
olfactorii  paarige  HimhOhlen  antrifft  (Fig.  81).   Dies  ist  jedoch  in 
knapp  vor  der  Schlnssplatte  der  Fall  und  hinter  dieser  ist  die  Vo^ 
derbirnhöhle  unpaar. 

Das  Pallium  i!>t  jetzt  noch  in  seinem  rostralen  Theil  mehr- 
schichtig, und  an  der  Stelle,  wo  es  den  basalen  Vorderhimganirlien 
angewachsen  ist,  ist  seine  Fortset/.iurg,  das  Ependym  der  basalen 
Gaiifrlien,  sehr  dick  und  weist  eine  starke  Proliferation  Ml" 
Darum  ist  auzunebnien,  dass  die  Verbreiterung  des  Himdacbes  tod 
dieser  Stelle  aus  erfolgt.  Aus  diesen  Verhältnissen  geht  meiner 
Ansicht  nach  hervor  —  wenngleich  eine  gewisse  Cänogenese  zoEt^ 
geben  werden  muss  — ,  dass  das  sogenannte  Pallium  der  Kno- 
chenfische eine  späte  Bildung  vorstellt,  welclie  nicht  ohne 
Weiteres  mit  der  Hirndecke  der  Selachier,  aus  der  sich  die 
Hirnrinde  differenzirt,  verglichen  werden  kann,  sondere 
eher  anzunehmen  ist,  dass  in  dem  sogenannten  Palliom  der 


1  Dieses  GeMmmtblld  entwerfe  loh  nsch  zahbeiehea  embiyonalen  Stasia 
die  hier  alle  wiedenugebeo  sa  ireitlSafig  wire. 
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Kuocheufische,  das  ja,  wie  wir  sehen,  eine  eigenartige  Bil- 
dnog  vorstellt,  bloÜ  ein  Theil  des  eigentlichen  Palliums 
der  Selachier  sich  vorfindet,  nämlich  der  ependymale,  und 
dass  der  nervöse  Theil  innerhalb  der  Basalganglien  des 
Vorderhirns  zurückgehalten  wird  und  foU-lich  auch  diese 
nicht  ohne  Weiteres  mit  den  Basalganglien  (Striatum)  der 
Selachier,  Amphibien  und  Amnioten,  aber  auch  nicht  mit 
jenen  der  Petromyzonten'  gleichgestellt  werden  dürfen» 
sondern  dieses  Ganglion  der  Teleostier  ist  eine  eigenartige 
Bildung,  welche  das  Striatum  und  den  den  Knochenfischen 
lakommenden  Theil  des  Pallinms  in  sieh  sehließt.  Hierfür 
iprechen  denn,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  anoh  die  ban- 
liehen  Verhältnisse. 


>  Das  VorderUm  der  PetronyionteB  c«igt  gewin  ooeb  Uhr  viele  primlre 
Einrichtongea  und  verdient  diesbezUKÜch  volle  Beachtung,  darin  etimme  ich 

luit  Stüdxicka  (831  vüllig  liberein.     Dieser  Forschor  hat  «^ezeig-t,  dass  ilas 
Vorderhirn  dieses  Cyclostomen  sich  auch  paaii^r  anlogt,  uud  hierin  liegt  ein 
weiterer  Fortschritt  unserer  Keautnisse  über  die  erste  Anlage  des  Vorderhirus; 
es  gelangt  die  alte  BAER-BBiux'flehe  Angabe  von  der  paarigen  Entstehung  des 
Vorderbinis  der  spftteren  MraaLKOviaiVben  gegenttber  wieder  snr  Geltang.  Diese 
Anlagen  sind  aber  bei  Petromyzon  massiv  nnd  werden  erst  später  bohl,  und  hierin 
liegt  eben,  wie  ich  bemerken  möchte,  gegenüber  den  älteren  Formen  der  Se- 
lachier, bei  denen  sich  das  Vorderhiru  als  paarige  Blasen  anlegt,  ein  modificirter 
Zustand,  denn  letztere  haben  die  arsprUugliche  Anlage  gewahrt. 
Nach  dem  Hohlwerden  der  paarigen  Anlage  bei  Fetromyton  wird  die  Daeb- 
ieite  mm  PaUinm  und  die  ventral  verdiekte  cnm  Striatnm.  Es  sind  also  die 
Zustinde  derPetromyzonten  von  jenen  der  Oanoiden  und  Knochen- 
fische  zu  trennen  und  dürfen  wegen  der  kompakten  Anlage  mit  diesen  nicht 
gleichgestellt  werden.    In  dem  Verhalten  des  Biilbustheiles  vom  Olfactorius 
tnm  jederseitigeu  Vorderhiru,  deren  vordere  Wände  eigentlich  die  primären 
Bttlbi  bilden,  ist  den  Selaehiem  gegenttbwr  ebenftUs  noeb  ein  nrsprUnglieher 
Zustand  gewahrt  worden.  Ursprüngliches  und  eigenartig  Hodifieirtes  liegen 
somit  im  Petromysonhim  eben  so  neben  einander  wie  in  der  gesammten  Ansp 
tomie  der  Cj'clostomen  überhaupt.   So  aufgefasst,  gebe  ich  Studnicka  gern 
Recht,  wenn  er  aber  meint,  dass  das  Selachierhirn  als  ein  moditicirtes  zu  be- 
trachten sei,  so  liegt  das  daran,  dass  er  zwischen  jUogeren  und  modiiicirten 
Selachiern  nicht  streng  untersoh^det  Er  hat  Recht,  wenn  er  die  vmgestalteten 
Rochen  nnd  junge  Haie,  wie  er  n.  A.  Carcharias  nnd  Spbyma  darunter  ver- 
steht, nicht  aber,  wenn  er  die  Notidaniden  und  auch  gewisse  jttngere  pentunche 
Haie,  wie  etwa  Scyllium  und  Acanthias  sind,  meint,  denn  diese  haVien  das 
paarige  Verhalten  des  Vorderhims  gut  genug  frhalten.     Die  Sebichier  mit 
massivem  Vorderhirn  haben  bckauutUch  dieses  Verhalten  erst  sekundär  er- 
worben nnd  zeigen  in  ihrer  Ontogenie  einen  direkten  Anschluss  an  die  paarigen 
Vorderhine  ihrer  Abnen.  Sehnndär  ist  also  nur  dieser  Zustand  bei  den  Se- 
Isehien  aufsnfbssen. 
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Die  ausfUlirlichBten  Mittheilungen  liber  den  Bau  des  Teleostier- 
Vorderhirus  verdanken  wir  ebenfalls  Edingek.  Nach  ihm  (16,  pag.y'j 
entsprechen  die  basalen  Vordcrbirnganglien  dieser  Fische  nur  den 
Stammganglien,  und  das  Pallium,  welches  keine  nervösen  Elemente 
fuhrt,  nur  dem  embryonalen  Pallium  der  Selachier  etc.  Die  Stamc- 
ganglien  sind  unter  einander  durch  die  Commissara  interlobularis  ver-  j 
bunden,  welche,  da  in  sie  OlfactoriaBWorzeln  eintreten  (Fkitsch)  nod  i 
sich  dort  krenzen  (Bellonci),  Edingbr  mit  Recht  der  CSommissors  | 
anterior  höherer  Wirbelftbiere  gleichstellt.  An  dem  Stammgaagliw  j 
nnterscheidet  er  eine  ventrale  nnd  eine  dorsale  Abtheilung,  ron 
denen  erstere  die  candalwärts  ziehenden  Faserbttndel  ana  der  dor- 
salen Abtheilmig  des  Vorderhims  in  sieh  führt.  Die  dorsale  Ab- 
theilnng  enthftlt  die  meisten  Gangliensellen,  die  aber  aneh  ii  der 
ventralen  nieht  fehlen.  An  der  Grense  beider  Abtbeilnngen  seilt 
sich  das  Pallinm  an.  Ans  dem  Stammganglion  entspringt  mit  drei 
Wurzeln  das  basale  Vorderbimbttndel,  nnd  swar  entspringt  die  dritte 
Wnrzel  ans  einem  Zellenkomplex  nahe  der  Mittellinie  des  GaagUoUw 
Das  ganze  Bttndel  zieht  nach  hinten  nnd  endet  zmn  Theü  »im  Tha- 
lamus«, znm  Theil  gelangt  es  »weiter  hinab«.  Zwischen  den  beide^ 
seitigen  Vorderhimbttndeln  ziehen,  sobald  sie  in  das  ZwisehenUn  ge- 
langen, »dUnoe  Fasern  dahin«  nnd  bilden  dort  eine  Kommissur.  Di«e  I 
Beobachtung  vervollständigte  Edinger  in  der  letzten  Ausgabe  seiner 
Vorlesungen,  wo  er  ein  Schema  des  Bündelverlaufes  und  der  Ganglien 
in  dem  Stiimmganglion  von  Cyprinus  carpio  darstellt  (19,  Fig.  9S).  Die- 
ses soll  vier  Zellanhäufiingen  besitzen,  eine  dorsomcdiane,  das  eigent- 
liche Striatum,  eine  von  dieser  ventral  gelegene,  das  Epistriatum,  eine 
vordere  laterale  und  eine  caudale,  die  Area  olfactoria  und  den  Nacleo? 
thaeniae.  Aus  dem  Striatum  gelangt  ein  starkes  BUndel  caudalwärtJ, 
der  Tractus  strio-thalamicus,  aus  der  vorderen  Gegend  ein  medianem 
BUndel  zum  Lobus  inferius.  Der  Tractus  olfacturius  theilt  sich  iu 
ein  mediales  breiteres  und  ein  laterales  BUndel.  Ersteres,  der  Tn"- 
tus  bulbo-epistriatus,  gelangt  caudalwiirts  und  theilt  sich  au  (if- 
Commissura  interlobularis  in  zwei  Hälften.  Die  laterale  Portion  ge- 
räth  in  das  Epistriatum,  die  mediale  in  die  Kommissur.  Außer- 
dem besitzt  diese  Kommissur  noch  das  bekannte  hintere  BUndel,  das 
die  beiden  Stanimganglien  unter  einander  verbindet.  Der  laterale 
Bttndeltheil  des  Tractus  olfaetorins  gelangt  in  die  Area  olfactorii 
nnd  ist  der  Tractns  bulbo-oorticalis.  Aus  dem  Nucleus  thaeniae 
gelangt  ein  Bttndel  candalwärts  in  die  Haubenkommissur  und  neb 
erfolgter  Kreuzung  in  das  gleiche  Ganglion  der  anderen  Seite  (T^ 
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tus  olfactorius  habenularis  tbaeniae).  Bei  den  Selaohiern  soll  das 
basale  VorderbirnbUndel  aas  den  Stammganglien  bis  zur  Commieanra 
postoptica  und  von  dort  weiter  bis  in  das  Zwiscbenbiru  gelangen, 
wo  ein  Tbeil  in  das  ThalamiugaDglion,  der  andere  Theil  bis  in  die 
Oblongata  rerfolgbar  ist  (pag.  105),  doeh  wissen  wir  bereits,  dass 
Edinobr  diese  letste  Annahme  spSter  fUlen  lieB.  Eine  Krenzang 
ans  diesen  Bttndeln  kommt  erst  in  der  Gommissoi»  postoptica  sa 
Stande.  Das  Hantelbttndel  entspringt  ans  der  dorsalen  llantelregion 
ond  gelangt  basalwftrts,  wo  es  sich  dann  mit  dem  der  anderen  Seite 
in  der  Commissnra  postoptiea  krenst;  nach  der  Krenzang  zieht  es 
gegen  die  Oblongata  hinab. 

Was  EoDfOBS  als  Deenssatio  transversa  bezeichnet  nnd  zeichnet, 
ist  thatsichlich  die  Krenznng  von  vertikalen  Fasern  aos  dem  Zwi- 
schen- nnd  Mittelhira,  unsere  Commissnra  pu.stojftiea  snperior,  und 
die  Krenzang  des  inneren  Theiles  vom  Mantelbtlndel  befindet  sieb, 
wie  wir  salieu,  in  der  Cuinmissura  po>toptica  iuferior,  hier  ist  also 
Edingek  fill  Irrthum  uuterlaulVu.  Der  uichtgekreuzte  Abschnitt  des 
Maiitelbüii(it  ls  ht  Edinger  entgangen. 

Ich  unterscheide  um  Vorderhirn  jederseits  das  Basalganglion 
und  das  dieae  überdeckende  epitheliale  Hirndach.  Ersteres  besteht, 
wie  Edinger  für  andere  Teleosticr  angegeben  hat  und  wie  es  auch 
bei  Knorpelganoiden,  specicU  bei  Acipenser  nach  Goronuwitscu 
der  Fall  ist,  aus  zwei  in  einander  kontiunirlich  Ubergehenden  Ab- 
Bchnitten,  einem  ventralen  und  einem  dorsalen.  Der  ventrale  schmale 
Abschnitt  (Fig.  16  ihf)  ist  die  kontinuirliche  Fortsetzung  des  allmäh- 
lich schmUler  werdenden  Thalamustbeiies  aus  dem  Zwischenhim 
(Fig.  18  t/W]  und  reicht  bis  zur  Commissnra  interlobularis,  wo  er  all- 
tuählich  aufhört.  Wie  wir  bereits  wissen,  giebt  dieser  Thalanuistheil 
des  Vorderbims  fUr  den  Opticus  das  erste  WurzelhUndel  (Fig.  16  ub) 
ab.  Es  liegt  in  seinem  caadalsten  Abschnitt  inzwischen  des  caudal- 
wärts  ziehenden  Längsbttndelsystems  des  Vorderbims  {bvhb)  eine  sich 
sehr  intensiv  mit  Karmin  fitrhende  längliche  Ganglienmasse  (Figg.  16, 
29  n,potijf  die  ich  das  Ganglion  posterius  des  Yorderhims  nennen 
möchte.  Der  ventrale  schmale  Abschnitt  geht  nach  oben  in  den  sich 
dorsalwärts  zn  immer  mehr  verbreiternden  dorsalen  Abschnitt  Uber 
(Fig.  16  bg).  Der  die  beiden  Basalganglien  nnter  eioander  verbin- 
dende Boden  ist  bis  zu  der  Commissnra  interlobularis  breit,  doch  an 
Tcrschiedenen  Stellen  ungleich  dick.  Vom  Chiasma  an  (Fig.  41  opt) 
ist  er  Anfangs  dünn,  doch  wild  er  hinter  der  Commissnra  interlobn- 
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huris  dicker,  was  daher  rUhrt,  da»  dort  das  subependymale,  wie  i 
es  scheint  rein  nenrogliale  Gewebe,  an  Masse  annimmt  Vor  der 
Kommissnr  wird  femer  der  Boden  dadnrch,  dass  die  beiden  Bual- 
ganglien  ventralwftrts  näher  an  einander  rttcken,  ganz  schmaL 

Der  dorsale  Theil  des  Baealganglions  hat  eine  dorsalwftrts  breite^ 
▼entndwftrts  schmale  Form  (Figg.  16,  17)  und  besitzt  eine  gewOlbte 
OberflSehe.  Lateralwftrts  befestigt  sich  an  denselben  das  Hirndieh 
{e).  Die  Höhle  («)  zwischen  den  beiden  Basalgauglien  ist  spaltförmig 
Iäng8{?e8tellt  und  jene  zwischen  den  Ganglien  und  dem  Dach  niedrig 
und  breit,  auf  erstcrcn  ([uar  autliegeud.  Hierdurch  erhält  die  i:aD/.e 
Höhle  eine  T-f()rniige  Gestalt  (Figg.  16,  17).  Au  dem  rostraleu  Ende 
des  Vorderhirus  erweitert  sich  der  spaltfürmige  Theil  der  Hühlang 
beträchtlich  (Figg.  28,  29)  und  die  Lamina  termiualis  springt  etwas 
in  die  Höhle  vor,  wodurch  das  Paarigseio  der  Uühle  im  larvuieo 
Lebeu  noch  angedeutet  wird. 

Von  der  Kommissur  an  caudalwärts,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Grenze  zwischen  dem  dorsalen  und  ventralen  Abschnitt,  befiodet 
sich  an  dem  dorsalen  Abschnitt  eine  caudalwärts  gerichtete  woUt- 
idrmige  Verdickung.  Diese  ist  bei  jungen  Thieren  selbst  bis  1— 
IY2  Jahren  unansehnlich,  und  auch  bei  älteren  Individuen  sprisgt 
nur  das  hintere  abgerundete  Ende  des  Wulstes  lateralwftrts  for« 
Bei  sehr  großen  Individuen  endet  der  Wulst  mit  einem  ganz  ansdii- 
Uchen  Hiicker  (Fig.  28  or.o//).  Diesen  Hdcker  nnd  seine  rosbtle 
Fortsetzung,  also  den  ganzen  Wulst,  bezeichne  ich,  da  er  sowohl  mi 
seine  Lage  betrifft  als  auch  seinem  Bane  nach  der  Area  olfactorii 
entspricht,  auch  mit  diesem  Namen. 

Was  die  Vertheilnng  der  Qanglienaellen  in  den  BasalgaogUcs 
betrifft,  so  ist  diese  bei  der  Forelle  eine  sehr  gleichmftfiige  und  nir 
an  zwei  Stellen  kommt  es  sn  einer  dichteren  Ansammlung  von  Gas- 
glienzellen.  Die  hintere  Stelle,  bestehend  ans  sehr  kleinen,  oeb 
intensiv  tingirenden  Zellen,  habe  ich  bereits  nnter  dem  Namen  Bi- 
elens posterior  anfgefilhrt.  Der  vordere  Nnclens  wird  ebenlUli 
von  kleinen  multipolaren  Elementen  gebildet  (Fig.  28  rechts)  Old 
liegt,  entlang  der  ventromedialen  Wand,  in  dem  vorkommissuraks 
Abschnitt.  Am  mächtigsten  ist  er  an  seinem  vorderen,  dem  Balbiil 
olfactorius  anliegenden  Ende,  wo  er  keilförmig  abgerundet  endet 
(Fig.  28  n.ant).  Möglieh  wäre  es,  dass  die  Zellfortsätze  dieses  Kerae* 
mit  dem  Bulbus  olfactorius  in  liezieliung  träten. 

Wie  es  schon  seit  Edinokk  bekannt  int,  finden  sich  die  nieisteu 
Ganglicuzelleu  iu  dem  dorsalen  Abschnitt  des  Basalganglions.  Ob- 
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gleich  sonst  liier  die  Gauprlienzellen  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt 
sind,  so  läsöt  sich  doch  eiue  ventrale,  der  inneren  Ubertiiiche  des 
ßasalganglions  anliegende  breite  corticale  Ganglienzellschicht  von 
einem  inneren  Theil  unterscheiden.  iSie  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
durch  etwas  größere  Ganglienzellen  dem  Kerntheil  gegenüber  aus, 
doch  noch  mehr  als  durch  diese  geringe  Grüßendiflerenz  zwischen 
den  Zellen  sind  diese  Theile  von  einander  durch  verschieden  inten- 
sive Färbbarkeit  der  Intercellularsubstanz  unterschieden.  Während 
Dämlich  die  der  corticalen  Schicht  sich  weniger  tief  mit  Karmin 
ftrbt,  erfiüirt  der  Kerntheil  eine  tiefe  Färbung  (Figg.  16,  17).  Dies 
rtthrt  von  dem  großen,  weoB  nieht  abBolaten  NenrogliaMDgel  in  der 
eortiealen  Schicht  her. 

Die  verhftltaiflmäAig  grofien  Zellen  der  eortiealen  Sebieht  wei^ 
den  an  den  medialen  Seiten  dee  Baialgangliona  Tentralwärte  zn 
immer  kleiner,  bis  sie  endlieh  in  dem  yentralen  Oanglientheil  gleich 
wie  im  Tbalamnstheil  ihr  Umfangminimom  erreiehen  (Fig.  16).  Ähn- 
lieb  yerhilt  et  iieh  anck  in  der  rorkommiienralen  HäUle  des  6an- 
gUons.  An  der  ventromedialen  Seite  stehen  die  kleinen  Ganglien- 
teilen  diebt  beisammen  nnd  yerdichten  sick  rostralwirtB  zn  immer 
mehr,  bis  anf  diese  Wmse  der  Nnclens  anterior  dann  allmählich  zn 
Stande  kommt  (Figg.  28,  29  n,ant).  In  der  Area  olfitoSoria  gehören 
die  Gangliensellen  zn  den  grOBeren  Elementen. 

Die  durehgehends  kleinen  Ganglienzellen  der  Basalgauglien 
zeichnen  sich  durch  einen  relativ  sehr  großen  und  sehr  hellen  Zell- 
kern mit  kleinem  Zellkörperchen  und  einem  sehr  geringen  Zclllcib 
aus.  Dieser  liegt  als  dUnner  Saum  um  den  Kern  (Fig.  70],  Die 
meisten,  doch  nicht  alle  ZelUn  besitzen  neben  vielen  kleinen  auch 
einen  ansehnlichen  Netzfortsatz  (Figg.  60,  70),  der  stets  sehr  laug 
ist  und  sich  in  andere  Hirnthcilc  begieht.  Die  kurzen  Fortsätze 
sämmtlicher  Zellen  verästeln  sich  in  dem  feinen,  doch  sehr  deutlichen 
Nervennetz  des  Basalganglions.  Von  diesem  allgemeinen  Verhalten 
der  kurzen  Fortsätze  machen  nur  die  Verbindungsfortsätze  eine  Aus- 
nahme, indem  sie  je  zwei  Zellen  unter  einander  verbinden  (Fig.  70; 
Fig.  69  e\  Solche  Anastomosen  sind  hier  recht  häufig  nnd  lassen 
sieh  an  Tiuktionspräparaten  deutlich  beobachten. 

Die  Ganglienzellen  reichen  bis  fast  an  das  Ependym  heran  nnd 
liegen  ihm  nnmittelbar  an.  So  sehe  ich  es  an  der  Anwacfasung  des 
Himdaches  entlang  der  lateralen  Seite  nnd  so  an  der  medialen 
Seite.  Oberall  ist  das  Ependym  niedrig.  Ganz  eigenartig  ist  das 
Verhalten  an  der  dorsalen  Seite  der  Basalganglien.  Hier  fehlt  das 
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kldniellige  Epeudym,  desaen  Kerne  deh  yiel  intentim  els  jene 
der  Oangliensellen  mit  Karmin  ftrben,  nnd  ihre  Stelle  wird  dinh 
eine  einreihige  Zellenlage  eingenommen  69  a),  deren  Elenenle 
in  jeder  Beziehung  den  ihnen  fest  anliegenden  GanglienzeHen  glei- 
chen.  Sie  besitzen  mit  diesen  den  großen  hellen  Zellkern  mit  dem 
kleinen  Kerukürpercheu  etc.  gemein.  Diese  Zellschicht  wird  durch 
eine  äußerst  zarte,  scheinbar  cuticulare  Membran  überzogen.  Es 
hat  sich  hier  also  entweder  die  gesammte  Ependyralage  in  Ganglien- 
zellen umgewandelt,  und  die  Begrenzung  besorgt  nach  der  Himhöhle 
zu  jenes  Häutchen,  oder  aber  die  Ependymzellen  ähneln  zum  Ver- 
wechseln den  Ganglienzellen.  An  eine  dritte  Möglichkeit,  dass 
nämlich  die  zarte  Membran  eine  umgewandelte  Ependymschicht 
wäre,  oder  doch  eine  ähnlich  abgeplattete,  wie  unter  dem  Nucleus 
corticalis  der  Selachier,  konnte  freilich  auch  gedacht  werden.  Sehr 
auffallen  mose  es  auch,  daes  die  corticale  Lage  der  Baaalscbicht,  »o 
▼iel  ich  erkennen  konnte,  nenrogUaleer,  jedenfalls  sehr  nenrogliaanu 
ist,  was  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  ja  der  Kemtheil  und  der 
ventrale  Theil  der  Ganglien  Kenrogliagewebe  enthält  En  hängt  dies 
möglicherweise  mit  dem  eventnellen  Mangel  oder  Umbildung  einer 
Ependymlage  znsnmmen  und  trügt  anefa  an  der  geringeren  Tiok- 
tionsDihigkeit  des  Intereellnlaigewebes  in  der  eortiealen  Lage  die 
Sehnld. 

Die  starken,  von  dem  inneren  angespitzten  Ende  der  meiiteB 
Ganglienzellen  abgehenden  Fortsätze  legen  sieh  innerhalb  der  BmI- 
ganglion  zu  kleinen  Bllndelehen  zusammen  (Figg.  57  A;  69, 70),  di» 
dann,  yeutral-  oder  caudalwftrts  ziehend,  sieh  zu  gröfieren  Bflnddi 

vereinigen  (Figg.  17,  64  8t\  69,  70)  nnd  so  entweder  in  die  OoniuB' 
sura  interlobularis  oder  in  die  lateral  von  dieser  dahintiebeodflo 

LängsbUndel  gelangen.  Es  ziehen  femer  solche  Fortsätze  dnreb  die 
Commissura  interlobularis  in  das  anderseitige  Basalganglion  und  ver* 
ästein  sich  dort  in  dem  centralen  Nervennetz  zwischen  den  Gauirlien- 
zelleu  (Fig.  57  A,  mit  roth);  dies  geschieht  in  jeder  Höhe  der  Gan- 
glien, eben  so  wie  ja  auch  in  jeder  Höhe  Wurzelfasern  sich 
Bändeln  sammeln.  Freilich  sind  nicht  alle  diese,  in  da.s  Netz  !^ioli 
auflösenden  Fasern  gleicher  Herkunft  und  gelangen  solche,  wie  \vir 
noch  sehen  werden,  auch  aus  ferneren  Gegenden  aus  dem  Verein^- 
gebiet  des  Zwischenbirns,  aus  der  Pars  infundibiüaris  etcj  in  die 
Basalganglien. 

Es  ist  somit  die  Vorth oilang  der  Ganglienzellen  in  den  Basal- 
ganglien der  Forelle  mit  den  weuigen  genannten  Ausnabmeo  eine 
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recht  gleichraaßijre,  was  um  80  bemerkenswertlier  ist,  als  bei  vielen 
anderen,  jedenfalls  phyletisch  jüngeren  Teleostiern  diese  gleichmäßige 
Vertheilung  sich  nicht  mehr  vortindet.  Auch  sollen  nach  Bellonci 
(7)  bezüglich  der  Größe  der  Zellen  größere  Differenzen  obwalten, 
und  er  unterscheidet  kleine  peripher  gelegene,  größere  und  kleinere 
mnltipolare  Zellen  in  dem  Kerntheil.  All  dies  sind  aber  Diffeien- 
sinmgeDi  die  in  geringem  Grade  ancb  bei  der  Forelle  vorkommen, 
aber  gerade  die  gißten  Zellen  bei  ihr  finden  sich  in  der  hellen 
cortiealen  Lage  vor. 

£g  m9g^  nnn  der  Faaenrerlaaf  im  nnd  ans  dem  Vorderhim  hier 
besprochen  werden.  Gleieh  Edihokr  sehe  aneh  ich  jederseits  den 
TraetDS  bnlbo-striatos  (Fig.  64  the)  ans  dem  Bolbns  olfaetorius  in 
basaler  Lage  ventralwärts  siehen  nnd,  hinter  der  Gegend  der  Com- 
missnra  interlobnlaris  allm&hlich  in  dünnere  Bttndel  serfiiUend,  enden. 
So  einfach  ist  der  Verlauf  dieses  Bttndels  aber  doch  nicht,  wie  es 
sieh  anf  dem  sagittalen  Sehnitte  zeigt,  denn  es  Ist  eigentlich  nur  an 
Anfang  an  der  Stelle  einheitlieh,  wo  der  Bulbus  an  das  Vorderhim 
stOfit  Es  sammeln  sich  hier  die  Fasern  des  Traetus  ans  dem  gan- 
zen BnlbuH  zu  einem  ventral  gelegenen  kompakten  BUndel  (Figg.  29, 
64  ifjs]^  doch  fährt  schon  etwas  weiter  candalwärts  das  Bttndel  aus 
einander  und  man  kann  dann  von  einer  medianen  (Fig.  29  tbs')  sehr 
gut  eine  dififasero  laterale  l'ortiou  [fOs")  unterscheiden.  Erstere  ist  die 
gekreuzte,  letztere  die  ungekreuzte  Portion  des  Traetus.  Es  ziehen 
aber  auch  zwischen  den  beiden  Portionen  noch  dilYus  gru{)pirte 
BUndek'hen  hin,  die  theila  der  inneren,  theils  der  äußeren  Portion 
nngehoren  und  die  Trennung  der  beiden  Portionen  nicht  streng 
durchfuhren  lassen. 

Die  gekreuzte  Portion  zieht  bis  zur  Commissura  interlobularis 
und  begiebt  sich  in  diese.  Die  Fasern  beider  Portionen  sind  lange 
Netzfortsätze  der  Ganglienzellen  aus  dem  Bulbus  olfaetorius.  Bei 
Porellen-Embryonen  konnte  ich  Boich e  Zellen  in  ihrem  ganzen  Ver- 
halten vielfach  mit  der  GoLOi'schen  Methode  darstellen.  Gelangen 
solche  Fortsätze,  die  auch  schon  in  der  gleichseitigen  Vorderbim- 
hälfte Ästehen  abgeben  könneui  in  die  Kommissur,  so  begeben  sie 
sich  durch  dieselbe,  entweder  naoh  ihrem  Austritt  aus  der  Kommissur 
etwas  caudalwftrts  gewendet,  in  die  hintere  Hälfte  der  Area  ol&e- 
toria  (Fig.  28,  Zj  und  yerilstelu  sieh  in  dem  Kerrennets,  oder  aber 
sie  biegen  nach  dem  Austritt  etwas  rostralwärts  und  gelangen  so  in 
die  Tordere  Hälfte  der  Area  (Fig.  29,  /).  Aus  der  ungekrenzten  Por- 
tion (Figg.  28,  29  ibs")  gelangen  solche  Netzfortsätze  der  Bulbuszellen, 
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▼on  miteii  naeh  candalwXrts  und  Uttorodoml  tiehend,  in  jeden  TheO 
der  Area  and  sind  Bomit  von  versehiedener  Länge  (B'igg.  68,  2S,  3]. 
Bei  Forellenlarven  bis  zn  acht  Wochen  babe  ich  Fortsätze  Ton  Gan- 
glieuzellen  aus  der  Area  mehrere  Male  geschwUrzt,  die  mit  dem 
gleichseitigeu  lUindel  des  Vordcrhirus  nacli  caudahvUrts  in  das  Zwi- 
echenhim  g-elangeu  und  hier,  vorn  den  gleichseitigen  Nucleus  rotun- 
das durchsetzend  (Figg.  33,  'M  schwarz),  im  Vereinsgebiet  [cy'j  sicJi 
verästeln.  Solche  Fasern  habe  ich  auch  in  das  Halbschema  (Fig.  57. 
P,  tO)  eingetra^a^u.  Auf  diese  Weise  würde  dann  eine  llicchepithelzelle 
durch  die  Vermittelung  zweier  Ganglienzellen  (Neuronen,  Aut.  n;it 
dem  Vereinsgebiet,  diesem  wichtigen  Zwischenhirntheil,  in  Zusammen- 
hang stehen.  Es  gelangen  aber  solche  langen  Ganglienzellfürt.*<ätze 
auch  aas  jedem  Theil  des  Basalgangl  ions  in  das  gleichseitige  Ver- 
einsgebiet, und  es  giebt  auch  solche  Ganglienzellfortsätze  gleicher 
Art|  die  in  dem  hinteren  Abschnitt  der  Commissnra  postoptica,  der 
Oommissnra  postoptica  inferior  sich  kreuzend,  auf  die  Weise  ^'^ 
die  nngekreozten  Fasern  in  das  Vereinsgebiet  gelangen  und  sid 
dort  yerftsteltt  (7, 8}*  Ferner  gelangen  vice  versa  aneh  lange  Ndi- 
fortafttse  ans  den  grofien  Zellen  des  Vereinsganglions  ganz  auf  den* 
selben  Wege  wie  die  eben  besebriebenen  Fasern,  also  auf  gleicbeWdie 
wie  diese  in  der  Commissara  postoptica  inferior  sieh  krensend  {S^ii, 
in  die  BasaJganglien  des  Vorderbims  nnd  veristeln  sieh  dort 

Die  Tordere  Portion  —  streng  ist  die  Scheidung  aber  nicht  dank- 
fllhrbar  —  der  Commissnra  interlobnlaris  wird  somit  von  KreuiBgi- 
fasem  des  Tractns  bnlbo-striatas  gebildet^  wie  wir  dies  scboo  foi 
Edingbb  wissen,  nnd  nnr  die  hintere  Poräon  gehOrt  den  Basalgii- 
glien  an.  Diese  wird  dnroh  Krenznngsfasem  tod  Ganglieoiellei 
ans  jedem  dieser  Ganglien  gebildet  (Figg.  68;  57  blan),  die,  dan 
in  das  anderseitige  Ganglion  angelangt,  sich  dort  veristeln  mid  auf 
diese  Weise  den  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Basalganglia 
herstellen. 

Schon  bei  der  Besprechung  des  Zwischenhirns  habe  ich  nlitg^ 
theilt,  dass  manche  Ganglienzellen  aus  der  Vorderhimportiou  de« 
Thalamustheiles  lange  NetzfortHätze  entsenden,  die  sich  dann  il 
verschiedenen  Gegenden  des  Thalamustheiles  im  Zwischenhirn  ver- 
ästeln (Fig.  20  links).  Aus  der  nächsten  Nähe  des  Thalamustheiles 
gelang  es  mir  auch,  solche  Zellfortsätzc  zu  beobachten,  welche,  die 
hintere  Portion  der  Coniniissura  iuterlobularis  kreuzend,  in  den  hlD- 
tersten  Thalamustheil  des  Zwischen liirns  auf  dieselbe  Weise  ihr  Ende 
fanden  (Fig.  57,  fJ,  12),   Üb  auch  angekreuzt  von  dort  Gangiiea- 
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zellenfort^ätze  naeb  Torn  ziehen,  Termoehte  ich  nicht  festznetellen. 
Wean  solche  FortsatBe  auch  aas  den  ttbrigen  Theilen  des  Basalhirns 
aof  die  angesebeae  Weite  in  den  Tbaiamnsliieil  dei  ZwiBchenbirns 
gelangen  sollten,  so  wäre  ein  Tractns  strio^halamieos  im  Edixoer- 
sehen  Sinne  gegeben,  nnr  würde  dieses  Bündel  niebt,  wie  EDmasB 
in  seinem  Schema  leicbnet,  lateralwftrts,  sondern  medianwirts  im 
Bündel  des  Vorderhims  liegen.  Das  VorderhiinbOndel  besteht  nänw 
lieh  ans  einem  lateralen  nnd  einem  medianen  Abschnitt  (Fig.  68  t6), 
ond  nnr  der  mediane  flibrt  jene  Tbalamosfasem.  Dieses  innere 
Bündel  (Fig.  28  ib)  lOst  sich  im  Thalamnstbeil  des  Zwisehenbims 
aof  nnd  nnr  das  basale  BUndel  (Fig.  29  ib)  gelangt  weiter  eandal- 
würts.  Es  ist  vom  anderen  Bündel  niebt  überall  so  streng  ge- 
schieden, und  theilwciHc  liegt  es  auch  ventral  von  jenem.  In  der 
Gegend  der  Opticuswurzel  aus  den  Haubenganglicu  verläuft  das 
innere  BUndel  (Fig.  73  ß)  im  Zwischenhirn  dttrsoniedial ,  und  das 
äußere  BUndel  liegt  lateioventral.  Letzteres  zerfällt  in  einen  oberen 
kompakten  (ffv/ib)  und  einen  ventralen  diffusen  Theil  bvhb').  Der 
ventrale  Theil  des  BasalbUndels  geht  in  der  Commissura  postoptiea 
die  bereits  erörterte  Kreuzung  ein  (Figg.  2(3,  34  ccg).  Die  dorsale 
Portion,  immer  diffuser  werdend  und  so  an  Umfang  gewinnend, 
zieht  dann  unter  dem  Thalamustbeil,  medianst  gelegen  (Figg.  25, 
24,  23,  22,  64,  66  hvhb),  im  Zwischenbirn  caudalwärts  und  tiudet  ihr 
Ende  in  der  nns  schon  bekannten  Weise  im  Vereinsgebiet,  zum 
lüeioeren  Theil  im  Infundibulum. 

Ich  babe  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  dorsoventralen 
Z wisch enbirnbahn  erwähnt,  dass  ein  vorderes  BUndel  aus  dieser 
Bahn  (Fig.  61  doh)  sich  nach  rostralwftrts  biegt  und  an  der  Commis- 
sura postoptiea  (c^o)  anlangt,  ohne  sieber  anzugeben,  was  das  weitere 
Schicksal  dieses  BUndeltbeiles  sei.  Eine  Kreuzung  dieses  Bündel- 
paares findet  wohl  hier  statt,  doch  was  weiter  dann  mit  den  ge- 
Iveuzten  Schenkeln  desselben  geschiebt,  Termoehte  ich  nicht  festzu- 
stellen. WahrscheinUcb  liegt  hier  eine  gekreuzte  Verbindung  mit 
dem  seitlichsten  Zwischenhimtheil  nnd  nelleieht  auch  des  Nucleus 
oorticalis  teeti  optici  mit  dem  Vorderhime  vor. 

Fassen  wir  nun  das  Ober  die  Vorderhimfasemng  Gesagte  mit 
Aussebinas  der  Olfaetorinsrerhültnisse  zusammen,  so  ist  das  Hanpt- 
resultat,  dass  ans  dem  Vorderhirn  eben  so  wenig  FaserbUndel 
in  das  metamere  Hirn  geratken  als  umgekehrt.  Dass  femer  das 
BasalbUndel  aus  de  i  jederseitigen  Vorderhirn  aus  je  zwei  Theilen 
besteht,  aus  einem  Thalamustbeil  uud  eiuem  caudaleu  Theil,  der  wieder 
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in  eine  gekreuzte  nnd  eine  angekreazte  Portion  zerfilUt.  Veigleicha  | 
wir  nun  dieses  letzte  Verhalten  mit  den  Einriehtnngen  ven  SeylKtn, 
einer  Form,  bei  der  sieh  eine  nerrllse  Hirnrinde  vorfindet  Es  giebt  , 
bei  dem  Hai  ein  gnt  distingnirtes  Mantelbttndel  nnd  ein  eben  so  git  ! 
nmsehriebenes  Basalbttndel,  das  ans  den  Basalganglien  des  Vord«^  j 
hims  kommt  Das  Mantelbttndel  zerfUllt  hinter  der  Commitiin 
postoptiea  in  zwei  Bttndeltbeile,  von  denen  das  innere  eine  Krenno;  i 
eingeht  Da  nnn  aber  an  dem  gemeinsamen  Bttndel  der  Forelk  | 
anoh  eine  solche  Partie  ermittelt  wnrde,  die  in  der  Commissvn  poit- 
optica  kreuzt,  so  folgt  daraus,  dass  in  dem  gemeinsamen  Bundel  der 
Knochenfische  anch  eine  solche  Portion  mitenthalten  ist,  die  bei  iea 
Ichthyopsiden  mit  Hirnrinde  ans  dieser  stammt,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  dieBer  nervöse  Theil  der  Hirnrinde  uuch  in 
den  Basalguiiglieu  der  Kiiuclieii fische  niitent halten  ^ein 
mu88.  Es  sind  die  Basalganglien  des  Vorderhirns  der  Teleo«tier 
nicht  ursprüngliche  primäre  Oehilde,  die  ohne  Weiteres  als  Aus^rao^ 
für  den  Vergleich  mit  Aiiipliihien  und  den  zwei  Ahtheiluiigen  der 
Amnioten  dienen  könnten,  sondern  sie  sind  in  so  fern  Gebilde  eigener 
Art,  als  sie  auch  primärste  Rimleiicentreu  in  sich  fassen.  Primäre 
Ichthyopsiden,  von  denen  die  Knochenfische  abstammen,  die  aber 
nicht  mehr  recent  sind,  müssen  aber  die  primäre  Kinde,  wie  >ie 
möglicherweise  die  primärsten  Haie  besessen,  auch  gehabt  haben, 
denn  wie  Studnicka  gezeigt  hat,  kommt  eine  solche  Hirorinde 
anch  den  Petromyzonten  zn,  die  dieselbe  gewiss  nicht  erworbea, 
sondern  ererbt  haben.  Hierfür  spricht  denn  anch  die  Ontogenies 
denn  die  Yorderhirne  der  Selachier  legen  sich  als  hohle  Biases 
an,  deren  dorsaler  Theil  zum  nerrttsen  Mantel  ditlerenzirt.  Damm 
ist  es  denn  anoh  nicht  riebtig,  wenn  man  in  den  fiasalgaogti« 
der  Knochenfische  ohne  Weiteres  nach  aolchen  Diflbrennnrngoi 
sacht,  die  erst  bei  höheren  Formen  sich  heraosdÜferenzirten,  nod  ei 
ist  darum  verfehlt,  wenn  Edingbb  die  laterorentrale  GanglienmaiK 
bei  Gyprinoiden  in  einen  Nndens  thaeniae  nnd  in  eine  Area  oliadoiii 
theilt,  die  beide  znsammen  unsere  phyletisch  alte  Area  olfadorii 
bilden.  Denn  so  lange  nicht  der  Nachweis  dafür  erbracht  sein  viii 
dass  dieser  Abschnitt  sich  wirklich  in  zwei  Abschnitte  theilt,  m9eUt 
ich  Edutoek's  Eintheilung  nicht  folgen  und  anch  dann  erst  nur  nit 
Reserve,  denn  es  muss  daran  erinnert  werden,  dass  bei  den  SsIdo- 
niden,  die  doch  älter  als  Cyprinoiden  sind,  jene  Differenzirnng  M 
besteht,  und  sollte  sie  sich  bei  jüngeren  Vertretern  der  KnochenÖÄslie 
einstellen,  so  muss  doch  nicht  vergessen  werden,  dass  eine  sold* 
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Dififerenzirang,  entspreeheDd  der  Abzweigung  der  Groppe,  an  die 
Yerhältniue  höherer  Formen  nnr  mit  Bertteksiehtigang  des  ge- 
Munmten  Verhaltens  anzuknüpfen  hat. 


Die  miitliiiiaftliche  Phylogenie  das  Vartelmdiiihinit  wmI  laine  mit  dar 
Aaablldung  daa  Cranlama  arfalgta  Diflaranziroiig. 

Zur  Ableitong  des  Centralnerrensyatema  der  Yertebraten  yon 
niederen  Zastltnden  giebt  ea  zwei  Wege,  doeh  wird  jedes  Mal  ein 
Stammhim  homolog  einem  Paar  oberen  Sehlnndganglien  der  Hd- 
minthen  yoransgesetzt;  von  da  an  aber  gehen  die  beiden  Wege  ans 
einander.  Haeckel  (47,  pag.  105 — HO)  nimmt  neuerdingrs  bei  seiner 
Ableitung  die  Tuuicaten  zur  Hilfe.  Seine  Hy{)othese  »stützt  sich 
darauf,  dass  das  Nerveucentrum  der  Mantelthiere  ontogenetisch  in 
derselben  typischen  Weise  entsteht  wie  dasjenige  der  Wirbelthiere, 
und  dass  das  ersterc  uuderert^eits  nach  Lage  und  Beziehung  dem 
iSeheitelhiru  der  Wurmthiere  homolog  erscheint«.  Das  Scheitelhirn, 
auch  Oberschlundknoten  oder  nach  Haeckkl  auch  Urhirn  (Ganfrlion 
cerebrale),  stellt  eine  uralte  Einrichtung  dar,  die  »alle  dipleuren 
Metazoeu  von  der  gemeinsamen  .^^tamnigrnppe  der  Helminthen,  und 
diese  von  der  älteren  Grupj)e  der  Phitoden  geerbt  haben«.  Das 
> Urhirn«  gestaltet  sich  schon  bei  den  Vorfahren  der  Chordonier  »zu 
einem  hohlen,  vorn  Anfangs  noch  ofifenen  yMeduilarbiäsehen'«.  Dieses 
Medullarbläschen  verlängert  sich  zum  Medullarrohr  der 
Chordonier,  und  somit  ist  dies  letztere  ein  sekundäres  Ge- 
bilde. Das  Gehirn  (P^ncepiialon)  liegt  im  Cranium  und  erweitert 
sich  schon  sehr  frühzeitig  zu  einer  Blase,  welche  dann  später  in 
drei  primäre  nnd  nachher  in  fUnf  sekundäre  üimblasen  sich  glie- 
dert; es  sind  dies  die  bekannten  embryonalen  Hirnblasen.  Dem 
gegenüber  bleibt  das  Rttckenmark  stets  gleichartig.  Ursprttnglieh 
ist  somit  das  »Gehirn«  der  Tunicaten,  »ans  dessem  hinteren  Theil 
erst  sjrilter  das  phyletisch  jttngere  Rttckenmark  entstanden  ist«. 
Gemeinsam  ist  dem  Centnürohr  des  Amphioxns  nnd  der  Himblase 
der  Tnnieaten  der  embryonale  Nenropoms  nnd  der  embryonale  Gar 
nalis  nenrentericnSi  anch  »zerföllt  das  blasenfbrmige  Gehirn  der 
Copelaten  nnd  Asoidienlanren  dnrch  drei  transTcrsale  Einsehnttrongen 
in  drei  Abschnitte«,  entsprechend  den  drei  primSren  Himblasen  der 
Vertebraten.  Ans  dem  primären  Hednllarrohr  der  Copelaten  ent- 
wickelt sich  dann  durch  Answachsen  und  stärkere  Ausbildung  das 
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RtlckeniDark  der  Vertebraten.  Eb  stellt  also  Haeckel  einen  Chor- 
donierahnen  den  Vertebraten  YoraQB,  der  einem  Oopelaten  oder  einer 
Äsetdienlanre  gleich  kam. 

In  dieser  Anf&ssmig  der  Phylogenie  des  Vertebraten-Centnl- 
nervensystems  kann  ich  dem  groBen  Biologeu  nicht  folgen ;  die  Gitliide, 
die  mich  dazu  bewegen,  sind  folgende.   Das  centrale  NenrensyelMi 
der  Copelaten  nnd  Äscidienlarven  zeigt  vielfache  Redaktionen *iiid 
eig:eDartig:e  Umbildnngren  und  kann  darnm  bloß  als  ein  Organsyfttem 
bctruclitet  vvcrJeii,  das  sich  l)luß  im  Princip  nut'li  deni  Centraluerven- 
system  der  Vertebraten  anreiht.  Es  gieht  au  ihm  einen  Hirn-  und  einen 
UUckenmarkstheil,  doch  ist  letzterer  hochgradig  reducirt  und  oralerer 
bei  dem  adulten  Thier  als  Vertcl)rateuhirn  kaum  mehr  zu  erkenneo, 
denn  es  besitzt  ci^cnarti'^e  Sinnesorgane,  die  tief  modificirend  in 
seine  I'mbildun*;  eingreifen.    Es  erinnert  der  embryonale  Zustand 
des  Tunicaten-Centralnervensystems  noch  ganz  an  jenes  der  Verte- 
braten, so  ist  ein  Neuroporus  vorhanden  und  ein  Canalis  neurei- 
tericus  erhielt  sieh  auch.   Ob  freilich  die  Einschnürungen  der  Uim- 
blase  mit  jener  der  Vertebraten  gleich  zu  stellen  sind,  ist  böcbt 
fraglich I  doch  wäre  die  primäre  Zweigliederung  der  GehinibUse 
wohl  zu  erwarten.    Mit  all  dem  ist  meiner  Ansicht  nach  bloB  ht- 
gründet,  dass  das  Centrainerrensystem  der  Tunicaten  einstens  mit 
jenem  des  Chordoniers,  der  auch  als  Vertebratenahn  diente,  völlig 
Übereinstimmte.   Damm  ist  es  anch  nicht  annehmbar,  dam  du 
Rttckenmark,  welches  jenem  Ahnen  schon  snkam,  durch  AnswadMo 
des  Copelatenrttckenmarkes  entstanden  sei  Gegen  eine  Ansmck- 
snng  sprechen  aber  anch  noch  andere  Thatsachen.  Wir  sehen  flbcnD 
bei  den  Metazoen,  dass  ein  Centrainervensystem,  wie  scbon  der 
Name  besagt,  auf  eine  Konoentration  nrsprflnglieh  peripliefer, 
diffuser  Theile  snrflckznftahren  ist;  so  entstand  der  NerreniiBg  der 
Meduse  ans  einem  diffusen  Nets  des  Polypen,  nnd  so  entstanden  die 
nerrOsen  Stränge  der  Tnrbellarien  und  der  alten  Mollusken.  Vir 
sehen  aber  auoh  am  Oentralnerrensystem  der  Vertebraten,  das«  eb 
Einbezogenwerden  von  peripheren  Theilen  noeh  stattfindet,  denn  die 
sogenannten  Spinalganglien  der  Gehimnerven  wandern  allniblifk 
iutercranial,  wofUr  auch  die  vorliegende  Abhandlung  Belege  bietet 
Ein  Auswacliseu  bedeutet  aber  eine  Art  Dekoncentration.   Auch  noch 
zwei  andere  Umstände  sprechen  gegen  eine  Auswachsungstheorie. 
Der  Hau  des  Rückenmarkes  ist  typisch  derselbe  wie  der  des  meta- 
meren  Hirns,  letzteres  lässt  sich  aus  ersterem  ableiten,  jenes  ist  aber 
das  primäre.    Ferner  sehen  wir,  dass  noch  beständig  ein  Aufge- 


Oigitized  by  Codgl& 


Vom  Bau  des  Wirbelthiergehirns. 


627 


uoriimeuwerdeu  vun  liUckenniaiksthcileii  in  das*  metaniere  Hini  statt- 
findet, und  findet  das  Princip  der  Koncentration  und  Verkürzung 
des  liiiekcninarkes  nocli  immer  Geltung,  was  sieh  mit  einer  Aus- 
wachsungstiieorie  schleeht  in  Einklang:  bringen  lässt,  und  es  ist 
darum  auch  nicht  anzunehmen,  dass  das  postchordale  Hirn  im  »Ur- 
hirn*  der  ('lH»rdonier  mitenthalten  gewesen  wUre,  wie  dies  durch  eine 
Annaliiiie  der  FUnfgliedcrung  dessen  der  Copelaten  zugestanden  wird. 

Ich  halte  also  an  der  alten  Annahme  fest,  dass  das 
Rückenmark  bis  zum  >UrbirD<,'al80  bis  zum  vorderen  Chorda- 
ende,  von  den  Achordoniaten  her  durch  DorsalwärtsrUcken 
lateraler  Neryenmarksstränge  im  Gegensatz  der  Aasbildung 
des  Banchmarkes  entstanden  ist.  Mit  Haeckel  stimme  ich 
darin  ttbereio,  dass  das  priehordale  Hirn  der  Cbordonier  aber  blofi 
in  seiner  ersten  Anlage  von  einem  Paar  oberen  Schlnndganglien 
der  HelmintbeD  absnleiteD  ist  Es  bliebe  daram  hier  zq  nntersiielidii, 
in  wie  wdt  solche  Theile  im  prttchordalen  Hirn  der  Fisehe  naeh- 
weislieb  sind. 

Wie  wir  sehen,  ist  selbst  an  dem  piiodtiTsten  pr&chordalen 
Hirn,  wie  sie  alle  Selachier  und  Petromyionten  (53,  54,  55)  besitzen, 
wohl  an  nnterscheiden  zwischen  einem  ursprünglichen  nnd  einem 
nen  hinzngekommenen  Bestandtheil.  Ans  dem  Vorhirn  gehen 
erst  TerhältnismäBig  im  späteren  embryonalen  Leben  die 
paarigen  Vorderhirnblasen  hervor,  nnd  darum  sind  letztere 
als  jüngerer  Bestandtheil  des  priehordalen  Hirns  bei  der 
Verfolgung  obiger  Frage  ganz  wegzulassen.  Es  kommt  dann 
nur  das,  ancb  bei  dem  Amphioxas  noch  im  Jugendstadium  gut  er- 
haltene, doch  durch  Wegfall  der  Wirbelthieraugen  etc.  modificirte 
Vorhirn  von  v.  Kupffku's  in  Betracht,  und  nur  dies  dürfte  dann  im 
IiAK(  KEi/schrn  Sinne  mit  einem  Urhirn  der  gemeinsamen  Churdonier- 
ahnen  gelten,  nur  jener  Zustand,  wo  die  Hirnnihre  durch  die  be- 
kannte Einschnürung  in  ein  Vurhirn  und  ein  Naclihirn  gegliedert 
erscheint.  Das  Vorhirn  ist  dann  ganz  einheitlich  >  bis  auf  die  Hauben- 

^  Alle  Oliederungen  «m  Vorhimdaeli,  wie  tolobe  vielfaeh  n.  A.  von 
V.  KuPFPBK  bei  AeipenMr  und  von  mir  bei  Teleostiem  besehrieben  worden, 

kOnncn  nicht  als  Anadruek  einer  SegmtMitatiun  betrachtet  werden,  da  ja  das 
Vorhirn  eben  so  etwas  ausschließt,  nnd  lassen  sich  auf  einfache  Faltungs- 
erscheinungen  sekundärster  Art  (sie  jrleichen  skh  zumeist  später  au8)  zurück- 
fttbren.  Anders  verhalt  es  sich  mit  der  soj^'cnanuten  SegiueutatioD  des  meta- 
swren  Hlmbodensi  dort  kSnnten  die  ▼ielfach  beschriebenen  leltweiligen  Ein- 
kerbungen aber  als  ein  Anadruek  «AnogeneUsdier  Segmentation  gelten,  doeh 
fehlt  snr  Zelt  dafür  der  Nachweis  ginslieb. 
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ganglien,  die  sehr  zeiti^;  selion  mit  der  Aulage  der  Epipbyse  aU 
laterale  Verdickungen  erscheinen  (Mustelus;. 

Nach  der  Ontogenie  setzt  dieses  Stadium  das  Vorhandensein 
der  AupenhlaBcn  der  Wirbelthieraugen  unbedingt  voraus.  Ein  sol- 
che«» Hirn  wie  das  Vorderhirnstadium  kann  aber  noch  nicht  an  den- 
jeni^^Mi  Zustand  auiichließen,  der  sich  an  die  achordonaten  Ahnen 
anreihen  ließe,  denn  es  ist  bereits  eine  mediane  Verwachsung  ein- 
getreten und  die  Höhlung  der  Hirnblase  ist  vorhanden;  wir  müssen  , 
also  weiter  nach  früheren  Zuständen  suchen.  Diese  gelangen  aber 
in  der  Ontogenie  der  recenten  Chordateu  nirgends  mehr  zum  Xa^ 
druck,  und  darum  müssen  wir  unsere  Zuflacht  zu  anatomieeheD 
Verhältnissen  nehmen.  £b  fragt  sich  also,  was  wäre  hier  am  Vor> 
bim  als  primär  ond  was  als  sekundär  zu  betrachten? 

Es  wird  unser  Rück  nnwülkttrliob  auf  ein  Ganglienpaar  ge- 
leitet, das  mehr  Beziehungen  zu  anderen  Hirntheilen  anfweiBt  wt 
ein  sonstiger  Theil  des  Zwisohenhims  ttberhanpt    leb  ODeioe  die 
paarigen  HanbengasgUen  (Ganglia  babennlae).    Scbon  EDiHOBt,  ^ 
ebne  aof  gleiobe  Gedanken  za  kommen,  maobte  die  ricbtige  Be- 
merkung, dass  in  den  Hanbenganglien  alte  Bestandtheile  des  Hirn 
vorliegen,  was  er  daraas  sebloss,  dass  diese  Ganglien  sehr  Tenebifr* 
dene  Verbindangen  besitien,  za  diesen  ist  aber  nnn  aneh  noch  eise 
Ursprungsworzel  znm  Options  gekommen,  was  die  Anffiassong  vei 
dem  großen  Alter  dieser  Ganglien  nnr  noch  stützt  Die  Haobes-  i 
ganglion  setzen  sieb  dnrcb  den  Tractos  ol&etorio-babennlaris  nit  I 
der  Area  olfactoria,  durch  die  Tractng  retroflexi  vermittels  des  IBte^  | 
pednnenlarganglions  mit  dem  metameren  Hirn,  dann  mit  dem  Ve^ 
einsgebiet  des  ventralen  Zwiscbenbims  nnd  mit  dem  Teetnm  optiemB  ii 
Verbindung,  und  endlich  dienen  sie  noch  durch  eine  schwache  Wnid 
auch  dem  Opticas  zum  Ursprung.    Einen  solchen  vielseitige« 
Zusammenhang  mit  allen  Hirntheilen  weist  kein  andere« 
Gebiet  des  Vorhirns  auf.    Dies  einerseits,  andererseits  aber  ancfc 
ihre  ursprünglich  durchaus  bilateral-symmetrische  Lage,  die  Paarig- 
keit, und  selbst  ihr  Bau,  erinnert  auffallend  au  die  koncentrirten 
Schlundganglien;  sie  sind  auch  gleich  jenen  durch  eine  dorsale 
Kommissur  zusammengehalten,     (iewiss  sind  sie  aber  nicht  aus- 
schließlich als  die  Abkömmlinge  dieser  Schlundganglien  anzusehen, 
nnd  noch  ein  Theil  des  Vorhirns  wird  dazu  zu  rechnen  sein,  denn 
wir  sehen,  dass  dor  Funiculus  retrotlexus  auch  eine  Urspruugsptirtion 
aus  dem  posthabenularen  Thalamustheil  erhält.    Aber  auch  aus  ao- 
deren  Gründen  muss  das  ganze  postbabennlure  Zwisohenhim  za  dea 
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oberen  SeUiuidgaiiglieQ  geiXhlt  werden,  wobei  gleich  bintiisnAlgen 
wäre,  dasfl  in  der  bentigen  Form  es  eine  weitgehende,  dnreb  nwtnde 
Eniwicklang  bedingte  DiffeTenzirang  eiogegangen  hat.  Das  Yereine- 
gebiet  als  flolobee  ist  wohl  der  älteste  Theil  von  dem  ventralen 

Zwischenhim,  das  gewiss  von  den  achordalen  Ab  neu  ererbt  wurde; 
alles  Übrige  ist  sekundär  weitergebildet  zu  betrachten.  Das  Vereins- 
gebiet  stellte  die  Verbindung  zwischen  dem  dorsalen  (ianglioutheil 
und  den  Marksträngen  bei  den  cb(jrdaluscu  Ahnen  her,  und  auf  diese 
Weise  gelangt  es  auch  heute  zur  (leitung.  Die  Lobi  inferiores  sind 
als  solche  sekundär  erfolgte  Weiterbildungen'. 

Eine  weitere  Stütze  für  die  Ursprllnglichkeit  der  Habenulur- 
gegend  gewährt  auch  das  Verhalten  des  Parietalorgans.  Was  das 
Gebilde  heute  ist  und  welcher  Funktion  es  obliegt,  bleibt  hier  außer 
Betracht,  uns  interessirt  es  nur,  dass  es  ein  ursprünglich  paariges 
Sinnesorgan  war  und  gewiss  von  den  acbordonaten  Ahnen  herrührt. 
Letzte  Ansicht  dürfte  iLaum  auf  Widerspruch  stoßen.  Die  Paarig- 
keit des  Organs  wies  für  Petromyzon  Owsjaknikow^  (68)  nach. 
Das  eine  Auge  liegt  bier  unter  dem  anderen  und  ist  kleiner.  Die 
beiden  Nerven  aber  verschmelzen  unter  einander,  80  dass  an  der 
Anbeftungsstelle  an  das  Zwischenhim  nur  ein  unpaarer  Strang  vor- 
handen ist.  !Nenlieb  bat  dann  F.  Brabm  (10)  gefunden,  dass  bei  der 
Froeohlar^e  der  nnpaare  Nery  sieb  in  die  Anlage  der  Commisrara 
posterior  begiebt  and  sieh  bier  aueb  bei  dem  Frosobe  erhält  Dar- 
aufhin babe  ich  diese  wenigen  NerrenliMeni  bei  Rana  agilis  ver- 
folgt nnd  jederseits,  naeh  der  Theilung  des  Bttndels  in  zwei  Wnrsel- 
bftlfkeni  diese  an  den  der  Kommissur  medioventral  anliegenden  Tba- 
lamnsiheil  gelangen  gesehen.  Es  entspringt  also  das  Nerrenpaar 
ans  dem  posthabennlaren  Zwischenhim. 

<  Die  Pimioali  retroflcxi  sind  zwar  keinen  Cerebropedalkoinmissuron  cinea 
Wirbellosen  gleichzustellen,  da  es  zu  einer  solchen  bei  den  vermaleD  Ahnen 
nicht  kommen  konnte,  doch  aus  ihnen  entstanden  dann  diese. 

*  OwsJANMiKOW  vertritt  freilich  die  irrthUmliche  AuffkssuDg,  dieses  untere 
Aage  sei  aus  dem  oberen  hervorgegangen,  wof&r  er  abw  niehts  ansufllbren 
vermag,  denn  im  6e^M>n theil  spricht  auch  das  rein  ThatsSchliche  gegen  eine 
solche  Auffassung.  Das  Paari-rseiu  dieser  Augen  war  das  Primäre,  das  ün- 
paarsein  i^t  da»  Sekundäre.  Ob  letzteres  durch  Verachmelzunir  beider  Aupen 
oder  durch  l^ückbihluug  des  unteren  Auges  vorging,  bleibt  zu  bcut-isen.  Die 
beiden  Scheitelaugeu  oder  das  Scheitelauge  wird  wohl  von  der  Epiphyaeudriise 
sa  rnkterscbeiden  sein,  der  der  Nerv  nur  anfliegt.  Wo  die  Sinneeorgane  sieh 
rUckbilden,  tritt  dann  die  Drüse  mSobtiger  auf  Teleostler,  Ghelonior).  Eine 
solche  Gehimdrilse  wird  auch  die  SKLENKA'sche  Paraphyse  gewesen  sein,  die 
aber  schon  vorhabenularon  Eegionen  angehürt 
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Außer  diesen  Theilon  liat  aber  dem  oberen  8chIaDdganglK4 
noch  ein  rostrales  nervös-diffuses  Gebiet  angehört,  das  bei  den 
mertiueo  der  sogenannte  Kopfnerv  des  oberen  SchlandgiuiglioiiB  i^ 
nervirt  nnd  bei  den  Anneliden,  speciell  den  Chaetopoden,  entspreehoi 
der  Ausbildung  des  Tentakels,  den  ans  dem  Tentakelganglion  est- 
springenden  Nerv  yersorgt  Bei  Amphioxns  wftre  dieser  Nerr  ii 
ersten  Nerven  oder  in  dem  sogenannten  Olfaotorins  gegiebeo.  fii 
wurde  dieser  Nerv  dann  mit  dem  Traetaa  oUaetorio-habeDnlani  in 
Vorhim  der  Granioten  su  vergleiehen  sein,  der  primär  an  periphcm 
Theiien  gelangte  and  sieh  dort  mit  Gangliensellen  in  Konnex  sM» 
die  ihrerseits  wieder  mit  den  Vorlänfem  der  GanglimseUei  da 
LoboB  olfaetorins  und  diese  indirekt  mit  den  Elementen  der  Epi- 
dermis in  Verbindung  stehen.  Durch  das  Einbezogenwerden  die^e? 
Riecbgebietes  in  das  spätere  Vorbiru  gab  dann  die  Iconcentrirte  Are* 
olfactoria  den  ersten  Anstoß  zur  weitereu  Ausbildung  des  V'urhinii 
Auch  hierin  liat  Edingkk  in  seineu  grundlegenden  Studien  Ober  dis 
Vorhirn  der  Reptilien  die  Basis  zu  weiteren  Spekulationen  geltt 
Es  haben  sich,  wie  er  sagt,  dem  einfachen  Kiechcentrum  andere 
Centren  angelegt  >  (18,  pag.  386).  Das  noch  diffuse  Bieohoentrum  mt 
Bur  Zeit  des  Vorderhirnstadiums  vielleicht  amphioxnsartig,  doeh  aitll 
einbezogen  in  das  Vorhim  gewesen  sein.  Es  ist  somit  zn  xatth 
suchen,  was  die  Veranlassung  zur  Bildung  eines  prohabenalam 
Gebietes  am  Vorhirn  gewesen  sei. 

Das  Gebiet  des  Vorhims,  wie  wir  es  von  der  Forelle  her  wine^ 
geht  mit  jenem  des  ganzen  Thalamnsgebietes  susammen.  Die» 
dient  zum  Ursprung  des  vordersten  Nerven-Wnraeltheiles  des  ii 
Vorhimstadium  der  Ontogenie  noch  vorhanden  gewesenen  WiiW* 
thierangenpaares,  Ober  dessen  phyletische  Entstehung  ich  miek  bsnüi 
weiter  oben  geäußert  habe.  Es  ist  also  anznnebmen,  dass  es  dM 
Wirbclthicraugenpaar  war,  das  die  Veranlassung  zu  wiebtigen  Weiter- 
bildungen im  gesanimten  Gehirn  bot,  und  zwar  zu  einer  Differenz- 
rung  im  präcliordalen  Hirn,  zum  vorderen  Vorhimtheil  and  im  meti- 
meren  Hirn  zur  Abgliederung  des  Tectum  opticum. 

Fassen  wir  nun  diese  theoretische  Erörterung  zusammen,  so  ijI 
die  Phylogenie  des  Wirbelthierhirns  folgende.  Die  Urform  der 
Chordaten  (der  Helminthe)  besaß  als  centrales  Nerreo- 
system  ein  Paar  obere  Scblundganglien  nnd  laterale  lier- 


^  Auch  J.  Steiner  nimmt  an,  dass  der  Grand  zur  ersten  DMCenuAmg 
des  Vorderhlms  das  Gemehaorgan  gewesen  sei. 
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veiimarkstrUnge,  wie  sieb  ja  ähnliche  Zustände  vielfach 
noch  erhjiltcu  haben.  Die  beiden  Nervenmarkstränge  rück- 
ten dorsalwärts  zusammen  und  vcrwuclisen  zu  einem  ein- 
heitlichen Rückenmark;  ihre  einstige  Trennung  blieb  bloß 
im  Centraikanal  erhalten,  der  sich,  entsprechend  seines 
Ausganges,  bis  zu  dem  »I  rlnrn«  fortsetzt';  die  ventralen 
Theile  des  Urhirns  verwuchsen  gleichfalls  mit  einander, 
wodurch  eine  gleiche  Hühlenbildung  entstand.  Diese  bei- 
den Uiihlungen  kommuniciren  folgerichtig  unter  einander. 
Nack  diesem  Zustand  nehme  ich  mit  Geoenbaub  an,  dass  ein 
gleichmäßiges  Verhalten  der  Nerveo  (meiner  Ansicht  nach 
ans  dem  vorderen  Tbeil  der  rervrachsenen  Nervenmark* 
Stämme  entstandenen)  des  metameren  Hirns,  der  metame- 
ren  Kopfneryen  nnd  der  Bttekenmarks-  oder  Spinalneryen 
bestand,  and  von  bu  an  erfolgte  nach  beiden  Richtungen 
hin  die  Differenzirnng  dieser  Nerven. 

An  dem  priehordaten  Hirn  (eine  Chcrda  ist  bereits  aufgetreten) 
erfolgt  nnn  dnreh  die  Ansbildmig  des  Wirbelihierangenpaares  die 
Differensdrnng  eines  VorhimSi  und  es  gab  dnreh  spätere  Koncentra- 
tion  der  Gemehsspliäre  diese  den  ersten  Anstoft  snr  Vorderhim- 
bildnng. 

Ich  hätte  hier  nur  noch  zum  Sehlasse  einen  wichtigen  Pnnkti 
das  metamere  Hirn  betreffend,  sn  besprechen.  Haben  sieh  nämlich 
seitliche  Nerveninarkstränge  mit  einander  sa  einem  Rttckenmaik  be- 
ziehentlich metameren  Hirn  geeinigt,  so  mass  aaeh  in  dem  Ban  des 

Rockenmarks  sich  dies  noch  wiederspiegeln.  Wie  darauf  schon  hin- 
gewiesen wurde,  sind  in  den  Nervenmarksträngen  die  verschiedenen, 
doch  von  einander  nicht  scharf  differenzirten,  über  einander  gelegenen 
Kernzonen  vorhanden,  die  je  einem  Nerven  zum  Ursprung  dienen. 
•So  finden  wir  es  l)ei  den  rhipidcigiussen  Vorderkiemer-Sclinecken, 
bei  denen  noch  die  Nervenmarkstränge  in  ursprönglielier  Form  er- 
halten sind  (44).  Diese  drei  Kernzonen  kehren  auch,  wie  in 
dieser  Arbeit  gezeigt  wurde,  in  jeder  RUckenmarkshälfte 
und  eben  so  im  ganzen  metameren  Hirn  wieder.  Die  zwei 
unteren  Zonen  sind  bei  den  Vertebrateu  die  motorischen 
und  zeigen  eine  große  Neigung  zur  völligen  Einigung.  In 
diesem  Sinne  müssen  aach  die  embryonalen  lateralen  Platten 

*  Stürund  tritt  bei  dieser  Ableitung  das  Ependym  cutgegeo,  doch  mtt88 
angenonnMB  werden,  daM  dieses  aooh  von  der  inBentea  nenroglialeii  Um- 
hflUung  einer  bildangsfXhigen  ektodeminlen  Lage  herrtthrt. 
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des  Hückeumarks  beurtheilt  werden,  die  Bi  kckharüt  13) 
mit  Geschiek  zur  Erklärung  des  Ilirnbaues  verwerthet  hat. 
Die  FlUgelplutte  entspricht  jederseits  dem  dorsalen  fseu- 
sorischen)  Kerngel)iet,  die  (t rundplatte  aber  der  Summe  der 
mittleren  und  ventralen  Kerngebiete.  Im  metanieren  Hirne  der 
Fischt!  sind  die  motorisehen  Kerngebiete  Uberall  unverändert  bloß 
moditieirt)  erhalten,  das  dorsale  Gebiet  gestaltet  sich  al)er  zum  Klein- 
hirn und  zum  Tectum  opticum,  die  ja  beide  aus  bilateral-syoimetri* 
flohen  Hälften  entstanden  sind. 
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rd  dorsolaterale  Längsbabn, 

all  äußere  Lateralbalin, 

i7/  innere  Lateralbahu, 

vll  ventrolaterale  Lüngsbabn, 

/p  Faseieolns  longitodinalie  poeterior, 

wtb  Tentrodorsale  Querfaaerung, 

0k  lateraler  Theil  des  dorsalen  (senso- 
rischen Kerngebietes, 

ok'  medialer  Theil  des  dorsalen  sen- 
sorischen)  Kerngebietes, 

oV*  Längsbflndel  im  medialen  Theil 
des  dorsalen  Kemgebiotea. 

mk  mittleres  fmotorisches)  Kemgebiet, 


mA'  eingeschobener  Kern  des  nittl««» 

Kerni?ebietes. 
mk"  oberer  vorderer  motorischer  Irif^ 

minuskern, 
ud  ventrales  (motorlsehes)  KsngikiM 

oder  Ventralhorn, 
kommissuralc  Kleinhim*HiDt0lMlV|' 
bahn  der  Oblongata. 
kh  dorsale  Kleiuhirubahn  der  Obhn* 
gau, 

•  gemisohtes  sensorisebes  UagiCHi'' 

system  der  Oblongata. 
tf  Lateralfaiohe  der  Obloagat«, 
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obere  eofttelgeBde  aenotiielie 
THgeninittwanel, 

V  erster  Trigeininas, 

V"  »weiter  Trigciuinus, 

V"a  obere  äußere  Wurzelportion  des 

sweiteu  Trigeuiious, 
V'b  mittlero  Snfiere  Wuielportlmi 

des  zweiten  Trigeminus, 
V'c  hintere  Süßere  WunelpOTtioo  dei 

zweiten  Trigeminus. 
r.co//i'  cerebellare  Trigemiuusquerfase- 

mng, 

/F.cMw'cerebeUftreTVoclileefiflqaerfiMe- 

rung, 

S  großzellij^er  sensoriBoher  AcustfoO' 

Trigeminuskern, 
iy.mk"'  runder  Trocblearisltem, 
IVM*  innerer  Troohleariskem, 
p  Ton»  temieireiiUuris, 
p*  oberer  motoriseher  Oenloniolorini- 

korn. 

M  Klcinliirn-Oculonioforinswunsel. 
M'  gemischtes  Liiogbtasersystem  des 

xnetaneren  Hirns, 
j/s  Kleinhim-AMociatioiiBbths, 
y  doreeler  vorderer  Bindearm, 
v'  ventraler  vorderer  Hiudearm. 
a'    gekiiietc    Tritieininuswurzel  oder 

Wurzel  desKamus  ophthalmicus  pro- 
fundus, 
L  Tnbeienlsrkreittiing, 
1/  gekreuzte  rostroventrale  AaMNrfft- 

tionsbabn  des  Tectnni  opticum, 
L"  ungekrenzte  rostroventrale  Asso- 

ciationsbabn  des  Tectum  opticum, 
vwb  gekrenste  ventrale  Araoeiatlonf- 

bahn  des  Teotnm  opticum, 
amb  gekreuzte  laterale  Associations- 

bahn  des  Tectum  opticum. 
amh'  UDgekreuzte  laterale  Associatioos- 

balin  des  Tectum  opticnm, 
Cl  Cerebellarletste, 
ie  Querfasernog  der  Cerebellarleistc, 
dv.zhb  dorsoventrale  Zwischenhirnbalm, 
hnmu    caudalc  Verbindungsbahn  des 

Nucleus  opticus  lateralis, 


Yereinsgebiet, 
«1^  VerrtnsganglioD, 

twot  Nucleus  rotundus, 

n.opt.lut  Nucleus  opticus  lateralis, 

g.  h  (ianglion  habeuulae, 
c.p  Commiäsura  posterior, 

cpo  Conmiisoia  postoptiea  inferior, 

cpa.»  Conunissnia  postppttea  superior, 

t.inte  Sulcus  intcrcncephalieos, 

t  Tuberculum  impar  superius,  • 

tc'  Tuberculum  impar  iuterius, 

et  Commissura  interlobularis, 

«r  Saoens  infundibaU, 

M  Saeens  vasenloens  s.  untere  Him- 

drllse, 
hl/p  Hypophyse, 
ipd  Ganglion  interpedunculare, 
e.ü  Commissura  interlobularis, 
0.1  Yelnm  transversnm, 
epd  Epiphysen-  oder  obere  Hirndpflse, 
e.h  C'oitimisäura  habennlaris, 
J  Infundibulum, 
l.injer  Lobus  inferior, 
8oh  Torderbim,  priielKNrdalee  ffim, 
Zk  Zwisebenhim,'  prüeliordalee  Hirn, 
Mh  metameres  oder  chordales  Hlm, 
can"  vorderer  Tbell  der  Conunissm 

ansulata, 

can  mittlerer  Tbeil  der  CommitMura 
aosol^ 

em*  Unterer  Tbeil  der  Commisenra 

ansulata, 
I  n  Tectum  opticum, 
(.1  Torus  longitudinalis, 
CO  Valvttla  cerebelli, 
Kh  Kleinhirn, 

h.  o  Bulbus  olfactorius, 
t.b»  Tractus  bulbo-striatns, 

n.aiit  Nucleus  anterior  des  Vorderhirns, 
n.poat  Nucleus  posterior  desV^orderbirns 
ar.olf  Area  olfactoria, 
hvhh  Basatbttndel  des  Vorderhims, 
mb  Mantelbttndel  des  Vorder birns, 
n,oAh  Nudeus  anterior  thalamL 
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B.  Halter 


VkIUZXL 

Fig.  ].  8»lmo  irideot.  Das  game  Him  tod  der  linken  Seite. 

Fig.  2.  Salmo  iridens.  Dateelbe  ohne  dee  Yordei^  md  ZwfeelMnUn,  m 

links  nnd  etwas  oben  gesehen. 

Flg.   2a.    Salmo  iridous.   Das  Tectum  opttcum,  von  oben  geöffnet. 

Fig.  3.  Salmo  fario  L.  Querschnitt  durch  die  Oblongata  am  Urspmof  dei 
Aeaaticiia  ( FIII)  und  des  hinteren  Wurzeltheilee  vom  Facialis  {FTITi. 
Vergr.  Oe.  9  Ob.  8  RBtOHntT. 

Fig.  4.  Salmo  fario.  Querschnitt  dnrch  die  Oblongata  am  hintersten  Ab- 
schnitt der  zweiten  Trigeminuswurzel  i  V"  c\  so  dase  auch  noch  dtr 
trigeiuiuah'  Wurzolthcil  des  Facialis  getroffun  ist.   Vergj.  wie  rum 

Fig.  5.  Salmo  fario.  Dorsolateraler  Tbeil  eines  Querschnittes  durch  den 
vorderen  Trigemlnoskem  [mJ^').  Vergr.  wie  lUTor. 

Flg.  6.  Salmo  fario.  Qoer-  und  Ungegeflehnitten«  Fasen  des  N.  latmii. 
Vergr.  Oe.  4  Ob.  8  Bbiobbkt. 

Tafel  XTTT. 

Salmo  fario. 

Fig.   7.   Querschnitt  aus  der  hinteren  Gegend  der  zweiten  Tritreniinnswurie! 
Fig.   8.  Querschnitt  aus  der  vorderen  Gegend  der  zweiten  Trigemiauswunä 
Fig.   9.  Querschnitt  am  Ursprung  der  ersten  Trigeminuswurzel. 
Fig.  10.  Qneneloitt  am  Abgange  des  TraoUeaiis. 
Flg.  11.  Qnersebnitt  aus  der  ▼orderen  Tiodhlearisgegend.' 
Fig.  12.  Querschnitt  aus  der  hinteren  Ocolomotorinsgegend. 
Fig.  13.   Querschnitt  durch  den  Oculomotoriusursprung. 
Fig.  14.   Querschnitt  in  der  mittleren  (jeireud  der  Uaubenganglien. 
Fig.  15.  Querschnitt  aus  der  Vorhaubengangliengegend. 
Fig.  16b  Qaersehnitt  dnxoh  den  hintersten  Tlieil  des  VoiderUms. 
Fig.  17.  Qnersehnitt  dnreh  die  Commlssnra  interlobnlaris  sammt  den  Bml- 
{riinfjlicn. 

Fig.  18.  Querschnitt  der  linken  Hälfte  am  hintersten  Yorderhiratheil  }vi 
stärker  vergrößert  wie  bisher;. 

Tafssi  xnr. 

Salmo  fario. 

Fig.  19.  Qnersehnitt  dnreh  die  Oegend  der  Cornmissnra  ansolata  («.«•). 
Fig.  30.  Qnersehnitt  dnreh  die  Oegend  der  Tnberenlarkommiasar  {L\ 

Fig.  21.  Qnersehnitt  dure  Ii  die  Gegend  der  Infundibularkommissur  (c.iVi. 
Fig.  22.  Querschnitt  durch  die  hintere  Gegend  der  Commissura  posterior  ff 
Fig.  23.  Querschnitt  durch  die  mittlere  Gegend  der  Commissura  posterior  ff  • 
Fig.  24.  Querschnitt  durch  die  vordere  Gegend  der  Commissura  posterior. 
Flg.  S5.  Qnersehnitt  dnreh  die  aUervorderste  Gegend  der  Comnüssnra  poKül*- 
Fig.  26.  Qneisehnitt  dnreh  die  Oegend  hinter  der  Mündung  der  Epiptj*** 

drtlse,  worauf  dann  rostralwärts  Fig.  14  folgt. 
Fig.  26  A.   Salmo  irideus.    Quernchnitt  durch  das  Hirn  der  vorderen Gf^W* 

der  Habenularganglien  einer  sechs  Wochen  alten  Larve. 
Fig.  26 B.  Salmo  irideus.   Querschnitt  etwas  vor  dem  obigen. 
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Tafel  XV. 

Fig.  27.  äalmo  fario.   HorizonUlschDitt,  geführt  durch  die  CommiBSura  po- 

■terior  obne  du  Yorderhirn. 
Fig.  26.  Salno  fario.  Eben  so»  welter  Tentralwirta,  in  der  Höhe  der  eere- 

bellaren  QaerfiMemDg  des  Trochlearis  (s.  Fig.  41  IV.coni). 
Fig.  28A.  Scylliuni  catulus  L.    Sagittalechnitt  zwiaohen  KleinUm  und 

Tectum  opticiim.    Vergr.  Oc.  3  Ob.  6  Keicuekt. 
Fig.  28 B.   äcyliium  catulus.  Eine  Ganglienzelle  aus  demDachkem.  Vergr. 

Oe.  2  Ob.  8  Bbiobbrt. 
Flg.  28  C.  Seylliam  eatnlni.  Horisontaler  Liagisehnitt  dnroh  das  Teotrale 

Zwiscbenhim.  WBiaBBT'aches  Präparat. 
Fig.  28 D.  Scylliuni  catulus.  Horizontalsebnitt  doroli  die  Eaabeogaoglien. 

Verf^r,  üc.  2  Ob.  6  Reichert. 
Fig.  29.  äalmo  fario.   Eben  so,  doch  etwas  weiter  veotralwärts  durch  die 

Tabereolaikreiuning  (Fig.  41  L). 
Fig.  80.  Salmo  fario.  Eben  so,  doeh  noeh  tiefer  dnreh  den  nntorsten  Ab- 

sobnitt  der  Commiasnm  ansulata  (Flg.  U  can]  gehend  und  den  Thala- 

tnustheil  [tht]  seiner  ^r.inzen  Liinjre  nach  treffend. 
Fig.  31.  Saline  fario.   Ebcu  so,  doch  noeh  weiter  veotralwärts,  oberhalb  des 

Nucleus  rotundus. 

Fig.  32.  Salmo  Iridens.  Ton  einem  Queraebnitt  diuwb  die  Trigeminns- 
wonel.  Vergr.  Oe.  3  Ob.  8  Biiobbbt. 

Tafel  XVI. 
Salmo  fario. 

Flg.  38.  Horlzontuler  Längsschnitt  durch  die  Commissura  nnsulata,  doob  nieht 
ganz  den  frUhercD  Ebenen  parallel,  sondern  rostralwärts  zu  etwas  ge- 
senkt. Das  mit  schwarz  und  kolorirt  Eingetragene  rührt  von  WfiiaERT' 
sehen  Präparaten  her. 

Fig.  34.  Dasselbe,  doch  etwas  tiefer,  den  Oenlomotorlns  (///)  treffend. 

Fig.  38.  Dasselbe,  doob  noeh  etwas  tiefer  TentralwXits. 

Fig.  36.  Dasselbe,  den  ▼entralen  Theil  des  Zwisehenhims  treffend.  (Das  Übrige 
weggelassen.^ 

Fig.  37.  Dasselbe  etwas  tiefer. 

Flg.  38.  Dasselbe  noch  etwas  tiefer. 

Fig.  38  A.  Horiaontaler  Schnitt  dureh  das  rechte  eaudale  Ende  der  Pars  in- 

fundibularis.  Stirker  vergrößert 

Fig.  39  B.    Dasselbe  etwas  weiter  dors.ilwärts. 

Fig.  40.  Sagittalt  r  .Meilianschuitt  durch  (imi  Ilirnboden  an  der  Grenze  zwischen 
prächordalem  und  postcburdaleui  Uirn,  den  Sulcus  interencephalicus 
treflbnd.  Die  geschwärzten  Zellen  sind  nach  GOLOi'sehen  Präparaten 
eingetragen.  QrOßer  gehalten  (Vergr.  Oe.  3  Ob.  8  RnoHBvr). 

Fig.  41.  Medianster  sagittaler  Längsschnitt  von  einem  großen  Exemplar. 

Fig.  41  A.  Hurizontaler  T>ängs8chnitt  der  reehten  medianen  ZwischenhimhiUfte. 
GoLOi'acbes  Präparat. 

Tafel  JLVIL 

Fig.  42.  Salmo  fario.  Optiens  nnd  Faeialisnrsprang  nach  vielen  GoLai'sehen 
Prttpaiaten. 
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B.  HftUer 


Fig.  43.  S  a  1  III  o  fa  r  i  o.   Trigeminuaursprong,  imcb  Tier  GOLQl'sehen  Prip»ialii 

zu^aiumoQgestellL 

Fig.  44.  Sslmo  fsrto.  Qnenobnittstflek  »«s  dw  Kl^fihlra.  Maeh  fSmm 

GoLQi'schPu  Präparat. 
Fig.  45.   Scylliuni  catulus.    Querschnitt  de-s  vontrHlen  Zwischenhirns  drr 
mittleren  Infuadibulargcgeud.  WKiuLHi  Bches  Präparat  mit  uacbträg- 
licher  TInktioD. 

Tafel  XVXZL 

Fig.  46.  Saltno  fario.    Querschnitt,  den  Trigeinimifliiiqinnig  nadi  vida 

GoLcifchen  Präparaten  darstfllemi. 
Fig.  47.  Salmo  t'ario.   Kleiuhirnwurzel-Urspmng  des  Trigeminus,  nach  drei 

GoLGi'solien  Friparftten  dargestellt 
Fig.  48.  Petromyzon  fluviatills.  Qoerschnittsttlck  aus  der  mediaiMii OM» 

gatawantl.    e  Endothel.    Verffr.  Oc.  3  Ob.  6  Keichkrt. 
Fig.  49.  Salmo  fario.   QuerscboittstUck  aus  der  medianen  Seite  des  rechten 

Haobenganglloiia.  Yeigr.  Oe.  2  Ob.  6  Buobbbt. 

Tafel  XrX. 

Fig.  5Ü.  Salmu  fario.  Querschnitt,  den  vorderen  Trigeminiisarspruag  üh- 
•teilend.  Naeb  vielen  OoLOi'sehen  Priparaten,  tnm  Tbell  von  Larm 

darfrestellt. 

Fig.  50 a.  .Saline  fario.  Von  eiueiu  läugsfrcschuittcueu  Goua'scheo  Prä- 
parat, eine  einzige  Ganglienzelle  duü  ventralen  metamereu  Iliriu  ixi- 
•teilend. 

Fig.  51.   Scyllium  catulus.    Das  Zwischen-  und  metaneie Hin  TOn  mlal- 

wUrts;  rechts  liio  äußeren  Nerveuwurzeln. 
Flg.  52.  Scyllium  catulus.   Dasselbe  von  der  linken  Seite  (BezeichDaaf i> 
den  Text). 

Flg.  53.  Lenciscus  rutilns  L.  Qnereehaitt  ana  dem  Lobna  In^ar,  Ooift* 
sobes  Präparat  (s.  Text). 

*Dafel  XX. 

Fig.  54.  Salmo  fario.  Qaerachnitt  durch  die  vordere  Trochlearisgog^nd.  des 
Ursprung  etc.  des  Trocbiearis  zeigend,  amb  sog.  tiefes  Mark.  Zs- 
•ammeogestellt  naeli  seclis  OoLGx'seben  Priparaten  and  einen  VA' 

tionspräpanit. 

Fig.  55.  .S.'ilino  fario.  Horizontaler  Schnitt,  den  Urspnmg  des  Trochleiris 
etc.  zeigend.  Zusammengestellt  nach  vier  Goi^oi'scben  Priparaiea 

Fig.  56.  Salmo  fario.  Horlwmtaler  Solinitt,  den  Zniammenhaag  twiaeb« 
Kleinhirn,  dessen  Valvula,  dem  oberen  motorischen  Oculomotoriaiken 
[IILmk  einerseits  und  dem  Torus  semicircularis  [p]  und  d  tn  TectoB 
opticum  audererseits  zeigend.  Zusammengestellt  nach  mehreren  iioLOi' 
sehen  Priparaten. 

Fig.  57.   Salmo  fario.   Halbschema  (horizontaler  Schnitt),  das  Verlnlim 
Vorderhirn  und  der  Commissura  postoptica  demonstrirend. 

Fig.  57  A.  Salmo  fario.  Querschnitt  aus  dem  Vorderbim.  Nach  dreiGoiai- 
sehen  Priparaten. 

Fig.  58.  Scyllium  catulus.  Horizontal  geschnittenes  StUck  aus  dem  recbteo 
Ilaubenganglion.  Osmiurapräparat.  Vergr.  Oc.  2  Ob.  XI  Imm.  Reichejt. 

Fig.  59.  Salmo  fario.  Sagittaler  Längsschnitt  aus  dem  Uiruboden  zviMhcs 
der  Orense  des  prit*  und  poetchordalen  Hirns.  QoLOfcehes  Fripv>^ 
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Tafel  XXL 

Fig.  60.  Salmo  fario.   Qaerscbnitt  durch  den  Urepmog  des  Oculomotorius, 
dessen  Ursprung  etc.  zeigend.  ZnssmmeDgestellt  naeh  mehreren  Gou» 

sehen  Präparaten. 

Fig,  61.   Salmo  fnrio    Lateraler  Sagittalschnitt  durch  das  vordere  Ende  des 

metameren  llirns  und  dem  Zwiscbenhim.  WsiOEBT'sches  Präparat. 
Fi|r*  ^3*  Salmo  fario.  Dasselbe.  Liegt  medianer  vom  vorigen.  Wbtosbt- 

sches  Präparat. 

Fig.  63.  Salmo  fario.  Dasselbe.  Liegt  noeh  weiter  medianwSrts.  WaiOERT» 
Bches  Präparat 

Fig.  64.  Salmo  fario.  Dasselbe.  Liegt  unweit  der  saglttolen  Medianebene. 

WEiGEKT'sches  Präparat. 
Fig.  65.   Salmo  fario.    Von  oben  und  rostral wärts  nach  caudoveutralwärts 
gesenkter  üorizoutalschnitt    Nach  zwei  WEiOBBT'schen  Präparaten. 
1«  Tectum  optienm. 

Fig.  66.  Sahn o  fario.  Horizontaler  Längsschnitt  durch  das  vordere  Ende 
des  metameren  und  das  hintere  Ende  des  ZwiBchonhims.  Wbiqb&t» 
aches  Präparat. 

Fig.  67.  Seyllinm  eatnlns.  HoriaontalOTf  von  oben  etwas  naeh  onten  ge- 
neigter Längsschnitt  durch  das  vordere  Ende  des  metameren  Hirns. 

i.o  Tectum  opticum.    c.p  Commissura  posterior. 
Fig.  6b.  Salmo  fario.  Horizontaler  Längsschnitt  durch  das  Vorderhirn.  Nach 

drei  GoLOfsehen  Prilparateo. 
Fig.  69.  Salmo  fario.  Quergesclinittenes  Stück  ans  dem  BasalgangHoB  des 

Vorhirns.    Vergr.  Oc.  2  üb.  i>  Reichert. 
Fig.  70.  Salmo  fario.   Zwei  Ganglienzellen  aus  dem  gleichen  Ganglion  eines 

Qaersehnittes.  Vergr.  Oe.  2  Ob.  ZI  Imm.  BnomiBT. 


Tafel  XXn. 

Fig.  11.  Salmo  fario.    Lateraler  Sagittalschnitt  durch  den  linken  Nucleus 

opticus  lateralis.    Die  geschwärzten  Zellen  sind  aas  vielen  Gülgi- 

scben  Mparaten  eingetragen. 
Fig.  73.  Salmo  fario.   Querschnitt  aus  der  vordersten  Ge^^cnd  der  CfHnmis- 

sura  posterior.    Nach  mehreren  Goixu'scheu  Präparaten. 
Fig.  73.  Salmo  fario.   Querschnitt  durch  die  ilaubengangUeu,  den  Ursprung 

des  Options  ans  diesen  Ganglien  seigend.   Naeb  mebreren  GoiAi- 

seben  Priiparaten. 

Flg.  74.  Soyllium  catulus.    Querschnitt  durch  die  vorderste  Gegend  der 

Haubenganglien.   VVeiueut  sches  Präparat. 
Hg.  75.  Sey  1  linm  eatnlns.  Dasselbe  weiter  binten  durch  die  HanbengangUeo. 
Fig.  76.  Soyllium  eatnlns.    Dasselbe  noeb  weiter  binten  dnrdh  dieselben 

Gauglien. 

Fig.  77.  Scyllium  catulus.  Querschnitt  durch  die  allerhinterste  Gegend  der 
Haabengaaglien. 

flg.  78.  Salmo  ir  id  GUS.  Querschnitt  in  der  hinteren  Qsgsnd  der  Hanben- 
ganglien einer  sechswüchentlicben  Larve. 

Fig.  79.  Scyllium  catalus.  Lateraler  Sagittalschnitt  durch  das  vordere  Ende 
des  metameren  Hirns  und  entlang  des  Zwischenhims. 

Fig.  80.  Scyllium  catulus.    Meiliaiier  Sajjittalschnitt.    Mh  metameres  Hirn. 
Fig.  81.  Salmo  i  ride  us.    Querschnitt  aus  dem  allervordersten  Theil  des 
Vorderbims  einer  seehswüehentlicben  Larve. 
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